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Geſchichte 
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teutiben Volkes. 


Von 


Heinrich Luden. 
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Wahrlich, im ſchwierigen Werk Allen genügen iſt ſchwer! 


2 
i..... OsI¶ 


Gotha, 
bei Juſt us Perthes. 


1825. 
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Sr. Majeftät 
dem Allerdurchlauchtigſten Großmädhtigften 
König und Herrn 
Herrn 
ud m mig I 
Könige von Baiern 


mt allen Gefühlen der tiefiten und reinften Ehrfurdht 
Allerunterthänigft geweihet 


und 


dargebracht in dem Augenblid ald die Nachricht von 
Er. Majeſtät glüdlicher Thronbefteigung zu beim 
Verfaſſer gelangte _ 
den 18. Öftober 1825. 


Vorwort. 





zIndem ich dieſes Buch den Freunden des Vaterlandes 
ed der Geſchichte vorzulegen im Begriffe bin, fällt mir 
ter Bedankte fehr fchwer auf die Seele, dap es vielleicht 
keinen ungünftigeren Augenblick für die Erfcheinung eines 
ſolchen Werkes geben könnte, ald ben gegenwärtigen. 

Die Zeit der Gleihgültigfeit, die noch vor einem Mens 
fchensAlter gegen die Gefchichte des teutfchen Volkes herrfchte, 
iſt freili vorüber. Damals ſtand dad fogenannte Mittels 
Alter vor den Angen ber meiften Menfchen wie eine ferne 
loſe Nacht, nur von emem blaffen Nordſcheine ſchwach ers 
hellet: nicht ohne Granen vermochte man in biefelbe hinein 
za blicken. Die Wenigen, welche ed wagten, biefe bäftere 
Welt gu burdjwandern, unb Anderen ga verkuͤnbigen, was 
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fie auf ber vermworrenen und gefährlichen Fahrt gefunden 
oder gefehen hatten, erhielten nur von einigen Freunden 
einigen Dank; von den Uebrigen ward ihnen Nichts dar- 
gebracht, als etwa das Falte Lob gründliher Gelehrſamkeit 
und der kaum jemald erwogene Ruhm teutfches Fleißes. 
Ihre Werke wurden oft genannt und felten gelefen; vie 
Meiften gingen mit fchweigender Verwunderung an ihnen 
vorüber ; fle fanden da wie flumme Zeugen über die Bor: 
zeit des Vaterlandes; der Geijt wurde nicht bereichert, Das 
Herz nicht gehoben oder geftärfet. 

Die furdhtbare Gewalt bed unerhörten Unglüdes, das 
vor einem Menfchen » Alter über das Vaterland herein zu 
brechen begann, löfete oder zerriß die alten Bande der Ges 
danfenlofigfeit und des Vorurtheiled. Das Edelfte in ber 
menfchlihen Bruft ward aufgereget. Die Unerträglichkeit 
der Gegenwart trieb in die Vergangenheit. Das brennende 
Bebirfniß eigener Achtung, doppelt nothwendig ımter fo 
ungeheueren Unfällen, wies auf die Väter zurüd. Weil man 
die Schmach nicht ableugnen konnte, die auf und felbft lag, 
fo fuchte man einige Linderung in dem Gedanken, daß wir 
nicht die Eprößlinge eines faulen Stammes feien, fondern 
die Nachkommen eines tüchtigen, ſtarken, ebelen Geſchlechtes. 
Man fuchte einigen Troft in dem Beweiſe, bag die Vers 
hältniffe der Volker nicht minder wechſelvoll find, als Die 
Berhältniffe einzelner Menfchen 5; und aus ben Begebenhei⸗ 
ten früherer Zeiten wünfchte man die Hoffnung zu gewin⸗ 
nen auf beflere Zage. 
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Und die Hoffnung ging fehöner in Erfüllung, ald der 
Kühnſte zu erwarten gewaget hatte. Die alten Geſetze der 
Karır und des Menfchenlebend bewiefen von Neuem ihre 
Kraft. Je kühner das ftolge Gebäude der Weltherrfchaft 
mpor geftiegen war, deſto ſchneller ftürgte e8 zufammen. 
Weiſe und Thoren wandelten mit gleicher Freude und mit 
gleicher Berwunberung auf ben Trümmern umher, und gaben 
durch Beides ein großes Zeugniß ber ſich ſelbſt und über 
das, was gefchehen war. Die Teutfchen, voll des Gefühles, 
taß fchwere Schuld nur durch Opfer und That getilget - 
werden mag, nahmen mit Recht einen großen Theil des 
großen Werkes in Anſpruch. Und der alte Schmerz; vers 
fhwanb vor ber neuen Freude; bie blutrothe Schmach 
kinnte weiß in dem Feuers Meere der Sieges⸗Feſte; ber 
Del Des großen Volkes war hergeftellet; wir waren würs 
dige Enkel würdiger Ahnen, und ein unendliches Jauchzen 
ging durch die Gauen des Vaterlandes von ben Alpen bie 
jum Niemen, von ber Nordſee bis zur March, und weiter, 
fo weit Die teutfche Sprache verftanden wird. 


Diefe Zeit der reinften und höchften Begeifterung hätte 
ich begrüßen follen mit biefem Werk. Es würde mit Freude 
und Berlangen empfangen fein; ed würde, wenn auch kei⸗ 
nen bleibenden Ruhm, doch gewiß einen lauten und großen 
Beifall gefunden haben. Nunmehr aber ift das erjie Be⸗ 
barfniß längſt befriediget. Der Raufch ift verflogen, bie 
Zauber» Welt verfchwunden, die Befonnenheit zurück gekeh⸗ 
ret vor ben Forderungen der Wirklichkeit. 


a 
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Inzwiſchen iſt der erwachte Geiſt der Forſchung fort⸗ 
geſchritten. Die Liebe zu dem Gefundenen hat die Luſt am 
Suchen genähret; was vormals der Beachtung nicht werth 
ſchien, wird jetzt aufs Höchſte geſchätzet; was entweiht und 
entſtellt unter die Füße getreten war, wird aufbewahret 
wie ein Heiligthum; Nichts iſt zu klein, Nichts zu gering; 
jedes Ueberbleibſel aus der Vorzeit ein Schatz für die Ge⸗ 
ſchichte; Alles fol für die Nachwelt erhalten werden, was 
noch zu retten ift; und während der Boden forgfältig durd)- 
wühlet wird überall, um ihm jedes Andenken abzugewinnen, 
Das er in früheren Tagen vor den gewaltthätigen Händen 
der Rohheit, der Barbarei oder eined frommen Eiferd ger 
fhütet hat, werden nicht weniger forgfältig die Denkmäler 
des Lebens unferer Vorfahren in Städten und Gemeinden 
aus dem Staube der Bücherfäle und aus dem Moder ber 
Gewölbe zufammen gefuchet, geordnet und verglichen, und 
eine große Zahl gelehrter Männer, zu einem ſchönen Bunde 
vereinet, durch einen Fräftigen und edelen Geiſt beſeelt und 
bes erhabenften Schutzes fich erfreuend, arbeitet in allen 
Gegenden Teutſchlands mit eifriger Regſamkeit an einer 
neuen kritifhen Ausgabe der ſammtlichen Quellen» Schrifte 
fteller, aus welchen die Geſchichte des teutfchen Vaterlandes 
gewonnen werden muß. 

Diefe, theild großen, theild nüglichen, burchaus ruhm⸗ 
würdigen und löblihen Beitrebungen haben die Seelen aufs 
Höchſte gefpannet; fie haben Erwartungen von einer Fünf 
tigen Geſchichte des teutfchen Volkes "erzeuget, die, wei fic 
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utefiimmer find, über alled Maß hinaus gehen; ſie haben, 
zuten im Streite der Meinungen über viele wichtige Vers 
himifte des Lebens, zu Forderungen an ben Geſchicht⸗ 
ſchreiber veranlaſſet, die nur Demjenigen als nicht übertrie⸗ 
ten erſcheinen können, ber niemals einen Verſuch gemacht 
hat fie zu erfüllen. Der Gefchichtfchreiber fol vollftändig 
ſcin und genau, wahr und treu, und zugleich kurz, anges 
schm, belehrend und unterhaltend. Er fol alle Meinungen 
krachten, ehren, erwägen. Er foll Alled vergleichen, Alles 
wiſen, die Erfcheinungen im Norden hinein rechnen in bie 
Eriheinungen im Gübden, aus Beiden ein einziged Bild ges 
Kalten, in welchem die entlehnten Züge noch immer kennbar 
Ft, und überhaupt das unendliche bewegte Leben in eine 
% faffen, in welcher es felbjt feine Beweglichkeit nicht 
wirt. Ueberdieß hat ed nicht an Männern gefehlet, 
zeihe Grundſätze über die Gefcichtfchreibung aufftellen, 
über Geift und Form, über Anordnung und Bertheilung, 
er Eat und Ausdruck, die fo fein - ausgefponnen find, 
dag fie Dem menſchlichen Auge kaum fichtbar bleiben und 
eor ber Kunf der menſchlichen Hand unaufhörlich zers 
reißen. Be 

Sp ift der Augenblid. Und in einem ſolchen Augen⸗ 
tife, gleichſam am BorsAbende großer Refultate, che noch 
der Ertrag der neuen Forſchungen und Beftrebungen benußet 
werden fonnte, wage ich ed, mit biefen Werke hervor zu 
treten! Ich wage es, den ungcheuren Anforderungen gegens 
uber! Sch wage e8 in einer Zeit, in weldyer ein Verſuch, 
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die Geſchichte des teutſchen Volkes zu beſchreiben, zum Vor⸗ 
aus gewiſſer Maßen verurtheilt und zurück gewieſen iſt! *) 

In der That: ich fühle ſchmerzlich die ganze Ungün⸗ 
ſtigkeit dieſer Verhältniſſe und weiß für mein verwegenes 
Unternehmen nur Folgendes anzuführen. 

Von jeher bin ich der Meinung geweſen, daß Derjenige, 
den Neigung und Geiſt zu dem Studium der Geſchichte füh— 
ren, ſeine Kräfte vor Allem der Geſchichte ſeines Vater⸗ 
landes zu widmen habe. Pflicht iſt es wohl nicht; aber es 
ſcheinet mir ein Bedürfniß des menſchlichen Herzens; es iſt 
mir ſo natürlich vorgekommen, daß ich das Gegentheil zu 
denken nicht vermocht habe. Herodot und Thucydides, Li⸗ 
vius und Tacitus haben in gleicher Weiſe gehandelt; Poly⸗ 
bius iſt einen anderen Weg gegangen, weil er kein Vater⸗ 





*) — Es muͤſſen nicht bloß die Geſchichten der einzelnen Kürften- 
Geſchlechter, ſondern ſelbſt die Chroniken der einzelnen NReicheftäbdte, 
ja fogar die Urkunden und Jahrbuͤcher der anſehnlichen Kloͤſter 
und Stifter für den Gefammt sUeberblid wichtig und bedeutend 
erfheinen. &o lange daher noch die meiften diefer Quellen un: 
befannt und ungenügt in dem Staube der Bibliotheken ober in 
ungugänglichen Archiven ruhen, ift an eine wahrhafte teutfche 
Volks⸗ und Reichs⸗Geſchichte — gar nicht gu denken.” Jenai- 
sche Allgem, Literatur-Zeituug 1817., Num, 15. ©. 114. 


«Was von den Bibliotheken bisheriger teutfcher Gefhichts: 
werte gu halten, was von andern, die etwa noch gefchrieben wer: 
den, vor dem Dafein einer Eritifch berichtigten Quellen » Samm- 
lung , bedarf wohl Feiner weitern Bemerkung.” Dümgd in ber 
Ankündigung einer Gefammt : Ausgabe der beften Quellen : Schrift- 
ſteller teutſcher Befchichten des Mittels Alters, 1818., ©. 8. 
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Ind mehr hatte; und wenn die allgemeinere Bilbung ber 
seueren Zeit mehr Weltbürgerlichfeit erzeuget hat, fo find 
tech Die meiften Gefchichtfchreiber unter allen Volkern dem 
elten Geſetze getreu geblieben, und die Geſchichte fremder 
Volker ift gewöhnlich nur gefchrieben mit dem Gedanfen an 
das eigene Baterland. 


Bei diefer Anficht und bei dieſer Stimmung der Seele 
füßte ich ſchon vor zwanzig Jahren den Entfhluß, in reis 
ferem Alter eine Gefchichte des teutfchen Volkes zu verfus 
hen. Seit bdiefer Zeit ift berfelbe Gedanke mein fteter Bes 
gleiter Durch das Leben gewefen; und felbft dba, wo ich ihm 
rielleicht am Fernſten zu fein fchien, war er mir am Nädhs 
im. Sch geſtehe es: in jugenblichem Eifer habe ich ben 
Erichluß mit einem fühnen Selbfl- Vertrauen ergriffen; ich 
sehe aber audy: im Fortgange der Zeit ift der Borfak 
oft wanfend geworden. Die zunehmende Kenntniß in der 
Geſchichte hat den Muth nicht felten ganz niebergedrädt. 
Ich babe mit dem Gedanken gefämpft und gerungen; ich 
babe ihn von mir gewiefen; ich habe ihn niedergetreten, wie 
einen böfen Feind. Aber er ift immer wiebergefchret, und, 
ich leugne es nicht, andy oft mit Liche begrüßt und mit 
Liebe gehegt und gehalten. 


Inzwiſchen war Manches gelefen, gefammelt, erwogen. 
Gern hätte ich die Ausführung noch zehen Jahre hinaus 
gefhoben. Aber das Leben des Menfchen iſt kurz; feine 
Tage find gezählt; und die meinigen: wer weiß, wie fchnel 
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ſie verlaufen ſind! Dem Gewichte dieſer Betrachtung habe 
ich nachgegeben! Auch ſchien es mir nicht, als koönnte es 
ein Nachtheil für das Vaterland ſein, wenn die Geſchichte 
deſſelben fortwährend bearbeitet würde; und eben ſo wenig 
dürfte eine fortwährende Bearbeitung dem Ruhme des 
Glücklichen ſchaden, dem ed vergönnet fein wird, einſt die 
Geſchichte des teutſchen Volkes zu beſchreiben, wenn alle 
Vorarbeiten vollendet ſind, alle Forſchungen geſchloſſen, alle 
Quellen gereiniget. Dem Vollkommneren weichet billig das 
Unvollkommnere. Wenn in der Folge der Zeit eine Ge⸗ 
fchichte des teutfchen Volkes erfcheinet, welche dad Einzelne 
berichtigt und bereichert und das ganze Leben reiner und 
gufammenhängender vor die Augen des Lefers ſtellt: als» 
dann mag biefes Werk mit anderen Verſuchen auf die Seite 
gelegt, und entweder vergeffen, oder angejehen werden als 
ein Zeugniß der Mangelhaftigfeit unferer Kenntniffe, unſe⸗ 
rer Einfihten und unferer Kunft. 


Diefe Bemerkungen mögen — dag ift, wie mein Wunſch, 
fo meine Hoffnung! — bei jedem Freunde des Vaterlandes 
und ber Geſchichte, bei jedem wohlwollenden und geneigten 
Lefer, mein Unternehmen, wenn nicht rechtfertigen, Doch 
entfchuldigen. 


Uebrigend habe ich gethan, was in meinen Kräften 
gewefen; was Zeit, Umſtände, Hilfsmittel möglich gemacht 
haben, das ift gefchehen. Sc babe mach den Ueberliefe⸗ 
rungen der Vorzeit, verglichen unter einander, verglichen 
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ws der Lage der Länder, mit der Stellung ber Bölfer, mit 
vr Natur menfchlicher Berhältniffe und mit dem Wefen 
eniered Geiſtes das Leben des teutfhen Volkes und den 
Gang deffelben durch die Zeit zu erkennen geſtrebt, und dag, 
wis ich als wahr erfannt zu haben glaubte, mit Entwides 
kung meiner Gründe, in der natürlichften Orbnung, die ich 
anfzuſinden, und in der einfachlten Sprache, bie ich zu 
fhreiben verſtand, darzuitellen verfuchet. Das Ungewiffe 
habe ich als ungewiß bezeichnet, ald zweifelhaft dag Zweis 
felhafte. Gefeierte Namen habe ich ſtets "geehrt, ohne mich 
von ihnen blenden zu laffen; verjährten Vorurtheilen bin ich 
ft beſcheiden entgegen getreten; alte Meinungen find mir 
sicht ſelten als unbegründet vorgefommen. Andere werden 
Tees anders fehen: ich habe über das Mag meines Geis 
des and meiner Kenntniffe hinaus zu gehen nicht vermocht. 
€ würde mic, freuen, wenn denkende Lefer Einiges fäns 
ten, Das ihre Aufmerkſamkeit erregte, ihren Beifall vers 
tiente und ihnen Des teutfchen Volkes nicht ganz unwürdig 
ihiene. Gewiß aber wirb eing Zeit fommen — und, fo 
Bett will, bald! — da Größeres und Beſſeres geleiftet 
werben mag. Denn fo lange Teutfchland, wie gegenwärs 
tig, Fürſten hat, welche, das gefammte Baterland in der 
Erele, Die Ehre des teutfchen Volkes wie ihre eigene Ehre, 
das Glück des teutfchen Volkes wie ihr eigened Glück ans 
fehen, achten wollen: fo lange werden Zeutfchlandd Ges 
Ichrte nicht ermüben in ihrem Eifer, und die Gcifter der 
Torfahren werden iumer reiner und verllärter in der Ges 
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fchichte des teutjchen Volkes herauf ſteigen aus ihrer Gruft, 
um den Fürften und den Rölfern die Weisheit zu verkün— 
digen, welche die Ehre begründet und das Glück fichert und 


mehret. 


Siena, den 17ten Oftober 1825. 


Heinrich Luden. 
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= 6. 9. Reclam, Buchhänditr 1 
=» 38. Schiegg, Buchhaͤndler 1 
s 6.6. Edhmidt, Buchhandler 1 
Hrn. Steinader u. Hartinodh,Budbandt. | ı 
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Zuͤrich Die (5eßne r'ſche Buchhandlung, für Ungen. 
Hr. J. Meyer, Dr. philos. 
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(Die Fortſetzung folgt vor dem zweiten Bande). 
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Nie weiten Fluren, die ſich, mannichfaltig durchfchnitten, 
ven den höchiten Alpen über dem mittelländifchen und dem 
mutiichen Meer, in unbeftimmten Gränzen, weftlih an 
ta Ufern der Maas und der Schelde hinab, bie zur 
Lerdſee, binbreiten, und öftlich von der March hinüber zur 
Str bis zu dem Ausfluffe der Weichfel, nennen wir 
Zeutſchland. 

Dieſes Land, in dieſer Ausdehnung, gehöret zu den 
ſchönſten Ländern, welche die Sonne begrüßet in ihrem 
ewigen Laufe. 

Unter einem gemäßigten Himmel, unbekannt mit der 
ſergenden Luft des Südens, wie mit der Erſtarrung nörd⸗ 
lcher Gegenden, die größte Abwechſelung, die reichſte Mans 
sichjaltigfeit, köſtlich fur den Anblick, erheiternd und erhes 
tend für das Gemüth, bringet Teutſchland Alles hervor, 
was ber Menſch bedarf zur Erhaltung und zur Förderung 
des Geiſtes, ohne ihn zu verweichlichen, zu verhärten, gu 
rerderben. Der Boden iſt fähig zu jeglichem Anbau. Hier 
Iheinet ſich Die Zeugungslraft gefanmelt zu haben, Die 


1 % 
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dort verfagt ward. Unter dem bleibenden Schnee der AL . 


pen dehnen fich die herrlichften Weiden aus, von der Wärs 
me doppelt belebt, die an jenem wirkungslos vorüberging. 
An der kahlen Felswand ziehet ſich ein üppiges Thal hins 


weg. Neben Moor und Haide, nur von der bleihen Binfe | 


und von der Brombeerftaude belebt, und menfchlichem Fleiße 


Nichts gewährend ald die magere Frucht des Buchwaizens 


oder des Hafers, erfreuen dad Auge bed Menfchen die 


Fräftigften Fluren, geeignet zu den fchönften' Eaatfeldern . 


und zu den herrlichiten Erzeugniffen des Gartenbaues. 
Fruchtbäume prangen in unermeßlicher Menge und in jeglis 
her Art, vom faueren Holzapfel bie zur lieblichen Pfirſche. 
Hoc auf den Bergen des Landes erhebt, unter Buchen und 
Tannen, die gewaltige Eiche ihr Haupt zu den Wollen ems 
por, und blidt über Abhänge und Hügel hinweg, welche 
den köſtlichſten Wein erzeugen, die Freude der Menfchen, in 
der Kerne wie in der Nähe geſucht und gewünfdhet von 
Hohen wie von Geringen. 

Kein reißendes Thier fchredet, kein giftiged Gewürm 


drohet, Fein häßliches Ungeziefer quälet. Aber Ueberfluß 
gewähret das Land an nützlichem Vieh, an Fleinem wie an . 


großem, für des Menſchen Arbeit, Zwede und Genüffe. 


Das Schaf träget Wolle für das feinfte Gefpinnft, der Stier 


verfündiget Kraft und Starke in Bau und Geitalt, das. 


Pferd gehet tüchtig einher im Kuhrwerfe, prädıtig vor dem 
Wagen der Großen und ftolz ald Kampfroß unter dem Kries 
ger, hier ausdauernd und dort. 

In ihrem Innern verbirget die Erde große und reiche 
Schaͤtze. Aus vielen und unerfchöpflichen Quellen fprubelt 


fie freimillig den Menfchen Hetlung zu und Gefundheit und | 


Heiterkeit. Den fleißigen Bergmann belohnet fie bald mit 
dem edelſten Gewürze, dem Ealze, bald mir Silber und 
Geld, binreichend für den Verkehr und die Verzierung bee 
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kebens, bald mit Eifen in Menge, dem Manne zur 
Vaffe und Wehr, zu Schug und Schirm bem Volke. 

Ein ſolches Land, mit fo reichen Gaben, Eigenfchaften 
ud Krüften ausgeftattet, ift von der Natur unverkennbar 
kefimmt, ein großes und ſtarkes Volk zu ernähren in Eins 
ft aub Qugend, und eine hohe Bildung: ded Geiſtes in 
dieſem Volke durch Uebung und Anftrengung zu erzeugen, 
a erhalten, zu fördern. 

Andy ift bad Land nicht umfonft beftimmter Grängen 
beranbt, gegen Morgen wie gegep Abend, und felbft ges 
gen Mitternaht. Die Bewohner können ſich gegen den 
Keid, die Habfucht und den Lebermuth fremder Völker auf 
Kihts verlafien, als auf ihre eigene Kraft. Es giebt für 
fie keine Eicherheit, als in ihrem feſten Zufammenhalten, 
u ihrer Einigkeit, in ihrer ſittlichen Macht. 

Endlich ift den Bewohnern dieſes Landes, durch große 
und ſchöne Ströme, das Meer geöffnet und ber Zugang zur 
Reit. - Aber das Meer dränget ſich nicht fo verführerifch 
eu fie hinan oder zwifchen fle hinein, daß fie verlodt und 
des heimathlichen Boden entfremdet werden fünnten. Viel⸗ 
uchr kann der edlere Menfc dem Gedanken an eine teuts 
he Erbe und an einen teutfchen Himmel nicht entgehen, 
md dieſer Gedanke fcheint in ihm die Sehnſucht erhalten 
p müflen zu der Welt feiner Geburt und die Liebe zu dem 
Boden feincd Baterlandes. 

Zu der Zeit aber, ba ber. erſte Schimmer ber Ge⸗ 
ſchichte auf dieſes Land fällt, bürfte baffelbe noch nicht, 
kiner ganzen Ausbehnung nad, im Beſitze teutſcher 
volks⸗ Stämme gewefen fein. Nach der Natur der Dinge 
schen ſich bie Bölfer hin längs der Geſtade bed Mees- 
nd, und gern bemächtigen fie ſich ber gegenüberliegen« 
den Küften, wenn fie nicht burch zu große Entfermung in 
dieſen Streben verhindert werden. Diefe alte Ordnung, 
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nad welcher die Höhen der Länder die Scheibungen ber 


J 


Völker find, während die Meere verwandte Stämme an ' 
beiden Ufern fchen, feheinet fi) auch bei Den Teutfchen bes ' 


währet zu haben. 

Unfere Nachrichten jedoch find nicht alt. Wir können 
faum über Julius Cäſar hinaus. Was vor diefem Manne 
liegt, ift ungewiß und mährchenhaft. Ohne Zweifel gaben 
die Handels - Verbindungen den alten Völkern mannichfache 
Gelegenheit Erfundigungen einzuzichen über die Länder und 


ihre Bewohner; aber eg fehlte ihnen an Sinn und Lufl. : 


Die Griechen, im folgen Gefühl ihres geiftigen Ueberges ' 


wichtes mit Geringfchäßung auf alles Barbariiche hinab fes ! 


hend, von dem fernen Teutfchland Nichts fürchtend, Nichte 
hoffend, und die Kraft nicht ahnend, welche das Rand und 
feine Bewohner in fi) trugen, fanden allgemeine Namen, 
wie Hyperboräer, Scythen, Gelten, am Bequemften, und 
unterhielten fih am Angenehmften mit Mährchen, die wıms 


derlih waren und feltfam. Des Hellenentbumes Herrliche : 
feit trat deito ſchöner hervor, je tiefer die übrige Welt : 
unter Hellas geitellt ward. Die Römer aber, durch ihre : 


Natur, ihre Stellung, ihre Gefchichte, in eine ganz ans 


dere Richtung gezogen und andere Völker nur in Verbins 


dung mit Krieg, Unterwerfung und Herrfhaft zu benfen 
gewohnt, bewicfen diefen Völkern keine andere Theilnahme, 
als welche ihnen mit dem Schwert aufgenöthiget oder abs 
gebrungen wurde. Polybius, ein fleißiger Forſcher, kaum 
anderthalb hundert Sahre vor Ehrifto, nicht minder befannt 
mit römifcher Wilfenfchaft ale mit hellenifcher, und wahrs 
haftig in feinen Befenntniffen, weil er belehren, nicht us 
terhalten wollte, nahm feinen Anftand, offen zu geftes 
hen: der ganze Norden, über tie Mündung des Tanais 
und Narbo hinaus, fei unbefannt, und nur neue Korfchungen 
machten möglich, etwas Anderes zu fchreiben ald Sagen [1]. 
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Als aber Julius Cäſar, hundert Jahre ſpäter, den roͤ⸗ 
siichen Adler am Rhein, am nördlichen Meer und felbft in 
Britannien erhob, da fand er im nördlichen Gallien, bie 
ja der Küfte, die Britannien gegenüber liegt, überall teutfche 
Boife - Stämme, weldye hier nach den Erkundigungen, die er 
cinzog, feit alten- Zeiten gewohnt hatten. Abermald nady 
hendert Jahren fah Plinius, wohl befannt mit diefen Ge⸗ 
genden, nur teutfche Völker bid zur Schelde. Auch bie 
Mblichen Theile Britanniens, an den Geftaden des Meeres; 
waren von teutjchen Stämmen beſetzet. Tacitus fcheinet 
felbit an der Berwandtfchaft der Galedonier mit den Teut⸗ 
(hen kanm gezweifelt zu haben: ihr gelbed Haar und der 
Harfe Gliederbau fchienen dafür zu zeugen [2]. Daß aber 
tentfche Stämme von diefen weftlihen Sigen an die Ränder 
umgd der Meere gegen Morgen bid zur Oder, bie zur 
Beihhfel und hinüber, ununterbrochen im Beflge gehabt Has 
ben, das ift von Niemanden geleugnet worden. Und eben 
fo wenig iſt es geleugnet worden, daß fie nach Mitternacht 
über das baltifche Meer hinaus, durch die fcandinavifchen 
kander weithin verbreitet geweſen feien [3]. 

Die römischen Schriftiteller gehen von der Meinung 
end, die Teutſchen feien gewaltfam eingedrungen in bie 
kander jenfeitd bed Rheines, und die Luft zu Beute und 
Krieg babe fie hinüber getrieben nach Britannien. Der 
Verth diefer Anficht aber hängt von Vorfragen ab, bie 
Kiemand leicht beantworten wird. Die Gefchichte kennet 
Berbreitungen ber Völfer und mag mandje Veränderung in 
ihrer Stellung beobachten. Darum vielleicht iſt man ges 
neigt geworben, überall Wanderungen zu vermuthen, wenn 
man Stämme Eines Bolfed in verjchiedenen Ländern finder. 
Wenn aber für gefchichtliche Entwidelungen auf Wande⸗ 
rungen eines Volkes, aus einem beftimmten Land in andere 
kander, gebauet werben folb, fo muß zuvörderſt bewiefen 
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werden, daß dieſes Volk in dieſem beſtimmten Lande feinen 


! 


Wohnfig urfprünglich gehabt habe. Für die Erfcheinungen : 


im Leben bed teutfchen Volkes jedoch ift es ziemlich gleichs 
gültig, wie es ſich mit diefen Wanderungen verhalten mag. 


Aber nicht unmerkwürdig fcheint e8 zu fein, daß, fo wie 


bie Sagen des Nordens Odin und feine Afen einwandern 
laffen aus füdlichen Fändern, fo mehrere Völker germaniſches 


Stammes, welche dieſſeits des Meered groß oder bedeu⸗ 
tend geworden find, wie die Gothen, wie die Langobarden, 


ihren Urfprung and Scandinavien herzuleiten verfucht 
haben [4]. Ä 

Wie weit indeß teutfche Volks-Stämme füdlich, in das 
Innere Teutfchlande hinein, ihre Wohnfige gehabt haben 
mögen, ift nicht zu entſcheiden. Eine natürlidie Gränze 
ihres Landes findet ſich erſt, wo die Alpen ihre Häupter 


erheben. Dahin mußte das Streben der Teutfchen geriche 


tet fein; dahin locten die Natur Des Bodens und feinere 
Genüffe, der Sonne Licht und Wärme; dahin wurden fie 
von dem fchönen Rheine gezogen, deſſen Quell in den Als 
pen verborgen war. Und nißlingen konnte dieſes Streben 
‚nicht. Das fremde Voll, das fid im Beige des fidlichen 
Teutſchlands befand, ftand unverkennbar in gewaltjamen 
Verhältniffen, und hatte die Schranken übertreten, in wel⸗ 
chen es ſich zu vertheidigen vermocht hätte. 

Julius Cäſar bemerkt: einſt wären die Germanen von 
den Salliern an Tapferkeit übertroffen. Diefe hätten gern 
Kriege wider Jene unternommen; fie hätten wegen ber 
Menfchen s Menge und aus Mangel an Land Colonien 
aber den Rhein geführe. Noch wäre ein galliſches Boll 
im Befige der fruchtbaren Gegend um den hercyniſchen 
Map. Rivius erzählt: zur Zeit des Könige Tarquinius 
Priscus, habe ein junger celtifcher Fürſt, Eigovefus, auf 
göttliche Weifung, ſtarke Echaaren galliiched Volles nad 
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dem hercyniſchen Walde geführt. Eine zu große Bevölke⸗ 
rang und bürgerliche Uneinigfeit follen Veranlaffung zu Dies, 
fer Unternehmung gegeben haben. Tacitus hält, auf Cä⸗ 
ſars Anfchen geitüget, Wanderungen gallifcher Bölfer über 
den Rhein wegen ihrer alten Tapferkeit für befto wahrs 
kheinlicher, je geringer die Schwierigfeiten wären, welche 
der Fluß oder menjchlihe Macht entgegen festen. Alſo 
hatten Helvetier in dem Lande zwifhen dem hercynifchen 
Bafde, dem Phein und dem Maine gefeflen, und weiterhin 
die Bojer, beide gallifche Völker, Der Name Bojemum 
erinnere noch an die vormaligen Herren des Landes [5]. 
Es leidet feinen Zweifel: diefe Angaben find unbeftimmt 
and willtührlic. Aus ihnen jedoch fcheinet hervor zu gehen, 
dag im Alterthume geglaubt wurde, das füdlidye Teutfche 
kmd fei in früherer Zeit im Beige gallifcher Volker gewe⸗ 
fen. Auch ftehet dieſem Glauben Nichts entgegen. Galliſche 
Bolfer waren längs der füdlichen Meere verbreitet, wie 
teutiche Volker längs der nördlichen, tief aus Epanien her, 
öber Frankreich hinweg, hinweg durch Stalien und weithin 
Denau abwärts. Nicht fern von der Mündung diefes Stromes, 
anf der n.rdlichen Geite defjelben, wohnte zwar ein Bolk, 
tas nicht nur an förperlicher Bildung, an Citten und 
Bräuchen eine gewijle Achnlichkeit mit den Teutſchen ges 
babt zu haben fcheinet, fondern dag auch von einigen Schrifts 
fellern des Alterthumes zu den Zeutfchen gerechnet wird: 
tie Baftarnen. Wenn aber diefes Volk and) wirklich teuts 
ſches Stammes gewejen ift, was übrigend großem Zweifel 
unterlieget, fo würde dieſe Erfcheinung, deren Erflärung die 
Dunfelheit der Zeiten verbirget, doch nur eine Ausnahme 
fein, ohne Folgen und Bedeutung. Die Baftarnen haben 
weber als einzelnes Volk, noch in einer Verbindung mit 
teutfhen Völkern, die wir Eennen, irgend eine Wichtigfeit 
für die Gefchichte, die in diefem Werke befchrichen wer—⸗ 
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den fol (7). Die Borausfegung aber, daß die Völker gulli: 
ſches Stammes wirklich, fo weit in Teutfchland hinein gefeflen 
haben, ald Cäfar und Tacitus angeben, bis zum Maine, bie 
zum Thüringer Walde, macht überdieß nicht nur die erite 
große Bewegung bed Nordens, deren bie Gefchichte ge⸗ 
dentet, nämlich die Fahrten und Züge ber Cimbrer und Zeus 
tonen, begreiflicher, fonbern fie erflärt auch vielleicht den ſpä⸗ 
teren Unterſchied, den die Alten zwifchen den teutfchen Voͤl⸗ 
fern, füdlich vom Main und den teutfchen Bölfern nordlich 
"vom Maine, bemertt haben. Die Völker im nördlichen Teutfchs 
land lebten auf dem alten ererbten Boden, in der Heimath 
der vaterländifchen Heiligthlimer, um ben Herd ihrer Ges 
Schlechter; die Völker im füdlichen Teutſchland hingegen 
verdbanften ihrem Schwerte ben neuen Befig; wenige Mens 
fhens Alter vor Cäfar hatten fie denfelben gewonnen: ihre 
gefellfchaftlichen Verhältuiffe mußten in aller Hinficht ver- 
fchieden fein von den Berhältniffen der Bölfer des Nordens. 
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Ded Volkes Herkunft und Namen, 





So ftellt ſich Teutfchland dar im erften Dämmerfcheine 
der Sefchichte. Früher ift nichts ald Nacht. Der menfch» 
Iihen Cinbildungsfraft aber wird es ſchwer, über diefer 
langen Nacht die Sonne wechſeln zu laſſen, ohne irgend 
eine Unterbrehung auch in fie hinein zu bringen. Darum 
haben Einige fid) an bad Gefchrei der Vögel erinnert und 
an das Gebrüll wilder Thiere, mit welchen ſie die Wälder 
des alten Teutſchlands belebet glaubten, um fidy nur einis 
ger Abwechfelung in der langen Einfamkeit erfreuen zu 
fönnen. Andere haben verfucht, die Menge von Böls 
fern, deren Namen in wunderlichem Gewirre bei Griechen 
und Römern erfcheinen, zum Theil in ben weiten Raum 
binein zu fchieben, deffen alte Leerheie ihnen fo peinlich 
war. Faſt Alle ‚Haben ſich mit der Unterfuchung befchäftis 
get, woher Teutſchlands Bewohner gefommen feien, die 
fih ine Beſitze Diefer weiten Fluren zu behaupten, und zu 
einem großen und mächtigen Volke hinauf zu bilden vers 
fanden und vermaht haben. Das Erfte aber, natürlich 
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und unfchuldig an fich felbft, liegt außerhalb des Gebietes 
der Gedichte; das Andere, immer .merhvürdig und lehr- 
reich, bringt nicht felten in Gefahr, die Kraft des Geiſtes 
zu erfchöpfen, ehe man an die Gefchichte gelangt, und die 
Mare Anfchauung des fpäteren Lebens zu flören. Selbſt 
Die legte Unterfuchung hat noch zu feinem Ergebniffe geführt, 
welches für die Gefchichte ein bedeutender Gewinn gewefen 
wäre, und irgend eine Erfcheiming von Wichtigkeit im Les 
ben des teutfchen Volkes aufgeklärt hätte. 

Tacitus iſt geneigt, die Germanen für Eingeborene zu 
halten, mit feinen Eingewanderten, mit feinen Gäſten aus 
anderen Völfern vermifchet. Denn vormald wären nicht zu 
Lande, fondern mit Flotten Diejenigen angelangt, welche 
ihre Sitze zu verändern gefucht hätten; auch werde der wis 
derjtrömende unwirthliche Ocean von der füdlichen Welt her 
nur felten mit Echiffen befahren. Wer überdieß, die Gefahr 
des unbelannten Meeres nicht erwogen, Aſien, Afrika, 
Sstalien verlaffend, nad) Germanien gehen Fönnte, einem 
ungeftalteten Lande, unter rauhem Himmel, traurig durch 
Anbau und Ausficht, nur denen erträglich, welchen ed Bas 
terland ſei? Auch feierten fie felbit, nach feiner Verſiche⸗ 
sung, in alten Gefängen als den Urfprung und die Stifter 
ihres Gefchlechted, den Gott Tuisko, den Erd» Erzeugten, 
und deſſen Eohn, den Dann. 

Bon ausgezeichneter Feftigfeit find freilich diefe Gründe 
nicht. Deßwegen mag die Anficht bes großen Geſchicht⸗ 
ſchreibers allerdings nicht unerſchütterlich ſein. Wenn aber 
Tacitus der Meinung Derer beitritt, welche glaubten: die 
Völker Germaniens ſeien, durch keine Vermählung mit an⸗ 
deren Nationen verdorben, ein eigenthümliches, reines, nur 
ſich ſelbſt ähnliches Geſchlecht, fo kann es nur Lob verdie⸗ 
nen, daß er ſich auf dieſe Seite geſtellet hat. Denn für 
dieſe Behauptung zeugte Die ganze körperliche Bildung, 
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weiche gleich war und biefelbe bei Allen in dem ganzen gro⸗ 
pen Volke; es zeugten dafür die troßigen blauen Augen, 
das goldgelbe Haar und die großen‘ Geftalten. 

Eine andere religiofe Anficht, neue Entdeckungen und 
Kenntniffe haben fpäteren Korfchern nicht erlaubt, an dies 
fen Zeugniffen zu halten, den fgönften vieleicht, mit wels 
hen dad Boll bei feinem Eintritt in die Gefchichte fich 
auszuweiſen vermag. Mit diefen Zeugniffen jedoch ift die 
Meinung nicht unvereinbarlich, welche von Bielen bald auf 
die Angabe heiliger Bücher, bald auf Gründe gebauet wird, 
fie in der Wiffenfchaft von der Natur der Dinge liegen. 
Im Anfange der Zeiten, fo wird behauptet, waren die Läns 
der der Erde, bis zu den Zinnen der höchften Gebirge hins 
auf, mit Wafler bededet; nachdem aber diefe Gewäfler um 
Ablaufe der Jahre fich verloren, ſich in das innere bex 
Erde hinein geftürzet oder fonft, nach unbefannten Geſetzen 
ter Schöpfung, einen Abfluß gefunden hatten, da wurden 
Me Länder allzumal bevölkert vom füblichen Aflen aus, der 
Wiege des Menfchengefchlechtes. Diefer Meinung liegt ohne 
Zweifel eine Wahrheit zum Grunde, die von Weifen bes 
hanptet und von Thoren nicht geleugnet wirb, die Wahrs 
beit nämlich, daß wir alle, die wir auffchauen zu der Herr, 
fcherin des Tages und zu den Geftirnen ber Nacht, hers 
vorgegangen find aus Einem Urquell, Gefchöpfe Einer Alt- 
macht, die Hand Gotted genannt, oder der Schooß ber 
Ratur. Das Emporfteigen ded Landes aber über die alten 
Gemwäfler, die PVerbreitung der Zweige ded Menfchen- 
Etammed nach Morgen und nad Abend, die Anbauung 
der Audgemwanderten in den verfchiedenen Ländern, ihre Log 
fagung vom alten gemeinfamen Herd und ihre Geftaltung 
zu eigenthümlichen, zu felbftändigen Nationen fällt fo weit 
über jede Spur menfchlicher Ueberlieferung hinaus, daß es 
für die Sefchichte nicht den mindeften Unterſchied macht, ob 


.. 
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man die Teutſchen wit Tacitus für Eingeborene erklärt, 
ober ob man fie, in einen langen Zuge, etwa hinter den 
Galliern her, oder neben ihnen, aus Aflen in jene Gegend 
führet, welche fie in fpäterer Zeit ihr Baterland genannt 
haben. | 

Und kaum iſt die neueſte Lehre von größerem Werthe 
für die Gefchichte, ale dicſe. Nach derſelben ſoll das teut⸗ 
ſche Volk nahe verwandt, es fol Eines Stammes fein 
mit dem Volle der Perfer, und weiter mit den Hindus und 
anderen Völkern Afiend Es ift fchwer zu fagen, was den 
Teutſchen daran liegen kann, dieſe Verwandtſchaft nachzus 
weiſen und geltend zu machen; ſchwer auch, welche Bedeu⸗ 
tung man derſelben zu geben vermochte, falls Die Nachweis 
fung gelänge. Die Perfer, von Alters her ein berbes und 
kraͤftiges, aber auch rohed und ſclaviſch gefinntes Volk, 
waren die Geißel und der Jammer des edelften Menfchens 
ftammes im Alterthume, der Griechen. Die höchſte Bildung, 
Das Schönfte und Größte, das auf und aus dem Leben 
früherer Menfchengejchlechter vererbt ift, wurde von ihnen 
in die äußerſte Gefahr gebracht, uud fie felbft haben fich 
niemald über die Barbarci erhoben. Die Hindus aber 
find ein Volk ohne Kraft und Tüchtigkeit, in Gelbfts 
beſchanung erichlafft, in Selbitzeritörung bejeliget, binbrüs 
tend über unverjtändliche Kehren und aufgelöjet in abergläus 
bifhen Bräuchen, felbit durch Geſang und Dichtkunft nicht 
zu Tugend und That erwect. Weder mit Senen noch mit 
Diefen kann die Berwandtjchaft zu befonderer Ehre gereichen, 
wenn auch Sprache und Weisheit Berwunderung, Belchs 
rung, Begeilterung erregen. Ware fie indeß erwiefen: fo 
würde ſie auch keine Schmady fir Diejenigen fein, Die fich 
durch Anitrengung und Tugend frei gemacht hätten von der 
angeftammten Rohheit und Zrägheit, und empor geſchwun⸗ 
gen zu höheren Bahnen des Lebens, des Geiſtes und der 
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Sildung: nicht ohne Stolz könnte der Teutfche zurückblik⸗ 
tn auf die verfchwifterten Stämme. Und da fie in ber 
That bei Vielen fchon als erwiefen zu gelten fcheinet: fo 
möchte es nothwendig fein[1] , bie wichtigen Gründe anzu⸗ 
geben, auf denen die Behauptung ruhet, fo. wie die Haupts 
grände des Zweifels, welcher denfelben entgegen flehet. 
Herodot fand unter den Perjern einen Stamm, Germas 
zier genannt; und Mirfhond, der perfiiche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, faget: vormals habe das Land jenfeite des Oxus Gers 
nenien geheißen. Der inbifche Gott Buddha ift derfelbe, wel⸗ 
her bei den Teutfchen, mit geringer Veränderung, Wodan 
keß oder Odin. Auch weifen die älteften Sagen des Nor⸗ 
dens nach Afien hin: Ddin wanderte ein aus dem Lande 
der Aſen, aus der Stadt Asgard; und Tacitus Tennt Dies 
fen Odin in Germanien unter dem Namen Ulyſſes. Heilige 
Perbe finden fi, wie bei den Germanen, fo bei den Pers 
fen, und die Natur ward in ihren großen Offenbarungen hier 
verehret wie dort. Sitten und Bräuche waren nicht ungleich, 
md,’was an Meiften entfcheiden muß, die perfifche Sprache 
hat eine fo große Aehnlichkeit mit der Sprache der Teut⸗ 
(hen, daß eine nahe Verwandtfchaft nicht zu verfennen ift [2]. 
Aber ber Name Germanier, mit welchem Herodot einen 
rerfifhen Stamm benennen fol, ift zum Wenigften zweifel- 
haft [3]. Und wenn er außer Zweifel wäre, fo könnte er 
mmöglich zu dem Schluffe berechtigen: die Germanier uns 
ter ben Perfern und die Germanen in Teutſchland find 
Eines Stammes. Die perfifchen Germanier waren, von 
den nomadifchen Stämmen hinweg gefehen, die legte Kafte; 
fie waren leibeigene Bauern. Wie hätte es ihnen je ges 
Imgen können, auszuwandern ? ihnen, an welchen felbft die 
Eupörung wider den König von Medien vorüber ging! 
Und wäre es ihnen gelungen: gewiß. der ganze Stamm 
wäre gegangen, und nimmer hätten fie fi) den. Namen 
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Germanier gegeben, fondern den Namen Perfer [41 Ueber⸗ 
dieß haben die Teutſchen fich felbft nicht al Volk Germas 
nen 'genannt, fondern diefer Name ift dem teutfchen Bolfe 
nur von Fremden beigeleget, und nur Fremden gegenüber 


haben fie ihn felbft gebraucht. Auf Deirfhond darf fi Nies . 
mand berufen, wenn von alten Zeiten bie Rede if. Dies . 
fer Mann aus dem fünfzehnten SIahrhundert, in einem | 
Lande lebend, welches die ungeheueriten Umwälzungen ers - 
fahren hatte, die Vorzeit nach Quellen daritellend, die 


Niemand kennt, in einer Weife, die mit der Wahrheit der 


Gefchichte unvereinbarlich ift, wirb erft dann etwas für alte 


Zeiten gelten, wenn die größten Schriftfteller Griechenlands, _ 


mit denen er Nichts gemein hat, vergeffen find, oder von 
verdorbenen Gefchlcchtern gering geachtet werden [5]. Ueber⸗ 
dieß fagt er nicht, was man ihn fagen läſſet: nicht auf 
den Buchſtaben kommt ed an, fondern auf den Laut des 
Wortes [6]. Was Buddha und Wodan anbetrifft: fo has 
ben die Götter aller Volker von ihrem gemeinfchaftlichen 
Erzeuger, dem menfchlihen Bedürfniß, eine Familien⸗ 
Aehnlichkeit, die täufchend fein mag bie zur Verwechſelung. 
Den Griechen und Römern warb es nie ſchwer, bei allen 
Barbaren ihre Götter wieder zu finden; umd fchwer fann 
ed auch und nicht werden, mit gleihem Berfahren an 
den Göttern des Nordens und den Göttern anderer Vol⸗ 
Fer diefelben igenfchaften zu entbeden [7]. Aber Wos 
dan oder Odin mit feinen Afen gehört der Gage an 
und der Welt des Gefanges. An diejer Dichtung liegt 
keine Wahrheit für die Geſchichte. Es ift nicht ſchwer, Die 
Dichtung zu zeritören: die Trümmer jedoch werden nie eine 
fefte Grundlage fein für die Wiffenichaft [8]. Auch iſt 
Odin eine fpäte Erfcheinung, den alten Zeutfchen vollig 
fremd; felbft der Norden hat durch Odin nicht erſt feine 
Bevölkerung erhalten: cr hat in Odin nur feinen Ordner, 
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Bildner and Herrfcher verehrt. Und fo wenig es bem Freunde 
der Geſchichte verwehrer fein fol, Entferntes an einander 
zu rücken, Öetrenntes zu vereinen und durch Bermuthungen 
zu ergänzen, was alle Forfchung nur verſtümmelt zeiget: fo 
mahnt ihn Doch die Erfcheinung des fchlanen Odyſſeus, uns 
geeignet zu einem nordiſchen Helden, ernft und bedeutend, 
nicht Alles mit Red' und Erfindung zu unftriden [9]. 
Der Naturdienft mag allerdings bei Perfern gefunden wer⸗ 
den, wie bei Teutfchen. Er wird cuch gefunden bei ats 
teren Bölfern in der neuen, wie in der alten Welt. Faſt 
fcheint es nothwendig, daß die Menfchen, im Anfang ihrer 
Bildung-, durch die gewaltigen Erfcheinnngen in der Natur 
zur Verehrung jened geheimnißvollen Weſens hingetrieben 
werden, aus deſſen Willen und Kraft diefe Erfcheinungen 
bervorgehen. Richt die Feier kann eine Verwandtſchaft der 
Volker beweifen, fondern höchſtens könnte es die Gleichheit 
im der Begehung diefer Feier; und eine ſolche Gleichheit . 
it bei Germanen und Perfern nicht nachzumeifen [10]. Bon 
den heiligen Pferden in Perjien wiffen wir faum etwas Ans 
deres, ald daß fie, wie andere Thiere, geopfert wurden; 
in Teutfchland hatten die heiligen Pferde einen: beftimmten 
and großen Zweck: fie verfündigten den Willen der Gotts 
beit 11]. Auch ift die Aehnlichkeit in Sitten und Bräuchen 
meifchen Germanen und Perfern nur in einzelnen Zügen zu 
finden ; andere Züge ftehen fich fchroff entgegen, und wieder 
andere haben beide Völker mit andern Völkern gemein [12]. 
Ueberdieß haben bie alten Schriftiteller bei den Schilderuns 
gen von den Sitten barbariſcher Völker nicht immer reine 
geichichtliche Wahrheit erftrebt [13]; zumeilen war ihre 
Darftellung unleugbar auf fittliche Wirkung berechnet. Dar- 
um mag ergänzt und ausgemahlt, und Manches, Das man 
von jenem Bolfe gehörct hatte, mag auf Diefes übertragen 
fein. - Was endlich die Sprache anlanget: fo beweifet Das 
2 
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übereinſtimmende Zeugniß vieler Gelehrten allerdings eine 
große Aehnlichkeit zwiſchen der teutſchen Sprache und der 
perſiſchen, keinesweges bloß in einzelnen Wörtern, ſondern 
auch im Bau und Geiſt: das Sanskrit ſtehet beiden fo wun⸗ 
berbar gegenüber, daß es wie die gemeinfchaftliche Wurzel 
zweier Stämme erjcheinet, die unter einem verfchiedenen 
Himmel ein verfchiedened Anfehen erhalten haben. Aber 
unfere Kenntniſſe bed Perfifchen und des Sanskrit find von 
geftern und chegeftern [14]. Nicht Alle haben mit Unbefans 
genheit geforfchet. Einige fcheinen unfere philofophifchen 
Syſteme in jene ferne Welt hinein getragen und ihre eiges 
nen Anfichten den Völkern Dderfelben aufgedrungen zu has 
ben (15). Wer mag verbürgen, dag diefe Befangenheit nicht 
auch eingewirfet habe auf dad Forfchen in den Sprachen 
und auf die Beurtheilung derfelben? Ueberdieß haben alle 
Sprachen der Welt einen inneren Zufammenhang. Sie has 
ben alle einen gemeinfcyaftlichen Urfprung, ben Menfchen- 
geijt, der fi) durch dieſelben offenbaret, und die Bildung 
der Wörter gefchicht überall mit denſelben Gliedern des 
menfchlichen Organismus. Verwandtſchaft der Spracen 
feßet vieleicht Verwandtichaft bed Geiftes voraus; aber uns 
möglidy kann eine gemeinfchaftliche Abftammung durch Dice 
felbe bewiefen werben [106]. 

Aus diefer Zufammenfkellung der Grunde und Gegen» 
gründe gehet ohne Zweifel hervor, daß mehr Gelehrſamkeit 
und Scharffinn Dazu geböret, die Berwandtfchaft der Teuts 
ſchen mit Perjern und Indiern darzuthun, ald dieſe Ders 
wandtfchaft in Zweifel zu ziehen. Kenntniffe und Wig mögen 
bei der Wahl zwijchen beiden Meinungen bewiejen und bes 
währet werden: eine gefchichtliche Bedeutung hat fie nicht. 
Die Anfchauung des Lebende im teutichen Bolfe wird durch fic 
feine Beränderung leiden. Um fo unbedenklicher kann fie Dem 
Geiſt und der Neigung eines Jeden überlaffen bleiben. 
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Das Bolf aber, welches von den Römern in Teutſch⸗ 
md gefunden ward, erfcheint bei ihnen, und, nad ihrem 
zeiſpiel, auch bei ben Griechen, indem bie einzelnen Völ⸗ 
erſchaften Durch befondere Benennungen unterfchieden wers 
en, unter Dem gemeinfamen Namen der Germanen. Ries 
uud fcheinet geglaubt zu haben, diefe Benennung fei zus 
illig und bedeutungslos. Mehrere haben den Sinn der 
eiben zu erferımen geſucht; aber die Erklärung ift fehr vers 
hieden ausgefallen. Einige hielten das Wort für eine 
emifche Erfindung, und geriethen durch dieſe Vorausſetzung 
s einen verzeihlichen Irrthum, felbit über die Berwandts 
daft bes Volkes [17]. Diefer Irrthum indeg wird in uns 
em Tagen von Niemanden mehr gchegt ober gelehret. 
Dagegen hat Tacitus durch eine einfache Erzählung, wie 
3 gelommen, daß diefer Name Volksname geworben fei, 
ie Anfichten dergeſtalt getrennet, daß das Acht teutfche 
Vort noch Bid dieſen Augenblid von Vielen für celtifch oder 
galliſch gehalten wird. Und doc, fcheinet die Erzählung gar 
fine Schwierigkeit zu haben. Tacitus nämlich bemerft: 
es werde behanptet, der Name Germanien fer nicht alt. 
Die Wehrnannen der Zungrer (nad gallifcher Ausfpradhe 
Germanen) feien zuerft über den Rhein gegangen und 
batten Die Gallier vertrieben. Diefe feien bald, nach ihrem 
Volke, Tungrer, bald, nad ihrem Gefchäfte, Germanen 
genannt [18]. Sie aber, nicht als Menfchen oder Tun⸗ 
geer, fondern nur ald Krieger oder Germanen furdtbar, 
bitten, um den Galliern Furcht einzuflößen, allen ihren 
Volksgenoſſen an der anderen Geite bed Rheined den Rus 
men Germanen beigelegt, und ihre Volksgenoſſen häts 
ten diefen Namen, den Galliern gegenüber, angenommen, 
nd aus Demfelben Grunde fortan geführet, aus welchem er 
itnen von den ehrmannen der Tungrer beigeleget 
ware [19]. 
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In diefer Erzählung ift vielleicht Einiges unwahrfchein- 
lich, aber in ihr ift Fein Widerfpruch. Die Teutfchen hat- 
ten gewiß fchon lange Wehrmannen gehabt; aber den Gals 
liern wurde diefer Name, den Nachrichten des Tacitus zu⸗ 
folge, als allgemeiner Volksname erft durch das Vorgeben 
der Tungrer befannt, bie in ihr Land eingefallen waren; 
und in Teutfchland ward er nah und nach allgemein, fo 
wie die Bölfer mit den Römern in Berührung Tamen. 
Dieje aber fanden den Namen in Gallien vor, und behiel⸗ 
ten ihn bei, überall nur darum befümmert, fic unter ein⸗ 
ander verftändlich zu machen. ie fie fein Bedenken trus 
gen alle helleniſchen Stämme Griechen zu nennen, unb 
alle Bewohner ded Landes zwifchen bem Rhein und den 


Pyrenäen, den Alpen und dem Meere, Gallier, fo nahmen 
fie auch feinen Anftand, alle Bölfer an der anderen Seite 


des Rheines, alle teutfchen Stämme mit dem Ramen Gers 


manen zu belegen. Celbit Feine Nation: wie hätten fie 
Rationen zu achten vermocht? Es kam nur daraufan Mafe 
fen zu bezeichnen, um fie unterfcheiden zu Fönnen. Auch 
war man in Rom gewohnt, mit einem großen Etabe zu 


meſſen. Der Erbfreis fchien beftimmt, unter römifche Ges 


walt zu fommen: was lag den Herren an der Abflammung 


und an dem Bolldnamen der Sklaven! 
Die Zeit aber, in welcher der Name Germanen als 


y 
q 


Volksname unter den Galliern bekannt geworden fein mag, ' 


iſt nicht zu beftimmen. Cäſar fand ihn, bei feiner Erfcheis 
nung in Gallien, herrſchend. Wie weit er damals unter 
den Zeutfchen felbft verbreitet gewefen it, weiß Niemand. 
Der Umftand, daß Teutfche, mit welchen Cäfar in Berüh⸗ 
rung fam, ihn nady feiner Erzählung gebrauchten, berechtiget 
zu feiner Kolgerung [20]. 

Dagegen ift es höchſt wahrfcheinlich und faum einem 
Zweifel unterworfen, daß die Völfer alle, melde von Gal⸗ 
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kera und Römern Germanen genannt wurden, ſich ſelbſt 
von Alters her Teutſche genannt haben. Dieſe Benennung 
frmmt freilich erft vor in Urkunden und Schriften feit dem 
Safange Des neunten Sahrhunderts. Aber wie hätte fie 
früher vorkommen fönnen ? Die römifchen Schriftiteller 
hielten den Namen feft, den Cäſar eingeführt hatte, und 
ker feit Diejer Zeit allgemein befannt geworben war. Die 
fäteren, Geiftlihe, zwar zum Theile teutfcher Abkunft, 
aber in römijcher Art gebildet, erbten denfelben, und wur⸗ 
den fchon Durch die lateinifche Eprache, in welcher fie ſchrie⸗ 
ben, in gelchrter Weije dazu beftimmt. Auch hatten fie ges 
wöhnlich nur von einzelnen Berbindungen, Herrichaften und 
Reichen zu fprechen, und kaum jemald von dem ganzen 
Lelke. Die Namen der Völker, welche herrfhend wurden, 
verfchlangen den gemeinfchaftlichen Namen aller Bölfer. 
Liejnigen, bie fern von dem Boden des Baterlanded Reiche 
gründeten, wie die Gothen, bie Burgundier, bie Langobar⸗ 
den, konnten diefen Reichen nur ihren Namen beilegen; 
ud der Name Teutſch mußte bei ihnen verfchwinden. Uns 
ter dieſen Reichen, und ihnen gegenüber, bildete fid) das 
Reich der Franken. Dieſes breitete fich hin über dag ganze 
alte Baterland, fo weit ed noch von teutfchen Völkern bes 
wohnet war, während ed ganz Gallien umfaßte bis zu den 
Pyrenäen und nom Meere zum Meer. In dieſem Reiche 
Isunten wohl einzelne Theile mit einzelnen Namen teutfcher 
Bölfer unterfchieden werden, wie Baiern, Thüringer, Sach⸗ 
fen: wenn jedoch von allen teutfchen Völkern die Nede war, 
fo konnte man nur vom Reiche fprechen, und Der Name 
granten verdedte die Namen Teutfhe und Teutfchland, 
As aber nad) dem Ablauf einiger Menfchenalter die Natur 
ühr altes Recht geltend machte und anfing, die. verwirrte 
Nenſchenmaſſe durch die Bildung eigenthlimlicher Völker zu 
vimen, als die Franken, die Gallien im Befige hatten, un⸗ 
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ter den fo genannten Römern, die Sprache ihres alten Bas 
terlandes nicht mehr verflanden, da wurde die gemeinfchafts 
liche Sprache der Sachſen, Thüringer, Baiern und Schwa⸗ 
ben die Teutfche Sprache genannt, und jene, weldye bie 
übrigen Franken mit den alten Einwohnern Galliend redes 
ten, die romanifche. Als Theile des fränfifhen Neiched 
behielten auch dieſe Völfer in allen bürgerlichen Berhältnife 
fen allerdings, neben ihren befonderen Namen, den Ras 
men Franfen; aber fie waren teutfche Franken; ihr Land 
war das Land der teutfhen Sprache, ed war dad Land 
der Teutfchen, ed war Teutſchland. Aber felbft nach ber 
Theilung des Reiches ber Franken mußte den Bölfern teut⸗ 
fcher Sprache und teutfches Landes in allen Kffentlichen 
Verhandlungen, noch ber Name Franken bleiben, weil bei 
der Theilung des Neiched der Gedanke an die Einheit des 
Reiches noch keinesweges verloren ging, und der Name 
Teutſch mußte fi auf die Sprache und auf das Land Dies 
fer Sprache befchränten. Erft nachdem das abgefonderte 
teutfche Land Könige erhielt, die nicht aus dem Stanme 
waren, ber das ganze Frankenreich regiert hatte, erſt nach⸗ 
dem das Gefchleht ber Karolinger in diefem Lande zu 
Grunde gegangen und der fünigliche Thron an die Sachſen 
gefommen war, fonnte auch in öffentlichen Verhältniſſen 
ein teutfched Volk und ein König der Teutfchen auftreten. 
Bon der Sprache erfcheinet daher die Benennung Teutfch 
in Urkunden und bei Echriftftellern nicht vor der Zeit Karls 
des Großen; und der erfte König, weldyer der König der 
Tentfchen genannt ward, ift Otto der Große ſ21). Das 
mals aber, im achten, im neunten Sahrhunderte, konnte 
ber Name unmöglich entitehen: er mußte vorhanden fein, 
um gebraucht zu werden; und in der ganzen früheren Ges 
ſchichte findet fi Fein Augenblid, von welchem man bes 
hampten könnte, ed habe nicht am den Bebingungen gefehlet, 
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die zur Erzeugung deffelben nothwendig waren. Er war 
alſo gewiß, unter dem Volk in Gebrauch, ehe die Gefchichte 
irgend etwas von diefen Bölfern des Nordens, fpäter Ger⸗ 
wanen genannt, in Erfahrung gebracht hatte. In der That 
ezählet Tacitus, wie oben bemerfet ward, daß die Germanen 
m alten Liedern den Teutfchen, von ihm nach nieder s teuts 
ſcher Ausfprache Tuisko genannt, als ded Volkes Gründer 
sad Urfprung, gefeiert hätten, fo wie deſſelben Sohn, ben 
Raun, nämlid, den teutfhen Mann [22]. 

Mehr als vierhundert Jahre vor Tacitus hatte Py⸗ 
theas [23], von Maffalia aus, eine Reife für Wiffenfchaft 
mb Handlung zu den Meeren in Welten und Norden uns 
temebmend , den wahren Namen des Volles, Teuton [24], 
aufgefunden, und in die Gefchichte eingeführet, wenn gleich 
Kiemand wußte, daß dieſes Wort ein ganzes großes Volt 
bezeichnete. Bei ber erften Berührung teutfcher Völker, der 
Gimbrer und Teutonen, mit den Römern tritt denn auch als 
febald Diefer Rame hervor, obgleich immer. mißverftanden. 
Und in der folgenden Zeit verfchwindet dad Wort Teut 
felten gänzlich. Als Volksname erſcheinet ed nicht: in einer 
Menge von Namen einzelner Männer aber, wie Teutrich, 
Zeutmar, Teutbert, Teutbald, tönt es faft aus allen Jahre 
kanderten wieder, bid es endlich in feinem wahren Werth 
erfhien und dem ganzen Volke für alle Zukunft ges 
fihert ward. 

In ber Kolge der Zeit hat das Wort Teut in der 
Sprache der Teutfchen mehrere Bedeutungen, die alle-auf 
etwas Urfprünglihes und GSelbftändiges hinweiſen. Es 
heißt, in fehr verfchiedener Schreibart [25], Erde und 
Beil, Bater und Herr [26]. Umfonft aber fragt man, wel 
ed das Erite gewefen, welches das Zweite ? ob das teut⸗ 
fhe Volk ſich den allgemeinen Namen beigelegt, ober ob der 
befondere Name des Volkes erſt die allgemeinen Bedeutun⸗ 
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gen erhalten habe ) Von der Beantwortung dieſer Frage 
hängt indeß auch Nichts ab für die Erkenntniß des kebens 
im teutſchen Volke. Wichtiger würde ſie ſein, wenn die 
alten Geſänge, in welchen die Germanen den Urſprung 
and Gründer ihres Volkes feierten, noch vorhanden wären. 
Der Name Tuisko aber ift der einzige Nachhall diefer Lies 
der, in welcen fie allein das Andenken an ihre Thaten 
und Leiden aufbewahrten und fortpflanzten von Geſchlechte 
zu Geſchlecht. Es ift eine Eigentbümlichleit, es it ein 
Borzug der Geſchichte des teutfchen Volkes, daß fie, weil 
das Volk bei feiner erften Erfcheinung fogleich gebildeten 
fremden Bölfern gegen über trat, nicht mit einem mährs 
henhaften Gcwebe von Sagen und Borftellungen, die Nies 
mand veriteht, Niemand zu deuten vermag, fondern daß fie 
mit Thaten beginnt, in weldyen ſich ein ftarfed und gewals 
tiged Leben zeigte und eine beftimmte Weife. Aber die 
ganze Vorzeit, die Welt der Väter in den alten Sahrhuns 
berten, it aud) dadurch, daß und ber Eingang zu der Ges 
fhichte des teutfchen Volkes nur durch Fremde geöffnet wird, 
welchen dieſe Vorzeit ‚gleichgültig war, in ewige Vergeilens 
beit verfenft, und über die große Leere hat eine neue Res 
ligion, das Chriftenthum, feine ewige Grundlage bingebreis 
tet, um die fpäteren Enkel über den Verluſt hinweg su 
führen und zu troften [27]. 
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Kom hatte die Höhe feiner Macht erreicht. Stalien 
war vereiniget; Griechenland gehordite; die Schätze des 
Morgenlandes waren geraubt; Karthago lag in Trümmern; 
Evanien war unterworfen; zu der Unterwerfung Galliens 
war, im Süden diefes Landes, der Grund gelegt. Im Ins 
zeren Rome herrichte eine furchtbare Gährung. Das lange 
Glück hatte die alte Tugend eritidt, und die Seelen anges 
füllet mir böjen Begierden. Gewaltige Kräfte, aufgereget 
tkurch vierhundertjährige Kriege und gefchärfet durch jene 
Künfte Der Argliſt, durdy welche Ron die Selbitändigfeit 
der Etaaten vernichtete und die Eigenthümlichkeit der Böls 
fer zeritörte, ftrebten gegen einander und verzehrten ſich, 
oder ſtärkten fidy in fchredlicher Reibung. Die Zeit war 
ſchwanger mit Laftern, Verbrechen, Schandthaten; ber 
Augenblid der Geburt nahete heran. Aber nie war Rome 
Macht ftärfer geweſen gegen auswärtige Feinde, 

Sn dieſer Lage der Dinge traten die Teutfchen hervor, 
durchbrachen die alte Nacht, die ihr Leben und ihre Kraft 
bisher verborgen hatte, und erregten durch ihre Erfcheis 
nung in den Römern bald eine fo große Angit, daß es 
ſcheinet, eine Ahnung ber Gefahr, die einft ber ewigen Stadt 
von diefem Volke kommen werde, fei über fie hinweg gegangen. 
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Seit der Erbauung Roms waren ſechs hundert und 
vierzig Jahre verfloſſen; bis zur Geburt Jeſu Chriſti ſtan⸗ 
den noch ein hundert und dreizehn Jahre bevor; Cäcilius 
Metellus und Cnejus Papirius Carbo waren Conſulen: da 
hörte man zum erſten Mal in Rom von den kriegeriſchen Un⸗ 
ternehmungen der Cimbrer. Alsdann wurden nach und nad 
auch Teutonen genannt, Ambronen und andere Namen [1). 

In Kom war man völlig unbefannt mit der Stellung 
und den Verhältniffen der VBölfer im Korden der Alpen. Deu 
Ramen Germanen mochte man gehört haben; als Volksname 
galt er noch niht. Man mußte daher in Rom nicht, zu 
weichem Volke dieſe große Zahl flreitbarer Männer gehören 
möchte, welche durch das Gerücht zuletzt bis auf dreimal 
hundert Taufend gebracht ward. Die feltfamften und wi« 
derfprechendften Bermutbungen und Sagen entitanden und 
wurden feltgehalten und ausgebildet. Se größer man ſich 
nach und nach die Gefahr Dachte, deito weniger konnte auch 
daran liegen, zu willen, von welchem Volke diefelbe ges 
bracht ward. Das Wichtigfte war, fie abzuwenden. Und 
erft, ald man dieſes erreicht, und ale funfzig, hundert, zwei, 
drei und mehr hundert Fahre vorüber gegangen waren, und 
ale man inzwifchen mandye neue Kenntniß über Länder und 
Völker gewonnen hatte, erft dann wurden Berfuche ges 
macht, den Zug der Eimbrer und Teutonen mit den neuen 
Kenntniffen in Verbindung zu feßen. Aber jene Eagen 
und Vermuthungen waren noch vorhanden; Manches war 
aufgezeichnet von gleichzeitigen Echriftitelleen; Anderes 
mochte übergegangen fein in öffentliche Urfunden; auch, war 
der Eindrud nicht ausgelöfchet, welchen die großen Ereig⸗ 
niffe auf die Gemüther der Menfchen gemacht hatten, und 
Abel dünfte ed wohl nicht, das Gefühl der Bäter in den 
Enten zu erhalten und aufzuregen. Redner und Dichter 
ſtanden neben den Gefchichtichreibern und trübten das Licht, 
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dad dieſe verbreiteten, bis zu einer Dämmerung, in wels 
her Nichts fcharf zu ımterfcheiden war. Alſo entitand eine 
wınderliche Vermiſchung des Alten mit dem Nenen, der 
Bahrheit mit dem Irrthume, ber Sage mit ber Forfchung; 
ud kaum möchte es gelingen, jetzt noch eine reine Erfenntniß 
a gewinnen aus folchen Miderfprüchen und Berwirrungen. 

Die urfprimglihen Sige der Eimbrer — von Diefen 
für Scythen gehalten, von Senen für Gallier, für Germas 
sen, oder für eine gemifchte Menge aus allerlei Volt — 
wurden nach allen Weltgegenben verleget. Bon den Pyres 
naen ließ ber Eine fie heran ziehen; ein Anderer aus dem 
Rorden, etwa von der Gütifchen Halb⸗Inſel hervor, und 
wieder ein Anderer von den Ufern des mäotiſchen Meeres. 
Ya, Einigen fchien ed am Bequemften fie zu wandernden 
Sorden zu machen, ohne Vaterland, ohne Wohnſitz. Diefe 


hatten micht nöthig nad den Gründen und dem Zwededer 


Randerung zu fragen: ber Zufall hatte das wilde räubes 
riſche Volk enblid in diefe Gegenden geführet, wo Rom 
berrichte ober waltete. Jene pflegten die Urfache in eine 
Ueberſchwenmung zu feßen oder in Uebervoͤlkerung. 

Die Erwägung der Nachrichten bei den Schriftitellern 
des Alterthumes aber, verglicdyen mit der Lage ber Länder 
und den Berhältniffen der Völker, verglichen zugleich mit 
den fpäteren Erfcheinungen in der Gefchichte, fest Eins 
außer Zweifel, macht ein Anderes ungewiß und ein Drits 
tes wahrfcheinlid. 

Außer Zweifel fcheint es zu fein, bag dieſe Cimbrer 
und Teutonen zum teutfchen Volfe gehört haben. Sm Als 
terthume wurden fie meiſtens für Germanen gehalten; und 
die Etimmen der Männer, welche fie ausdrücklich ald Gers 
manen bezeichnen, jtehen an Gewichtigfeit nicht unter bes 
nen, bie ihtten einen andern Urfprung geben [2]. Auch weis 
fet die Richtung der Fahrt, im welcher die Eimbrer und 
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Teutonen den römifchen Gränzen nahe kamen, zu ben Teut« 
fhen zurüd. Allerdings it ungewiß, ob fie, von Oſten 
Iommend, nad Welten ihren Zug genommen, oder von 
Norden nah Süden; das Leste jedoch iſt wahrfcheinlicher. 
Jedes Falles aber kamen fie von der linken Seite der Dos 
nau, und fircbten den Wanderungen entgegen, auf welchen 
man gallifche Völker zu finden pfleget. Die Namen der Völ⸗ 
fer, wie der Einzelnen, find teutſch: der Name Teutonen 
oder Teuten iſt der eigentliche Volksname aller Germanen. 
Wegen der Ambronen mag man im Zweifel bleiben; fie mös 
gen entfchieden Gallier gewefen fein und fich erit fpäter 
mit den Gimbrern verbunden haben [3]. Dagegen aber 
wurde fhon im Aiterthume diefer Name, Cimbrer oder Kims 
brer, für germanifch gehalten. Ein Anführer der Gimbrer 
hieß Bojorir. Diefe Benennung würde es freilich ungewiß 
laſſen, ob fie galliſch oder teutfch fei, wenn fie ganz allein 
daftände, und wenn nicht durch ihre teutfcye Umgebung die 
Ungewißheit entfernt würde [4]. Der Name eines Anführere 
der Teutonen aber ift unverkennbar teutfch, man mag ihn 
Teutobod odir Teutoboch nennen. Ueberdieß werden diefe 
Zeugniffe durch die ausgezeichnete Bildung veritärft, in wels 
cher der teutfche Menſch von den Römern immer gedadıt 
wurde, weil fie eigenthündich war: das blaue Auge, die 
hehe Geftalt, der ſchlanke, firaffe, gewandte Leib. Endlich 
kommt nicht das Mindefte vor in dem Verfahren der Cim⸗ 
brer und Teutonen, weder bei den Männern noch bei ben 
Frauen, fei e8 vor der Schlacht, fei ed im Kampf oder 
nachher, nicht in Zeiten des Sieges und nicht in Augens 
bliden ded Unglüded und der höchiten Roth, was unvers 
einbar wäre mit dem Leben und den Sitten anderer teuts 
fcher Volker, wie die Gefchichte fie zeigt in fpateren Tagen. 
Ungewiß wirb hingegen, ob bie Cimbrer und Teuto⸗ 
nen wirklich Völker, ober ob fie nicht vielmehr ein Krieges 
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? gervefen, und ob mithin ihre Zug anzufehen fel wie 
e Wanderung, von Männern und Frauen, Greifen und 
ndern unternommen, mit aller Habe und allem Bells, 
er wie eine SHeerfahrt, für kriegeriſche Zwecke und im 
tfolge von Siegen, die bis in die Nahe der Römer ges 
wt hatte. Die alten Echriftiteller find nicht genau; auch 
mten die Meiten ed kaum wiſſen. Den Reueren find 
: Simbrer und Teutonen gewöhnlich wandernde Völker [5]. 
Bon mehreren Alten wird der Weiber gedacht ımb ber 
nber; aber nirgends wirb gefaget, daß alle Weiber und 
e Kinder beim SHeere gewefen feien; von Greifen, von 
wangeren Frauen, von Kranken ift nirgends die Rede, 
lutarch giebt die Menge der Kinder und Weiber für grös 
? an, als die Menge der ftreitbaren Männer; wer aber 
rmag ben Werth dieſes Ausdruckes zu beftimmen? Häts 
n diefe Deenfchen mit ihrem ganzen Hauswefen die Wans 
zung angetreten: fo würde die Zahl von dreimal hundert 
auſend ftreitbarer Männer eine Maffe vorausfeßen, deren 
rhaltung kaum möglich gewefen fein dürfte. Neuere mas 
en die Cimbrer und Teutonen zu Hirten, laſſen fie ihre 
ieh weiden, und von ihrem Viehe leben; aber Nichts bes 
.chtiget zu folcher Willführ. Bon den Alten werden bie 
imbrer und Teutonen Räuber genannt, aber nicht Hirten. 
Eben fo wenig ift auf die Berficherung zu feßen: es 
sären neue Sitze von ihnen gefucht worden, und fie hätten 
on den Römern Fand verlanget. Gene Berficherung iſt auch 
ine bloße Bermuthung ben Zug zu erklären; und dieſe 
Kerberung ward erft gemacht, ald die Gimbrer im Beſitze 
eines großen Theiles von Gallien waren, hier herrfchten 
und ſich als Meifter ihrer Bewegungen zeigten. Wie kann 
es ihnen damals an Land und Wehnfigen gefehlt haben [6]? 
Und überhaupt: wenn fie Menfchen waren, die ihr Vieh 
vor ſich hertrieben, und in dieſer Weife bis an die Grän- 
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zen ber römiſchen Herrfchaft gelangten: was konnte ihnen ı 
an etwas Land zu Wohnfigen liegen? Wer überall Bu: ! 
* iſt, der hat nicht nöthig ſich anzubauen. 

Endlich haben zwar dic alten Echriftftchher von einem ı 
Volke der Cimbrer gefprochen, welches fie an die äußerften : 
Küften bed nörblihen Meeres zu verfeßen yflegten; und ; 
fie fo wenig, als die Neueren, fcheinen gezweifelt zu has - 
ben, daß die Eimbrer, deren Waffen jest ertönen, und die - 
&imbrer, die im Norden von Jütland gefucht wurden, Ein - 
Volk ausgemacht haben [7]. Wäre auch diefe Anficht rich⸗ 
tig: fo würde der Menfchenfhwarm, weldher den Römern 
fo gefahrlich fchien, doch nur ein Theil eined Volles ges 
wesen fein. Aber die Alten wußten unverkennbar Nichts 
son jenem Volke der Eimbrer. Cie fchufen daffelbe, weil 
fie es nöthig hatten. In ihrer Gefchichte ftand ed; in ih⸗ 
rer Erinnerung lebte ed. Und da fie es nicht fanden, wos 
bin fie kamen, fo feßten fie e8 in Gegenden, die ihnen 
anbefannt blieben. Strabo ift der Erfte, ber ihren Wohn⸗ 
fig auf ein Halb -Eiland verlegt. Er aber glaubt nicht nur, 
dieſes Halb » Eiland liege zwiſchen Rhein und Elbe; er bes 
fennt nicht nur, daß er von den Rändern jenfeits der Elbe 
Nichts wiffe, fondern er zeigt auch durch die Art, in we's 
cher er fpricht, abgeriffen, verworren, Früheres und Später 
red vermengend, daß er in ber That die Cimbrer, wie mebs 
zere andere teutiche Bölfer, nur zu nennen ſcheint, um 
fie nicht fehlen zu laffen. Ein Manır, der fich, in Anfehung 
diefer Cimbrer, auf andere Schriftiteller beziehet, welche 
gwei oder drei Jahrhunderte vor der eriten Erfcheinung ders 
felben an den Grängen der römifchen SHerrfchaft gelebt has 
ben, kann nicht verlangen, daß man ihm hier Glauben und 
Vertrauen fchenfe [8]! Plinius, näher mit dem nörblis 
hen Teutfchland bekannt, wußte recht gut, daß dieſſeits 
der Elbe Feine Gimbrer wohnten. Vor dem rcmifchen 


Cimbrer ımb Teutonen. 3 


tolge aber durfte das Volk nicht ganz übergangen wers 
r, welches, nachdem es Rom in große Angſt und Roth 
wacht hatte, um die Freundfchaft, um die Berzeibung 
- Römer gebeten haben follte. Alfo feste er die Halb Ins 
weiter in den Norden hinein, gab ihr einen Namen, 
rtrie, und befümmerte ſich nicht um das Uebrige [9]. 
eitus hilft ſich mit der vieldentigen Wendung, baß die 
ubrer in Der Nähe des Dceaned wohnten, ein kleiner 
aat, ein großer Ruhm, über fie hinweg, und rettet im 
wbeigehen die Wahrheit der Gefchichte durch die Berech⸗ 
ng der Zeit, feit welcher die Römer immer von Beſiegung 
r Germanen gefprochen hatten, ohne irgend etwas gewons 
n zu haben [10]. Was alsdann bei Ptolemäus über Die 
nbriiche Halb⸗Inſel vorkommt, das vermag nur eine füge 
me Einbildungskraft unterzubringen [11]. Die Teutonen 
er fand man nirgends, weil fie überall waren. Gie wurs 
n faft vor den Gimbrern vergeflen [12], oder erhielten, 
eil fie in Gefellfchaft derfelben ausgezogen fein follten, 
Mführliche Sige in ihrer Nähe [13]. Und im Kortgange 
x Zeit find beide Bölfer, beren Kamen fo heil glänzend in 
* Geſchichte ftanden, von der Erde verfchwunden, ohne daß 
emand erfahren hätte, wo fie geblieben waren [14]. 
Wie aber, follte vielleicht auch hier, bei der erfien Bes 
ihrung Der Teutſchen mit den Römern, derfelbe Fall eins 
etreten fein, welcher, nadı Tacitus, bei der erften Bes 
ihrung derfelden mit ben Galliern Statt gefunden hatte? 
Sollten wir vielleicht audy hier einen Namen der Krieger und 
en Namen des Bolfes vor und haben? Viele gelehrte Mäns 
er haben in der That in dem Cimber oder Kimber dem 
entfchen Kämpfer, den teutichen Krieger zu erkennen ges 
faubt. Schon Plutardy weiß, daß der Name eine Bedeu⸗ 
mg babe, und folglich nicht eine zufällige Benennung 
a 15]). Auch ift auffallend, daß die Römer Anfangs nur 
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yon Cimbrern hörten, daß ihnen der Name Teutonen erfl 
In Gallien befannt warb, als diefe Simbrer, mit gallifchen 
Völkern in Berbindung, fich nunmehr mit ihrem Volksnamen 
unterfcheiden mußten [16], und daß, bei der endlichen Ents 
fcheidung des Schicfaled, Teutonen in Gallien, neben Gal⸗ 
lien kämpfend, zu Grunde gehen, in Stalien aber, wo 
feine Gallier waren, Gimbrer. Jedes Falles ift nicht nö⸗ 
thig, anzunehmen, daß die Teutonen ein befondered Bolt 
gewefen, von den Cimbrern verfchieden, und etwa erſt ſpä⸗ 
ter mit Diejen in Verbindung getreten. Vielmehr werben 
Gimbrer und Teutonen, obwohl meiftens neben einander 
genannt, mit einander verwechfelt. Tacitus kennt die Teu⸗ 
tonen gar nicht; er fpricht nur von Cimbrern, alö gelte 
Diefes für Beide [17]. 

Wem aber diefer Gedanke zu gewagt fcheinen follte, 
ber wird doch zuverläffig durch Die Erzählung von den Ers 
eigniffen genöthiget werden, ale wahrfcheinlich anzuerfens 
zen, daß die Eimbrer einen Krieg mit den Römern keines⸗ 
weges gefuchet, fondern daß fie denfelben auf alle Weije zu 
Hermeiden geitrebet, daß fie ihre Waffen Icdiglich gegen gals 
Kfche Völker gerichtet, und daß jie Diefelben nur aus Noth 
gegen Rom gewendet haben, um von fidy felbit eine Gefahr 
abzumweifen, in welcher die Römer fich vor ihnen zu befins 
den behaupteten. Und dieſe Wahrfcheinlichfeit muß nothe 
wendig auf die Bermuthung führen, daß dieſer Zug ber 
Cimbrer und Teutonen mit den unbefannten Begebenheiten 
im Verbindung ftchen möge, durch welche das füdliche 
Teutfchland, an beiden Ufern des Rheines bie zu din Als 
yen, in die Gewalt und den Befiß teutſcher Volker gekom⸗ 
men ift, obwohl über Zeit, Art und Zufammenhang ein 


tiefes Schweigen ruhet. 
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te Cimbrer und Teutonen Glück, Gieg und 
Untergang. 
Jahr 118-100 vor Chriſto. 


* 


Die Simbrer führten-Srieg mit den Bojen, deſſen Urs 
rung und Gang Niemand kennet. Diefer Krieg brachte fie 
s an die Donau. Bie gingen über biefen Fluß und drans 
m, im Lauf ihrer Eiege, plündernd und ranbend, in Das 
nd der Taurisfer vor, eines gallifchen Volles, von den 
mern fpäter gewöhnlich Norifer genannt. Der Conful 
\apirius Carbo fürchtete, jene gewaltigen Kriegsmänner 
wchten, wenn fie die Höhen der Alpen erreicht hätten, 
nt auf den Gedanfen fommen ‚ in Italien einzubrechen. 
ir befeßte Daher, hundert und dreizehn Jahre vor Chrifti 
zeburt, Die engen Durchgänge der Alpen nad) Stalien bin. 
Se Cimdrer griffen ihn nicht an, fondern verfolgten ihre 
riegerijchen Zwecke. Hietauf führte der Conſul fein Heer 
eeiter vor gegen bie Ciubrer. Als Grund gab er an: Die 
Kerifer ſeien Gaftfrennde der Römer [1]. Sogleich ſchick⸗ 
tm Die Cinibrer dem 'anrüdenden Conſul eine Gefandtfchaft 
agegen: „Die Galtfrembdfchaft der Norifer mit den Ro- 
zucrn fei ihnen unbekannt gewefen; fortan würden ſie fich 
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„aller Feindſeligkeit enthalten [2].” Carbo lobte die * 
fanbten und gab ihnen bei der Rückkehr, wie aus Freun 
ſchaft und zur Sicherheit, Wegweiſer. Dieſen aber stahl 
er im Geheimen, fie einen Umweg zu führen. Er ſeibſt 
eilte alsdann auf dem kürzeſten Wege nach der Gegend, im, 
welcher ſich die Gimbrer gelagert hatten. Die Cimbrer, 
fiher im Vertrauen auf die Unterhandlung und auf das alte 
Völkerrecht, das in uns Allen iſt, wurden unvermuthet und 
fchlafend bei Noreja überfallen. Cie aber, fchnell auf, wie. 
friegserfahrene Männer, züchtigten den treulofen Feind 
furchtbar für folhe Argliſt. Das ganze römifche deer 
würde vernichtet ſein, wenn nicht Dunkelheit, Platregen 
und ſchwerer Donner, in die Schlacht hineinfallend, die 
Kämpfenden aus einander getrieben hätten. Zerſtreuet flo⸗ 
hen die Römer, Rettung ſuchend, durch die Wälder, und” 
, faum vermochten fie nach drei Tagen fidy wieder zuſammen? 
zu ſtellen. Die Teutſchen aber verfolgten ihren Sieg nicht,“ 
fondern wandten fid} von Neuem gegen gallifche Völker [3]. 2 
Vielleicht begnügten fie fich mit dieſer Züchtigung des? 
frevelhaften Römers, weil fie auf den Eindruck derfelten ? 
rechneten. Vielleicht hatten fie in den Alpen die fübliche > 
Gränze Teutfchlande erfannt, und waren verftändig ges 
nug, vor berfelben zurücd zu weichen. Möglich aber i@} 
auch, daß fie durch Bewegungen gallifcher Völker in ihrem N 
Rücken genöthiget find, wieder nadı der Donau zurüd ge"! 
gehen. Ihre Fahrten und Thaten kennet Niemand. Das \i 
Schweigen der Römer jedoch berechtiget nicht zu der Ans" 
nahme, daß Nichts gefchehen ſei. Wahrfcheinlich gelangten " 
fie erit nach vielen Kämpfen au den Rhein und hinüber [4]. ' 
Alle Zeitbeftimmung fehlet. Sie famen zu Helvetiern, reis N 
chen und darum friedlihen Männern. Wo[5]? wie? op‘ 
friedlich, ob feindlich, iſt unbekannt. Tiguriner und Toys } 
gener ichloffen fidy den Cimbrern an, von dem Raube ges ' 
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böet, für den eigenen Reichthum beforgt, oder durch bie 
Bafen gezwinıgen [6]. 

In den 2änbern auf der anderen Geite des Rheines 
Meint Alles vor dem gewaltigen Andrange mit Furcht und 
qrecken erfüllet zu fein. Gallien ward weit und breit uns 
mworfen und behandelt in barbarifcher Weiſe. Nur eins 
Kine Stäbte leiſteten Widerftand und fuchten auch durch die 
panfamften. Mittel die alte Freiheit zu retten. Fünfzig 
Jahre nach dieſem Unglücke hielt Critognatus, ein gallifcher 
Rom, feinen Gefährten, mit welchen er von den Römern 
a Mefia belagert und durch Echwert und Mangel in die 
gößte Roth gebracht war, das Beifpiel der Väter aus 
biefen Zeiten vor: fie hätten fich, fagte er, mit dem Fleifche 
wehrlofer Menſchen genährt [7], um ſich nicht den Feinden 
z ergeben. Die Belgen jedoch blieben unberühret, fei es, 
Bf fie Das cymbriſche Heer mit den Waffen von ihren 
&änzen abhielten, fei ed, daß fie, ald Teutfche, von den⸗ 
klben verfchonet wurden [8]. 

Bon Neuem die Römer! Der Conful Silanus erfchien 
set einem Heere, wahrfcheinlich im füdlichen Gallien Daß 
de Römer auch jest für Stalien beforget gewefen feien, ift 
sr glaublich; kaum ift glaublich, Daß fie für ihre gallis 
hen Befigungen unmittelbar geflüchtet haben. Sie woll 
ea vielmehr in ber Nähe großer Creigniffe fein, um feis 
u Bortheil zu verſäumen [9]. Den Cimbrern und ihren 
Serbänbeten fchien Diefes bedenklich. Alſo fandten fie zus 
af in Das Lager ded Silanus, und, als diefer fie nach 
m wies, jelbit nad; Rom, und trugen dem Volke bee 
Rare Freundfhaft und Bimdnig an [10]. Der Antrag 
sub abgewieſen. Da wandten fie ihre Waffen gegen Si⸗ 
ms und vertichteten fein Heer; der Gonful felbft rettete 
fh durch die Flucht. Diefes gefchah vier Sahre nach der 
Ehlache Hei Noreja; der Ort ift unbefannt. Den Sieg” 
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Vereinigung der Kräfte jedoch wurde die Macht, in gleichem zt 
Verhältniffe, nicht gemehret. Manlius und Cäpio verflanszr 
den ſich nicht und vermocdhten nicht in Einem Sinne zul haus ;n 

dein. Cäpio's Heer ſcheinet nach der Niederlage des Scawex 
rus das ſtärkſte gemwefen zu fein; ber Gewinn der großem. 
Reichthümer von Zolofa hatte ihn aufgeblähet; perfönliche 
Berhältniffe mochten hinzu fommen. Deßwegen verdroß ihn „, 
feine Stellung zu Manlius, und er fuchte, fo viel er very 
mochte, vom Gonful entfernet zu bleiben. Die Teutſchen ins. 
be, unbekannt mit diefem Hader, und einen Kampf mit bei... 
vereinten Heeren vielleicht für bedenklich haltend, ſandten, 
Bothfchafter an den Gonful und machten Friedens⸗ Anträge ;. 
Diefe Anträge wurden fchnöde verworfen. Cäpio, wider 
feinen Willen anweſend im Rath, und ergrimmt, daß man 
ihn, obgleich fein Lager näher ftand, übergangen habe, ges‘, 

rieth in wilden Zorn gegen die Botbfchafter. Diefe a 
entgingen feiner Wuth, aber das Gezänk unter den Rö⸗ 

mern blieb, und Gäpio verließ den Conſul in hödhfter Reis, 

denfchaft. Die Teutſchen, weldye durch Die Unterhande , 

lung vieleicht Zeit gewonnen hatten, ihre Schaaren zu 

vereinigen, hielten jett die Schlacht für nothwendig und 
räthlih. Sie fiel vor, ein hundert und fünf Sahre vor, 
Shrifto, in der Nähe des Rhodans, und die Geſchichte fennet 
wenige Schlachten, die fo blutig geweſen find und fo ent⸗ 
ſcheidend. Das ganze römiſche Heer ging zu Grunde; acht⸗ 
zig tauſend Mann ſanken im Kampfe, vierzig tauſend vom 
Troß wurden erſchlagen; der Conſul fiel mit zweien feiner , 
Cöhne. Capio, der durch feinen Uebermuth und feine Harte 
nädigkeit den Sammer allerdings vermehret haben mochte, 
hatte dad Unglück zu überleben: er entkam mit zehn Mann, 
dem Reite des ganzen fchönen Heeres, über den Rhodan, 
um vom römifchen Volke in unerhörter Weife die Etrafe 
für feine Berfchuldung zu empfangen [13]. Die Teutfchen 
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als hätten fle den Römern zeigen wollen, daß fie 
Butes nicht beburften, daß- fie feinen Zwed hätten, 
ı ihrer zu erwehren, und daß fie den Meg nicht in 
aubfüchtigen Weife führten, vernichteten die Beute 
Lager, erfchlugen die Pferde und fnüpften die Ge: 
a an Bäumen auf, zur Mahnung und Warnung. 
e Nachricht von dieſem Ereigniß erfüllte ganz Ita: 
t Schreden und erfchütterte tief das ſieggewohnte 
Kaum hatte Hannibal, mitten in Italien und vor 
oren der Stadt, foldye Furcht erregt und folche Bes 
Der Aberglaube der Einzelnen fuchte durch Zaus 
zu heifen; das gemeine Weſen bradıte dem größten 
tigften Gott die höchſten Gelüdde, wenn er Rettung 
il verleihen würde. Auch fehlte ed nicht an Solchen, 
von Der Zwietradht und der Ungerechtigfeit der Rö- 
36 Unglüd herleiteten, ‘und das Glüd ber Cim⸗ 
18 einen Lohn für ihre Frömmigkeit und Unfchuld 
teten. Aber ohne Zuflucht hatten die Götter Rom 
gelaffen: fie hatten dem Zeitalter den Marius 
R. 
ajns Mariud war von der Natur mit vielen großen 
; reich ausgeſtattet; und manche Kraft, welche fie in 
Heget, hatte er auf das Tüchtigfte entwidelt. Er 
als ein wahrhaftig großer Mann in der Gefchichte 
n, wäre ihm von den Göttern nicht Eins verfaget 
n: ber Bortheil einer vornehmen. Abftammung. Denn 
nglüd einer dunkelen Geburt warf ihn in einen Kampf 
m Männern alter Gefchlechter, von welchen ihm feine 
nft zum Schimpf angerechnet ward. Darüber ers 
ıte fein Geift, und im Grimme verlor diefer Geift, 
Nichts zu hoch fchien, die Kraft Meifter der Leiden 
zu werden. Das hat den Marius in rauhen Sitten 
ten; das hat ihn zu Häßlichkeiten und Verbrechen ver: 
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leitet, das hat ihm ing Verderben geftürzet. Nicht ohne j; 
große Echwicrigfeit war er für dad Jahr ein hundert und... 
fünf vor Chrifte zum Confulat gelangt, Als Conful hatte er..,; 
einen ſchweren Krieg beendiget, der durch die Habjucht und „, 
die Later der großen Herren Unglüf und Schande über... 
Rom gebracht hatte. Jugurtha war in feinen Banden. 
Die Borhfchaft von dieſem Eiege fam nad Rom, mitten * 
in die Angſt und die Trauer hinein, und gab einigen Troſt 
und einige Hoffnung [14]. Der Name ded Siegerd wurde .. 
das Lofungswort der Geängftigten. Alfo wurde Marius . 
abwefend zum anderen Male zum Conful ermählt, und Keis n 
ner trat auf, um in diefen Tagen der Noth dem Empors . 
kömmlinge die gefahrvolle Würde ftreitig zu machen. Selbft m 
das Gefeg ſchwieg in folcher Zeit. Marius kam nad Rom, . 
feierte feinen Triumph über Sugurtha, erfchien, im bitteren . 
Troge feiner jtolgen Seele, mit dem Kleide des Triumpha⸗ 
tord im Senat [15], und übernahm die große Aufgabe, _ 
„Italien zu fchügen vor dem Zorne der nordifchen Barbaren. 
Aber die Gefahr war weniger groß, als die Angſt. 
Kiemand kann fagen, ob e8 den ZTeutfchen möglich gewes 
fen, wider Rom und Italien auszuführen, was bier ger 
fürchtet wurde. Wer kennt ihre Etellung in Gallien? wer 
ihren Verluſt in der legten Schlacht? Vielleicht blieben fie 
auch jet dem Plane getreu, den fie bisher unleugbar bes 
folgt hatten: fie fuchten fi) vor den Roöͤmern mit der Ges 
walt ber Waffen füher zu fielen, da fie durch Unter⸗ 
handlung Fein friedliches Berhältnig zu gewinnen vermocht 
hatten, amd befchränften ihre Entwürfe auf Gallien. Ges 
wiß üt: fie fliegen nicht über Die Alpen, und Marius, 
der fie an der anderen Geite erwarten wollte, barrete 
ihrer vergeblih. Alles jedoch it dunkel. Die Zeutichen 
und ihre Bundesgenoffen verſchwinden faſt aus der Ge 
„Iichte. Daß fie nad) Spanien gezogen feien, wic die Rö⸗ 
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' vorgeben, it nicht wahrſcheinlich. Bor den Alpen kehr⸗ 
fie mehr als ein Mal zurüd: follten fie vor den Pyres 
n nicht auch Scheu gehabt haben ? Hinter den Gipfeln 
. jenen war römiſches Gebiet; hinter den Gipfeln von 
en nicht weniger. Was fonnten fie auch in Spas 
ı fuchen, das fie in Gallien nicht fanden? War ihre 
ıht groß, fo war hier viel zu fchüßen und zu erwerben; 
e fie gering, fo durfte ein Zug in ferne, unbekannte Ger 
den umt fo weniger gewaget werben. Und warum bes 
sten nicht die Römer ihren Kampf in Spanien, um fie 
Rüden anzugreifen und zu vernichten? Alles läßt ver: 
then, daß fie in Gallien geblieben feien, daß fie ihre Waffen 
zum Mittels Meere, bis zu den Füßen der pyrenäifchen 
birge [16] getragen, and fich feitgefeßt haben überall, wähs 
id vielleicht aus Teutfchland neue Schaaren zu ihnen firöms 
ı, und den Berluft erſetzten, den fte erlitten hatten in fo ſchwe⸗ 
a Kampfeſi7]. Was hätte auch fonft die Römer in der 
necht erhalten, von welcher fie fort und fort gequälet wurden ? 
Marius nämlich war mit feinem Heere nad) Gallien 
gangen. Hier waltete und wirkte er ungehindert im ſüd⸗ 
hen Theile der Provinz, wo Meer und Alpen ihm einen 
hönen Winkel ficherten. Das Heer wurde vermehrt an 
Renfchen » Zahl, und verftärfet durch Ordnung, Zucht, Ars 
sie und Aufregung jeder geijtigen und fittlichen Kraft. 
zerſchanzungen und Befefligungen wurden angeleget, Grä⸗ 
cu wurden gezogen, mit Fleiß, Umſicht und Sorgfalt Als 
es bedacht und Alles vorgefchrt. Auch wurde dad Ver⸗ 
ältniß zu verbündeten Völkern ficher geitellet, damit nicht 
uf hohlen Boden gebauet würde. Nach. Ablaufe des Jah⸗ 
es aber find ſich wiederum Niemand, dem unter fo fehwies 
figen Umſtänden das. höchſte Staatsanıt anvertrauet wer⸗ 
den konnte. Deßwegen ward ed Dem jtrengen Feldherrn, 
ven welchem allein noch Heil zu erwarten war, von Neuen 
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‚abwefend, zugetheilet. Das folgende Jahr verging indeß 
abermald. Die Cimbrer griffen nicht an; Feine Entfcheidung 
erfolgte. Marius febte ohne Unterlaß die Werke fort, bie 
er angefangen hatte. Die Gefahr minderte fidy nicht; eher 
fchien fie zu wachen. Deßmwegen wurde dem Mann, außer 
welchem noch immer Niemand Bertrauen im Volke fand, 

zum vierten Male, während feiner Anwefenheit in Rom, das 
Confulat beftimmt. Marius, im Gefühle feines Werthed und 
nicht abgeneigt, ed zum Bewußtfein aller Römer zu brins 
gen, wie wichtig er ihnen war, ftellte fih, als wolle er 
diefe Ehre bei diefer Lage der Dinge verbitten. Lucius Gas 
turninus aber, der das Volk von Neuem nur auf ihn bins 
gewiefen hatte, nannte ihn einen Berräther des Baterlans 
des, weil er fi in folcher Noth den Dienfte deffelben zu 
entziehen fuche. Hierauf nahm er die Würde an, und Lu⸗ 
tetius Gatulus, ein Mann, welcher den Großen lieb und 
der Menge nicht zuwider war, wurde fein Amtögenoffe. 
Und auch dieſes Jahr verlief größtes Theiled, ohne neue 
Ereigniffe. 

Es ift fchwer zu glauben, daß in faft drei Jahren gar 
kein Verkehr, Feine Berührung, keine Unterhandlung zwis 
fhen den Zeutfchen und den Römern Statt gefunden habe. 
Männer, welche mit fo großer Kunft und Gefchidlichkeit 
Schlachten wider römische Heere beitanden und gewannen, 
können unmöglich ihr ganzes Schickſal anf Abentheuer und 
Zufälle gebauet haben. Was Cäpio und Manlius unternoms 
men hatten, bad war von ihnen erfannt und gemwürdiget: 
die Anflalten und Arbeiten des Marius können von ihnen 
nicht unbemerket geblieben fein. Auch ihm dürften die Teuts 
fhen wohl Borfchläge zu Frieden und Bündniß gemacht has 
ben. Marius aber, fchlauer ald Alle, hat fie vieleicht trüs 
geriſch hingehalten, um die Anftalten zu vollenden, auf 
weiche er feinen Plan berechnet hatte [18]. Endlich jedoch 
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mögen fie erkannt haben, daß ihre Mäßigung bei den Rö⸗ 
mern Nichts austrage, und daß vor benfelben Feine Sicherheit 
za gewinnen fei, als durch Schwert und Schlacht. Und in 
diejer Erkenntniß wichen fie der Nothwendigkeit, und gaben 
Gallien auf, das Land zehnjähriger Anftrengung, um das 
Berderben über Rom su bringen. | 
Ihr Plan war groß. Wäre er in ber Ausführung, bie 

fie in den legten Monden des Jahres ein hundert und zwei 
vor Ehrifto verfuchten, nicht mißlungen, fo würde ihm die 
Bewunderung fpäterer Menfchens Gefchlechter nicht gefehlt, 
aber das Leben würde in feiner Entwidelung auch einen 
ganz anderen Gang genommen haben. Gie wollten ohne 
Zweifel die Hochgebirge der Alpen umgehen, von zwei Geis 
ten, vom mittelländiihen Meere her und von Zeutfchland 
aus, in Italien eindringen, und an der anderen Geite bes 
Gebirges fich vereinigen, um mit gemeinfamer Kraft auf 
Rom los zu flürmen. Galliſche Völker, die Ziguriner, folls 
tn, während diefe Fahrt von den Zeutfchen verfucht ward, 
tie Durchgänge der Alpen deden. Dieſer große Plan indeß 
war nicht ein Werk der Kunſt und tiefer Kenntniffe, fons 
dern ein Werk der Nothwendigfeit, Er ging hervor aus 
den Umftänden. Bon der einen Seite war es nothwendig, 
tag fie mit Teutfchland in Verbindung blieben, weil fie nur 
bier den Ertrag ihrer Fahrten und Kämpfe in Gallien 
fihern Eonnten. Und in der That ließen fie denfelben un⸗ 
tee einer Bedeckung von ſechs taufend Mann am Rhein 
anfgeftellet zurüd [19], auf der Gränze ihres Vaterlandes 
und ihrer Eroberung. Bon hier aus durften fie auch nur 
auf Beritärfung ihrer Macht rechnen, und mußten deßwe⸗ 
gen einen Weg nach Stalien eröffnen. Bon der anderen 
Seite konnten fie nicht alle auf diefem Wege den Einfall 
in Stalien verfuchen. Es mochte gefährlich fein, das rös 
wiihe Heer in Gallien zurüd zu laſſen, Meifter bes Lans 


AA Erfted Buch. Viertes Sapitek 


: des und frei in feinen Unternehmungen. Vieleicht hatten 


ſie überhaupt keinen anderen Zweck, als durch eine große 
Bewegung um die Alpen her und durch einen Einfall in 
Italien, den Marius zur Räumung Galliens zu nöthigen, 
ba er ihnen, in feiner ſtarken und ſicheren Stelhmg, immer 
große Gefahr drohete bei ihren Unternuchmungen in diefem 
Lande. Zu verwunbern jedoch wäre ed auch nicht, wenn 
Glück und Sieg fie verwegen gemacht und fie gewöhnt hät- 
ten, ihre Kräfte dergeitalt zu .überfchägen, daß ihnen die 
Eroberung Roms und Staliend nicht als ein zu großer Ges ' 
danke vorgefommen wäre. Aber Die Trennung ihrer Macht 
ward ihr Unglüd. Cie vermochten nicht zu würdigen, wie 
viel Ein Mann verändert, der Geiffin abgerichtete Mafs 
fen zu bringen, und die todte Kunſt der Menge mit Eeele 
zu erfüllen weiß. - Noch mehr maß ed zu ihrem, Verderben 
gereicht haben, daß fie Die Entfernungen der Oerter nicht 
hinreichend Fannten, und deßwegen fo große Bewegungen 
nicht‘ zu berechnen und in Webereinftimmung zu bringen ver: 
ftanden. Der größte Fehler''war, daß das Heer, welches 
in Gallien blieb, dem Märius gegenüber, aus Ungeduld 
ober getäufchet, viel zn früh "aufbrach, ehe das andere, 
welches über den Rhein gegangen war, in Stalien anlan- 
gen und Rom in Angft amd Berzweiflung feßen Fonnte 
und dag alsdann dieſes Heer jich fortreißen lieh, und dem 
Marius vorauf ging, an Etatt ihm zu folgen. 

Teutonen und Ambronen werden Diejenigen genannt, 
welche gegen Das Lager des Marius zogen, wie Die Roͤ— 
mer glaubten, um Durch Das Land der Pinurier Italien zu 
erreihen. Marius trat ihnen nicht entgegen; er erwartete 
fie in feiner moblbefeftigten Etellung, nicht fern vom Meere. 
Jene reisten, bier angelangt, auf alle Weife zur Schlocht; 
Die erbitterten römischen Soldaten verlangten dringend Den 
Kampf. Der Feldherr aber blich ruhig ſtehen unter Dem 
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zwicfachen "Drängen, und entfchuldigte fich gegen die Seis 
nigen mit der Ungunſt der befragten Götter [20]. Eis 
Zeutone forderte ihn zum Zweilampf auf: Marius wies 
ten Barbaren ab mit Verachtung und Hohn. Er ließ uns 
gehindert die Verwüſtung gefchehen, welche die erbitterten 
Echaaren über dad Laud brachten, um ihn zum Kampfe 
zu locken, hervor aus feiner Feſte. Den unmuthigen Sol⸗ 
katen jchalt er: Jetzt fei an Nichts zu denken, als an die 
Rettung Des Baterlandeds. Nicht ungern fah er auch dem 
Ingrimm Der Seinigen. Wenn diefe ſich an des Feindes 
Geitalt und Art, an ihre Waffen und ihr Gefchrei gewöhnt 
hätten, fo würden fie, meinte er, deſto furchtbarer käm⸗ 
pfen, je mehr die Luft bis zum Ungeſtüm, bie zur Wuth 
geiteigert wäre. Die Teutonen, immer verwegener, vers 
juchten einen Sturm auf das Lager felbit: der Sturm wurde 
zurück gewiefen, aber aus der Mauer ging Marius nicht 
hervor. Endlich entfchloffen fie fi) in DVerbiendung und 
Bethörung, vieleicht von Feigheit und Furcht der Roömer 
berleitend, was Weisheit des Feldherrn war, eine Fahrt 
fortzujegen, die fie nicht beredynet hatten, unbefünmert um 
tie faulen Feinde. Sie wollten nicht fehlen bei der Ankunft 
ihrer Brüder ur Italien. Was blieb ihnen auch übrig? Mit 
Berachtung zogen fie am römifchen Rager dorbei. Höhnifh 
riefen jie den Soldaten zu: „ob fie Aufträge zu geben häts 
ten nach Rom, an ihre Frauen ? man würde fierichtig und 
bald beſtellen.“ Marius, ſelbſt nicht ohne Berlegenheit, 
bandigte kaum noch den Zorn feiner Krieger [21]. 

Schnell aber, ale die Feinde vorüber waren [22], brach 
er auf, und gelangte auf Fürzerem Wege zugleich mit ih> 
nen an den Heinen Fluß Cänus, jetzt Arc genannt, an wels 
hem Aqua Sextiä lag, das gegenwärtig Mir heißt [23]. 
Sier wählte Marius einen Hügel zum Lager - Plage, von, 
weldem herab er die Gegend ringeher zu überfehen vers 
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mochte. Die Teutfchen Iagerten ſich an beiden Seiten des 
Fluſſes. Durch diefe Lagerung wurden die Römer vom 
Waſſer abgefchnitten. Diefe, vom Durfte gequälet, Magten 
und murrten. Es gab nur Ein Mittel, dem Mangel abs 
zuhelfen. Marius wies auf den Fluß hin: „ihr feid Mäns 
ner, ſprach er; dort ift Waſſer; für Blut ift es zu ha⸗ 
ben: und ihr klaget, daß es fehle?” Aber die Soldaten 
waren nicht begierig, dieſen Preis zu zahlen: nur in ges 
orbnneter Schlacht wollten fie kämpfen. Die Knechte vom 
Troß indeß, die Folgen weniger erwägend, begaben fidh 
an ben Fluß. Nun fahen fi die Soldaten genöthiget, hin 
zu eilen zum Schuße biefer Verwegenen. Die Zeutfchen 
aber und ihre Bundedgenoffen waren in alter Sicherheit; 
fie aßen, fie badeten fich, fie freueten fih des fchönen 
Landed. Auf das Gefchrei am Fluffe ftellten fich dreißig 
taufend Ambronen, welche am nächſten gelagert waren, un⸗ 
ter die Waffen, erhoben freudig den Schlachtgefang, und 
rüdten feſtes Schritte vor, die Tritte meffend nach dem 
Klange zufammen gefchlagener Waffen, fich gegenfeitig er- 
munternd Durch den Ruf des eignen Namens: Ambronen, Ams 
dronen ! Uber der Fluß hinderte; der Kampf wurde wild 
und verworren. Die Berwirrung wuchs durch den Um⸗ 
ftand, daß die Ligurier im römifchen Heere, Die zuerft zum 
Angriffe Famen, den Ruf: Ambronen, erwiderten, ald wäre 
ber Name auch der ihrige. Die Römer gewannen die Ober⸗ 
Hand. Sie drangen vor mit den ambronifchen Flüchtlingen 
bis zu den Zelten und Wagen der Teutonen. Dafelbft aber 
fanden fie unerwarteten Wibderftand. Frauen, in Berzweif: 
Iung über einen folhen Gang nad folchen Ermartungeı, 
flürzten hervor mit Beilen und Schwertern, fehlugen nicht 
minder auf die Fliehenden, ale auf die Verfolgenden, weil 
fle das Ungluck dem Berrathe der Ambronen zufchrieben [24). 
Den Römern riffen fie die Schilde hinweg, und ließen fich 
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ruhig nieberhauen , ober ftürzten ſich felbft in die Schwer⸗ 
ter hinein, um folhen Sammer zu enbigen durch den Tod 
von Feindes Hand. Die Nacht nur brachte die Kämpfens 
den aus einander. 
Ed war eine graufenhafte Nacht. Das ganze Heer 
ber Teutfchen war in Bewegung. Eie. waren aufgefchredt 
aus ihrer Täuſchung, und fuchten eine beflere Stellung zu 
gewinnen. Auch mochten die Leidenfchaften erwacht fein: 
es fonute an Borwürfen und Beichuldigungen nicht fehlen. 
Die Klage um die Gefallenen Sam hinzu, und ber Sams 
wer der Berwundeten, dad Wehgefchrei der Weiher und 
Schlachtgeſang, und Drohung gegen bie feigen Römer, 
die endlich ‚aus ihrem Schlupfwinfel hervor gefommen was 
rn. Dieſes mannidhfaltige Getöſe hallete wieder in ben 
Bäldern und gewann durch ben Wieberhall an Gräßlichkeit. 
Den Römern ging ed durd Mark und Gebein. Es fchien 
ihnen ein beitändiges Gebrüll roher Wuth, dem Geheule wil⸗ 
ter Thiere gleich. Und eine tiefe Angft war in ihnen. Den 
Fluß hatten fie gewonnen und den Durft geftillt; aber fie 
batten eben fa viel Blut ald Waſſer getrunfen [25], und 
der Efel vor diefem Gräuel fchüttelte fie furchtbar. Auch 
mochte die Art, mit welcher die Weiber den Tod gefucht 
hatten, nicht and ihrer Erinnerung verfchwunden fein, fo 
wenig als die früheren Schlachten zwifchen biefen Mens 
ihen und den Römern. Marius indeß verlor die Beſin⸗ 
nung nicht. Die größte Beforgniß hatte er vor einem 
nächtlichen Angriff auf fein fchlecht befeftigted Lager; aber 
die Verwirrung unter den Teutfchen bewahrte ihn vor Dies 
jer Gefahr. Unter feinen Anordnungen für die Entfcheis 
tung des nädften Tages war das Wichtigfte, daß er den 
Claudius Camillus mit drei taufend Mann zu Fuß und 
euer Menge Knechte vom Troſſe, welchen er das Anſehen 
von Reitern zu geben fuchte, zu dem Wald, im Rüden 
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der Keinde, fandte, uin diefe durch einen zweifachen Kampf | 
zu täufchen und außer Faſſung zu bringen. 

Am folgenden Morgen ftellte Marius die Legionen ſo⸗ 
gleich in Schlachtordnung. Die Zeutonen, vol von der als 
tert Verachtung für den feigen Keind, und getrieben von 
dem Berlangen nah Rache für die Ereigniffe des vorigen 
Tages, ftürmten, febalb fie Die Römer erblickten, in wils 
‚dem Zorn und mit höhnenden Gefchrei den fchlüpferigen Düs 
gel hinan, um fie zu züchtigen für die neue Frechheit. Sie 
vergaßen, dag fie nüchtern waren und ahbgemattet durch 
‚die Unruhe der Nacht; fie dachten nicht an Die Nothwendig⸗ 
‚keit der Ordnung. Ein folcher Anfall aber wurde leicht von 
den feltgefchloffenen Reihen der Römer zurüd geworfen; 
‚leicht wurden fie den Hügel hinab gedrängt. Und ale fie 
ſich nun. in der Ebene wieder zu fanımeln verfuchten, um 
die verfäumte Ordnung zu gewinnen: da erfchell plötzlich der 
Schlaͤchtruf in ibrem Rüden, und aus dem Walde drangen 
Schaaren hervor, zu Roß, wie es fihien, und zu Fuß. 
Es war Marcellus. Die Teutonen, Durch Diefen unerwar⸗ 
teten Angriff üserrafcht und erjchredet, vermachten nicht, 
die Verwirrung zu überwältigen. Alſo entjchied fih Der 
Eieg für die Romer, und Marius veritand ee, ihn volls 
ftäandig zu machen. Die Teutonen festen den Todeskampf 
fort bie ın die Nacht. er entfliehen konnte, Der ſuchte 
fichh zu retten. Teutoboch, ihr König, ein fehlanfer Jüng⸗ 
ling, hoch und ftarf, entfam; ater er hatte das Unglück, 
auf der Flucht von den Sequanern gefangen und an bie 
Röner ausgeliefert zu werten [201. In der Nacht ließ 
Marius Diejenigen, Die fich ins Yaszer geworfen hatten, 
fortwährend beumrubigen. Hunger, Ermüdung, Verzweife⸗ 
lung vernichteren ihre legte Kraft, Die Frauen, user den 
Feichnamen ibrer Gatten und Vruder, und im Mugejichte Dee 
ungebeueren Unglüdfes, hatten nur noch Einen Gedanfen: 
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Gefallenen die alte Treue zu bewahren. Sie fandten 
Marius Die Bitte: er möge fie in feinen Schug neh» 
‚ damit ihrer Keufrhheit gefchonet werde [27]. Die 
sort war zweibentig. Hierauf folgten fie den Ihrigen 
h freiwilligen Tod. Der Ueberreit des ganzen Heeres 
B am anderen Morgen leicht ermordet oder gefangen. 

Die Zabl Der Gefallenen aber und der Gefangenen 
mt es nicht an. Livius hat die größte: zweimal huns 

Zaufendb finb erfchlagen, und neunzig Taufend find in 
angenjchaft gerathen; Plutarch hat die geringfite: hun⸗ 
Tauſend find gefallen oder gefangen genommen [28]. 
: Mebertreibung it unverkennbar. Das Michtigfte aber 
et feinen Zweifel: dad teutfche Heer war vernichtet, und 
hts fehlte am Siege der Römer. 

Zu Derjelbigen Zeit, da diefe großen Ereignifle vorbes 
et wurben, ging das vierte Sonfulat des Marius zu 
de. Es war nicht unbelannt, daß die Eutfcheidung end» 
‚ berannahe. Um fo ängitliher waren die Gemüther. 
e erbigte Einbildungsfraft fah überall Zeichen und Wun⸗ 
re, und es fehlte nicht an Menfchen, weldye die feltjas 
a Erſcheinungen deuteten und den Ausgang vorher ver« 
adigten. Aber das Confulat ſuchte Niemand, und Nies 
and Eonnte es erhalten, als der Eine, zu weldyem das Vers 
auen fo ungefchwächt blieb, ald es wohl begründet war. 

Marius ftand, angethan mit dem Pupurgewand, in 
er Mitte feiner gefchmücdten Krieger, um den Sieg zu 
nern durch ein. großes Opfer. Bon der Beute war Alles, 
8 nicht zus Verherrlichung feined Triumphes dienen 
enute, zu Einem großen Scheiterhaufen aufgethürmet. Er 
elbit hielt die Fadel mit beiden Händen zum Himmel hinauf, 
um Diefed Opfer anzuzünden. Giehe, da fprengten Herolde 
keran, Freunde des Feldherrn, umarmten ihn, und begrüßs 
ten ihn als Conſul zum fünften Wat! Und ein unenblicher 
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Jubel erhob ſich in dem Heere, vor Sieg und Freude trunfen, 
und mitten unter demfelben loderte ber Scheiterhaufen empor. „, 
Aber der zweite Theil des teutfchen Heeres, die Eins .. 
brer, waren noch unbefieget. Diefe Eimbrer nämlidy waren ,, 
zu derfelben Zeit, da die Teutonen in die römiiche Provinz 4 
eindrangen, über den Rhein gezogen, und ftiegen aldbanı,, ; 
der fpäten Jahreszeit ungeachtet, über die tridentinifchen Al⸗ 
pen. Den Römern ſchien Das Gelingen dieſes Bagnife 
fed einem Wunder gleih. Bol ängftliches Erſtaunens fa, 
hen fie die Luſt, mit welcher die Teutfchen der Kälte troße 
ten, fi des Echnee’d erfreueten und auf den eifigen Bew. 
gen ergögten, im Laufe den Gipfel erjteigend und (neh ‚a 
an ber fteilen Wand fich herabftürzend, hingeftredt auf bie, 
langen Echilde. Der Conſul Gatulus, der Stalien [hüten 
follte gegen tiefes Geſchlecht, hatte die Echlünde beſetzt, " 
in welchen ſich Stalien den Alpen öffnet. Die Gimbrer, 
aber, eine böje Vorbedeutung nicht achtend, griffen ihn an, 
warfen ihn zurück, und verfolgten ihn, hart drängen, die ' 
Ufer der Etſch hinab. Catulus fah nur Eine Rettung: ® 
mußte fein Heer vor dem Feind über den Fluß führen. | 
Und ihm gelang, die Cimbrer zu täufchen. Er traf Anftake * 
zu Lagerung und Schlacht auf dem linken Ufer, und vers x 
anlafte fie zu gleichen Vorkehrungen. Dadurch ward ibm h 
möglich feine Berfchanzungen und feine Brücke zu vollen» ° 
den, und mit bem Heer, jedoch nicht ohne Verluſt [29], das ’ 
sechte Ufer zu gewinnen. Die Teutfcher, ergrinmt über 
das Entkommen des Feindes, drangen fogleich mit toben, \ 
dem Ungeſtüme vor gegen den Fluß. Während ſie mit ‚ges ? 
Gen Baumſtämmen die römijche Brücke zertrümmerten, ftürge x 
ten fie ſich felbit mit den Waffen in die Wellen, ſchwam⸗ * 
men hinüber, und fliegen tobend an dem anderen Ufer her⸗ * 
auf [30]. Die Römer, kaum der Gefahr entgangen, die ! 


Bruſt angefüllt mit Staunen und Angit, verloren vor dies 3 
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im Ungeftüme Much und Befonnenheit, und geriethen in 
eme verwirrte Flucht, bei welcher der Eonful dadurch den 
Schein einiger Ordnung zu erhalten fuchte, daß er fi uns 
ter die erften Flüchtlinge ftellte [31]. Nur hinter dem Po 
wagte man eine neue Stellung zu nehmen. Viele trieb der 
Echreden bis zur Hauptſtadt. Die Cimbrer nahmen die 
Feſte der Römer an der Etſch ein, und bewiefen der Tas 
pierfeit, mit welcder fie vertheidiget ward, dadurch ihre Ach⸗ 
tung, daß fie der Befagung freien Abzug verftatteten. Sie 
tbaten dieſes gegen einen Eid, auf einen ehernen Stier 
geſchworen, der jedoch von den Römern in der Folge nicht 
gehalten zu fein fcheint [32]. Ihren Sieg verfolgten fie 
nicht weiter: nur das obere Italien bie zum Po unterwars 
few fie ihrer Gewalt. | 
Wären die Eimbrer vorgebrungen bie Rom und über 
Rem hinaus: gewiß, es wäre fein Glück gewefen für das 
teutihe Volk, und zuverläfjig ein großes Unglück für den 
Sek, für jede gute Kunft, für alle menſchliche Bildung; 
auch würden fie felbit, die Simbrer, durch diefes Unternehs 
men ihr Geſchick vielleicht verzögert haben, allein fie würden 
demfelben nicht entgangen fein. Ob fie aber im Stande 
sewefen find, Rom zu erreichen, und ob fie es mit Abficht 
vermieden oder durch Saumfeligkeit unterlafien haben: das 
& nicht zu enticheiden. Nümer haben geglaubt, ed würde 
ihnen gelungen fein, Rom zu gewinnen, wenn fie den er 
ken Schreck mit Schnelligkeit benuget hätten. Ihr Verwei⸗ 
len im oberen Sstalien aber haben fie bem Wohlleben zuger 
ſchrieben, bas die Gimbrer hier fanden, den Genüffen und 
der Ueppigkeit, in welcher fie ihre Nafchheit, ihre Kampf⸗ 
ak, ihre Schnellfraft verloren, im Befonderen den warmen 
Lüdern, den lederen Speifen und dem köſtlichen Wein. 
af dieſe Urtheile hin haben Neuere die Trägheit der Cim⸗ 
ker gefcholten und ihre Nachläſſigkeit. Vielleicht mit Uns 
4 * 
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recht. Es iſt ſchwer zu glauben, daß Friegerifhe Männer, 


weldye feit zwölf Sahren große Erfahrungen gemadt und , 
die Wohüfte dee füdlichen Galliens überwunden hatten, im . 


Augenblide der Entfcheidung, durch große Anjtrengung hers 


bei geführet, thörichten Kindern gleich, in verberblichen Ges . 


nüflen fich ganz hätten verlieren unb den Preis fo vieler 
CE chlachten hätten vergeſſen follen [33]. Dagegen ift es 


nicht unwahrſcheinlich, daß fie für nothwendig gehalten, bei _ 
dem Eindringen in ein neues, unbefanntes Land, ein hohes 
Gebirg im Rüden, mit Borficht zu Werke zu gehen, um gu . 
fihern, was fie gewonnen hatten. Und wenn man vorands 


feßen darf, was man billig vorausfegen muß, daß fie, vor 


der Trennung von ihren Gefährten, eine feite Verabredung 


getroffen, und daß fie folglich mit denfelben in Ueberein⸗ 


flimmung zu handeln gefuchet haben, mag ihr Zweck gewe⸗ 
fen fein, den Marius zur Räumung Galliens zu nöthigen, 
ober die Eroberung Staliens ihr Gedanke: fo fonnten fie, 


den oberen Theil des Landes nicht verlaffen. Im erften 
Kale war ihr Drohen von bier aus hinreichend, und fie 
mußten ſich den Rüdzug offen halten; im anderen Falle 
mußten fie die Ankunft der Brüder erwarten, um Arbeit 
und Beute mit ihnen zu theilen. Ueberdich zeigte fich im 
den Tagen bed Ausganges weder Entfittlihung, noch Ent⸗ 
muthung in den Eimbreru. Sie warın noch immer diefels 
ben. Wer kennt auch überhaupt ihre Macht, ihre Verbin⸗ 
dungen, ihre Berhältniffe? Wäre an State des romifchen 
Heeres das Heer der Zeutonen über die füdlichen Alpen 
gefommen: fo möchte, was jet ald Trägbeit und Saums 
niß erſcheinet, leicht ald Maßigung und Klugheit gepriefen 
werden, wenn und anders alsdann auch eine Geſchichte 
von dieſem Borgange geblieben wäre. 

Marius nämlich hatte, ald die Teutonen überwältiget 
waren, feinem Heere ben Befehl gegeben, nach Italien zw 
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en, um dem Pros Gonful Gatulus zu Hulfe zu kom⸗ 
ı [34]. Er felbft ging nady Rom, lehnte die Ehre eines 
smphes ab, weil er, um dad Vertrauen der Bürger zu 
mehren, zeigen wollte, daß er am glüdlichen Ausgange 
t zweifelte, und eilte alddann, nachdem er die nöthigen 
abredungen getroffen hatte, zu feinem Heere zurüd. Er 
d es ſchon in Italien. Marius führte Die vereinten 
te über ven Po, und nahm eine befeftigte Stellung. 
berjelben ward er von den Cimbrern nicht angegriffen ; 
aber griff auch die Gimbrer nicht an [35). Endlich Fam 
zu einer Unterhandlung. Die Simbrer verlangten durch 
fanbte von den Römern die Räumung Galliens, und 
dt und Land für fi und ihre Brüder [36]. Auf die 
ge: von welden Brüdern fie fprächen ? antworteten die 
fandten: von ben Teutonen. Hierauf ließ Marius mit 
erem Epott und unter dem Hohnlachen der Seinigen 
angene Fürften, mit Ketten belaftet, vor die Gefandten 
ungen. Diefer Anblid Härte fie fürchterlich auf über das 
hickſal der Teutonen [37]; und mit dem Eindrude deffels 
t tehrten fie zu ben Ihrigen zurüd und verbreiteten 
reden und Wuth. 

Marius hatte feinen Zwed erreichet. Die Cimbrer rück⸗ 
2 jogleidy vor. Ihre Sehnfuht, Race zu nehmen für 
e gefallenen Brüder, trieb fie; auch hatten fie jegt feinen 
rund mehr zu zaubern. Bojorir ritt felbit an das Lager 
san und verlangte, daß Marius Zeit und Ort zur Schladht 
Risımen möchte: in einem ehrlichen und offenen Kampfe 
üte entfchieden werden, ob Marius Grund gehabt habe 
ı feiner fchnöden Weiſe. Es wird verfihert, daß er fie 
Mgefetet habe auf ben dritten Tags; aber es ift nicht wahrs 
heinlich (381. Gewiſſer ift: die Schlacht fand wirklich 
satt am dritten Tage, in ber raudifchen Ebene, einer Klur, 
ie mit Gewißheit nicht mehr zu beftimmen ift [39]. 
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In diefer Schlacht zeigte ſich Noms Glück, den Mas Ih 
rind vertrauet hatte, auf eine glänzende Xbeife. Marius a 
benugte einen dicken Morgen-Nebel, um fein gewaltiged ı 
Heer [40) zu ordnen und" dergeftalt aufzuftellen, baß bie 5, 
Sonne, fobald fie durch den Rebel brach, den Teutfchen in die x 
Augen fallen, und, von den blanten Helmen der römifchen = 
Soldaten zurüdprallend, eine doppelte Blendung verurfas ık 
hen mußte. Und als ſie hervorgebrohen war, und ihre a 
Strahlen an dem hohen Sommertage [41] immer brennens ; 
der auf die ftarfen Männer in der Hite des Kampfes heraba :: 
fandte, da erhub fich ein frifcher Wind, trieb den ermats „ 
tenden und gequälten Cimbrern den Staub in die Augen, x 
und umgab fie mit der Ungewißheit und dem Grauen einer ;; 
nächtlichen Schlaht. Dennoch verloren fie lange Zeit bins „ 
durch weder Haltung noch Beſonnenheit. Des Marus , 
Heer bildete in der Aufftellung einen halben Mond. Auf, 
den Flügeln waren die Regionen geftellet, die ihm gehörte „ 
und mit denen er bei Aquä Gertiä gefieget hatte. Im Hin⸗ 
tergrunde, nahe am Lager, fand Catulus mit feinen Legio⸗ 
nen. Es it ungewiß, ob Marius diefe Anordnung getroffen 
habe aus Eiferfucht und Argliſt, um den Catulus zu Frans 
fen und um fich den Sieg und die Ehre des Sieges allein 
zufchreiben zu fünnen, ober weil er, befannt mit der Krieges , 
weife der Zeutfchen, und wohl wiffend, daß file in einem 
großen Keile den kräftigiten Stoß auf die Mitte zu rich⸗ 
ten pflegten, ihren Anprall verzögern, ſchwächen, vereiteln 
wollte. Die Cimbrer rüdten vor in einem großen Biers 
ede [42]. Die erften Reihen, grade heran, hatten fich mit 
Ketten am Gürtel zufanmen gebunden, damit der Feind 
am Einbruch in die Maſſe verhinderte werden follte. Ihre | 
Reiterei, nach Plutarch fünfzehn taufend Mann, in glans 
gender Rüjtung, auf den Helmen beflügelte Kamme und 
Thierföpfe [43], itand auf der rechten Seite. Als das cims 
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trifche Fußvolk die Bewegung machte, mit welcher es deu 
Keil bildete, glaubten die Römer, es fei Flucht. Alſo ſetz⸗ 
kn fie nach, und fogleich war ihnen die cimbrifche Reiterei 
bart im Nacken [us]; der Keil drang im Sturmfchritte vor 
ai des Satulus Schaaren: und das Schidfal des Tages 
ſcwankte furchtbar hinüber zum Nachtheile der Römer. 
Narius und Catulus, in höchiter Angſt, hoben die flehens 
ven Hände zum Himmel und gelobten ben Göttern große 
Setübde. Bald jedocd, machte fich die Kriegskuuſt ber Ro⸗ 
mer geltend. Die Ortnung wurbe wieder gewonnen. Kür . 
Ne Cimbrer war es ein großes Unglück, daß mehrere ihrer 
Fehrer getöbtet wurden. Unter biefen war Bojorir, ihr 
eberſter Feld s Hauptmann, nachdem er in tapferen ‘Thaten 
Rache genommen hatte an den Feinden. Nun fehlte e8 an 
Ordnung und Einheit. Die Berfettung der eriten Reihen 
ſchützte nicht, fondern wurde zum Derderben, ald Viele 
der Tapferſten dahin geſunken waren, getroffen von ben 
Meilen oder den Wurffpießen der Römer. Die hinterften Haus. 
fen flohen und das Gewürge wurde gräßlich und allgemein. 
Die Römer drangen den Fliehenden nach bis in ihr 
kager. Dafelbft erwartete fie ein auderer Kampf. Wähs 
rend die Hütten der Cimbrer fogar von den Hunden ber 
Gefallenen vertheidiget wurden, erfchienen die Weiber im 
ſchwarzen Trauergewand auf Wagen und Karren in ber 
Mitte der Männer, und ftritten, wie von Thürmen herab, 
mit Lanze und Speer gegen die Feinde, Und als fie den 
ancndlichen Ssammer ihres Herzens in folcher Weife umfonft 
ja mildern verfucht hatten: da wandten fie Die Verzweif⸗ 
ang gegen ſich ſelbſt und gegen die Ihrigen, und fuchten 
dem Unglücke der Sclaverei zu entgehen durch jeglichen Tod. 
Sie ermordeten ihre Kinder, fie .ermorbeten fich felbit mit 
itren Kindern. Sie eritachen fich, erdroffelten fich, und mit 
dem eigenen Haare; fie erhenften ſich, ließen fih von Och⸗ 
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fen zertreten, von Wagen zermalmen, und fchleifen von 
Dferden. Keine Todesart war zu gräßlich, wenn nur bie 
Knechtſchaft vermieden warb [45]. Und Diejenigen allein, Män⸗ 
ner oder Weiber, geriethen in römifche Gefangenfchaft, denen 
Zufall und Unglüd unmöglich machten, den Tod zu finden. 

Die Menge der Gefallenen oder Gefangenen zu zähs 
Ien tft auch hier fo unnöthig, ale es eine vergebliche Ars 
beit fein würde. Römiſche Schriftfteller haben fich bis zur 
Schamlofigkeit vergeffen: Florus giebt den Berluft der 
Gimbrer auf ſechzig Taufend an, und den Berluft der Rös 
mer auf weniger ald brei Hundert [46]. Das Wefentliche 
ift und bleibt: die Cimbrer gingen zu Grunde-vor ben rös 
mifhen Waffen in der raudifchen Ebene; der Krieg war 
geendiget; die Tiguriner, die zum Schutze der norifchen Als - 
pen zurüd geblieben waren, verſchwanden und festen ſich 
vielleicht in den Gebirgen der Schweiz feit, wo Riemand fie 
fuchte. Marius hatte Rom von der langen Angft befreiet [47]; 
er feierte mit Satulus einen gemeinfchaftlichen Triumph, bei- 
welchem ber König Teutoboch durch Größe, Geftalt und Art 
mehr die Blicke auf fid) zog, ald alle Sieges s Zeichen [48] 5 
Marius jedoch wurde ald der cigentlihe Netter, ald ein 
dritter Romulus, gepriefen und verherrlicht. Und gewiß, 
hätte er nicht das Unglüc gehabt, diefe unendliche Feier zu 
überleben: er würde fchön und groß für ewige Zeit in der 
Gefchichte glänzen. Die Gimbrer und Teutonen aber, obs 
gleich fie von der Erde vertilget waren, hatten durch ihre 
Thaten ihren Namen fo tief in die Gefchichte eingegraben, 
daß fie nimmermehr aus dem Andenken der Menfchen vers 
fhwunden find, und Daß dem teutfchen Bolfe bei dem Eins 
tritt in feine gefchichtliche Laufbahn faum irgend Etwas bätte 
förderlicher fein können, ale dad Andenken an einen ſolchen 
Untergang. 


Du 0 0" 3 
|. 


— 


MO — 


.. 





57 


Fünftes Eapitel. 





Zwifchen= Zeit. Roms Gräuel. 
Bewegungen im NRorden. 
Jahr 100 — 72 vor Ehriſto. 


Rom war einer großen Gefahr entgangen. Sie hatte 
die Erfahrung gemacht, daß der Norden furchtbare Kräfte 
im ſich trage, die Keiner zu berechnen, Keiner zu wärbigen 
vermochte. Nur wie durch ein Wunder war fie gerettet. 
Democh führte die fchwere Mahnung nicht zu Tugend und 
Eintracht, nicht zu Mäßigung und Weisheit zurück. Kaum 
war das Heer der Gimbrer zu Grunde gegangen, fo bras 
den Die alten Leidenfchaften ftirmifch gegen einander hers 
vor, und fogen felbft and den großen Ereigniffen, deren 
Eutwidelung man fo angitvoll entgegen geharret hatte, neue 
Nahrung und neue Hirke. Ja, den rettenden Göttern 
feibft wurden Dank und Gelübde nur mit entfremdetem Ges 
müth, ohne Demuth, Ergebenheit und Liebe, geopfert 
und bezahlt. 

Es trat eine Zeit ein, in welche kein denkender Menſch 
jemals ohne Entſetzen, Grauen und Bewunderung hinein 
zu fchauen vermögen wird; eine Zeit bed Blutes und bed 
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Geiſtes, ded Ruhmes und der Feigheit, der Riederträchtig« 
feit und der Größe, die kaum je zuvor ihres Gleichen ge» 
habt hat, und faum je inder Folge. Jede böfe Kunft ward 
ausgeübt in fchauderhafter Vollkommenheit; jedes Lafter, 
jedes Verbrechen, jede Echandthat, jede Gräßlichfeit wurde 
vollbracht, oft in einem folhen Maße, daß die Einbildunges 
kraft erfchroden zurüd weichet vor dem ungeheueren Gräuel. 
Und mitten umter folchen Abfcheulichkeiten entwidelten ſich 
die fchönften Kräfte der menfchlihen Natur; die Kenntniffe 
wuchſen, die Wiffenfhaft gedieh, Großes und Herrliches 
warb unternommen und ausgeführt, und über dad Leben 
und feine VBerhältniffe wurden Grundfäge gewonnen, deren 
Anwendung in allen Zeiten des höchſten Lobes würdig fein 
wird. Eine lange Reihe gewaltiger Männer trat berver, 
welche, herrichend in dem herrfchenden Rom, oder fämpfend 
um die Herrichaft, alle Kräfte um fich vereinten, allen wils 
den Leidenfchaften eine Richtung gaben, und für dad Ges 
meinfte und Schändlichite, oder für das Größte und Edelſte 
einen Halt boten und ein Ziel. 

Marius eröffnet diefe Reihe. Der alte Held hatte in 
der Noth der cimbrifchen Zeit Alles vergeflen; der Eine 
Gedanfe, Rom zu retten, hatte feine ganze Seele erfüllt. 
Als er nun aber bemerkte, wie die großen Gefchlechter, Die 
in den Sahren der Gefahr nicht erfchienen waren, feiner 
Anitrengungen, Aufopferungen und Thaten fo wenig einges 
den? blieben, daß fie ihm noch im Siegerkranze mit ges 
wohnter Berachtung begegneten, da erhob ſich unbejiegbar 
der alte Ingrimm wieder in feiner Bruft, wurde zu fühls 
Iofer Wuth, und trieb ihn durch Kerker, Feſſel und Acıhs 
tung hindurch zu einer fchauderhaften Rache, bi er endlich, 
unter der Laſt der Jahre und der Verbrechen erliegend, in 
wülten Wünfchen elend vom Leben fihied. Cornelius Sulla 
hatte ihm gegenuber geitanden, und füllte jegt deu Raum, 
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ven er leer gemacht: ein Mann, an Kraft und Geift dem Mas 
rius gleich, ihm überlegen an Bildung, Anftand, Feinheit, 
m Bemwußtfein vornehmes Standes einem behaglichen, nach⸗ 
inligen Trotze hingegeben, Nichts ſcheuend, Nichtd achtend, 
Richts ſchonend, ein argliftiger Heuchler, Heilige entweihend, 
Gemeine fchändend, mit Falter Befonnenheit unter Strömen 
ven Blut und unter dem Wehegeichrei von Hunderttaufens 
den neue Graufamkeiten berechnend. Marius fann Mitleid 
erregen und der Jammer mag fich in Thränen auflöfen: 
ver Eulla bebt die Bruft immer frampfhaft zuſammen. Diefe 
beiden Männer aber hatten die alten Bande der Gefellichaft 
zerriffen. ine Umfchrung aller Verhältniife war durch fie 
bewirfet; das Eigenthum war verändert und Biele waren 
zn großem Reichthume gelanger, welche an die Entbehrun⸗ 
gen der Armuth, und Viele zu großer Armuth, welche an 
de Genüſſe des Reichthumes gewöhnet gewefen.. Dadurch 
ging Die fittlihe Zerrüttung über in gefellfchaftlice Ver⸗ 
werrenheit, und erhielt Geſtalt und Feitigfeit, vor welcher 
das gemeine Weſen zu Grunde gehen mußte. Neue und 
große Gefahren, die Rom zu beftehen hatte, brachten kaum 
einigen Stillſtand in bad ungceheuere Berderben. Weder 
der fchredliche Krieg, vom großen Mithridat mit haßglü⸗ 
bender, rachetürftender Seele auf Tod und Leben gegen Rom 
begonnen, und in Verbindung mit vielen Völkern in der 
Kühe und in der Ferne kraftvoll und geiftreich geführt, ers 
zeugte Mäßigung und Befonnenheit, noch Der Kampf der italis 
fhen Bundes⸗Genoſſen für gleiches Recht, in welchem dies 
felben ein neues gemeined Weſen, Rom gegenüber, grüne 
beten und fi zu Gedanken erhoben, die zu Roms Vernich⸗ 
tung führen zu müffen ſchienen, noch endlich der große Auf⸗ 
fand der Gladiatoren und Sklaven, gutes Theiles unglück⸗ 
liche teutiche Männer aus der cimbrifchen Zeit, unter der 
Anführung des kühnen Spartacus, um die. untertretene 
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Menſchheit an Roms Uebermuthe zu rächen. Vielmehr tru- 
gen auch diefe Vorgänge bei, die VBerborbenheit zu vergrös 
Bern. Unb wenn einzelne Männer, wenn Pompejus, der 
ſich durch viele fchöne Eigenfchaften, durch Liebenswürdig⸗ 
Seit und Glüf den Beinamen des Großen erwarb, wenn 
Lucullus wegen feines menfchlichen Sinnes und feiner feinen 
Bildung, wenn Marcus Portins Cato durch feinen hohen 
Eruſt und feine reine Tugend, und Marcus Tullius durch 
feine unendliche Liebe zur Wilfenfchaft und zu ben erhabes 
nen Grundfäßen, auf weldyen dag Leben der Menſchen rus 
het, fo wie durch feine große Beredtſamkeit, oder E. Julius 
Caſar, weicher an Geift, Kraft und Gewandtheit Alle übers 
traf: wenn diefe und andere Männer etwa über die Zeit 
täufchen fönnten, fo öffnet doc, die Verſchwörung des Ca⸗ 
tilina einen ſolchen Abgrund von Perworfenheit, Nichts⸗ 
würbdigfeit und Schande, daß man mit Entfegen und Angft 
den Blick hinwegwendet, um Troft und Ruhe zu fuchen in 
anderen Zeiten oder bei anderen Völkern. 

Diefe römische Welt nun, durch Gewaltfamkeit und 
Argliſt ſtürmiſch beweget, füllet, nadı dem Untergange der 
&imbrer, einen Zeitraum von viermal zehn Jahren hindurch 
die Geſchichte, dränget fid vor den Forfcher hin, und vers 
birgt ihm die nordifchen Länder. Unmöglich kann die Bes 
wegung unter den teutfchen und gallifchen Bölfern ſogleich 
wieder aufgehöret haben, welche die Unternehmung der Cim⸗ 
brer und Teutonen veranlaffet hatte, oder auch Durch diefe Uns 
ternehmung unterhalten und vermehret worden war. Jedes 
Falles waren durch ihre Fahrten und Thaten große Vers 
änderungen in der Stellung und in den alten Verbältniffen 
der Volker vorgegangen. In denfelben mußte man fich nuns 
mehr einzurichten und zu befeftigen, nach ihnen die Berbälts 
niffe zu geftalten, auch wohl neue Beränderungen zu ges 
winnen ſuchen. Aber das Andenken an dieſe Ereigniſſe üt 
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verloren. Kein Römer hatte Zeit oder Veranlaffung, fi 
sm Das zu befümmern, was die Barbaren jenfeitd der Als 
pen vornahmen oder ausführten. Dadurch wurde den tents 
hen Völkern möglih, den Eindrud zu überwinden, den 
ter Untergang des cimbrifchen Heeres auf fie gemacht has 
ken mochte, und fich feſtzuſetzen in den füblichen Ländern, 
deren fie ſich bemädhtiget hatten, bis gegen .den Gränzſcheid 
der Alpen hinauf. Als aber in der Folge Julius Cäfar ges 
gen teutjche Volker die römischen. Waffen verſuchte, dba 
warb ihm auch, zufällig wie es fcheint, Einiges über bie 
Zeit bekannt, die zwifchen der Vernichtung der Eimbrer und 
feiner Anfunft in Gallien, im Sahr acht und fünfzig vor 
Shriito , dunkel verlaufen war. Mehr aber erhellet aus ſei⸗ 
nen wenigen Angaben nicht, ald was. auch ohne fie unbe⸗ 
zweifelt fein würbe, ‚daß nämlich die Volker in Bewegung 
elieben , daß um Beſondern zwifchen den teutichen und dem 
galliſchen Völkern fortwährend feindfelige Berührungen Statt 
fanden, und daß die Teutſchen in denfelben die Lieberlegens 
keit für und für geltend madıten, die fie in der. cimbrifchen 
Zeit erhalten, behauptet, bewähret hatten. In Hinficht des 
Einzelnen bleibt überall Ungewißheit und Zweifel. 

Bei dem Einbruche der Cimbrer in italien war eine 
Schaar am Rheine zurück geblieben. [1] zum Schutze des 
Gepädes, das fie über die Alpen zu führen weder für mögs 
Gh noch für rathfam gehalten hatten. Diefelbe wird ſechs 
taufend Mann flark angegeben. Nach dem Untergange der 
Gimbrer fol nun diefe Schaar viele Jahre lang von den 
benachbarten Bölfern, bald angreifend, bald abwehrend, hin 
mb her geftoßen fein, bis fie endlich mit Allen einen Fries 
den, und durch denfelben fefte Sitze gewann zwifchen ber 
Maag und der Echelde. Die Aduatifer, ein ſtarkes Volk, 
durch feine Waffen furchtbar, Gewalt und Herrfchaft übend 
unter ben benachbarten Völkern, und barum von Allen ans 
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gefeinbet und gehaflet, werben von Gäfar als ihre Nach⸗ 
tommen bezeichnet [2]. Es ift aber ſchwer zu begreifen, wie 
eine fo geringe Menfchenzahf, die in den Sahren ihrer Kämpfe 
gewiß mannichfachen Berluft erlitten hatte, in fo kurzer 
Zeit zu fo großer Macht zu gelangen vermocht habe [3]. 
Nicht geringere Echwierigkeiten bat die Nachricht bei 


Tacitus [4] von der Wanderung eines Theiles der Chatten, : 


Rhein abwärts, bie gegen die Müindungen diefed Stromes, 
um hier Inſeln und Land in Befis zu nehmen. Durch in⸗ 
nere Unruhen follen fie aus ihren alten Wohnſitzen vertries : 
ben fein, und in ihren neuen Wohnfiken von einem Eilande | 
den Namen Bataver angenommen haben (5). Wer aber : 


verbürget diefe Nachricht? Es ift in fpäterer Zeit nie Gitte 
der Teutfchen, fich den Namen eincd fremden Landes beis 


zulegen, das fie gewinnen; vielmehr behalten fie in Italien ' 


wie in Spanien, in Gallien wie in Britannien, ihren alten 
Volks» Namen bei, und tragen ihn über auf dad Land [6). 
Ueberbieß widerlegen die Ganninefaten, die mit den Batas 
vern die Inſel bewohnten, dieſe Anficht hinlänglich: denn 
fie waren den Batavern gleih an Abitammung, Sprache 
und Tapferkeit (7). Und wenn es auch feinem Zweifel uns 
terworfen it, daß Die niedrigen Gegenden an den Geitas 
den der Nordfee, Durch große und Foftbare Dämme allen 
vor Ueberfchwenmungen fücher, nur fpät von Menfchen bes 
feget worden find; uud wenn auch die Nachricht des Tacis 
tus wahr wäre, bag die Inſeln und Länder am Ausfluſſe 
des Rheines von ben Chatten eingenommen feien: fo ift es 
doch reine Willkühr, über die Zeit diefer Beſetzung entjcheis 
den zu wollen. Cäſar Eennet den Namen Chatten nody gar 
sicht; er weiß von feinem Zufammenhange der Bataver mit 
den Chatten, und die fpätere Geſchichte zeiget Feine Epur. 
Auch fanden Streitigkeiten Statt zwifchen den Sueven 
md Übiern, auf der rechten Seite des Rheines, gegen Rors 
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den vom Maine [8]. Diefe Streitigkeiten find nicht ohne Ein, 
flug auf die fpäteren Creigniffe geblieben, aber über den 
Urjprung und den Gang derfelben find wir nicht unterrich- 
tet [9]. Die Vormacht hingegen, welche die Sueven, füds 
ih vom Main, ausübten, und die große friegerifche Reg» 
famfeit , die fie bewiefen, ift begreiflich genug. Im Kriege 
war Das Land gewonnen, durch Krieg mußte ed gefchüßet 
werben. Hundert taufend waffengerüftete Männer, zogen, 
fe erzählte man nah Cäſar, jährlich aus den hundert 
Gauen der Sueven ind Feld, um die Eroberung zu ſchüz⸗ 
jen ober zu befeftigen. Zwifchen ihnen und ben SHelvetiern, 
weiche bie fchönen Fluren vom Maine bis zu den Alpen 
Anfangs nicht verlaffen wollten, und fpäter zu vergeffen 
sicht vermochten, war beftändiger Krieg. Unaufhörlich fies 
in Schlachten vor. Die Gränzen wurden vorgefchoben und - 
mrüd [10]. Oft Sieger, öfter überwunden, fahen fich die 
Helvetier mehr und mehr gemöthiget, Zuflucht in den hoben 
Gebirgen zu fuchen, und ficherten vielleicht durch Die Vers 
wültung des Landes, das fle räumen mußten, diefe Zus 
fact (11). | 

Neue Ereigniffe aber, welche die Gefchichte einiger 
Magen verfolgen kann, führte die Herrſchaft herbei, bie 
Ariovift, ein teutfcher Fürft, ſueviſches Stammes, in 
Gallien gründete. Diefes gefchah auf folgende Weife. 
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Die Gallier. 


Arioviſt in Gallien. Die Wanderung der 
Helvetier. 


Jahr 72 — 58 vor Ghrifte, 








Das Land zwifchen dem Rhein und den Pyrenäen, den . 
Alpen und den Meeren, wurde von ben Römern, feit In- 
ins Caſar, im Wlgemeinen Gallien genannt. Außer dem - 
teutfchen Völkern, die den nördlichen Theil iune hatten, 
wurden die weiten, fchönen und reichen Fluren fat nur . 
von Menſchen Eines Stammes bewohnet. Dennod it das 
ganze große Volk der Gejchichte fait gänzlich fremd geblies 
ben. Es hat ein ſchreckliches Schickſal gehabt, bei deflen 
Erwägung das menfchlihe Gemüth nicht ohne Theilnahme 
bleiben fann. Die Gallier waren Menfchen von einem hos 
ben und ftarfen Bau. Cie waren tapfer und kriegeriſch, 
wenn gleich von ihren Ueberwindern behauptet wird, daß 
fie, wie troßig und frech im Glüde, fo feig und verzagt 
im Unglüde gewefen feien. Sie hatten eine bedeutende Vils 
dung gewonnen; fie baueten den Ader und trieben Handel 
und Gewerbe; ihre Städte waren wohl befeftiget; fie kanns 
ten feinere Genüffe, und zeigten eine rege Thätigkeit und 
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Degterde ſich zu unterrichten. Und dennoch find 
Wurzeln dieſes Volkes früh verfault. Es ift bins 
vie eine unreife Frucht und hat höchitens dazu 
feinem Uintergange das Leben fremder Bölter 
and zu Fräftigen. Drei oder vier Urfachen fcheis 
Unglück herbei geführet zu haben. Die Gallier 
en in viele Fleine Staaten getrennet. Diefe Staas 
burch Fein gemeinfchaftliches Band vereinet. Sie 
ner ın Feindſchaft mit einander, und durch, bes 
riege, mehr aus den Berhältniffen der Fürftens 
yorgehend, als aus dem Bedürfniffe der Staa 
hrten fie ihre Kräfte, an Etatt fie zu ftärfen. 
nigung aber ward unmöglich gemacht durdy eine 
e Abfonderung der Menfchen. Die Maffe ders 
r wenigen großen Herren unterthänig. Im Ges 
Güter Des Leben, in jteter Eiferfucht auf einans 
rauchten Diefe Herren ihre Gewalt und fuchten 
E zu erbalten oder zu mehren, in welchem fie ihren 
wie ihre Größe fahen. Neben ihnen aber und 
hob ſich Der Stand der Druiden, mächtige Prie⸗ 
h mit den fchlauen Künften zur Umftrifung, Vers 
und Bethörung der Gemüther befannt, und felbft 
> Mittel nicht fcheuend, die zur Beknechtung der 
und zur Förderung ihrer Herrfchaft dienen konnten. 
8 hatte Griechenland, durch Daffalia, einen Einfluß 
lien, der keinesweges heilfam gewefen zu fein fcheis 
ie große Verdorbenheit der Eitten und die Miß— 
ig der Frauen mag durd; denfelben theils entitanden, 
vermehret fein. Eo war Gallien und fo war Alles 
eitet für Noms Arglift und Kriegsfunft [1]. 
ser Einbruch der Simbrer und Teutonen in Gallien 
ie Gcwalt, bie durch fie mehrere Jahre lang ausges 
war, mögen die Zerrüttung gleichfalls vergrößert ha⸗ 
5: 
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ben [2]. Nach der Befreiung des Landes erhob ſich bie ., 
alte Zivietradht von Neuem, wenn auch in anderer Weiſe., 
Man hatte, wie es feheinet, die Nothwendigfeit einer enges, 
ren Verbindung erfannt, um fich folder Anfälle zu erwehh⸗ 
ren; und unter ben Völkern des mittleren Galliend, welche 
am Meiften von ben Cimbrern gelitten haben müffen, wurs., 
den in der That Verfuche gemacht zu einem folchen Bunde. F 
Aber man entzweiete ſich, an Statt ſich zu vereinen. Zwis. 
fchen den Aeduern und den Sequanern entitand ein Streit, 
um die Bormadıt [3], und viele Jahre hindurch ward ein. 
fchwerer Krieg geführt. Beiden fchloffen ſich die Völker a. 
ringsher; und eine große Spaitung Galliend war die Folge. 
Die Aeduer hatten das Land inne weſtlich vom Fluſſe Arat, 
der gegenwärtig die Saone heißt. Die Sequaner wohnten 
längs des Jura⸗Gebirges, öſtlich vom Arar bis zu des 
Quellen der Sequana, jetzt Seine genannt, und ſtießen, 
unmittelbar oder durch ihre Untergebene, Anhänger und 
Bundes⸗Genoſſen an den Rhein. Beide berührten fich an, 
mit den Allobrogen, deren Land ſchon zur römifchen Pro⸗ 
vinz gerechnet wurde: nur der Rhodan machte Die Gränge,, 
die Aeduer gegen Morgen, die Sequaner gegen Mittag vor, 
ihnen fondernd. Im Laufe ded Krieged wurde von den. 
Aeduern die Kreundjchaft Der Römer gefuchet [4]. Diefes n 
beftimmte bie Scquane, ſ ſich an ihre öftliche Nachbarn, bie , 
Zeutfhen zu wenden | Die Aeduer konnten von dem. 
Römern feine nterfüung erhalten, weil Rom, bei ben 
inneren Kämpfen und äußeren Kriegen, ſich in feine neue 
unüberfehbare Unternehmung einlaffen durfte. Aus Teutfdhe " 
land hingegen zogen, im Jahre zwei und fiebenzig vor Chrifte, 
einige Scharen fkriegsluftiger Männer, gegen Cold und ' 
große Verjprechungen [6], den Sequanern zu Hülfe über, j 
den Rhein. Ihr Hauptmann war Ariovift 7). Anfangs ' 
famen nur fünfzehn Taufend; bald folgten Mehrere; zuledt 
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him gegen ein hundert und zwanzig taufend. teutfche Series 
se in Gallien geweſen fein. Bor der Stärfe und Tapfers 
kt diiſer Männer, in Verbindung mit der Macht der Ges 
suer und ihrer Genoſſen, konnten die Aeduer mit ihren 
SHiblingen und WBerbündeten nicht beitehen. Nachdem fie 
a Mal und wieberum das Glück der Schlachten verfucht, 
cuen großen Theil ihrer Häupter, ihres Adels, ihrer Rit⸗ 
mi8) verloren, umd den Abfall ihrer Bundes s Genoffen 
dr Schützlinge gefehen hatten, fügten fie ſich mit gebros 
um Herzen über fo großes Unglüf den Forderungen 
ve Sieger, traten einen Theil ihred Gebietes ab, ft Heten 
eiheln, und verbanden fich durch einen Eid: die Geißeln 
at zurück zu fordern, keine Hülfe vom vömifchen Volle 
serbitten, und nie in der Unterwürfigkeit gegen die Ges 
wmer zu wanken. Nur ein einziger Mann von dem 
Sehnen, Divitiacns [9], entging diefem ide durch bie 
Fahrt, begab fi nad Rom und flehete den Senat um 
Rerung ar. Rom jedoch war felbft in großer Bedräng⸗ 
u; alfo mußte er die Stadt verlaffen, ohne die Erfüllung 
kmer Bitte erlanget zu haben. 

Die Sequaner aber blieben eined Sieges nicht lange 
fh, den fie keinesweges ihrer eigenen Tugend verdankten, 
ſerdern der Tapferkeit teutfcher Männer. In dem Verlan⸗ 
gen Hälfe zu erhalten hatten fie dem Ariovift und feinen 
Gefährten vielleicht Verfprechungen in ungemeffenen Aus⸗ 
truden gemacht, und dadurch unbeitimmte Hoffnungen tn 
ünen erregt, auf deren Befriedigung diefelben nad, dem 
Eiege gerechten Anfpruch zu haben glaubten. Mögen fle 
der ihre Forderungen zn hoch getrieben, ober mögen ſich 
die Gallier von der Erfüllung ihres Wortes undankbar los 
u machen geſuchet haben: zwifchen den Sequanern und ben 
tntfchen Kriegern entitanden Händel, die balb zu bitterer 
Feindſchaft führten. Ohne Zweifel haben Iange Verhand⸗ 
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hingen Statt gefunden, die und unbekannt ſind. Die Leis. 
denfchaften wurden mannichfaltig umd tief aufgereizt [10]. 
Endlich kam ed zu einem offenen Kriege. Die galliſchen, 
Völker verbanden ſich weit und breit gegen bie Teutſchen 
- amd rückten ind Feld [11]. Bei Amagetobria kam ed 94 
einer Schlacht. In derſelben ward Alles auf ein Mal ent⸗ 
ſchieden. Arioviſt gewann einen vollkommenen Sieg, und. 
wurde Herr bed Landes und Gebieter der Volker. Er aber,.: 
diefer König, je mehr er Die Unbeftändigfeit der Gallic, 
ihren Leichtſinn und ihre Neigung zu Ränfen und Liſt —* 
kannt haben mochte, führte eine deſto ſchärfere Baltung, 
ein, und yerbielt mit bewunderungswürdiger Kunft die alle 
fhen Völker, wenn nicht in der Treue, doc, in Unterwür⸗ 
fgfeit und Gehorſam. Die Cequaner mußten ihm und fee, 
zen Teutſchen den dritten Theil ihres Landes abtreten; big, 
übrigen gallifchen Staaten, die in der Berbindung wider ihm 
gewefen waren, mußten einen Zins entrihten, und Die vom. 
nehmften Männer wurben genöthiget, ihm ihre Kinder a. 
Beißeln zu überliefern. Viele Städte der Sequaner wur⸗ 
den befeger [12]; durch galliihe Menfchen, von Artooijt nad, 
und nad) gewonnen oder freiwillig auf feine Seite tretenb, 
ward eine itrenge Aufficht geführt und Bericht erjtattet über 
Wort und That. Durch dieſe Anitalten und Einrichtungen. 
wurde der Geiſt der Gallier gebändiget. Die Sequaner ” 
geriethen in eine folche Angit vor dem fcharfen Gebieten, " 
daß fie, nadı fchweren Erfahrungen, felbit dann nicht wage · 
ten einen Laut des Unwillens oder der Klage von fi u 
geben, wann fie ſich nur in Geſellſchaft von Genoflen ih⸗ 
res Volkes erblickten. Arioviſt ſchien überall gegenwärtig 
zu fein. 

Um diefelbe Zeit, da Arioviſt's Herrfchaft auf ſolche! 
Weiſe befeitiget war, traten in Rom Pompeind, Caſar 
und Craſſus, ſechzig Jahre vor Chriſto, in eine Verbins 
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ung, Die unter dem Namen des erften Triumvirats befannt 
# Dieſe Verbindung wurde nicht gefchloffen, weil Die drei 
Könner Einem gemeinfchaftlichen Ziele zuftrebten; ſondern 
en Jeder der Berbundenen verfolgte feine Plane der Selbſt⸗ 
isdt und des Ehrgeizes gegen den Senat und das gemeine 
Seſen, und hoffte durch das Glück, den Geift, den Reich⸗ 
ham oder die Volfsgunft des Anderen leichter feinen Zwechk 
a erreichen. Cäfar aber ragte an Berftand, Klugheit und 
Usfiht hoch über feine beiden Genoffen hervor. Schlau 
De Lage und den Zujtand ber Länder berechnend, ließ ee 
fh Tie Bermwaltung der Provinzen Gallien und Syrien auf 
fünf Jahre ertheilen, vielleicht mit der Hoffnung, daß biefe 
Zeit hinreichen würde, nm ihm die Mittel zu verfchaffen 
gr Vernichtung aller feiner Feinde und zur Beherrſchung 
des gemeinen Weſens [13]. Der eingefchlihterte Senat 
vermochte Nichts gegen die vereinte Macht folcher Männer, 
zud nrußte gefchehen laſſen, was fie verlangten. Hierauf 
HKemahmı Cäſar das Sonfulat für das Fahr neun und fünf 
de vor Chriſto. 

Meder Cäſar noch irgend ein anderer Römer hat für 
gat gehalten, Deutlich über das DVerhältniß der römifchen 
drovinz in Gallien zu dem Könige Ariovijt zu fprechen. 
Heihgliltig kann den Römern die teutfche Herrichaft nit 
geweſen fein; Verhandlungen mander Art müſſen Statt 
gefunden haben. Unter Cäſars Eonfulate ward ein Freund» 
ſcafts⸗ Bertrag zwifchen Ariovift und Rom abgefchloffen und 
drioviſt, von den Römern als König der Tentfchen in Gal⸗ 
ka anerfannt [14], empfing von den Römern reiche Geſchenke. 
Der teutjche Fürft mag dieſen Vertrag eingegangen fein, 
weil ihm neue Gefahren droheten. Eben deßwegen ließ er 
weht auch in bemfelben Jahr ein neued Heer von vier imb 
wanzig tauſend teutfchen Kriegern [15) über den Rhein 
fimmen, und verlangte von den Gequanern die Abtretung 


70 Erftes Buch. Sechſtes Capitel. | 


eines zweiten Drittheiles ihres Landes. Diefelbe Gefahr ız 
drohete auch den Römern, und deßwegen mußten fie est! 
für wünfchenswerth halten, mit den Teutſchen in Gallien 2 
einen feften Frieden zu gewinnen. Denn unter den Helve⸗ ıt 
tiern ging eine Bewegung vor, bie für ZTeutfche und Ric 
mer gleich bedenklich war; Jene wurden für. ihre Herrfhaft :a 
beforgt, in Diefen wurde das Andenken an den cimbrifchen :z 
Screen erneuert. 5 
Die Helvetier nämlih, aus den fchönen Gauen des 
ſüdlichen Teutſchlands zuſammen gedrängt in die Thäler und = 
Schlünde der hoben Alpen, fühlten ſich durch die Erhabene ;, 
heit der Natur noch nicht entfchädiget für die geh 
und Anftrengungen, welche diefelbe nothmwendig nacht, umb.,, 
hatten noch feine Liebe gewonnen zu den Schönheiten dei... 
Sebirged. Seit zwei Jahren rüfteten fie ſich mit ihren 
ganzen Volke zur Auswanderung, um eine neue Heimath 
zu fuchen. Don Teutſchland ausgefhloffen, im Süden bie.. 
‚Mömer, mochte ihnen bange werden in ihren Eigen vor ber 
Herrſchaft, die Ariovift in Gallien immer mehr befeſtigte 
und zu erweitern ſich bemühete 16). Bei der Ruhe, in in 
welcher ſeit langer Zeit die römiſche Provinz war, und bei 
Der geringen Macht, die Rom in dieſem Lande hatte [1 7),x 
mochte es ihnen ein Leichtes dünken, ſich mitten unter bie * 
galliſchen Völker zu drängen; und wohl durften fie hoffen, , 
dag ihre Erfcheinung Die gallifchen Völker unter die Bafın , 
rufen, und daß vor der vereinten Macht Arioviſt, wie fehr 
er ſich aud) zu verflärfen fuchte [18], nicht zu bejiehen vers, 
mögen werde. Andere gallifche Stämme, die noch an den 
Gränzen Teutſchlands ſaßen, die Rauracher, Tulinger, La⸗ 
tobriger, und ſelbſt die Bojer, welche, den teutfchen Voͤl⸗ 
fern ausweichend, ſich gegen die norifchen Alpen gezogen hats 
ten, fchloffen fih ihnen an; denn ihre Stellung zu dem 
Teutſchen erhielt fie in fteter Gefahr. Auch wurden durch | 
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Orgetorix, Den vornehmſten und reichſten Mann unter den . 
felvetiern, Der den Auszug am Stärkſten betrieb, ges 
keime Berbindungen mit ben Bölfern in Gallich, die am 
Reiten durch Ariovijt bebrüdet wurden und darum zur Ems 
prung am Erſten reif fchienen, im Befondern mit den 
Aeduern und Eequanern, angefnüpfet [19]. Dieſe Berbins 
taugen jedoch blieben, vielleicht zu großem Unglücke der Hels 
vetier, ohne Erfolg. Denn Orgetorir gerieth in den Vers 
taht, daß er die Bewegung in feinen Bolfe zu eigenem 
Lortheile mißbrauchen wollte, und fonnte nur durch frei 
wiligen Tod dem Zorne feines Volkes entgehen. Das vers 
alaßte eine Unterbrechung. Die Helvetier indeß, und ihre 
Genoſſen, als fie ihre Vorbereitung vollendet hatten, vers 
brannten ihre Städte und Dörfer, um die Echnfucht nad) 
der alten Wohnung in fic} felbft zu vertilgen, und ihr gans 
zes Heil Tediglich in den Erfolg der Fahrt zu ſtellen; fie 
traten den Zug an, nicht zweifelnd, daß fie ungehindert 
eurch das Land der Alobrogen in das Innere Galliend ges 
langen würde. 

Aber fie waren unbefannt mit den Borgängen in Rom. 
ud mit Cäſars Geift, Kraft und Schnelligkeit. Dieſer, fobald 
a Rachricht von der Abficht der Helvetier erhalten hatte, 
war nach Gallien geeilet. Was er hierin dem Ablaufe von 
acht blutigen Sahren ımternommen und vollbradyt hat, das 
Bit er felbit in derſelben Weife befchrieben, in welcher er 
gehandelt hatte, mit bewunderungswürdiger Ueberlegenheit 
des Geiſtes, mit hinreißender Leichtigkeit, mit der feinften 
Berechnung und mit einer fo vollendeten Kunft, daß fie Nas 
tarlichfeit, ja Nachläſſigkeit zu fein fcheint, aber ohne Wahr: 
beit, ohne Sittlichkeit, ohne Theilnahme an menfchlichem 
Ungluf, ohne Liebe und ohne Religien. Gäfars Werk ift 
allerdings ein erbabenes Denfmal rönifcher Größe: für Die 
Geſchichte aber ift Borficht nöthig, damit die zanberijche 
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Leichtfertigfeit diefer Darftellung nicht täufche über den Zus ! 


fammenhang der Dinge, und damit der Reiz des Witzes 
nicht ſtumpf mache und fühllos gegen das Höchite im Les 
ben, und das Edelfte in der menfchlichen Bruft [20]. Cäfar 
befand ſich ſchon in Genf. Hier legten ihm die Helvetier 
das Berlangen vor, friedlich durch Die römifche Provinz zn 


ziehen. Nach fchlauer Zügerung wieß er daffelbe eutfchieden :: 


zurüd. Er dachte an die cimbrifche Zeit und hielt eine Ver⸗ 
änderung für gefährlich, deren Folgen er nicht berechnen 


fonnte. Ein Verſuch der Helvetier, den Durchgang zu ers \ 


zwingen, wurde vor Cäſars rafchen Anftalten, Befefliguns : 


gen und Berfchanzungen leicht vereitelt. Cie mußten zurüd. 


Dieſes Mißlingen war für fic ein unerfeglicher Verlufl. : 


Die Sallier, die auf fie gehofft hatten, verloren bad Bers » 
trauen und gaben Entfchluß und That auf, um den Gang . 
ber Dinge abzuwarten. Zwar gelang es ihnen, durch eine . 
enge Schlucht des Jura = Gebirges, unter Mühjeligfeiten 
und Gefahren, links furchtbare Abgründe, reditd drohende . 
Felswände, in das Land der Sequaner zu gelangen, und : 
das Heer des Arioviit nicht minder zu vermeiden, als die . 
römifche Provinz Aber die Verzögerung ihres Zuges hatte . 


Cäfar'n Zeit gegeben, nicht nur viele Soldaten aus der 
Provinz zujammen zu bringen, und den Zuzug galliicher 
Völker aufzubieten, fondern auch fünf Legionen in Eilmars 
fhen über die Alpen zu bolen. AS nun die Helvetier in 
einem langen Zuge, breimal hundert und adıt und jechzig 
Taufend an der Zahl, durd; das Land der Sequaner gin⸗ 
gen, führte er fein Heer über den Rhodan, an der linfen 
Seite des Fluffes Arar hinauf, und erregte durch feine Ers 
fcheinung mit fo großer Macht ein folched Nufjeben, Daß 
die erfchrodenen Aeduer und andere Bölfer fihen jest 
fiy um fein Woblwollen zu bewerben für nothig bielten. 
Am Arar traf Cafar die Helvetier. Seit zwanzig Tagen 
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batten fle fich mit der Ueberfahrt über dieſen fanften Fluß 
beſchaftigt, und drei Viertheile hatten erſt das andere Ufer 
areihet. Cäfar überfiel fogleich den ‘Theil, der ſich noch 
dieſſeits des Fluffes befand. Es waren die Tiguriner, des 
ren Name ſchwere Erinnerungen aufrief in den Römern. 
Der Sieg warleicht und vollftändig. Hierauf führte er fein 
ganzes Heer an Einem Tage hinüber. Die Helvetier, ers 
ſtamet, überrafchet, verwirret, ſchickten eine Geſandtſchaft zu 
ihm und baten um ruhige Wohnfige. Diviko war der Reb⸗ 
ser [21]. Diefer alte Held konnte, vor dem ftolzen Feind 
erfcheinend , Das och nicht vergeffen, unter welches er vor 
fünfzig Jahren ein römifched Heer gebracht hatte, und ſprach 
in tiefem Gefühle. Cäſar verlangte Geißeln. Divifo, uns 
willig über eine Forderung, durch welche die Ehre feiner 
Sugend zur Schande feiner grauen Haare werben follte, 
antwortete Gäfar'n mit trogigem Schmerze: „Die Römer 
wüßten ja, bag Helvetier wohl Geißeln empfingen, aber 
feine gäben;” und mit diefem Worte ging er hinweg, und 
das Volk rücte weiter, feinem Schickſal entgegen. 

Cäſar eilte nad. ine Entfcheidung durch die Waffen 
war nunmehr nothwendig. Bei Bibracte, der größten und reichs 
fien Stadt der Acduer, Fam es zur Schlacht. Cäſar führte fie 
herbei mit der Ueberlegenheit feiner Kriegs = Kunft, und fchlug 
fie mit eben berfelben Ueberlegenheit. Die Helvetier wurs 
den nach einem tapferen Kampf und nach fchredlihem Blut⸗ 
vergiegen überwunden. Bon Allen verlaffen, in die äußerfte 
Roth gebracht, felbit der Möglichkeit zur Flucht beraubet, 
nahmen fie Die Bedingungen ded Siegers an, und fchreten, 
bis zu hundert und zehntaufend Menfchen zufammen ges 
ſchwunden, auf jeinen Befehl, in die verlaffenen Berge zu- 
rd. Gäfar wollte diefes, damit nicht Germanen fich Des 
Landes bemächtigen und ſich feftfegen möchten in der Nähe 
der römijchen Provinz. 
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Dieſer Sieg war ein großes Unglück für ganz Gallien; 
auch war er von großer Bedeutung für das Schickſal des teut⸗ 
ſchen Volkes und dadurch für die ganze neuere Zeit. 

Wäre es den Helvetiern gelungen, ſich ohne Einmi⸗ 
ſchung der Römer unter die Gallier zu ſtellen, und dieſe ges 
gen Arioviſt zu vereinigen: fo hätten fie das Reich deffelben 
vielleicht zertrümmert und den Rhein als Gränze bewahrt. 
Alsdann möchte auch der füdliche Theil des Landes, mit der 
neu aufgeregten Kraft, bis zu den Alpen gereiniget worden 
fein von den Fremdlingen. Rom, zurück gedränget hinter 
das hohe Gebirg, wäre an die fübliche Welt gewiefen, und 
im Norden hätten ſich die Gallier ald Bolt erheben mögen 
neben dem Volke der Teutſchen. Wäre hingegen den Hel 
vetiern der Sieg über Cäfar und die Römer zu Theil ges 
worden: fo möchte eine gleiche Erhebung der Gallier Statt 
gefunden haben. Und welcher Sterbliche vermag die Fols 
gen zu überfehen, die in dem einen Fall eingetreten fein 
würden, oder in dem anderen? Der Sieg Cäſars aber vers 
wirrte alle Beftrebungen in Gallien; alle Hoffnungen waren 
vereitelt, alle Wünfche getäufchet. Die Völker hatten Ans 
halt und Richtung verloren, und als fie wieder zur Beſin⸗ 
nung famen, war ihnen der Boden fon unter den Füßen 
hinweg gezogen. In Strömen von Blut mochten fie fortan 
vor Welt und Nachwelt ihre Anfprüche auf Freiheit und 
Eigenthümlichfeit in die Gefchichte eintragen: für das Leben 
waren Zreiheit und Eigenthümlichkeit nicht mehr zu retten. 
Was die Helvetier erwirft hätten, das fiel Säfar’n wie eine 
Erbfchaft zu, und Rom nahm an fih, was den Galliern 
gehörte. 
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Krieg zwifhen Ariovift und Cäſar. 
Jahr 68 — 57 vor CEhriſto. 


Bis zu der Schlacht von Bibracte hatten bie galliſchen 
Bölfer im dumpfen Schweigen der Entfcheibung entgegen 
geharret, nicht ohne Hoffnung, über die Römer werde das 
Berberben kommen. Der Ausgang der Schlacht aber brachte 
Berzweiflung an der Sache Galliend in die Seelen der 
Menſchen. Die Fürften der galliihen Staaten eilten fos 
gleich zu Cäſar, um ihm Glück zu wünfchen zu dem Giege 
ihres Unglückes. Sie traten nicht vor ihn hin wie freie 
Männer; nicht wie ſtolze Häupter felbftändiger Völfer, bes 
sen Freundfchaft und Bündniß ihm auch noch ald Sieger 
lieb unb werth fein müßte: fondern fie erfchienen vor ihm 
amt zerriffenem Herzen, wie Schußeladene ‚ Hülfsbedürfs 
tige, Schutzflehende, weinend und wehklagend. Sie ſtam⸗ 
melten heuchleriſche Worte erkünſtelter Freude ſ1] über die 
Niederlage der Helvetier, Genoſſen ihres eigenen Volkes. 
Sie zeigten ihm, aller Beſonnenheit beraubet, Galliens gan⸗ 
zen jammervollen Zuſtand, und öffneten ihm die wunden 
Seiten ihres Lebens. Von den Mißhandlungen, welche ſie 
durch Arioviſt erduldet, machten fie eine, vielleicht wahre, 
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aber keinesweges ehrenvolle Schilderung. „Wenn fie nicht 
„bei Eäfar, fagten fie, wenn fie nicht bei dem römifchen 
“Dolfe Hülfe fanden: fo würden alle Gallier genöthiget 
„fein auszuführen, was die Helvetier unternommen hätten: 
fie würden Haus und Herd verlaffen müffen, um, fern 
„von den Germanen, eine neue Heimath zu fuchen, und 
„jede Glück zu wagen auf jede Gefahr.” Go Iegten fie 
ihm die eigene Yreiheit und die Unabhängigkeit ihres Vol⸗ 
kes als heillofes Gaſtgeſchenk zu Füßen; umd dennoch bes 
ruhigten fie fich vielleicht mit dem thörichten Gedanken, der 
fremde Feldherr werde, in der Mitte fiegestrunfener Schas 
ren, fie von einem fremden Dränger befreien und alddann 
großmüthig nach Haufe gehen. 

Für Cäſar konnte Nichts erwünfchter fein, als Diefe 
‚Anforderung, er mochte Rom's alte Art und Kunft erwäs 
‚gen, bes lebenden Gefchlechtes Luft und Streben, oder feine 
eigenen Wünfche und Entwürfe. Gallien zeigte fid reif 
für eine fremde Herrſchaft; Ariovift und er hatten nicht 
Raum neben einander: gewiß fonnten fie nicht neben eins 
‘ander bleiben in ihrer gegenwärtigen Stellung. Ex durfte 
hoffen, mit den Kräften Galiend Gallien unter Rom zu 
bringen, und mit Rom in feine eigene Gewalt. Alfo übers 
nahm er, Gallien von den Teutſchen zu befreien [2]. 

Cäſar fandte Borfchafter an Ariovift mit dem Ver⸗ 
langen: dieſer möge ginen gelegenen Ort zu einer Unter: 
redung beftimmen ; f Chfar, wolle mit ihm höchfkwichtige 
Dinge verhandeln. Arioviſt antwortete den Gefantten: 
„Wenn ich Etwas bei Cäfar zu fuchen hätte, fo würde ich 
“mich zu Cäſar'n begeben; wenn Cäfar Etwas von mir 
“verlanget, fo muß er zu mir fommen. Ueberdieß wage ich 
„nicht, den Theil von Gallien, den Cafar inne hat, ohne 
„mein Heer zu betreten; und cd hat große Schwierigkeit, 
“das Heer zufammen zu ziehen. Auch Tann ich nicht begreis 
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„fen, weßwegen Säfar oder das römifche Wolf fich um mein 
„Gallien befünmert, das ich mit den Waffen unterwors 
„fen habe.” 

Hierauf ſchickte Cäfar zum zweiten Male Botfchafter 
an Ariovift, um ihn zu reizen [3], mit folgenden Anträgen: 
„Die große Gewogenheit, mit welcher das römifche Volk 
ihn König und Freund genannt habe, erwidere er mit Uns 
danf. Da er aber Schwierigkeiten mache zu einer Unter 
redung zu kommen, fo wolle er, Cäſar, ihm feine Forde⸗ 
rungen jtellen. Er folle feine Mannfchaft mehr über ben 
Rhein führen; den Aeduern folle er ihre Geißeln zurüd ges 
ben, und ben Eequanern die Rückgabe der ihrigen verftäts 
ten; den Acbuern folle er Feine Kränfung zufügen, und wes 
der gegen fie noch ihre Bundes⸗Genoſſen Krieg anfangen. 
Wenn er diefe Forderungen zugeſtehe, fo werde ihm die 
Gewogenheit und Freundfchaft des römischen Volfes nicht 
fehlen; wenn nicht, fo werde er, Cäfar, ſich der Aebuer 
annehmen.” | 

Ariovift antwortete: Nach dem Rechte ded Frtrieges 
müſſen Beftegte den Befehlen der Sieger Folge leiften. Das 
zrömiſche Volk ift gewohnet, dieſe Befehle den Biflegten 
„nicht nach eined Anderen Borfchrift zu geben, fondern nach 
‚eigener Willführ. Ic fchreibe dem römifchen Bolfv nicht 
„vor, wie ed fein Recht gebrauchen fol: das römische Volk 
‚muß auch mir nicht bei Ausübung meined Rechtes entges 
„gen treten. Die Aeduer find mir zinsbar geworden, weil 
„fie, das Glück des Krieges gegen mich verſucherid, mit 
‚den Waffen überwunden find. Cäſar thut großes I.Inrecht, 
‚daß er mir durch feine Zwifchenkunft meine Einnahnie 
‚ihmälern will. Den Aeduern werde ich die Geißeln nicht 
‚jrüd geben. Ich werde aber auch ohne Grund Eeinen 
„Krieg wider fie oder ihre Bundes = Genoflen anfarıgen, fo 
„lange fie halten, was fie übernommen haben, nnd ben 
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„Zins alljährlich gebührend entrichten. Thun fie das nicht, 
„fo wird es fie nicht fchüßen, daß man fie Brüder bed rös 
„mifchen Volles nennet.. Cäſars Erklärung, er werbe fich 
„der Aebuer annehmen, fchredet mid; nicht. Noch hat Nies 
“mand ohne fein Verderben mit mir gekämpfet. -Cäfar mag 
„es verfuchen. Er wird erfahren, was Teutſche, unbes 
a fleget, wohlgeübt in den Waffen und feit vierzehn Jahren 
“von Haus und Herd entfernet [4], vermögen durch ihre 
Tapferkeit.” 

Arioviſt jedoch zeigte weniger Verwegenheit in feinen 
Handlungen, als Troß in feinen Worten. Durch die huns 
bert Gauen der Sueven war fchon fein Kriegsgefchrei ers 
fhollen, und Scharen von teutfchen Sünglingen eilten aus 
- benfelben an die Ufer des Rheines, und fammelten fidy an 
diefem Strom, um, mit ihm vereinet, der neuen Gefahr 
zu begegnen [5]. Ihre Anführer follen zwei Brüder gewe⸗ 
fen fein, Nafua und Eimberius genannt. Aber Ariovijt’s 
Bemühung, diefe neue Mannfchaft mit ſich zu vereinen, 
wurde vereitelt. Die Feinde der Sueven, die Ubier, fahen 
Saum die Bewegung unter ihnen, fo verfammelten audy fie 
fih, vicleiht am Main, entweder weil fie für ſich ſelbſt 
beforget wurden, oder weil fie ſchon jegt auf Rache fannen 
für frühere Leiden. Die Eueven wurden durd) fie verhindert, 
über den Rhein zu gehen (6). Inzwiſchen wurde Eäfar von 
dem Anzuge derfelben durch Männer benachrichtiget, die er 
Botfchafter der Trierer nennt, eines teutfchen Volkes auf ber 
linken Seite des Rheines an den Ufern der Moſel; vielleicht 
aber waren fie von den Übiern gefandt [7]. Durch diefe Nach⸗ 
richt erfchredet, fette Cäfar mit gewohnter Schnelligkeit fein 
Heer in Bewegung, um den teutfchen König zur Schlacht 
zu bringen vor der Ankunft der neuen Verftärfung. Und 
ihm gelang, ſich Veſontio's zu bemüchtigen, der größten 
Stadt der Sequaner, durch Natur und Kunit wohl befes 
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ſtiget, jeßt Befangon genannt. Für ihn war diefe Erwers 
kung gewiß ein großer Gewinn; ob fie für Ariovift ein 
großer Berluft gewefen fei, möchte nicht Leicht beftimmet wer, 
den. Die Teutſchen liebten den Kampf im offenen Felde; 
fie verftanden nicht Feftungen zu erobern; vielleicht verftans 
den fie eben fo wenig, Feltungen zu vertheidigen. Und der 
Feind ſchwächte fich für den Feldkampf durch die Beſatzung, 
bie er in der Stadt zurück ließ [8]. 
Aber wenig fehlte, daß nicht Veſontio dem römiſchen 
Feſdherrn ſogleich zum Verderben ward. Sein Heer verlor 
in der Stadt Muth und Geſinnung. Die Einwohner und 
reiſende Kaufleute [9] beſchrieben den Soldaten die großen 
Geftalten der Teutfchen, ihre unglaubliche Tapferkeit, ihre 
Fertigkeit in den Waffen. Selbſt die Gallier, fagten fe, 
die doch oft mit den Teutfchen zufanmen geftoßen wären, 
vermöchten nicht ihren Anbli zu ertragen und den Strahl 
ürer Augen. Dadurch erregten fie große Angft im ganzen 
Heer und erfchütterten bei Allen Herz und Nieren. Der 
Krieg, bisher von Allen gewünfcht, ſchien nun ein Gräuel; 
and unnöthig, muthwillig glaubte man ihn herbei geführet 
durch Cäſar [10]. Den erften Beweis von dieſer Erjchüts 
terung und von biefen veränderten Anfichten gaben die vors 
nehmen Herren, welche Cäſar'n aus Freundfchaft gefolget 
waren, um die Freuden eines Iuftigen Lagers und die Vor⸗ 
theile eined fiegreichen Krieges in Sicherheit zu genießen. 
Diefe erfchienen vor ihm und baten um Die Erlaubniß zur 
Rückkehr nah Rom. Der Eine gab diefen, der Andere 
einen anberen Grund an, um die Bitte ald nothmwendig zu 
rechtfertigen. Diejenigen, die aus Scham eine folche Bitte 
nicht ansfprechen mochten, wandelten umher. mit verftörtem 
Gefiht, und waren außer Stande, die Thränen zurüd 
zu drüden. Andere verbargen fich in ihren Quartieren und 
jammerten mit ihren Gefährten über ihr unglüdfeliges Schick⸗ 
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fa. Ein Jeder bradıte für alle Fälle fein Teſtament tn 
Ordnung. Selbſt folhe Männer, deren ganzes Leben im 
Lager hingelaufen war, Führer wie Gemeine, Reiter wie 
Fußgänger, wurden ergriffen von der allgemeinen Unruhe, 
und fuchten nur vor ſich felbft und vor Anderen den Bers 
dacht der Feigheit auf irgend eine Weiſe niederzuhalten. 
Sie fürchteten ſich, fagten fie, nidyt vor dem Feinde; aber 
die Wege wären fo fchlecht, die Wälder fo dicht, Die Les 
bensmittel fo felten. Es fehlte fogar nicht an Solchen, 
welche Cäfar’n die Beforgnig einzuflößen fuchten: das Heer 
werde dem Befehle zum Aufbruche nicht gehorchen. 

Cäſar aber wußte mit demfelben Geifte, mit welchem 
er feine Eiege gewann, auch diefe Muthlofigkeit zu übers 
winden, umd das Heer zurüd zu bringen zum Gelbftvers 
trauen und zu der alten Tüchtigfeit. Er berief die Haupts 
Iente aller Ordnungen zu fih, und hielt an diefelben eine 
fo heftige als fchöne Rede [11]. Er fehalt mit bitterem 
Tadel die Ungebühr, dag Eoldaten, deren Ehre der Gchors 
fam fei, fich anmaßten, über ihres Feldherrn Abfichten und 
Befchle zu verhandeln und zu entfcheiden. Arioviſt werte 
ſich nicht blindlings in einen Krieg mit dem römifchen Volke 
ſtirzen; wenn er aber unfinnig genug wäre, es zu thun: 
fo verbürgten ihr Muth und feine, Cäſars, Thätigfeit den 
Erfolg. Die Cimbrer und Teutonen feien Germanen gewes 
fen und von römischen Heeren überwunden; überwunden 
feien Germanen im Cflavenfriege, obgleich mit römis 
fher Art und Kunft nicht unbekannt. Auch von den Hel⸗ 
vetiern, die fo eben von ihnen beftegt wären, feien Gers 
manen oft überwunden. Sein Untfchluß fei, am nächiien 
Morgen in aller Frübe aufzubrechen, damit er fobald ale 
möglich erfahre, ob Pflicht und Scham mehr bei ihnen gelte, 
oder Zeigheit und Furcht. Und wenn ihm Niemand folge, 
fo wolle er allein mit der zehnten Legion dem Feind ent⸗ 


en 
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gegen gehen. Diefe, das wiffe er, werde ihn nicht verlafs 
fen. Eie folle feine Leibwache fein. 

Diefe Sprache wirkte mit Allgewalt auf die Gemüther 
und gab ihnen die verlorene Stärfe wieder. Ein lebendiger 
Betteifer entitand im Heere. Die zehnte Legion bezeugte 
ven Kelbherrn ihre Dankbarkeit für fein Vertrauen und bot 
Ales auf, zu beweifen, daß fie deffelben nicht unwürdig 
fi. Die übrigen Scharen aber ftrengten fich an, um nicht 
binter der zehnten Legion zu bleiben; fie wollten den Feld⸗ 
bern nöthigen, fein Lob auch ihnen in gleihem Maße zu 
ertbeilen. So geftimmt, brach das Heer auf. Nach einem 
Marſche von fieben Tagen zeigten die Kundfchafter an, daß 
Arioviſt nur noch vier und zwanzig taufend Schritte mit 
feinen Scharen entfernet fei. 

Arioviſt, die fuenifchen Krieger vom Rheine her ers 
wartend, wünfchte Zeit zu gewinnen. Er fandte Bots 
(haft an Cäſar: „der Uinterredung, die Cäſar verlanget 
hatte, ſtehe jetzt, da fie fich fo nahe wären, Fein Hinder⸗ 
nis entgegen.” Cäſar, die Folgen erwägend, die eine ums 
südliche Schlacht haben könnte, und vielleicht noch nicht 
ehne Unruhe wegen des Geiftes in feinem Heere, nahm dad 
Anerbieten des teutfchen Fürften an. Fünf Tage dauerten 
die Verhandlungen über die Art, in welcher die Linterres 
dung Statt finden follte. Arioviſt zögerte mit großer Vor⸗ 
fiht und beftand auf völlige Gleichheit. Endlich kamen Die 
beiden Feldherren "zufammen, auf einem Hügel, in einer 
weiten bene, gleich fern von beiden Lagern. Eine bes 
ſtimmte Anzahl Reiter warb auf diefer Seite und auf jer 
ner, zwei hundert Schritte von dem Hügel, aufgeftellet. 
Die beiden Zeldherren langten in Begleitung von je zehn 
Mann zu gleicher Zeit auf dem Hügel an. Sie fliegen nicht 
vom Pferde herab, Die gallifche Sprache diente zur Dols 
wetihung [12]. | 
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Cäſar ſprach zuerſt. Er begann auch jetzt mit Erwäh⸗ 
nung der Gewogenheit, die er ſelbſt, die der Senat dem 
Arioviſt bewieſen habe. „Er ſei König, er ſei Freund vom 
„Senate genannt worden und habe ſehr große Geſchenke 
„empfangen. Das fei etwas fehr Seltenes und werde vom 
„römischen Volke gewöhnlich nur für Die allergrößten Ver⸗ 
„bienfte bewilligt.‘ Er habe Alles ohne Verdienft, aus Gunft 
. „und Großmuth des Senates erhalten. Mit den Acduern 
„che das römifche Volk feit langer Zeit in enger und 
„ mannichfaltiger Verbindung; von Alters ber feien fie das 
„erite Volk in Gallien gewefen. Das römifche Volk ver: 
„lange, daß feine Freunde und Bundes-Genoffen von dem 
„Ihrigen Nichts verlören, fondern daß fie wiichfen und ges _ 
„männen an Gunft, Würde und Ehre; und es könne nicht 
„dulden, daß ihnen entriffen würde, was fie fchen vor der 
« Hreundfchaft des römischen Volkes befeffen hätten. Alſo 
„miederhole er feine Forderungen, daß er, Arioviit, feinen ' 
„Krieg gegen die Aeduer und ihre Berbiindete beginne, Daß 
„er die Geißeln zurüd gebe und Feine Germanen mehr über ' 
„den Rhein kommen laffe.” | 

Ariovift antwortete: „Ich bin nicht von felbft über den ' 
“Rhein gekommen, fondern auf Einladung und Bitte der 
„Gallier. Nicht ohne große Hoffnung auf große Belohnung 
„habe ich Haus und Berwandte verlaffen. Meine Sige in 
„Gallien find mir rechtlicdy zugejtanden. Die Aeduer haben \ 
„mir die Geißeln felbit übergeben. Zins nehme ich, wie ' 
“der Sieger ihn vom Befiegten zu nehmen pfleget, nah 
„Kriegs Recht. Sch habe nicht gegen die Gallier, fondern ' 
„die Gallier haben gegen nic, Krieg angefangen. Alle 
„Staaten Galliens find gegen mich ausgezogen, um mich 
„anzugreifen, und haben ihr Lager gegen mid, aufgefchlas | 
“gen. Alle ihre Truppen find in Einer Schlacht zerftreuet 
„uud überwunden. Wollen fie cd noch ein Mal verfuchen: 
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‚'h bin gerüftet zum Kampfe! Wollen fie lieber Frieden 
„behalten: fo ift Unrecht, den Zind zu verweigern, den fie 
‚bisher ohne Widerrede entrichtet haben. Die Freundfchaft 
‚ded römijchen Volkes muß mir zu Schmud und Schutz ges 
‚feihen und nicht zu Schaden und Schimpf. In Diefer 
‚Hoffnung nur Tann ich fie wünfchen [13]. Will das rös 
‚mifhe Volk mir meinen Zins entziehen und meine Unters 
‚tanen verloden: fo thuc ich lieber Verzicht auf die Freund⸗ 
‚haft des römifchen Volkes. Die vielen Teutfchen ziehe 
‚ih an mich zu meiner Vertheidigung, und nicht um Gals 
„ken zu unterwerfen. Ich bin früher nach Gallien gefoms 
‚men, als Die Römer. Bor diefer Zeit hat nie ein römis 
‚Shes Heer die Gränzen der galliihen Provinz überfchrits 
‚ten. Du aber, was wilft Du? Warum dringeft Du im 
„meine Befitsungen ein? Dies ist mein Gallien, fo wie jes 
‚ned das Eurige. Ihr haltet mich für einen Barbaren, und 
‚glaubet deßwegen mid; mit der Berfiherung täufhen zu 
‚tinnen, daß Die Aeduer vom Senate Brüder genannt wäs 
‚ren. Sch habe aber nicht gefchen, daß die Aeduer ben 
‚Römern in ihrem legten Kriege gegen die Alobrogen Hülfe 
‚geleiitet, oder die Römer den Acduern in ihren Händeln 
„mit den Sequanern und mit mir ſelbſt. Ich muß arg 
‚nohnen, Daß Du nur Freundfchaft gegen mich vorgiebit, 
„und daß Du mic zu unterbrüden beabfichtigeft. Bit Du 
„mein Freund, fo führe Dein Heer aus diefen Gegenden 
“hinweg; thueft Du das nicht, fo muß ich Dich ale Feind 
„behandeln. Und gewiß. wird es den Vornehmen und Fürs 
„Ken des römifchen Volles ejne große Freude machen, wenn 
„Du vor mir erliegeftl. Botfchafter aus Nom haben mid 
„beiehret, daß ich ihrer aller Gunft und Freundfchaft burch 
„Deinen ‘Tod erwerben würde [14]. 
Während Ariovift und Cäſar auf folche „Weife in 
feinblichen Worten wiber einander rebeten, entitand zwi⸗ 
6 * 
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jchen den Meitern, Die zu ihrer Bededimg aufgeftellet wa: 
ren, ein Streit. Caſar batte den Salliern in feinem Heere 
die Pferde genommen, und Diefe von Soldaten der zehnten 
Legion befteigen laflen, um jedes Falles eine fihere Wache 
zu haben. Die teutfchen Neiter bemerkten diefe Vorfchrung 
und bezeigten darüber Mutbwillen und Spott. Das war 
der Anfang des Etreites. Bald aber kam ed zu Fauıt und 
Waffe. Da unterbrach Cäſar Die Unterredung, um die Eeis 
nigen abzuhalten von ſolchem Beginnen [15], und kehrte 
nicht wicder zum Ariovift zurüd. einem Heere fagte er: 
Arioviit verlange, daß die Römer ganz Gallien räumen 
follten und feine Reiter hätten den Angriff gemacht. Die⸗ 
ſes Borgeben [16] madıte das Heer grimmig; es forderte 
die Echlacht. Ariovift jedoch fchidte von Neuem Gefandte 
an Cäſar, und trug auf eine neue Unterredung an. Caſar 
lehnte diejen Antrag ab; auf einen anderen Vorſchlag aber ' 
fandte er zwei Männer, von welchen der Eine, ©. Vale⸗ 
rius Procillus, die galliiche Sprache veritand, und der Ans 
bere, Marcıs Mettius, ein Gaſtfreund des Arioviſt war [17], 
zu biefem Fürften. Dieje beiden Männer ließ Ariovit vers 
haften. Den Grund giebt Cäſar nicht an; er erzählt auch 
diefen Vorgang gehäffig. Weil aber feinen Botſchaftern 
befohlen war, nur zu hören, was Arioviſt verlange, ohne ' 
zu antworten, und weil Arioviit zu unterbandeln gewüns ' 
fhet hatte: fo find wahrfcheinlich Mißverſtändniſſe entftans 
den, die jene Verhaftung zur Folge hatten (18). 

Hierauf machte Arioviit eine gefütickte Bewegung, febte 
fih im Rüden der Feinde und jchnitt durch diefe Stellung 
den Römern die Zufuhr ab. Cäſar, wegen der Unterbres 
hung feiner Verbindungen in Verlegenheit, bot fogleich cine 
Schlacht an. Arioviit jedoch vermicd die Schladht, aber 
feine Reiterei war überall und lieferte täglich Gefechte. 
Er hatte ſechs taufend Reiter, von welchen cin Jeder aus 
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den Fußgängern ſich den fehnelliten und tapferften Mann 
ausgewählt hatte. Mit diefen erfchienen fie immer vereinet; 
son ibnen erhielten fie Unterftüßung im Kampfe und Hülfe 
m Falle Der Berwundung. Auf längeren Zügen und bei 
ſchaeilen Unternehmungen griff der Fußganger in die Mähne 
des Pferdes, und folgte alsdann jeder Bewegung der Reis 
ter. Der Doppelfampf diefer Schar war eine gefürchtete 
Geißel für die Römer. 

Mehrere Tage verliefen. Gäfar verſuchte auf alle 
Weiſe die Teutſchen zu einer allgemeinen Schlacht zu brin⸗ 
gen. Arioviſt wich fortwährend aus, verſäumte aber kei⸗ 
nen Vortheil. Als Cäſar, um die Verbindung mit feinen 
Berbündeten wieder zu gewinnen, cin zweites Fleinered Las 
ger befeitigte, griff Ariovift dDaffelbe fogleich an, und brachte 
den Römern großen Verluſt bei; aber die Schlacht wollte 
er nicht. Wie Marius der Ungeduld feiner Soldaten bei 
tem Hohn⸗Necken der Cimbrer die Ungunft der Götter ents 
gegen gefebt hatte: fo wußte Arioviſt den Ungejtüm feiner 
Krieger durch den Ausfpruch wahrfagender Fr.en zu bäns 
digen , Taß die Teutfchen vor dem Neumonde Feine fiegreiche 
Schlacht liefern könnten [19]. Bid dahin mochte er auf 
eine Beränderung bei dem Heer am Rheine boffen; Cäfar 
aber wurde immer dringender, um dieſe Hoffnung zu vers 
eiteln. Endlich rüdte er nahe in drei Schlacht = Ordnungen 
an das teutfche Lager hinan, und nöthigte den teutfchen 
Feſdherrn auch feine Scharen in Schlacht = Ordnung zu 
ſtellen. Das gefchah im Angefichte des Feindes mit großer 
Geſchicklichkeit. Sie wurden nad Nationen gefondert, in 
gleicher Entfernung von einander. Gäfar nennt fie Harus 
ter, Marcomannen, Triboder, Vangionen, Nemeter, Sedus 
ker und Sueven [20]. Im Rüden des Heeres wurden 
Bagen und Karren zufanmen gefihoben. Bon denfelben 
herab fleheten Frauen und Tungfrauen, in fliegenden Haa⸗ 
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ren, zu ben audzichenden Männern, fie zu fehügen vor der 
Knedhtfchaft der Römer. 

Eäfar machte mit feinem rechten Flügel den erſten Ans 
griff. Sogleich rüdten die Teutfchen heran im Sturm⸗ 
fohritte. Für den Wurffpieß blieb nicht Zeit, nicht Raum. 
Mit- dem Schwert in der Fauft mußte entfchieden werden. 
Schnell ftanden die Teutfchen im Viered, einer Mauer gleich, 
feft vereinet, und fingen mit ihren Schilden die Hicbe der 
Römer ohne Nacıtheil auf: nur wenn diefe ed wagten vors 
zufpringen und ihnen die Schilde abzureißen, gelang, über 
diefelben hinweg, in der erften Reihe, die Berwundung [21]. 
Die Zeutfchen ergriffen folche Verwegene, warfen fie zu 
Boden und zertraten fie, oder rächten mit den Zähnen den 
römischen Dolchitoß. So dicht ftanden fie an einander ges 
fchloffen, daß Diejenigen, welche getödtet wurden, nicht 
hinftelen, fondern aufrecht, Lebenden gleich, dajtanden unter 
ihren Brüdern [22]. Aber ihr Hinfer Flügel war am 
Schwächſten. Er ward zurück gedränget von den Feinden. 
hr rechter Flügel hingegen brachte die Römer in Unords 
nung, und würde fie in die Flucht getrieben haben, wenn 
nicht der Anführer der Neiterei, P. Craſſus, ein Jüngling, 
die Befonnenheit gehabt hätte, dem bedrängten linfen lüs 
gel den Nachhalt, die dritte Schlacht» Ordnung, zu Hülfe 
zu fenden. Die Ankunft diefer neuen Scharen im Augens 
blide der höchften Noch führete Die Entfcheidung herbei. Die 
Zeutfchen wichen. An Zapferfeit und Kühnheit waren fie 
den Römern gleich, Daß fie an Kriegs: Kunft den Römern 
weit nachgeitanden, läßt fich faum behaupten. Sie verlos 
ren die Schlacht vor Rpom's Glück, vor Cäſars Geiſt, durch 
die Uebermacht der Römer [23] und durch ihre ungewohnte 
Weiſe zu kümpfen. Auch mag ed mitgewirfet haben, daß 
Ariovift wider feinen Willen und wider den Willen feines 
Heeres in die Schlacht gegangen war [24]. Cäfar jedoch 
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it in der Grzählung fo kurz [25], daß man vielleicht einen 
Zweifel wagen darf, ob die Flucht der Teutſchen nicht 
erwa ein Rückzug [26) gewefen, um fidh an das Heer auf 
dem rechten Rhein⸗Ufer anzufchließen, und daß ihr eigent- 
liches Unglück erſt begonnen habe am Fluſſe, wegen der 
Echwierigfeit des Ueberganges und wegen der lauerns 
den libier. 

Die Schlacht fiel vor etwa fünfzig taufend Schritte, 
zehn geographifce Meilen, vom Rhein entferne. Die 
Zeutichen wurden von den Römern verfolget bis zu Diefem 
Etrome. Diele retteten fich über denfelben mit Schwims 
men; Biele in Kähnen. So Ariovift ſelbſt. Seine beiden 
Zrauen fanden ihren Tod. Die eine war eine Suevin und 
ant ihm vor feinem Zuge nad, Gallien vermählet gewefen; 
die andere war cine norifche Frau, eine Schwefter des Kös 
niges Vocion, mit welcher er ſich in Gallien vermählet 
batte. Bon feinen beiden Töchtern fam die eine um, die 
andere wurde gefangen. Das ſueviſche Heer aber, das am 
Rheine gelagert war, ging thatlod aus einander, und bie 
Übier, froh der Stunde diefes Unglüdes, fäumten nicht, 
daſſelbe zu benugen für Gewinn and Rache [27]. 
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Kämpfe der Belgier gegen C. Julius Cäſar. 
Untergang der Nervier und Aduatifer. 
Sahr 57 — 56 vor Ghrifto. 


Der römifche Adler ftard am Rhein. Eine Reihe von 
Begebenheiten, die Niemand gewollt, die Niemand voraus 
gefehen, hatte ihn bis zu dem Ufer dieſes Fluffes geführet. 
Diefelben Begebenheiten hielten ihn in der Nähe. Gäfar, 
der in Einem Sommer, zwei große Kriege beendiget hatte, 
ließ feine Truppen im Lande der Sequaner die Winters 
Lager beziehen. Er wollte und konnte nicht aufgeben, was 
er durch Kampf und Blut gewonnen batte. 

Die teutfchen Völker auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
nes haben die neue Erfcheinung gewiß nicht chne Erftaus 
nen bemerkt; es iſt Fanm wahrfcheinlih, Daß fie ohne 
Beforgniß geblieben find. Ein fo erfahrened und kriegskun⸗ 
diges Gefchlecht, wie die Sueven, die mit den Waffen in 
der Fauft ihr Kand gewonnen, und daffelbe in täglichen Ges 
fechten mit den Helvetiern vertheidiget hatten, Fann unmögs _ 
lich mit Gleichgültigkeit die Ereigniffe in Gallien betrachtet 
haben. Arioviſt war ein Sueve; fein Hcer war gebildet 
aus Sueven, aus den Völkern, welche dag füdliche Teutſch⸗ 
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kind im Beſitze hatten. Neue Scharen waren ausgezo⸗ 
sem aus ihren Gauen, um des Arioviſt's Heer zu verftärs 
fen, und nur Zufälligkeit und Umftände, die wir nicht ken⸗ 
sen, hatten fie fern gehalten von dem Tage der Entfcheis 
dung. Sie waren alfo mit den Römern im Kriege: es iſt 
umoglich, daß fie unbefümmertes Herzens in ihren Hütten 
gefeffen haben, thatlos oder friedlichen Gefchäften ergeben 
in fo ungewifler Zeit. Das Schidfal des teutfchen Heeres 
m Gallien war allerdings geeignet, den Gedanten an Ers 
werbungen in diefem Lande zu unterdrüden; aber für die 
Eicherheit des eigenen Landes mußten fie Sorge tragen 
amd Borfehrungen treffen, welche diefelbe nach Möglichkeit 
verbürgen fonnten. Daher ift nicht unmahrfcheinlich, daß 
von den Sueven, längs des Ober » Rheincd, eine Gränzs 
Bertheibigung eingerichtet worden, und daß die Krieges 
Männer, welche hier die Mark wahren follen, Mark: Mannen 
genannt feien. Den Namen Marcomannen hat wenigfteng, 
wie bemerft ift, fchon Cäſar kennen gelernt, und die fpäs 
tere Erfcheinung der Marcomannen in diefen Gegenden, und 
was von ihnen erzählet wird, fcheinet bei diefer Annahme 
am Berftändlichkten [1]. ° a 
Die Völker auf der linken Seite. ded Rheines hinges 
gen erfannten zuverläffig bald das gefährliche Verhältniß, 
in welches fie gefommen waren, und ahneten Den Ausgang. 
Indeß blieben die Zeutfchen, Die am DOber« Rheine wohnten, 
zwifchen dem wasgauifchen Gebirg und dem Fluſſe, bis. zur 
Mündung ded Mained hinab, in einer-merfwürdigen Ruhe, 
Den Grund diefer Ruhe haben uns die Römer verfchwies 
gen. Nach der Lage des Landes aber und nach dem Stande 
der Dinge war es ihr Vortheil, diefe Völker, fpäterhin Tris 
boder, Nemeter und Vangionen genannt, durd jede Bes 
gänfligung zu gewinnen; denn diefe Völker würden, Die 
Helvetier in ihren Gebirgen zur Seite und die Sueven mit 
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ihren Mark⸗Mannen im Nüden, für die Römer äußerſt 
gefährliche Feinde geweſen fein. Gäfar ift nad) dieſer Zeit 
niemals in dieſes Land gekommen; niemals haben die Ros 
mer Urfache gehabt, Truppen hin zu ſenden. Dennoch hat 
ein großer Verkehr zwifchen Diefen teutfchen Bewohnern 
des Rheines und den Römern Gtatt gefunden [2]; und in 
der Folge der Zeit haben jene Bewohner lange mit Treue 
zu den Römern gehalten. Deßwegen üt es faſt wahrfcheins 
lich, daß diefe Teutſchen ſchon von Cäſar Frieden erhalten 
haben unter Bedingungen, durch welche fie bethöret find, 
und daß fie in diefer Bethörung, froh der Behaglichkeit der 
Ruhe und des friedlichen Gewinnes, den Römern in Gals 
lien Dienfte von der höchſten Wichtigkeit geleiitet haben. 
Durch fie wurde die friegerifhe Stärke ihrer Volksgenoſſen 
auf der anderen Geite des Rheines gänzlich gelähmt, und 
die Gründung der Mark-Maunnen war umfonft verfuchet 
worden. 

Weiterhin war Alles während des Winters in Bewes 
gung [3]. Die beigifchen Völker, von den geängftigten Gals 
liern heimlich um Rettung angeflceht, und beforget für dag 
eigene Land, hielten eine Berfammlung. Gallier und Teut⸗ 
fche vergaßen ihre alten Zwilte wohl keinesweges, aber fie 
hoben fich im Augenblicke des Bebrängniffes über diefelben 
hinaus, und befchloffen eine gemeinſame Bertheidigung mit 
gemeinfamer Kraft. Zur Befefligung ihres Bundes gaben 
fie ſich gegenfeitig Geißeln, und rüfteten mit Nachdrud. 
Dreimal hundert taufend Mann follten von fünfzehn Vol⸗ 
fern zwifchen der Seine, der Marne und dem Rhein ins 
Feld geftellet werden. Die größte Zahl, fechzig taufend 
Mann, übernahmen die Bellovafen, ein galliſches Volk an 
‚den Ufern der Sommer, und verlangten dafür die Leitung 
des Krieges. Die Ober» Anführung aber wurde nach dem 
Wunfche aller übrigen Bundes » Genoffen dem Könige der 


Der belgifche Krieg. 91 


Euejfionen, Galba, übertragen, wegen feiner Klugheit und 
Gerechtigkeit, und wohl auch, weil fein Land dem erften 
Stoße ausgefegt war. Alfo hatte der Bund die Keime 
doppelter Zwietracht in ſich: fie lagen in der Berfchiedens 
kit der Teutſchen und der Gallier und in dem Aerger, mit 
welhem die Bellovafen es ertrugen, daß fie den Sueffionen ' 
ud ihrem Könige nachgefeßet waren. Ueberdieß nahmen 
nicht alle Belgier Antheil an dem Bunde. Sie hatten auch 
ihre Ubier. Die Remier, Nachbarn und Freunde der Suefs 
onen, nördlich von der Marne, weigerten fit) dem Bunde 
beizutreten, fei es, daß fie die Lage ihres Landes, welches 
am Meiiten blos geitellet war, erwogen, fei ed, daß fie 
den Keim der Auflöfung in der Verbindung erfannt hatten, 
Die Berbündeten hatten gewiß Recht, den Beitritt von ihnen 
zı verlangen, und fie mit der Gewalt der Waffen von der 
Thorheit und dem Unglüde der Abfonderung zurücd zu brins 
gen; aber eben dadurch nöthigten fie auch die Nemier, ihre 
Zuflucht zu den Römern zu nehmen, um Beiftand zu erhals 
ten gegen ein ſolches Anfinnen. 

Eäfar war in Stalien. Auf die Nachricht von den 
Borgäangen in Belgien eilte er, im Frühlinge, fieben und 
fünfzig Sahre vor Chrüto, nad, Gallien. Schnell war Als 
les geordnet, Alles bereitet. Dad Heer ward mif zwei Lea 
gionen veritärfet; die Gallier erhielten Befehl, mit ihrer 
ganzen Macht zu ihm zu ftoßen, In fünfzehn Tagen. führte 
er feine Scharen bi8 an die belgifche Gränze. Hier era 
ſchienen Gefandte der Remier vor ihm. Durch diefelben 
erfuhr Cäſar Alles, mas in Belgien gefchehen war; die 
Stärfe Des Heeres und die Verhältniffe der Völker, wie der 
einzelnen Menfchen. Das beitimmte fein erfahren. Die 

Remier bethörte und umftridte er mit trügerifchen Wor⸗ 
ten [4], und nahm die Kinder ihrer Fürften als Bürgfchaft 
far ihre Treue. Dem Divitiacns, dem Aeduer, gab er mit 
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ſchmeichleriſcher Vertraulichkeit 15) den Auftrag, in das Land 
der Bellovaken einzufallen, weil er erkaunt hatte, daß dieſe 
nur einen Vorwand fuchten, um den Bund zu verloffen; 
fein eigenes Heer führte er über den Flug Arona, der jebt 
die Aisne heißt, an die Gränze feiner neuen Bundes = Ges 
noffen, der Remier, und nahm feine Stellung auf einem 
Hügel, durch die Natur des Landes gefchügt, und von ihm 
wohl befeftiget. 

Die Belgier waren im Anzuge. Bibrar, der NRemier 
Hauptftabt, wurde von ihnen mit Heftigfeit angegriffen. 
Sie hofften, diefelbe rafch, wie im Vorbeigehen, zu bezwins 
gen, und dadurch die Remier für ihre Treulofigfeit und ihs 
ren Berrath zu züchtigen. Cäſars unerwartete Ankunft aber 
ermuthigte die Remier zu unerwartetem Widerftand und 
veranlaßte die Verbündeten, ihr Borhaben aufzugeben, um 
ihn felbft anzugreifen mit ihrer ganzen Macht. Cäſar jedoch 
wußte diefen Angriff zu verzögern und zu vereiteln. Nur in 
einzelnen Gefechten der Reiterei wurden die Kräfte verfuchet. 

indem aber beide Heere nahe an einander ftanden, und 
durch ihre Bewegungen gegenfeitig den Vortheil des Ges 
ländes zu gewinnen ftrebten, Fam zu den Belgiern die Nach⸗ 
richt von dem Einfalle der Aeduer in das Laud der Bellos 
vaken. Sogleich gefchah, mas Cäſar voraus gefchen hatte. 
Die Bellovafen waren nicht mehr zu halten; fie verließen 
das Bundesheer, um die eigene Heimath zu fchügen, in ih⸗ 
rem Grolle nicht erwägend, Daß die Acduer in Cäfar bes 
fiegt werden mußten, und dag Widerftand gegen Gene Nichte 
heifen konnte, fo lange Diefer daftand in ungebrochener 
Macht. Ihr Aufbruch regte die Leidenfchaften wild auf; 
Das Mißtrauen ward allgemein, die Ordnung wurde geſtö⸗ 
vet, die gemeinfame Sache vergeffen. Ein Jeder eilts nad 
Haufe, um nicht der Letzte zu fein und ausgeſetzet der Bers 
fülgung des römischen Heeres. In folcher Verwirrung ges 


Die Nervier. 98 


ſchah die Auflöfung und der Abzug diefer großen Menfchens 
Maſſen, daß Cäſar fie niedermegeln laffen konnte, fo Lange 
fenen Reitern Licht blieb und Luft. 

Cäſar, von diefer unrühmlichen Flucht der Belgier übers 
rajchet, jaumte nicht, vorzudringen, um die Unterwerfung 
der Fliehenden zu vollenden. Die Sueffionen, erſchreckt 
und verwirret durch die unerhörten Ereigniſſe, beugten ſich 
ſegleich vor dem Sieger. Der König Galba lieferte ſeine 
beiden" Söhne aus zum Pfande feiner Treue; das Volk 
gab die Waffen hin zum Zeichen feiner Unterwürfigfeit. Die 
Bellovaken waren fchüchtern an Einem Orte zufammen ges 
flüchtet. Als Cäfar fi) nahete, zogen die Greife, die Weis 
ker, fliegendes Haares, und die Kinder zu ihm heraus, 
reiten ihm flchende Hände entgegen und baten am Scho⸗ 
amg. Auf das Verlangen des Aeduers Divitiarus, em⸗ 
ring Cäfar ſechs hundert Geißeln, ließ fich die Waffen aus⸗ 
hefern und genehmigte ihre Unterwerfung. Diefem Beis 
fyiele folgten auch Die gallifchen Ambianen, die nördlich von 
ten Bellovalen wohnten, am Ausfluffe der Somme, länge 
der Küfte des Meeres. 

Anders die Nervier! Dieſes teurfche Volk hatte feis 
nen Wohnfig auf der nördlichen Seite des Ardenner Wal⸗ 
des, an den Ufern der Maas und des Eabid, gegenwärtig 
die Sambre genannt. Hier lebten fie in Einfalt und Reinheit 
der Sitten, unberühret von galliicher Weife. Keinem Kauf⸗ 
manne geitatteten fie Zutritt in ihr Land; keinen Wein dul⸗ 
deten fie, weil die gefunde Natur weder GStärfung bedurfte, 
noch Aufreiz; Nichts, was zur Ueppigfeit und zu verfeis 

werten Genüſſen gehöret, ließen fie zu. Gie waren Mes 
fhen von großer Kraft und Tüchtigkeit. Um fo fchwerer 
lag ihnen der Schmerz auf der Bruft über die ſchmachvollle 
Unternehmung der Belgier. Mit bitterem Zorne fchalten 
fie diefeiben, daß fie fi) den Römern ergäben, und dieſem 
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das Vaterland und die Ehre feig und verrätherifch zu Fürs 
Ben würfen. Um fo mehr aber waren fie felbft entfchloffen, 
allein zu verfuchen, was von Allen fo ſchmählich aufgeges 
ben war, unter Feiner Bedingung Frieden zu machen, und 
die alte Ehre ehrenwerth zu retten oder zu rächen. Ihre 
Nachbarn, die Atrebaten und Veromanduer, theilten biefe 
Gefinnung, ihren Schmerz und ihren Zorn; chen fo die 
Aduatifer, die nicht fehlen wollten bei der Ausführung eines 
großen Entſchluſſes. Aber die feige Ergebung der gallis 
fchen Völker ward ein Unglüd für diefen neuen Bund ger⸗ 
manifcher Stämme. Che diefe Aduatifer ihre Macht mit 
Den Nerviern zu vereinigen vermochten, erfchien Gäfar mit 
feinem Heere, heranziehend durch das Land der unterwürs 
figen Ambianen. 

Die Nervier hatten fi) am Sabis gelagert. Weiber, 
Greife und Kinder waren hinter Sumpf und Wald in Eis 
cherheit gebracht: in den Männern war nur Ein Gcbanfe, 
nur Ein Wille. Ihre Lagerung war auf einem Hügel, der, 
in mäßiger Neigung, bis zu dem Fluffe hinab lief, ganz 
frei an dem unteren Theil, oben aber mit Wald bes 
wachfen. An der anderen Seite des Fluffes flieg, in einer 
Entfernung von zwei hundert Schritten, ein ähnliher Hüs 
gel in gleicher Weife empor. Diefen hatte Cäſar erwählet 
zu feinem Lager: Plage. Die Nervier, von Galliern unters 
richtet, in welcher Ordnung das römifche Heer einher zu 
ziehen pflegte, befchloffen einen Angriff im Augenblide der 
Ankunft diefes Heeres, der bei der DBefchaffenheit ihres 
Landes kaum miplingen zu können fchien. Die Legios 
nen nämlich waren immer, durdy Gezeug und Gepäd ges 
trennt, in einer langen Säule einher gezogen. ' Nun follte 
der Angriff geſchehen, fobald die erite Legion den Lagers 
Pla erreichet hätte. Wenn diefe Legion, außer Stande 
der großen Macht zu widerjtchen, außer Staude Hülfe zu 
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erhalten von den fernen Gefährten, vernichtet wäre, dann 
fellten Gepäck und Gezeug genommen, und die anderen Les 
gionen einzeln aufgerieben werden. Denn dad Land war 
mit dichten Heden durchzogen, und machte eine Zerftreuung 
und eine fchnelle Alucht unmöglich oder Doch äußerſt ſchwer. 
Sijar aber änderte, wie gewöhnlich, die Marfch» Ordnung, 
als er in die Nähe des Feindes Fam. Sechs Legionen ers 
öffneten den Zug; hierauf folgte das ganze Fuhrweſen ununs 
terbeochen; zwei Legionen machten den Schluß. Die Reiterei 
war zur Bedeckung vertheilet; die größte Maffe war an der 
Epibe des Zuged. Bon diefer Veränderung aber hatten 
Ne Nervier Nichts erfahren; alfo hielten fie feſt an ihrem 
alten Plane. 

Als Caſar in die Nähe des Ortes fam, der zum Las 
ger ausgewählet war, fand cr auf dem entgegengefegten 
Gügel Alles ruhig. Die Nervier ftanden veritecht im ‘Walde; 
nur einzelne Reiter = Haufen liegen fich am Abhange des 
hügels fehen. Cäſar fandte einige Flügel feiner Neites 
ri, Echleuderer und Bogenfchügen durch den Fluß, der 
ene Tiefe von drei Fuß hatte, gegen fi. Bor dieſen 
Scharen zogen fie ſich fogleich zurüd bis zum Walde; und 
tie Römer wagten nicht zu folgen. Wiederum wichen die 
Römer, und auch Jene folgten nur eine Eleine Strede. So 
meben ſich diefe Krieger in leichtem Geplänfel auf und 
ab. Inzwiſchen erreichten die ſechs Legionen den Hügel 
and fingen an, das Lager einzurichten... Nun erfchien das 
erite Fuhrwerk. Bei diefer Erfcheinung, dem verabredeten 
3eihen zum Angriffe, drangen die Teutichen fogleich überall 
wit dem größten Ungeftüm aus dem Walde hervor, wars 
fen die römifchen Reiter in die Klucht, und flürzten fich mit 
unglaublicher Schnelligkeit in den Fluß und durch den Fluß 
hindurch, den Hügel hinan, auf welchem die Römer ihr 
kager baneten. 
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Cäſar kam in die äußerſte Noth. In derfelben ent: 
widelte er die ganze Fülle feines Geiftes mit bewunderunge- 
mwürdiger Befonnenheit. Aber auch mit der ungeheuerften | 
Anftrengung würde ed ihm nicht gelungen fein, dem wirs - 
beinden Anfalle zu widerjtehen, wäre ihm nicht die Erfah- 
zung feines Heeres in Krieg und Echlacht zu Hülfe gefone | 
men. Die Soldaten ftellten fich rajch zu einander, wie der : 
Zufall fie zufammen führte, und Jeder that, was Roth ;: 
war an feiner Stelle. Gäfar fonnte nur, hierhin eilend 
und dorthin, einzelne Worte der Ermahnung oder Lenkung 
ausfprechen. Der zehnten Legion rief er zu, eingeden? zu - 
fein ihrer alten Zapferfeit. Co plöglid} brach die Gefahr - 
herein, daß die Eoldaren nicht einmal die Helme auffegen, . 
daß fie die Bededung nicht von den Echilden hinweg neh⸗ 
men konnten. . 

Den rechten Flügel der Teutfchen bildeten die Atrebas . 
ten. Diefe fließen auf die neunte und zehnte Legion, und 
fanden hier einen fo harten Widerftand, daß fie, nach lan⸗ 
gem Kampf, erfchöpfet, gefchwächet, durd; Wunden gelähmet, . 
zu weichen genöthiget waren. Die Römer festen ihnen , 
nach bis auf das andere Ufer des Fluſſes. Cie, dieſes 
erblidend, faßten ihre Kräfte noch ein Mal zuſammen und 
ftellten fid von Neuem: aber fie wurden durch den Feind . 
von Neuem zurüd geworfen und big in ihr Lager binein 
verfolgt. Auch die Veromanduer wurden von der eilften 
und achten Legion den Hügel hinab gebränget bis zu den 
Ufern des Fluſſes. Durch dieſe Bewegung war das rös 
mifche Lager an der Stirn und an der Iinfen Geite faft 
gänzlich entblößet: denn die beiden anderen Regionen, bie 
zwölfte und die fiebente, waren aufgeftellet auf dem rechten 
Flügel. Gegen diefe Legionen drangen die Rervier vor, 
angeführet von ihrem Fürften Boduoguatus [6]. Ein Theil 
von ihnen, die Entblößung des linken Flügels der Römer 
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gewahrend , ging fehnell um benfelben herum und gelangte, 
cehne Widerſtand, mitten in das Fager, den Kegionen in 
den Rücken. Die früher gefchlagenen Reiter, Echleuderer 
md Bogenfchüßen hatten ſich in das Fager zurück gezogen, 
am fich wieder zu fammeln; jeßt wurden fie von Neuem 
m anaufhaltfame Flucht getrieben. Die Packknechte und 
Diener, bei dem Bordringen des linken Flügels auf Beute 
ausgegangen, zerftreueten fich, als fie Die Feinde im Lager 
ſahen, und verbreiteten Ungft und Schreden aud) unter Dem 
Leuten, Die nut dem Fuhrwerke noch unterwegs waren. 
Ein wildes Geſchrei entjtand. Der Eine fuchte Rettung 
nach dDiefer Seite und der Andere nad) jener. Als die tries 
riichen Reiter, die in dem Rufe hoher Tapferkeit ftanden, 
and Eäfar’n zur Hülfe ausgezogen waren, das Bedrängniß 
der umringten Legionen und die allgemeine Berwirrung fas 
ken, verließen fie das Schlachtfeld, kehrten zurück in ihre 
Heimath und verfündigten Die gänzliche Niederlage der NRös 
wer. Gäfar war fo cbeu bei den Legionen angelangt, als 
Fe umringet wurden. Die Eoldaten fanden unordentlich 
zujammengepreßt, und vermochten nicht fich zu rühren. Die 
Hauptleute der vierten Cohorte waren alle gefallen, der 
Fahnenträger war getödtet, die Fahne verloren; Die Haupts 
fente der übrigen Gohorten, welche den Tod noch nicht ges 
funden, waren faſt Alle ſchwer verwundet; wer zu entloms 
men vermochte, eilte hinweg; die Muthlojigfeit war allges 
mein, und die Nervier drangen ein, mit unverminderter 
Heftigkeit. 

In dieſer Noth riß Cäſar einem der hinterſten Solda⸗ 
ten [7] den Schild hinweg, ſtellte ſich in die erſte Reihe, 
saunte die Einzelnen, Führer wie Gemeine, bei ihrem Nas 
men, und ermunterte und ermahnte mit mächtigen Zurufe, 
Des Feldherrn Anblid, feine Stimme, feine Gefahr und 
feine Waltung brachte Die verzagten Seelen zu fich felbft 
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zurüd. Der Kampf erneuerte fich, verlängerte fih, hielt 
fih. Inzwiſchen kamen die beiden legten Legionen heran, 
‚welche den Schluß ded Zuges gemacht hatten. Auch die 
zehnte Legion, von dem gegen über ftehenden Hügel die 
Noth ihres Feldherrn und ihrer Gefährten gewahrend, eilte 
herbei. Die flüchtigen Reiter und Schleuderer wandten fidy 
um, als fie die neue Hülfe fahen, begierig Die Schmach der 
Flucht zu tilgen, und felbft die Padfnedte und Troßbuben 
fehlten nicht. Da wandte fid) plötzlich Die Schlacht [8]. 
Die Drängenden wurden die Bedrängten, die Anftürmenden 
die Beftürmten. . 

Die Nervier aber, diefe Aenderung wohl erfennend, 
blieben fich gleich. Ihr Entfhluß war gefaßt; fie kaͤmpf⸗ 
ten in ihrer Weife für und für, ohne Zaubern und ohne 
Zagen. Die Hoffnung des Sieges verfchwand: fie wichen 
nicht und wankten nicht. Die erfte Reihe wurde nieberges 
fohlagen: die zweite trat auf die Gefallenen und ftritt von 
den Leichnamen der Brüder herab. Auch fie fiel; es ftel die 
dritte Reihe und die vierte. Die Leichname häuften fidy zu 
Hügeln an. So wie die Ordnung an die Uebrigen Fam, 
fliegen fie auf diefe Hügel hinauf, und warfen die aufges 
fangenen Pfeile und Wurfſpieße der Römer zurüd gegen 
den Feind. Nur Untergang blieb übrig. Steiner wollte 
einen folhen Tag überleven, Keiner den Jammer des Bas 
terlandes fehen; Keiner Nachricht bringen zu den Vätern, 
den Frauen, den Kindern. Ein Grab follte Alle deden, 
Ein Ruhm Allen bleiben. Die Größe der Seele machte 
Alles leicht. Alfo blieb den Römern der Eieg; aber nur 
ein Sieg der Vernichtung, grauenhaft und entfeßlich. 

Ald den Greifen der Nervier, den Knaben und Wei⸗ 
bern, die Nachricht zufam von diefem ungeheueren Unglück, 
erfannten fie ihre Wehrlofigfeit, und wie ihnen, nach dem 
Fall ihrer Vertheidiger, Nichts übrig bleibe, als ſich Dem 
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Sieger zu ergeben in dem Augenblicke des frifchen Eindrußs 
fe8 eines foldyen Untergangeds. Sie ſchickten Gefandte an 
Cafar. Diefe ftellten dem römifchen Feldherrn ihre Un⸗ 
fälle dar. Bon fechd hundert Vorftehern ihres gemeinen 
Weſens waren noch drei vorhanden; von fechzig taufend 
waffenfühigen Männern waren noch fünf hundert übrig. 
Ale Anderen waren gefallen für ihr Vaterland und, wie 
Florus fich ausbrüdet, für die Freiheit ihres Volkes (91. 
Eäfar, obgleich wenig ergriffen von dem unendlichen Sammer, 
aber nach dem Scheine ftrebend, ald habe er Mitleid mit 
Unglücklichen und Schuß» Flehenden [10], gewährte Scho- 
nung und Schirm, und ließ fie heimfchren zu ihren Hütten. 
Das Werk jedoch war noch nicht vollendet. Die Adua: 
tifer waren unterwegs, um mit ihrer ganzen Macht den 
Rerviern zn Hülfe zu kommen. Aber die Nachricht von der 
unglüdlihen Schlacht veranlaßte fie zur Rückkehr. Cäſar 
ſandte den Publind Craſſus mit einer einzigen Legion zu 
dem leichten Gefchäfte hinweg, die weitlihen Völker Gal- 
limd zu unterwerfen, die von dem. Auöfluffe der Somme 
an bis zur Mündung der Loire, Damals der Tiger genannt, 
ihre Wohnfige hatten. Er felbft führte das übrige Heer 
in das Land der Aduatifer. Bei feiner Angäherung verlie- 
en diefelben alle ihre Städte, und fuchten eine Zuflucht in 
einer einzigen Stadt, die von der Natur auf das Schoͤnſte 
befeftiget war. Sie lag auf hohen und fteilen Felfen, wels 
he ſich nur an einer Seite allmählich herabſenkten; und hier 
war fie mit einer doppelten Dauer verfehen, und Felsftüde 
und ſpitzige Balfen droheten dem Angreifenden herunter von 
diefer Mauer. Hinter folchen Befeftigungen glaubten die 
AMuatiker, unbekannt mit den Künften ihrer Feinde, Nichte 
fürchten zu dürfen; und nicht ohne Spott fahen fie auf die 
Meinen Geftalten der Römer herab. Als aber diefe Die 
ganze Stadt mit einem Wal umgaben; ats fle ihre Belas 
7” | 
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gerungs⸗Werkzeuge errichteten; als ſie, fern von der Stadt, 
einen Thurm baueten, und dieſes große Gebäude in Bewes 
gung fetten und an die Mauer hinan brachten: da ging ihr 
Spott zuerft in Berwunderung über, und bald in Angfl. 
Cie fandten zu Cäfar und baten um Friede. „Ohne götts 
liche Hülfe würden die Römer fo große Dinge zu voll 
„bringen nicht vermögen. Alfo wagten fie nicht zu widers 
„ftreben. Cie überlieferten ſich und alles Shrige in die Ges 
„malt der Römer. Nur um Eins bäten fie: Gäfar möge 
„in feiner Güte und Milde ihnen die Waffen laffen. Sie 
„feien gewohnet zu herrfchen: wehrlos möchten fie nicht ih⸗ 
„ren Feinden ausgefeget fein.” Cäſar erwiederte: „obgleich 
„fie es nicht verdienet hätten, fo wollte er doch ihre Stadt 
„erhalten. Die erfte Bedingung aber wäre die Auslieferung 
„ber Waffen. Für ihre Sicherheit würde er Sorge tragen. 
«Diejenigen dürften Feine Kränfung erfahren, die füch Dem 
„römifchen Bolt unterworfen hätten.” Die Aduatifer nabs 
men in ihrer Veſorgniß dieſe Bedingung au, und verfpra- 
hen, ihre Waffen zu übergeben. 

Soweit ift die Erzählung diefer Greigniffe begreiflich 
und fein begründeter Zweifel erhebet fi gegen die Wahrs 
heit. Beim Fyrtgang aber dränget fi) Die VBermuthung 
auf, daß Cäſar und die Römer Etwas zu verheimlichen jus 
chen, und daß der Untergang der Aduatifer in einer andes 
ven Weife Statt gefunden habe. Denn Cäſar führet fort: 
“nach gefchloffener Uebereinkunft hätten die Aduatiker eure 
große Menge Waffen von der Mauer herab in den Graben 
vor der Stadt geworfen, fo daß die Saufen fait Die Hohe 
der Mauer und des Walles erreichet hätten. Dennoch wäre 
ber dritte Theil derfelben verſtecket geblieben in ihren Woh⸗ 
nungen. Hierauf hätten fie die Thore geöffnet und die Ros 
mer friedlich eingelaffen in die Stadt.” Aber Cäſar fiheinet 
bei diefer Erzählung zu vergeffen, daß er die Auslieferung 
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der Waffen zur Bedingung gemacht hatte [11], und nicht 
zu erwägen, daß ein Feldherr wenig Lob verdienen würde, 
der eine fo willführliche und wilde Erfüllung einer wefents 
fihen Forderung dulden wollte. Aus Mangel an Klugheit 
würte ein folches Verfahren bei ihm nicht zu erklären fein; 
er könnte nur aus Abficht alfo gehandelt haben, um den 
unglücfeligen Ausgang herbei zu führen, den er und auf 
folgende Art befchreibt. Am Abend dieſes Tages befahl 
Cãſar, Die Thore zu verfchließen, Damit die Adnatiker in der 
Stade nicht gefränfet würden von feinen Soldaten. Gie 
aber hatten fchon früher einen Plan gefaßt, in der ars 
tung, die Römer würden, fobald fle fich unterworfen Häts 
ten, ihre Poſten zurüd ziehen, wenigſtens nicht forgfältig 
temwachen. Zufolge diefed Planes rüfteten fie fi) nun fofort 
in der Nacht; fie nahmen die Waffen, die fie verftedt hat⸗ 
ten, fie machten Schilde aus Baumrinde oder Weiden s Ges 
flieht, und überzogen fie mit Häuten. Um Mitternadht bra- 
hen fie alsdann aus der Stadt hervor mit ihrer ganzen 
Macht. Sogleich loderten die römischen Warnungs + Feuer 
auf, und die Truppen verfammelten ſich fchnell an der Stelle . 
ver Gefahr. Ein fürchterlicher Kampf entftand. Die Aduas , 
titer fochten wie Männer, deren ganzes Heil in ihrer Tas 
pferfeit ruhet. Bier taufend Mann fielen in dem Kampfe; 
die übrigen wurden in die Stadt zurüd getrieben. Am Mor; 
gen rüdte Cäſar vor die Thore. Niemand vertheidigte Dies 
ſelben. Alfo wurden fie leicht zerbrochen und die Stadt 
ohne allen Widerſtand befetet. Hierauf verfaufte Cäſar 
alle Aduatifer zu Sclaven, drei und: fünfzig QTaufend an 
der Zahl! 

Weitere Nachrichten giebt Eäfar nicht. Die Arınfeligs 
feit Der gegebenen, das Unzufammenhängende und Unnatürs 
liche, ift unverfennbar; unverkennbar bie Verſchiedenheit von 
der Beichreibung des Kampfes mit deu Nerviern. That: 
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ſache ift ohne allen Zweifel, daß die Aduatifer einen ande⸗ 
ren Ausgang genommen, als ihre Freunde und Bundes» 
Genoflen, die Nervier, ohne Kampf und ohne Ruhm; Thats 
fache ift, daß fie zu Grunde gegangen, und daß die ſchmäh⸗ 
lichſte Knechtſchaft ihr unglücfeliges Loos gewefen. Aber 
es ift fchwer zu glauben, daß Männer, welche in dem Rufe 
ftanden, fie ftammten ab von den Eimbrern und Teutonen, 
welche waffengeübt waren und ſich rühmen durften, daß 
fie andere Bölfer beherrfchet und in der Zinsbarfeit gehals 
ten hätten, welcdye neun und zwanzig taufend Mann zum 
Bundes-Heere der Belgier übernommen hatten, daß folche 
Mähner nach der Todes- Weihe ihrer Brüder und Eidges 
noffen, der Nervier, auf eine fo feige Weife des Lebens 
höchſtes Gut, die Freiheit, aufgegeben haben. Die Ges 
fhichte kann nicht hinaus über ihre Quellen. Aber in des 
Menfchen Geift und Empfindung entfpringt auch ein Qucl, 
den Nichtd zu trüben vermag. Aus dieſem geht der Verdacht 
hervor, daß das Unglück der Aduatifer noch größer gewefen 
J ſei, als es erſcheint in Cäſars Falter Erzählung. 
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Fortgang des Krieges. 
Säfars Treulofigfeit gegen die Ufipeten und 
Tenchterer. 
Jahre 56 — 55 vor Chriſto. 


Durdy diefe Ereigniffe war oder ſchien Gallien, ba 
auch Erafjus in feinen Unternehmungen glücklich gewefen 
war, beruhigt und der römifchen Herrfchaft unterworfen zu 
fan. In Rom feierte man die neuen Siege und Erwerbuns 
gen mit außerordentlichen eftlichleiten [1], und Cäſars 
nachſte Sorge war nur die Verbindung zwifchen Stalien und 
Gallien „ durch die Alpen hindurch, Teichter und dem Ver⸗ 
Ichre bequemer zu machen. Aber in den Gallien war das 
Andenken an die Freiheit mit der Freiheit felbft nicht ver- 
“ Ioren gegangen, und weiter nad; Norden, am Meer unb 
gegen die Mündungen des Rheines hin, faßen noch unbes 
jwungene teutfche Völfer, die um fo weniger gering geach⸗ 
tet werden durften, ba ihre Verhältniſſe mit den ZTeutfchen 
auf der anderen Seite des Fluſſes unbefannt waren. Eine 
neue Verbindung, weit verzweigt und weit verbreitet, wurde 
beabfichtiget. Cäſar aber hegte, wie er, fich felbft richtenb, 
verfichert, die Meberzengung, daß der Menfch von Natur 
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nach Freiheit firebe, und daß er den Zuftand der Knecht⸗ 
fchaft haffe [2]; deßwegen war er zu vorfichtig, ale daß 
ein ſolcher Berfuch hätte gelingen und andere Felgen haben 
können, ald Unglück und Sammer. Er vertheilte, im Sahre 
ſechs und fünfzig vor Chrifto, fein Heer fo forgfältig, daß 
unter den galliihen Bolfern entweder die Ruhe erhalten 
ward, oder daß e8 Doch nur zu frampfhaften Zudungen 
fam, mehr dazu geeignet, die Unterjochung Galliens zu 
vollenden, als Die Herrfchaft Noms über Gallien zu geführs 
den. Mit den germanifchen Stämmen im Norden des Lan⸗ 
des hingegen fam e8 zu Berührungen anderer Art. 

Aber die Gefchichte dieſer Berührungen ift ſehr unges 
wiß. Manches mag Cäſar unrichtig erfahren haben, weil 
den Teutfchen Vieles daran liegen mupte, ibm ihre Bers 
hältniffe zu verbergen. Anderes hat er offenbar unwahrhaft 
erzählet; wenigſtens hat er mehr geftrebet, den Römern zu 
zeigen, dag er den Rhein zur Gränze Des Neiches gemacht 
babe, als ihnen die Künfte zu entwideln, durch welche ihm 
Diefes große Werk gelungen war, Aus Irrthum, Täu⸗ 
ſchung und Entftellung it alsdann eine Erzählung hervor⸗ 
gegangen, die voll ift von Widerfprüchen und Uubegreiflich- 
keiten, die cd aber nicht verbergen kann, daß auch bier 
Cäſars Sache nicht ohne Argliſt, Treulofigfeit und Verrath 
geblieben iſt. Folgendes fheint aus feinen Angaben, aus 
ben bisherigen Ereigniffen und aus der Natur menfchlicher 
Dinge hervor zu gehen. 

Mehrere Völker gallifched und teutfches Stammes un⸗ 
terhandelten eine Berbindung gegen die Römer, und ſuch⸗ 
ten auch teutfche Bölfer auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
nes zu gewinnen, von welchen, außer ben UÜbiern, noch 
fein einziged Volk mit Cäfar in Verichr getreten war [3]. 
Unter Diefen Völkern waren Die Moriner und die Mes 
napier (4). . Jene wollten an den Geſtaden des Mer: 
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red, am Nächſten Britannien gegenüber. Diefe hatten ihre 
Eise auf beiden Ufern des Rheines, nördlich vom Eins 
ufe der Lippe. Dur Cäſars Vorkehrungen wurde ber 
greße Bund im feiner Entitchung zerftöretz die gallifchen 
Söffer blieben unter dem römifchen Joch oder kehrten wies 
vr unter baffelbe zurüd.. Die Moriner und Menapier, 
ebnehin Durch andere Bölfer von einander getrennet, fahen 
fh allein gelaſſen; aber fie beharreten bei ihrem Gedanken, 
blieben unter den Waffen, und waren die einzigen, die feine 
Botſchafter an Cäſar fandten [5]. Nachdem nın die Ruhe 
im Imern Galliens hergeitellet war, führte Cäſar, noch 
im Herbite deſſelben Jahres, ſechs und fünfzig vor Chriſto, 
fein Heer gegen bie Moriner [6]; denn er glaubte, daß eine 
einzige Kleine Bölferfchaft, nad) fo großen Ereigniffen, nicht 
lange Widerstand zu leiften vermögen würde. Die Moriner 
aber, Dutch Das Beifpiel größerer Völfer von der Ueberles 
genheit Der Römer in offener Feldfchlacht belehret, und eins 
gedenk, daß ein einziger Tag ihr” Schickſal auf immer ent⸗ 
(heiden könne, änderten die Krieges Art. Sie vermieden 
iede Schlacht, retteten ihre Habe in Wälder und Cümpfe, 
and fuchten, felbft in Wälder und Sümpfe vertheilet, die 
Römer in unaufbörlichen Kleinen Gefechten zu ermüden und 
aufzureiben. Cäſar, durch diefen Kampf aus feiner Weiſe 
gebracht, wollte verfuchen, die Wälder Durch Art und Brand 
zu vernichten und dadurch den Feind blog zu ſtellen. Die Mo⸗ 
riner aber wichen auch dDiefem Unternehmen aus, und Cäſar 
fah fid) genöthiget, da die ſpäte Jahreszeit Sturm und Res 
gen bradıte, fein Vorhaben aufzugeben, und fein Heer 
rudwärts in die Winterquartiere zu führen, ohne irgend 
Etwas gegen die Menapier zu verfuchen [7]. 
Diefe Menapier hatten inzwifchen bei ihren Volke » Ges 
nefien , den Teutſchen auf dem rechten Ufer des Itheineg, 
Hülfe geſucht; und zwei teutfche Völker, Die Ufipeten and 
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Tenchterer, ihre Nachbaren, zogen heran, ihnen diefe Hülfe 
zu leiften [8]. Sei ed nun, daß die Menapier, nach der 
Unterwerfung aller gallifchen Stämme, an ihrer Sache vers 


1 
Ä 


zweifelnd, gewünfchet haben, den Bund wieder aufzulöfen, : 
um den Krieg zu vermeiden und nicht Cäſars ganzes Heer : 


in ihr Land herein zu ziehen, und daß fie wegen diefed Vers 


langens mit den Ufipeten und Tenchterern, die fchon geräs - 
ftet unter den Waffen waren, wirflid in einen Zwift ge⸗ 
riethen; fei ed, was mwoahrfcheinlicher ift, daß fie nur : 
einen Zwift mit diefen Bundess Genoffen verabredet haben, - 


um unter dem Vorwand eined Zwanges den Krieg wider 


die Römer, im Fall eines Unglüdes, entjchuldigen zu kön⸗ 
nen: die Ufipeten und Tenchterer gingen im Winter über : 
den Rhein und vereinigten fih mit ben Menapiern [9]. . 
Hier erhielten fie im Geheimen von mehreren galliichen Bol : 


fern die Aufforderung, weiter vorzudringen: fie feien bereit 


aufzuftehen und ſich mit ihnen zu vereinigen [10]. In der - 


That fandten auch die Teutſchen ihre Reiterei weſtlich über 
die Maas, und zugleich gingen fie gegen Eüden vor in das 
Land der Eburonen und Condruſen, gleichfalld teutfche Völ⸗ 
fer, welche vormald in der Nervier Schuß geftanden hats 
ten, und feit deren Unglüd in die Gewalt der Trierer ges 
fommen waren, der römijchen Bundes Genoffen. 

Cäfar aber, wach wie immer, vereitelte auch diefen 
Derfuch, deffen Gefährlichfeit er nicht verfannte. Gegen 
die Erwartung der Zeutfchen und der Gallier und gegen 
die Weife der Römer, führte er fein Heer noch im Winter 
ind Feld, und nöthigte die gallifchen Fürften, ihn mit ihren 
Scharen zu begleiten. Dadurch hielt er nicht nur den bes 
abfichtigten Aufitand nieder, fondern er näherte ſich auch, 
vom Lande der Trierer aus, zwifchen Rhein und Maag, 
Strom abwärts vorgehend, dem teutfdyen Deere fo plößs 
lich, daß man nicht einmal die Reiter von dem linken Ufer 
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kr Maas, auf welchem fie vielleicht weit zerſtreuet waren, 
za zu rufen vermochte. Unter diefen Umſtänden blieb 
ka Zeutfchen nur übrig, auf irgend eine Weiſe Zeit zu ges 
pamen, um wocnigitend alle Macht zu vereinigen. Alfo 
aiienen Geſandte der Ufipeten und Zenchterer vor Cäfar, 
ab rebeten zu ihm in folgender Weife: „die Teutfchen fans 
‚ga feinen Krieg an mit dem römifchen Bolfe; fie nehr 
„men aber aud,, wenn fie gereizet werden, feinen Anftand, 
‚zit den Waffen zu kämpfen. Es it teutfche Sitte, von 
„den Bätern überliefert, Jedem, der fie angreifet, abweh⸗ 
‚rend entgegen zu gehen, und fich nicht vor ihm zu beugen. 
«Bir jedoch, aus unferer Heimath vertrieben, find wider 
„uuferen Willen in diefed Land gefommen. Will Rom uns 
‚teren Dank verdienen, fo fönnen wir nügliche Freunde 
„in. Es mag uns ruhig in diefem Lande laffen, oder ung 
„anderes Land zu Wohnfisen ammeifen. Bor den Sueyen 
‚ .fab wir allerdings gewichen; biefen aber würden auch bie 
„aufterblicherr Götter nicht widerficehen. Außer ihnen giebt 
u „es kein Volk auf der Erde, das wir und zu überwinden 
| „wicht getraueten.” 
Cäſar antwortete, ausweichend und fchloß mit folgen» 
den Worten: „Zwiichen ihm und ihnen könne feine Freunds 
„Ihaft fein, fo lange fie in Gallien blieben. Es fei auch 
„richt wahr, daß diejenigen fremdes Land behaupten könn⸗ 
„ten, Die außer Stande geweien, das Ihrige zu vertheidis 
„gen. Ueberdieß feien in Gallien Feine Fluren zu verges - 
„ben, zumal für eine fo große Menfchen » Menge. Wenn 
„fe aber wollten, fo möchten fie in das Land der libier 
„ziehen. Don diefen feien Gefandte bei ihm, welche fich über 
„die Eueven beklagten, und feine Hülfe anfprächen [12].” 

Die Botjchafter verfprachen, Diefe Antwort den Ih⸗ 
rigen zu überbringen, und nach drei Tagen zu ihm zurüd 
zu kehren. Gie baten ihn, bis dahin nicht weiter vor gu 








108 Erftes Buch. Neuntes Gapitel. | ! 


rüden. Gäfar aber fchlug die Bitte ab und befchleumigte ' 
feinen Marſch, weil er das teutfche Heer zu erreichen ® 
wünfchte, che ſich Die Reiterei mit demfelben wieder vereini⸗ 
gen könnte. Die Teutfchen wiederholten die Bitte noch eins 
mal, als Cäſar ihnen bis auf zwölf taufend Schritte nahe ? 
gefommen war. ‚Jedes Falles möge Cäfar der voraudges ° 
ſchickten Reiterei befehlen, Feinen Angriff zu machen. Gie'': 
wollten, fagten fie, Geſandte .an die Ubier fchiden; wer? 
„ihnen diefe eiblich zugeftänden, was Gäfar ihnen angetras ': 
„gen habe, fo wollten fie Die Bedingung annehmen. Dazs 
„feien nur drei Tage erforderlich.” Gäfar aber, Eile für:: 
nothmwendig achtend, verfprady Nichts, als daß er an Diesı 
fem Tage nur vier taufend Schritte vorwärts ziehe .ı: 
wollte [13]; am folgenden Morgen, feste er hinzu, möchten :: 
fie fo zahlreich als möglich [14] wieder erfcheinen, damit er :: 
über ihre Forderung entjcheide. iX 
Inzwiſchen ließ er den Hanptleuten der Reiterei deu ü 
Befehl zugehen, den Feind nicht zur Schlacht heraus zu fors :ı 
dern; wenn fie aber herausgefordert würden, ihn aufzuhals & 
ten, bis er mit dem Heere heran käme. An demfelben Tage * 
kam die römifche Reiterei der teutfchen Reiterei zu Gefichk. 
Jene war fünf taufend Mann ſtark; dieſe nicht über acht: 
hundert: deunn Die Reiter, welche über die Maas gegangen, t 
waren noch nicht wieder bei dem Heere. Da konnten dies: 
Römer nicht unterlaffen, diefe Kleine teutfche Schar zu nek⸗ 
ten und zu reizen [15]. Sie aber, die acht hundert Reiter, ı 
der Römer große Ueberlegenbeit nicht achtend, ftürzten fi, 
im Ingrimm über die Kränkung, mit folchem Ungeftüm in 
die Feinde hinein, Daß Diefelben, überrafcht und verwirret, | 
dem Anpralle nicht zu widerfichen vermochten. Und als fie : 
verſuchten, fich zu ftellen, da fprangen die Teutfchen von : 
ihren Pferden herab, flachen die Pferde der Zeinde von uns 
ten auf, Daß fie fogleich hinftürzten, und brachten dadurch 
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aa fo großes Echreden über die Römer, daß fie unauf⸗ 
kltjam flohen, bis fie ſich im Schuße der Legionen in Sir 
> 5 «erheit ſahen. Bier und fiebenzig Römer waren, wie Cäſar 






men Boll, und vom römifchen Eenate mit dem Namen 
greund beehret worden, wie Ariovift. 

Diefer Borgang wirkte tief auf die Teutſchen [16) und 
GSalier im Heere der Römer. Cie wurden unruhig und 
Eifar durfte ihnen nicht mehr vertrauen [17], Um fo mehr 
machte er den Schimpf der Römer zu einem Verbrechen der 
Tentichen, zu deſſen Rächung er hintrieb, che die Teutfchen 
md Gallier in feinem Heere ſich zu Entfchluß und That 
vereinigen Fönnten. Er ftellte den Vorgang hin als eine 
Perleguug des Waffenſtillſtandes, obgleich er felbft einen 
Vaffenſtillſtand einzugehen verweigert hatte. Bon den Teuts 
fhen aber, Die in eben diefem Vorgange nur ein ganz na⸗ 
türliches Ereigniß erblidten, erfchienen am anderen Mors 
en, der Berabredung gemäß, alle Fürjten und Aeltefte im 
twifchen Lager, um mit Eäfar einen Waffenftillitand zw 
verhandeln [18]. Gäfar hatte über ihre Erſcheinung eine 
gottlofe Freude [19]. Er fah jie an als eine günftige Ger 
legenheit, dem teutjchen Hecre den Geift zu entziehen und 
die Kraft Deffelben zu brechen. Alfo ließ er die teutfchen 
Fürſten und Xelteften fänmtlich gefangen nehmen, und brach 
alsdann, um die Frucht diefer Treulofigfeit nicht zu verlies 
ren, fogleich mit feinem Heere auf, che die Teutſchen ers 
führen tonnten, was vorgegangen war. Sin drei Schlachts 
Ordnungen rüdte er heran. Die Reiter jedoch, welchen 
tr Schreden des vorigen Tages noch in den Gebeinen 

lag, wurden hinter die Legionen gewicefen. 
Die Teutſchen waren in der größten Sicherheit, weil 
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ihre Fürften und Aelteften, unter dem Schutze des ewige 
Völker-Rechts, im Lager Des Feindes waren. So plc 
lich brachen.die Römer, mit der Wuth frevelhafter Luſt 
auf fie ein, daß ihnen feine Zeit blieb, die Waffen anzu 
legen, fein Rath, Feine Beſinnung. Wenigen Männer 
gelang es, ſich an der Wagenburg zur Schlacht zu ftellen 
Andere, nicht wiffend, woher und wohin, wurden in ven 
wirrete Flucht geworfen; alle Weiber und Kinder flohen 
gleichfalls unter Heulen und Wehklagen aus dem Lager bins 
weg. Hinter diefe Wehrlofen fandte Cäſar feine feige Neiterek, 
und verfchaffte ihr und fich felbit in dem Gewürge dieſen 
unglüdlichen Menfchen eine gräßliche Genugthuung für bie 
vorige Schande. Die Männer an der Wagenburg aber, 
als fie den Sammer in ihrem Rüden vernahmen, die Nies 
dermepelung ihrer Väter, Weiber und Kinder gewahrten, 
und feinen Halt fahen, Fein Zufammens Wirken, fein Ders 
ftändniß, verzweifchten an ihrer Rettung und gaben dem 
unnügen Widerftand auf. Die Römer verfolgten die lies 
henden bis in den Winkel, den die Trennung der Waal— 
vom Rheine bildet [20]. Hier blieb nur die Wahl zwifchen 
dem Tode durchs Schwert und dem Tod in den Wellen. 
Eine große Zahl fiel durd, Die Hand der Feinde; die Meis 
ften warfen fich, um dieſem Schidfale zu entgehen, in dem 
Fluß, und famen um durd, die Gewalt dee Stromes im 
Angft und Ermattung. Außer der Reiterei, welche nicht 
bei dem Schlachten gewefen war, retteten ſich nur Wenige. 
Diefe Geretteten kehrten in ihre alten Sitze zurüd [21], 
und fanden an den Sigambrern, ihren Nachbarn, treue 
Freunde und Verbündete [22]. Das Schickſal der Fürften 
und Aelteften, die Cäſar gefangen gehalten hatte, it ums 
befannt; vielleicht ift ihr Untergang, in ſittlicher Hinſicht, 
noch fchredlicher gewefen, ald der Untergang ihres Bols 
fee [23]. Die Zahl der Menfchen in diefem Bolfe gichs 
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Giſar zu viermal hundert und dreißig Taufend an. Er trägt 
kin Bedenken, es fid) zum Ruhm anzurechnen, daß diefe 
große Menge vernichtet fei, ohne daß er Einen Mann vers 
Iren habe: nur Wenige waren verwundet [24]. | 

Mit welcher gleichgültigen Ruhe aber auch Cäſar über 
dieſe Tage des Freveld und des Blutes hinweg fehen mechte: 
ſelbſt damals fehlte es in Rom nicht an Männern, welche 
ver den Gräueln fchauderten, die hier begangen waren. 
Cato, deſſen Seele den ewigen Grundfägen der Tugend 
mb der Gerechtigkeit auch in dieſer Zeit nicht entfremdet 
ward, fol [25] im Senate darauf angetragen haben, den 
Urheber folcher Abfcheulicykeiten, Cäfar, den Siegreichen, 
as zuliefern an die Barbaren, damit Rom gereinigt und die 
‚A wchende Gottheit hingewiefen würde auf fein fchulbbelades 
ænes Haupt. Mancher flimmte bei [26]; der römifche Senat 












sa wertlichleit; er verwarf den Antrag Cato's und beſchloß 
zu er Dankfeſt für Cäfar’s gelungene Unternehmungen. Dies 
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Gäfar auf dem rechten Rhein⸗Ufer. Ä 
Aufftand der Eburonen, Trierer, Aduatiker, 
Nervier, 
Ambiorir und Induciomar. - 
Jahr 55 — 54 vor Chriſto. 2 
Caſar war durch die Ueberwindung des Arioviſt im of⸗ 
fenen Kampfe bis an den Ober⸗Rhein gekommen. Durch 
die treuloſe Ueberwältigung der Menapier, Uſipeten und 
Tenchterer gelangte er bis zu den Ufern des Unter⸗Rhei— R 
ned. Nunmehr den ganzen Lauf diejes Fluffes überfchauend, x 
fonnte er der Verſuchung nicht widerfichen, Er, der ‘ 
Erſte, die römifchen Waffen auch auf das andere Ufer ge ' 
tragen. Viele Gründe beftimmten ihn, nach feiner eigenen ! 
Verfiherung, zu diefem Entfchluffe. Als den wichtigften N 
unter diefen Gründen giebt er an, daß er den Uebergang '' 
über den Rhein für die Sicherheit Galliend als heilfam ans ? 
gefchen habe. Er habe den Germanen zu zeigen gewüns ! 
fchet, daß ein römifches Heer wohl auch in ihre Wohnfige ? 
einzudringen wage, um fic beforget zu machen und abzus ' 
halten von ferneren Zügen nach Gallien [1]. Aber Ddiefer ? 
Grund möchte ihn wohl am Wenigiten beftimmt haben. Dem ! 
an eine Unterwerfung der teutfchen Völker konnte er, bei! 
) 
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tem Zuftande Galliend, verftändiger Weiſe nicht denken; 
und deßwegen blieb es viel wahrfcheinlicher, daß bie Si⸗ 
herheit Galliens durch eine Aufreizung der teutfchen Böls 
fer gefährdet, als daß fie befeftiget werden würde. Der 
eigentliche Beweggrund möchte daher wohl nur in Cäſars 
Serlangen zu fuchen fein den alten freien Rhein unter das 
Sch zu bringen, durch dieſes unerhörte Ereigniß die Aufs 
nerkſamkeit des römischen Volles noch ftärfer auf fich zu 
jichen, und feinem Ruhm einen neuen Zufaß zu geben, ber 
auf die Einbildungsfraft der Menfchen ftarf einwirken zu 
müſſen fchien. Denn der Name Germanen Hang, feit den 
embrifchen Zeiten, furchtbar in ein römifches Ohr, und der 
Rhein floß im Lande der Germanen, und begrüßte viele 
germanifche Bölfer auf beiden Ufern. 

Zum Borwande feiner Unternehmung diente Cäfar’n die 
Berbindung zwifchen den Gigambrern, den Ufipeten unb 
Zenuchteren. Er fjchidte Boten an die Sigambrer und vers 
kKmgte bie Auslieferung der Männer, Die gegen ihn und 
Gallien Krieg angefangen hätten. Die Sigambrer antwors 
teten: „die Herrichaft des römischen Volkes endigt am Rhein. 
„Säfar hat es unrecht gefunden, daß Teutfche gegen feinen 
„Willen nad Gallien hinübet gegangen find: wie kann er 
„denn irgend einen Befehl, irgend cine Gewalt dieſſeits 
„Led Rheines verlangen?” Diefe Antwort entfchied. 

Die Gefandten der UÜbier, welche Cäſar'n in dem Ent» 
ſchlaß eines Zuges über den Rhein zu beftärfen fuchten, 
weniger gewiß, weil fie dauernde Hülfe von einer folchen 
Zahrt erwarteten, als weil fie theild bethöret waren von 
der Ehre römifcher Bundesgenoflenfchaft, theild in Beforg- 

sig, dem fremden Schutzherrn zu mißfallen, boten ihm 
Schiffe an zur Lieberfahrt des Heeres. Cäſar aber ging 
nicht ein auf diefed Anerbieten. Ihm fchmeichelte der Ges 
danke, auf den fchönen und ftolzen Strom das Joch zu ler 
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gen. Das fchien ihm feiner, es fchien ihm des römifchen 
Volkes würdig. Alfo befahl er, eine Brüde zu bauen [2]. 
Der Befehl ward in zehn Tagen audgeführet. Cäſar fah 
dem Gelingen diefed Unternehmens mit einer Freude zu, 
weiche beweifet, daß er einen ſehr großen Werth auf dafs 
felbe legte; nicht ohne Selbfigefälligkeit befchreibt er das 
Wert. 

Das römifche Heer ging, fünf und fünfzig Jahre vor 
Chrifti Geburt, über diefe Brüde auf das rechte Ufer des 
Rheines in Das Land der Sigambrer; und fogleich fdheis 
net die Luft an der ganzen Sache verfchwunden zu fein. 
Die Römer fühlten ſich wie in einer neuen Welt; fie traues 
ten dem Boden nicht unter ihren Fügen. Don einem Feinde 
war Nichts zu fehen. Die Zeutfchen hatten fich zurüd ges 
zogen in ihre Wälder, um den Feind tiefer in das Land 
hinein zu loden. Cäſar aber hielt weder für gut fie aufs 
zufuchen, noch ihre Berfuche, aus den Wäldern hervor, abs 
zuwarten. Auch mag Dad Grauen der Emöde über fein 
Heer gekommen fein. Bon mehreren teutſchen Staaten ers 
fchienen zwar Gefandte bei ihm, unter dem Vorwand, ale 
wünfchten fie Frieden und Freundfchaft, in der That aber 
aus Neugierde und um ſich zu unterrichten über die Lage 
der Dinge. Cäſar empfing fie mit größter Freundlichkeit 
und verlangte Geißeln für ihre Treue. Cie hörten das 
Verlangen an, aber Geißeln gaben fie nicht. Um fo bes 


denklicher ward Eäfar. Nach wenigen Tagen verließ er 
das verödete Land der Eigambrer, und führte fein Heer, 


der Sicherheit wegen, zu feinen alten Freunden, den Übiern. 
Diefe, in ihren Erwartungen betrogen, waren wenig ere 
freuet über einen folhen Bejuch, und fuchten fich von der 
Laft defielben ſobald ald möglich zu befreien. Alſo machten 
fie folgende Befchreibung von den Vorkehrungen der Sue⸗ 


ven, ihrer feinde. „Die Sueven hätten, auf die Nachricht 
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‚von dem Bau der Brüde, nad) ihrer Gewohnheit eine 
‚Serfammlung gehalten, und nad) allen Ceiten hin entbos 
‚ten: man folle die Etädte berlaffen, man folle Weiber, 
‚Kinder und Habe in den Wäldern verbergen, und Alle 
‚Mauner, welche die Waffen tragen konnten, follten fich 
‚an Einem beitimmten Drte verjammeln. . Diefer Ort fei 
‚m der Mitte des ganzen Landes, das die Sueven im Ber 
‚Abe hätten; daſelbſt erwarteten fie die Römer; bafelbit 
‚wollten fie eine Schlacht liefern [3].” Cäſar, weniger 
durch dieſe Nachricht beitimmt, ald von der Ueberzeugung 
geleitet, Das fein Aufenthalt auf dieſer Eeite des Rheine 
ehne Zwed und Nuten fein würde, erfüllte bald den Wunſch 
der Ubier; er führte fein Heer, unbefünmert um das Schick⸗ 
fl jeiner Schüglinge, über den Rhein zurüd, und ließ die 
Srade vorforglicy hinter fich abbrechen. Sein Hauptzwed 
war erreicht [4]: er hatte zuerjt den Rhein überfchritten! 
Schtzehn Tage nur war er am diefjeitigen Ufer gewefen. 
Alsbald nad) feinem Rückzug über den Rhein zeigte 
Gäfar, daß er den Werth der erhaltenen Nachrichten gar 
wohl zu würdigen wußte. Denn er befhloß, ungeachtet 
der ſueviſchen Rüftung, von welcher man ihm geredet hatte, 
Gallien zu verlaffen, und den Reft des Sommers zu einer 
Fabrt nad) Britannien zu verwenden, um auch diefem Eis 
lande den römifchen Adler zu zeigen, und nähere Funde 
ven demſelben zu gewinnen. Er führte fein Heer durch das 
Land der Moriner. Die Moriner, des Feindes große Ueber, 
fegenheit erfennend, und erwartend, daß die Unternehmung 
gegen Britannien eine günftigere Wendung ihrer Verhält⸗ 
niſſe herbei führen möge, unterwarfen fich größtes Theiles 
der Gewalt. Diefe Unterwerfung erleichterte Cäſar'n die 
Ausführung feines Plance; vielleicht. aber vereitelte fie auch 
weue Entwürfe unter den teutfchen Völkern. Die Menapier 
erhuben fich gegen ihre Befreier, und. beitanden, während 
8 * 
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Caſar ſich mit zwei Regionen an den Küſten Britanniend up wen 
befand, gegen die Römer glücklich den Kampf. Denn fie m 

fteitten in der Weife, welche Durch die Erfahrung bewähret. er 

war; fie zogen fich in Dichte Wälder zurüd, und ließen die —E 
Römer zeritören, ſengen, brennen, zufrieden mit der Ret⸗ 
tung deſſen, was ihnen das Höchſte war [5]. Unglüdlicher „u. > 
waren die Meoriner, welche gleichfalld des Augenblides em 2 
wahrnahmen, um in Wahrheit wieder zu gewinnen, was. Zi 
fie in Beritellung aufgegeben hatten. Durch eine große Shi» 





Trodenheit diejes Herbſtes des Schutzes ihrer Sümpfe bes .. 
Een 
raubt, erlagen die Meciften der Gewalt, und mußten den ih 
Befehlen geberihen, die Gäfar zugeben für gut fand. Das .. “ 
war das Unglück diefer Volfer, daß ſie ihre Kräfte einzeln ie 
aufrieben, und Daß Caſar Die Kunſt verjtand nicht nur bie " 
Vereinigung zu verhüten, fondern and die Bölfer in ſich 
ſelbſt zu entzweien. nn Ze 
Die Trierer waren cin bedeutendes Boll. Ihre Rei, = 
terei zeichnete ſich aus vor der Neiterei aller Staaten in Yuan 


Gallien, und audy zu Fuße hatten fie eine große Menge 
flreitbarer Männer, Getäuſchet, verlockt oder erfchroden . tert 
vor der gewaltigen Macht der Römer, waren fie Anfangs 7 — 
den Unternehmungen Gafard gefolgt. Aber in dem furcht⸗ 

baren Kampfe der Nervier war der Geiſt ihres Volkes in — 
ihnen erwacht, und mehr und mehr mochten ſie erkannt ha⸗ as 
ben, warum ed galt. Daher waren fie nicht zu den Ver es * 
ſammlungen gekommen, die Cäſar in Gallien zu veranftafe "U mr 
ten pflegte, um die Kürten der Bolfer zu gewinnen, zu j 
umſtricken und ihnen feine Vefehle mitzutheilen. Zugleich Tr 
hatten fie ſich mit teutfihen Volkern auf der rechten Seite ‘er = 
des Rheines in Berbindung gefeßet, wahrjcheinlich mit Dem NER 
Sueven, vielleicht fogar mit den Ubiern, welche, feitbem r ve 
fie das römifche Heer im eigenen Lande gefehen hatten, gu r —— 
anderen Geſinnungen gekommen zu fein ſcheinen. Cäſar's “ — 
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rafhe Vorſicht wußte auch diefe Entwürfe in ihrer Entftes 
hang zu unterbrüden. Gr rüjtete fi, vier und fünfzig 
Sabre vor Ehriſto, zu einer neuen Fahrt nach Britannien. 
Waährend dieſe Rüſtung vollendet ward, eilte er mit vier 
tegionen und acht hundert Reitern in das Land der Tries 
rer, um fie zum Gehorfam zu fchreden. Bei feiner Annäs 
berang entitand unter den Trierern ein unfeliger Zwiefpalt. . 
Einer Der trieriſchen Fürften, Cingetorix, verließ fogleich, 
ven römiſcher Arglift verführt, oder getrieben vol Eiferſucht 
auf feinen Schwiegervater Induciomar, die Eache des Bas 
terlandes und eilte Caſar'n entgegen. Induciomar ents 
fernte zur Sicherheit Weiber, Greife und Kinder in den 
Arduennens Wald, und blieb, auch bei diefem Verrath, ent 
ſchloſſen den Kampf zu wagen wider die Römer. Er hatte 
«er den Schmerz zu fehen, daß ſich die Zahl feiner Ges 
fährten mit jeder Stunde verminderte; fie folgten, bethör⸗ 
tes Sinnes, dem Beifpiele des Eingetorir, begaben fich zu 
Safar, und forgten, das gemeine Weſen aufgebend, fo gut 
fe vermochten, für ſich ſelbſt. Das Volk, von feinen Häups 
tern verlaſſen, verlor auch das Vertrauen. Induciomar aber 
estannte die Unmöglichkeit, unter folchen Umftänden, irgend 
Etwas mit Erfolg zu unternehmen, und hielt für nöthig, 
Die Kräfte feines Volkes zu fchonen für eine beffere Zeit. 
Alſo fandte er zu Eifarn und bot feine Unterwerfung an. 
Säfar wies, in dem Berlangen, feine Fahrt nach Britans 
nien anzutreten, diefe Unterwerfung nicht zurüd; aber er 

forgte dafür neuen Samen der Zwietracht auszufäen unter 

den Fürften und Häuptern der Trierer, und die Seelen 

weit gegenfeitiger Erbitterung anzufüllen, damit jedes Wer- 

ſtandniß zwifchen ihnen unmöglich werden follte. Und feis 

nen Küniten gelang auch diefer Verſuch (6). 

Induciomar überwand feinen Jammer und gab feinen 

Sohn hin und alle feine Verwandten ale Geißeln. Dar 
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über aber zerriß der Schmerz ihm die Bruft, daß Cäſar ihm 
fein Bolt zu entfremden verftand [7]. Indeß vergaß er 
nicht und verzweifelte nicht. Wie Cäfar alle tüchtigen Fürs 
fien der Ballier zwang, mit ihm nad) Britannien zu geben, 
‚ am Die Völker zu lähmen und Geißeln der Treue zu haben, 
fo mußte auch Induciomar ihn begleiten auf der unglückſe⸗ 
ligen Fahrt (8). Kaum aber war er zurück gefehret, fo fann 


er auf Rettung und Rache, und der unruhige Geilt, der : 


fihy, den Anftalten Cäſar's zum Trotze, felbft in diefer Zeit 
in Gallien gezeiget hatte, erregten vielleicht neue Hoffnuns 
gen in feiner Seele. Auch ift zu vermuthen, daß die gals 
liſchen Fürften an den Küften Britanniene, Cäfar’s Wadhs 
famfeit tänfchend, Gelegenheit gefunden haben ſich zu vers 
Händigen. 

Wegen großer XTrodenheit war die Aernte des Jahres 
unergiebig geweſen. Dadurch wurde Gäfar veranlaßt, feine 
Legionen weiter aus einander zu legen, und mehreren Staas 
ten die Laſt der Erhaltung anzuſinnen; jededy brachte er fie 
alle in die beigifch = teutfchen Länder, und die äußerſte Ente 


fernung war nur etwa zwanzig Meilen[g], fo daß es ſchien, 


die Legionen könnten ſich, nöthiges Falles, ſchnell genug Hülfe 
leiten. Auf diefe Vereinzelung der Legionen rechnete In⸗ 
duciomar. . Die gallifchen Völker follten fi an Einem Tage 
erheben, die Legionen in ihren Winter » Lagern angreifen 
und fie vernichten, ohne daß die eine von der anderen Beis 
fland zu erhalten vermöchte. Zugleich Inlipfte er Verbindun⸗ 
gen an mit den zeutfchen Völkern auf der rechten Seite des 
Rheines, weniger wohl, weil er deren Unterftügung für nös 
thig hielt, als weil er hoffte, durch Hinweifung auf diefe 
Germanen, die Völker in Gallien leichter zu Entſchluß und 
That zu bringen. Aber bei dem Haſſe diefer Völker gegen 
ihre argliftigen Unterbrüder bedurfte es feiner Aufreizung; 
das Unglüd war vielmehr, daß fie in demfelben die Mäßir 


AM 
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gang verloren, und daß der Ausbruch bei einem Voll ers 
folgte, che die übrigen fich zu erheben vermochten. 

Die Eburonen, ein Eleined teutfches Volk, vormals dem. 

Buatifern zindbar, waren nad) der Niederlage, diefer Adua⸗ 
tler wahricheinlid von Cüfar, gleich den übrigen Völkern, 
Be er nicht durch die Gewalt der Waffen bezwungen hatte, 
wit dem Namen von Freunden und Bundesgenoflen des rö⸗ 
niſchen Volkes beehret, damit fie defto fefter an feinen Gier 
ges⸗Wagen gefnüpfet, defto ficherer durch Abhängigkeit und 
Berürfnig zur gänzlichen Unterwürftgfeit hinab gebracht were 
den follten. Zwei Kürften, Ambiorir und Katiuolk, ftanden 
an der Spige des Volkes. Cäſar hatte, unter der Anfühs 
nıng feiner Feld-⸗-Oberſten Titurius Sabinus und Lucius 
Cotta, eine Legion und fünf Cohorten in ihr Land geleget. 
Zu NAduatifa hatte diefe Schar ein feſtes Lager genom⸗ 
mes [10]. Erſt vierzehn Tage ftanden fie in diefem Lager, 
als der Aufitand der Eburonen ſich erhob. Ohne Zweifel 
gab irgend ein Borfall, den man verfchwiegen hat, dem 
Anftoß. Die römifchen Soldaten, die fich entfernet hatten, 
um Holz zu holen, wurden erfchlagen; vielleicht weil fie in 
Händel gerietben mit den Bewohnern des Landes. Sogleich 
Arömte das Volk, Eines Sinnes mit feinen Fürjten und 
angeführet von feinen Füriten, heran gegen das römifche 
Lager. Der erite Sturm indeß gelang nicht; eben fo wer 
zig gelang der Verſuch der Feinde durch einen Ausfall die 
Belagerer zu zerfireuen. Es fam zu einer Unterhandlung, 
die von den Römern gefuchet ward; wenigſtens fandten fie 
zwei Männer zu berfelben in das Lager der Teutfchen [11]. 
As Diefe dem Ambiorir den Abfall vorwarfen, foll der teute 
{he Fürſt in folgender Weife geantwortet haben. 

Ich felbft bin allerdings Cäfar’n vielen Dank fchuls 
„dig. Er bat mich von dem Zinfe befreict, den ich den 
Adnatikern entrichten mußte; auch bat er mir meinen Sohn 
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„und den Sohn meines Bruders zurüd gegeben, welche fich 
„ale Geißel in der Gewalt der Aduatifer befanden. Zu 
„dem Angriff auf das römifche Lager aber bin ich gezwuns 
„gen worden durch mein Volk. Meine Herrfchaft ift von 
„Solher Art, daß das Volk nicht minder Rechte gegen mich 
„bat, als ich gegen das Boll. Das Bolt aber hat den 
„Krieg gewollet, weil es einer Verbindung aller Gallier nicht 
„widerftehen durfte. Ich bin nicht fo unbekannt mit den 
“Derhältniffen, daß ich wähnen könnte, mit meinen Trup⸗ 
„pen die Römer zu überwinden. Es it aber Galliend ges 
„meinfchaftlicher Entfchluß: an diefem Tage follen Cäſar's 
«Winter » Lager alle angegriffen werden, damit nicht eine 
„Legion der andern zu Hülfe kommen könne. Gallier konn⸗ 
‚„ten hier hinter Galliern nicht zurüd bleiben: es gilt Die ı 
« Wieder » Gewinnung der gemeinfamen Freiheit. Um indeg 
„meine Pflichten gegen das Baterland mit meiner Dankbars 
keit gegen Cäſar'n zu vereinigen, rathe ich meinem Gaftfreunde 
Sabinus, zeitig fein und feiner Soldaten Heil zu bedenken. 
„Große Scharen Germanen, von und eingeladen, find über 
„ben Rhein gegangen; in zwei Tagen werden fie hier fein. 
„Wenn das römifche Heer fogleich abzichen und mein Land 
„verlaffen will, fo gebe ich das Berfprechen, daß id) diefen 
“Abzug nicht hindern und es in meinem Lande nicht angreis 
„fen werde.” 

Mit diefen Nachrichten und mit diefem Vorfchlage ka⸗ 
men die Botichafter in das römifche Lager zurüd. Die Feld⸗ 
Oberften erfchrafen. Boll von Scham über die Frechheit 
eines fo Kleinen Volkes, wie die Eburonen, Krieg gegen 
die Römer anzufangen und Bedingungen vorzufchreiben, brach⸗ 
ten fie die Sache in einen Kriegsrath. In demfelben waren 
Me Meinungen verfchieden; aber Ungewißheit und Furcht 
war in Allen, und fe länger man ſprach, deſto ftärfer want; 
ten die Genrüther. Gotta hielt für Unrecht, das Lager zu 
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verlaffen, ohne Eäfard Befehl; er hielt für gefährlich, ſich 
aus twohlverforgter Befefligung in das freie Feld zu wagen; 
ed ſchien ihm leichtfinnig und fchmachvoll, den Rath des 
Feindes zu befolgen, wo es Leben und Tod galt. Sabinus 
aber meinte, ber Augenblid fei zum Zaubern zu koſtbar; er 
noeifelte, bag Bäfar noch in Gallien fei; es fchien ihm nicht 
ausufonnmen auf den licheber eines Rathes, fondern auf den 
Rarh ſelbſt; Thatfache aber wäre ed, daß man fid, in ber 
Kühe des Rheines befände, daß die Germanen einen tiefen 
Echmerz in ſich fühlten [12), und daß Gallien auflodere, 
As dieſe Anficht längere Zeit von Cotta und Anderen beftrits 
ten wurbe, rief Sabinus, gegen die Soldaten gewandt, mit 
erhobener Stimme: „Ihr möget Recht behalten, wenn the 
„es behalten wollet. Ic, fürchte mich nicht mehr vor dem 
„Tode als ihr. Diefe hier aber werden Berftand beweifen, 
zzund von Dir Recdenfchaft fordern.” Noch dauerte der 
Etreit fort bid zur Mitternacht. Endlich fiegte die Meinung 
des Sabinus. Man befchloß mit Tages⸗Anbruch das Las 
ger zu verlaffen, um ſich einer anderen Legion in einem 
anderen Lager anzufchließen. Die Nacht wurbe hingebracht 
mit Zubereitungen und Vorkehrungen. 
indem man aber Alles bedachte und Alles beforgte, 
warb Eins vergeffen, und das Nothwendigfte. Mit Ams 
biorir wurde Fein Vertrag abgefchloffen, ja, es ward ihm 
keine Nachricht gegeben. Die Bewegung im römifchen La⸗ 
ger mußte die Teutſchen überzeugen, daß irgend Etwas auss 
geführet werden follte; ob man aber einen Angriff, oder den 
Abzug vorhatte, blieb ihnen unbefannt. Deßwegen nahmen 
fie vorfichtig, zwei taufend Schritte vom römifchen Lager 
entfernt, im Walde, eine Etellung, in welcher fte ſich Teicht 
vertheidigen, aus welcher hervor fie leicht einen Anfall auf 
die Römer zu machen vermochten. Diefe aber brachen am: 
Morgen, thörichtes Herzens, auf, wie im Frieden. und zo- 


% 
122 Erftes Buch. Zehntes Capitel. 


gen einher in einer langen Säule. So famen fie zu einem 
engen Thale, und gingen unbedenklich in daffelbe hinein. 
Hier die Teutfchen. Born fperrten fie den Ausmeg, hinten 
drängten fie nach, auf den Seiten Angriffe überall Die 
Römer geriethen in Verwirrung. Sabinus taumelte, wie 
fchlaftrunfen, hierhin und dorthin, bald befehlend und bafd 
den Befehl widerrufend. Er kam nicht zur Befinnung. 
Cotta verlor, weil er einen Angriff vermuthet hatte, bie 
Befinnung nicht ; aber in folcher Noth ſchlugen auch die vers 
ftändigften Anordnungen zum Verderben aus. Es wurde 
befohlen: „Alles Gepäd und Gezeug folle aufgegeben wers 
den und die Mannfchaft folle fich feit zufammen ftellen, um 
mit vereinter Kraft Rettung zu fuchen.” Kaum war biefer 
Befehl gegeben, fo loͤſeten fich die Kteihen auf; die Soldas 
ten verließen ihre Fahnen und eilten, den Beſitz höher ach⸗ 
tend als das Leben und die Ehre, heulend und fchreiend, 
zum Fuhrwerf, um an fich zu nehmen, was ihnen von ihrer 
Habe das Liebfte war. Die Teutfchen, diefe Unordnung 
als ein Zeihen der Verzweiflung betrachtend, drangen ein 
mit verftärkter Heftigfeit. Ihr Feldherr aber, fürchtend, 
daß Mancher fi zu weit vorwagen möchte, um den Rö⸗ 
mern die Beute abzugewinnen, gab den Befehl: „Keiner 
folle feine Stelle verlaffen; ihnen gehöre ald Beute, was 
die Römer beſäßen; ihnen folle es bleiben. Alles ruhe auf 
Dem Siege!” Weil indeß die Römer den Teutfchen an Zahl 
gleich oder überlegen waren [13], und weil deßwegen viele 
Tentfche fielen, wo eine gefchloffene Gohorte entgegen trat, 
fo hielt Ambiorir, wohl erfennend, daß die Römer nicht 
entgehen könnten, die Seinigen zurüd, um ihres Blutes zu 
fhonen. Nur Pfeile durften fie aus der Ferne auf die Rö⸗ 
mer werfen. Wenn eine römifche Cohorte verlief, um ſich 
ihrer zu erwehren, fo wichen diejenigen, die ihr entgegen 
fanden, vor ihr zurück; fo bald fie aber umfehrte gu ihrer 
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Sahne, fo flärmten fle nach, und auf den Seiten drangen 
Andere ein und verbreiteten Tod. und Wunden. 

In dieſer großen Bedrängniß erblidte Titurius Sabi⸗ 
and den Ambiorir, wie er in der Ferne die Seinigen ermun⸗ 
terte zur Feftigfeit und Ausdauer. Vom Gefühle des felbft 
verfchuldeten Unglüdes hingeriffen, fandte er feinen Dols 
metih, Cnejus Pompejus, zu dem teutfchen Fürſten und 
ließ ihn bitten Mitleid zu haben mit ihm und ben Solda⸗ 
tn. Ambiorix antwortete: „wenn CSabinus ihm Etwas 
„vorzutragen habe,fo möge cr fommen. Er hoffe, von feis 
„nem Volke die Rettung der Römer zu erlangen. Für ſich 
ſelbſt Habe Sabinus Nichts zu fürchten.” Diefe Antwort 
theilte Sabinus dem Cotta mit, und fchlug vor, fie wollten 
ich beide aus der Schlacht zu Ambiorir begeben. Gotta 
war durch einen Steinwurf im Gefichte verwundet; aber er 
weigerte fich, ihm zu dem Feinde zu folgen. Hierauf befahl 
Sabinus, von der Schuld des Verftandes beraubt, den 
Hauptleuten und Führern, deren er anfichtig ward, mit - 
ihm zu gehen. Dieſer ganze Haufe nahete ſich bewaffnet 
der teutſchen Schlacht Ordnung. Die Teutfchen fahen in 
ihm nur Feinde und umringten ihn feindlih. Ambiorir, dag 
Mipverftändnig gewahrend, rief dem Sabinus zu, er möge 
die Waffen von fi) werfen. Sabinus befolgte den Rath 
und gab anch feinen Gefährten den Befehl. Aber ed war 
zu ſpät. Sabinus ftel mit feinem Gefolge durch das Schwert 
der Eburonen [14]. Und fogleich erhoben diefe Den Schlachts 
Gefang und drangen von Neuem ein auf die Feinde. Bor 
ihrem Angriffe fiel 8. Gotta, das Echwert in ber Fauſt; 
eö fiel eine große Zahl der Eoldaten. Der Üieberreft ergriff 
die Flucht, nad) dem Lager zurüd, von welchem fie audges 
zegen waren. Dafelbft Fämpften fie bi8 zum Abend. Sn 
der Nacht gaben fie ſich Alle, an ihrer Rettung verzweifelnd, 
den Tod. Nur fehr Wenigen, durch Zufall aus der Schlacht 


124 Erſtes Buch. Zehntes Capitel. 


entkommen, gelang ed durch Wälder und auf Umwegen das 
Lager des Labienus zu erreichen, der mit einer Legion im 
Lande der Remier ftand, hart an der Gränze der Trierer. 
Bon diefen Flüchtlingen, durch Angſt und Verzweiflung ges 
trieben, abgemattet und ausgehungert, und vielleicht nicht 
ohne Schuld an dem Unglüde, hat Cäfar in der Folge 
Nachricht von diefen Ereigniffen erhalten; und fo wenig cr 
vermocht hat, die gänzliche Vernichtung feiner Legion und 
feiner fünf Cohorten durch ein teutfches, eiligft zufammen 
gerafftes Heer, das an Zahl nicht flärfer war, abzuleugnen, 
eben fo wenig ift ihm gelungen, den Ruhm bed Sieges 
. durch eine offenbare Trenlofigkeit des teutſchen Fürften, Am⸗ 
biorir, zu befleden oder zu fehmälern [15]. 

Ambiorir aber, wohl erfennend, dag mit feinem Siege 
Nichts gewonnen worden, wenn nicht ganz Gallien aufitände 
und den Römern allgemeine Vernichtung brädhte, eilte fos 
" gleich mit feiner Neiterei vom Schlachtfelde hinweg, um 
das Krieges⸗Geſchrei unter den benachbarten Völkern zu ers 
heben, und fchnell nach einander. zu erwirfen, was beffer 
gleichzeitig gefchehen wäre. Dem Fußvolke befahl er in 
Gewalts Märfchen zu folgen. Der Trierer gewiß, begab 
er fich zu den Aduatifern, feinen alten Feinden. Tag und 
Nacht nicht ruhend und nicht raftend, zeigte er ihnen, aufs 
reizend, bie herrliche That. Weiter zu den Nerviern. „Der 
“Tag der Freiheit fei gefommen; der Tag der Rache er; 
„Schienen. Zwei Feld⸗Oberſten feien gefallen, ein großer 
„Theil des feindlichen Heeres vernichtet. Nur Eins fei noch 
„nothwendig.e. Die Legion, die unter Quintus Cicero in 
„ihrem Lande ftehe, raſch zu vernichten. Auf feine Hülfe 
könnten fie rechnen!” Die Nervier, im tiefen Gefühl ibs 
red Unglüdes und eingedent des blutigen Opfers ihrer Va⸗ 
ter, Söhne und Brüder, ftanden auf. Bon allen Eeiten 
ſtrömten ſie gegen Gicero’3 Lager heran. Die Eburonen 
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waren im Anzuge, die Aduatifer kamen, herbei. Alle zer- 
fireueten Römer wurden aufgefangen, und das Lager plötz⸗ 
lid, beflürmet. Cicero wußte noch Nichts von der Nieders 
lage der anderen Legion; um fo größer war Die Ueberras 
fung im römifchen Lager. Und faum wurbe baffelbe ges 
tettet vor dem eriten Angriffe der Teutfchen. Als aber dies 
ſer erite Anfall abgefchlagen war, da gelang es der Kunft 
und den Anftrengungen der Römer, das Lager dergeftalt 
zu befeitigen, daß bie teutichen Völker zu einer ordentlichen 
Belagerung deſſelben genöthiget wurden, die gegen ihre 
Weiſe war und ihre Kriegskunſt überftieg. Die Teutfchen 
griffen von Neuem an, abermald, und wiederum; aber mit 
jedem Tage wurde der Wideritand größer, und neue Werke 
fellten fich ihnen entgegen, die Schwierigkeit des Unterneh⸗ 
mend vermchrend und verftärfend. Die Fürſten der Rers 
vier, dieſe Umſtände erwägend und würdigend, verlangten 
hierauf eine Unterredung mit Cicero. Sie wurde bewilligt. " 
In derfelben fagten fie, was Ambiorir gefagt hatte. „Ganz 

“Gallien fei in ben Waffen; Germanen feien über ben 

„Rhein gegangen; alle Winter sLager Caſars würden beſtür⸗ 

„met. Sie ſelbſt indeß wünſchten nur von der Laſt des Wins 
„ters Zagers befreiet zu fein. Alfo möchten die Römer furchts 
„108 abziehen, wohin fie wollten.” Cicero antwortete ftolg 
und entfchieden: „Das römifche Volt nehme von feinem 
„bewaffneten Zeinde Borfchläge an. Wenn fie die Waffen 
„Ricderlegen, und Gefandte an Cäſar ſchicken wollten, fo 
„wolle er behilflich fein. Er hoffte, fie würden von feiner 
„Gerechtigkeit erhalten, was fie bäten.” 

Durdy diefe Antwort in ihrer Hoffnung getäufchet, fins 
gen die Nervier an, die Belagerungs-Künfte, die fie von 
den Römern gelernet hatten, und in welchen fie fich durch 
Gefangene moch beffer unterweifen ließen, gegen die Römer 
anzıwenden. Sie umgaben das Lager ringsher mit einem 


126 Erfted Buch. Zehnted Capitel. 


Wal ımd einem Gyaben; und ftahen, da ed an Werkzeu« 
gen gebrach, den Rafen mit ihren Echwertern los. Cie 
baueten, mit großer Schnelligkeit, Thürme und Scirms 
dächer und wußten Mauerhafen herbei zu fchaffen. Am fies 
denten Tag unternahmen fie einen Sturm. Sie warfen 
glühende Thon- Kugeln und brennende Wurfſpieße in das 
römifche Lager, um Brand in die Strohhütten der Soldaten 
zu bringen. Ein friiher Wind begünftigte den Berfuch, 
trieb die Flammen raſch aus einander, und erfüllte das ganze 
Lager mit Feuer und Dampf. Freudig erhuben die Teutfchen 
bei diefem Anblicke den Schlacht, Gefang, brachten ihre Thürme 
und Dächer heran, und verfuchten mit Leitern die Mauer zu 
erfteigen. Die Römer aber feßten diefem Ungeſtüme Falte Bes 
fonnenheit entgegen. Sie ließen ihre Habe unbefümmert in 
Rauch aufgehen; Keiner fah hinter fih; Alle fühlten, daß 
Alles zu erfegen fei, nur nicht der Berluft diefes Tages. 
So fchlugen fie den Sturm zurüd. Bon den Zeutfchen aber 
fielen fehr viele Männer im Kampfe, weil der Andrang mit 
folcher Heftigkeit gefehah, daß die Hinterften auch dann nicht 
weichen wollten, als fchon der Tag verloren war. 

Aber zür die Römer, war die Gefahr noch nicht vors 
über. Diele von ihnen waren gefallen; ein großer Theil 
war verwundet; Wenige vermochten noch ferner unter den 
Waffen zu ftchen. Ohne Hülfe war feine Nettung. Und 
mehrere Berfuche, dem Ober: zeldheren Nachricht zu geben 
von der Bedrängniß feiner Legion, waren mißlungen. Die 
Briefe waren aufgefangen; die Boten im Angefichte des romis 
[hen Heeres mit qualvollem Tode beftraft. Was aber den Rös 
mern felbit uımöglich gemefen war, Das ward einem verräthes 
rifhen Nervier leicht. Diefer Mann hieß Vertico. Schon im 
Anfange der Belagerung hatte er, aus unbefannten Gründen, 
bei Eicero im römifchen Lager Zuflucht gefucht; er hatte ihm 
Treue gefchworen und gehalten. Jetzt verfprach derfelbe einem 
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Eclaven die Freiheit und großen Lohn, wenn er einen Brief 
an Cäſar brädte. Der Brief war in einem Wurfſpieße 
verborgen; der Eclave ging ald Teutſcher ohne Verdacht 
durch bie Teutichen hindurch und Fam glüdlich bei Cäfar an[ı6]. 

Gäfar entbot fogleich drei Fegionen zu fich, einer viers 
ten, unter Labienus an der Gränze der Trierer ftehend, 
gab er ben Befehl ind Land der Nervier zu ziehen, wenn 
die Umftände es erlaubten. Unterwegs fandte Labienus ihm 
Nachricht von der eigenen Bedrängniß, und von dem Schidfale 
der Legion unter Cotta und Sabinus. Bon den drei Legio⸗ 
nen, bie er bei ſich hatte, ließ er die eine unter Graffus zu 
Samarobriva zum Schuge alled Heer⸗Gepäckes, aller Geißel 
der gallifhen Staaten, aller öffentlichen Urkunden und aller 
Borräthe. Mit den beiden übrigen Legionen und mit. einer 
frühen Reiter» Schar, eilte er in Gewalt: Märchen dem 
Cicero zu Hilfe Es gelang ihm, Nachricht von feinem 
Anzug in das Lager zu bringen, um den Muth und bie 
Ansdauer der Soldaten zu beleben und zu befeftigen. Die 
Zeutfchen aber erfuhren durch ihre Kundfchafter gleichfalls 
die Anmäherung eined neuen römifchen Heeres unter der 
Anführung. ded Ober: Feldheren. Sogleich hoben fie die 
Belagerung auf und zogen ihm entgegen, um ihn auf dem 
Marſch aufzuhalten, zu überfallen, zu vernichten. enter 
verrätherifche Bertico [17] jedoch, vereitelte auch dieſen 
Plan. Er fandte von Neuem einen Teutfchen an Cäfar und. 
gab ihm Nachricht von dem Anzuge des teutfchen Heeres. 
Diejes lagerte fi, die Römer erwartend, jehr vortheilhaft, 
vor fi einen Fluß und ein tiefes Thal. Cäſar, von der 
Beforgnig um Cicero befreiet, fchlug, ale er das teutiche 
Heer erblidte, ein Lager auf an der anderen Seite des 
Thale, am einer fehr geeigneten Stelle, befeftigte ed mit 
allen Mitteln des Geifted und der Erfahrung, und wandte 
jede Kunft an, um bie Feinde zu der Täufchung zu bringen, 
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er fürchte fi vor ihnen, um fie verwegen zu madhen und 
übermüthig, und um fie, in ihrem Uebermuthe durch dag 
Thal zu Ioden, an fein ficheres Lager hinan. Die Lift ges 
lang. Die teutfchen Krieger, kühne Männer von Natur, 
noch fühner durch die Ereigniffe, erfchienen an einem frühen 
Morgen vor dem Lager, die Ungünſtigkeit des Ortes nicht 
gewahrend oder nicht achtend; und da Cäfar, bei ihrer Aus 
kunft, feine Soldaten auch von dem Walle zurüdzog, fo 
wagten fie fich, beftärft in ihrem Wahne, nahe hinzu und 
fchoffen von allen Seiten Pfeile über die Verfchanzung bins . 
weg. Die Römer erfchienen noch immer nicht. Da ließen 
fie im Unmuthe durch Herolde ausrufen: Jeder Römer, 
„Gallier oder Germane [18], der fi) vor neun Uhr zu ih⸗ 
„nen begeben wolle, möge mit Sicherheit kommen; nad 
„diefer Stunde würden fie Keinen fchonen.” So fehr vers . 
achteten fie die Römer, daß fie die Verfchanzung mit den | 
Händen nieder zu reißen, und den Graben auszufüllen 
fuchten. 

Indem aber auf diefe Weife alle Ordnung aufgelöfet 
und bie Befonnenheit im Wahnſinne des eingebildeten Sies 
ged gänzlich dahin war: ließ Cäſar plötzlich alle Thore des 
Lagers öffnen. Die Reiterei ſtürzte heraus; Die Legionen 
brachen hervor. Die Teutſchen, überrafchet, verwirret, das 
Schwert des Keindes überall fühlend oder fürchtend, geries 
then in die wildefte Flucht, ohne Widerftand und ohne Bes 
finnung. Cäſar ließ fie verfolgen; aber nicht weiter ale 
nöthig war, um den Weg zu reinigen. Sogleich brach er auf. 
Noch an demfelben Tage fam er wohlbehalten in Cicero’ 
Lager an, und fah nicht ohne Schreden und Staunen den 
Zuftand der Dinge. In der Legion fand er nicht den zehn⸗ 
ten Mann ohne Wunden; die Anftalten der Keinde aber, 
ihre Thürme, ihre Schirmdächer, ihre Verſchanzungen fah 
er, wie er felbft befennet, nicht ohne Bewunderung [19). 
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Während diefer Vorgänge waren die Trierer durch In⸗ 
ducismar zu den Waffen gerufen. Aus Furcht vor ihm 
hatte Labienus Bedenken getragen, dad Lager zu verlaffen, 
um feine Legion Cäfar’n zuzuführen. Bon diejem Lager, 
im Lande der Nemier, war Induciomar nur noch drei taus 
fend Schritte entfernt. Am folgenden Tage wollte er dafs 
felbe angreifen, ald die Nachricht von dem Unfalle der 
Zeutfchen zu ihm kam, und von ber Bereinigung Cäſars 
wit Eicero. Da erkannte er das Schickſal des Augenbliks 
kes und gab ein Borhaben auf, an deſſen Gelingen er zu 
zweifeln gerechte Urfache hatte. Cäſar jedoch hielt nicht für 
gut, ihn bei feinem Abzuge, in fein eigenes Land hinein, zu 
verfolgen; vielmehr führte er feine Legionen, der Ruhe bes 
barftig, fogleich in neue, nahe gelegene Winters Lager, uud 
entſchloß fich, diefen Winter felbit in Gallien zu bleiben (20). 
Und er hatte Urſache. Den ganzen Winter hindurch war 
es überall unruhig in Gallien; Feinen Augenblid war er 
ohne Beforgniffe. Boten gingen bin und ber unter ben 
Velkern Galliens; bei Nacht wurden Berfammlungen gehals 
tem bier und dort; außer den Aeduern, die an ber alten 
Irene gegen Rom bielten, und den Remiern, die ſich der 
neuen Kreundfchaft mit Rom freueten, gab es feinen Staat, 
weichen @äfar zu trauen gemwaget hätte. Auch fehlte es 
sicht an Ausbrüchen. Den Senonen, einem der ftärfiten 
Bölter Galliens, hatte Safer einen König geſetzet; fie bes 
(hioffen in einer öffentlichen Verſammlung, diefen König 
zu tödten; ber König Savarinus entfloh; fie verfolgten ihn 
bis an die Gränze des Landes, vertrieben ihn von Herrs 
ihaft und Beſitz, und befümmerten fich nicht um Cäſar's 
Vefeble. 
Der eigentliche Herd diefer Unruhen aber war bei den 
Zrierern, und Induciomar fchürte das Feuer. Diefer Fürſt 
jaudte, während er ben Galliern ale Halt und Hort ers 
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fchien, Botfchafter an die teutjchen Bölfer auf der rechten 
Seite des Rheines, und fuchte fie, durch eine wahre Dar⸗ 
ftellung von der Lage der Römer und durdy große Verſpre⸗ 
chungen, zur Theilnahme an dem Kampfe fir Freiheit ober 
Sicherheit zu bewegen. Die teutfchen Bolfer jedoch, Durch Die 
zweifache Erfahrung belehret, welche fie im Kriege des Arioviſt's 
und bei Derlinternehmung der Tenchterer gemacht hatten [21], 
ſcheueten ſich, das Glück von Neuem zu verfuchen. Indus 
ciomar jedoch, obgleich in fo großer Hoffnung getäufchet, 
verlor weder felbft den Muth, noch das Vertrauen ber 
Gallier. Während von allen Seiten Gefandtfchaften zu ihm 
famen, und Bündniß und Freundfchaft fuchten, rüftete er 
mit der größten Anftrengung, fammelte Truppen, kaufte 
Dferde, und zog alle Diejenigen an ſich, weldye aus irgend 
einem gallifhen Staate vertrieben oder in demfelben verurs 
theilet waren, und welche eben deßwegen, wie Kenntniß 
des Landes, fo Haß gegen Rom in fich trugen [22]. Und 
ald er erfuhr, daß es mehreren Bolfern Ernft war, daß 
die Nervier und Aduatifer noch nicht ermüdeten, und daß 
die Senonen und Andere auf Abwehr fünnen: fo hielt er, 
ungehindert von den Römern, einen bewaffneten Tag, an 
welchem alle waffenfähige Trierer erfcheinen mußten [23]. 
Auf diefem Tage erklärte er feinen Eidam, Gingetorir, der 
mit Cäſar in verrätherifcher Verbindung blieb, für einen 
Feind des Baterlandes, und feine Güter dem gemeinen 
Wefen verfallen. Hierauf verfündigte er den Krieg und 
legte feinen Plan vor. 

Sogleich geſchah der Aufbrudh. Induciomar führte 
fein Heer in dad Land der Remier. Er wollte diefe Ab⸗ 
trünnigen züchtigen, das Lager des Labienus erobern, und 
alsdann zu den Fampfgerüfteten Senonen ziehen, mitten in 
Die gallifchen Völker hinein, um von dort aus Die römiſche 
Macht zu zerfprengen und gu vernichten. Aber auch diefer 
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Verſuch mißlang. Das Schickſal Galliend vereitelte den 
großen Plan des teutfchen Füriten. Induciomar fand vor 
dem römifchen Lager feinen Tod. Die Art, wie dieſes 
Unglüd herbei geführet ward, it ungewiß. Cäſars Erzähs 
lung [24] erreget gerechten Zweifel, weil ed kaum zu glaus 
ben it, Daß ein Mann, wie Snduciomar, nad) ſolchen Er 
fabrungen auf ſolche Weife zu täufchen gewefen. Labienus 
nämlich war von Gingetorir und feinen Anhängern über des 
Induciomar's Entwürfe belehret. Deßwegen hatte er die 
Reiterei aller benachbarten Etaaten zu fid) entboten. Diefe 
Reiterei und feine Legion hielt er, Cäfar'n nachahmend, 
ſtreng innerhalb feiner Befeftigung, um in den Trierern die 
Meinung zu erregen, als fürchte er fih. Und auch diefes 
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Tage um das Lager herum, fchoffen Pfeile über Die Werke, 
wurden immer verwegener, nedten und höhneten die Rö⸗ 
mer, und zeritreueten fi am Abende jorglos und übermüs 
thig. Plörlich fandte Labienus die ganze Reiterei aus zwei 
Thoren, mit dem ftrengften Befehle, nicht die erfchrodenen 
und fliehenden Feinde zu verfolgen, fondern ſich fämmtlich 
und allein auf Induciomar zu werfen, ja, feinen einzigen 
Feind zu verwunden, ehe nicht Induciomar getödtet wäre. 
Denen, die ihn tödten würden, verfprad er eine große 
Belohnung. Auch fandte er Die Cohorten den Reitern nach 
zur Unterſtützung. Dad Glück begünftigte den Anfchlag. 
Induciomar wurde, als er über einen Fluß febte, einge- 
holt und getödtet, und fein abgefchnittener Kopf ind Lager 
gebracht, damit Labienus fich ven der Ausführung feined 
Befchled überzeugen, und den Lohn auszahlen möge, den 
er verheißen hatte. So Gäfar. Unleugbar ift felbit nach 
diefer Erzählung an dem ganzen Vorgange faum irgend 
Etwas rühmlich, als der Tod des teutjchen Fürften. 
Wohl gehet klar aus ihr hervor, daß die Römer vor dies 
9 ” 
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ſes Eines Mannes Geiſt, Willen und Kraft die böchfte 
Beforgniß gehegt, und daß fie deßwegen feinen Tod vor 
Allem gewünſcht und eritrebet haben. Auch ift ihnen ges 
hmgen, ihn zu vernichten. Die Weife jedoch, wie es ih- 
nen gelungen, bleibet billig in Zweifel geftellt, und viele 
Vorgänge fpäterer Zeit fcheinen einigen Argwohn zu rechts 
fertigen. 
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Säfar zum zweiten Mal auf der rechten Rhein » Seite. 
Gänzliche Unterjohung des linken Ufers. 
Ausgang des Ambiovrir 

Jahr 58 — 51 vor Chriſto. 


Induciomars Tod war ein großer Gewinn für die 
Römer. Die Trierer, beftürzt und verwirret, zogen ab; 
die Eburonen und Nervier, ſchon verfammelt, gingen, übers 
rafchet und erflaunet, nad Haufe. Der Römer Bebrängs 
niß hörte auf, und Cäſar erhielt Zeit und Gelegenheit, 
während des Winters Drei neue und ftarfe Regionen zufams 
men zu bringen und in den Waffen zu üben [1]. 

Aber die teutichen Bölfer gaben nicht verloren, und 
die Gallier, obwohl weniger beharrlid, erhielten den wie 
derftrebenden Sinn. Bon den Trierern wurde die Gewalt 
in ihrem Staate den Berwandten ihres gefallenen Fürften 
übertragen; fie fnüpften mit fernen, wie mit nahen, tentfchen 
Völkern auf der anderen Seite des Rheines neue Verbin, 
tungen an; fie fchloffen ein Bündniß mit Ambiorir, Dem 
fiegreichen Fürften der Eburonen; Nervier, Aduatifer, Mes 
napier und alle teutfche Volker im fo genannten Gallten 
waren bereit, wieder unter die Waffen zu treten. Zugleich 
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bemüheten fich die Senonen unter den Galliern zu wirkten, 
zu reizen, zu treiben. 

Cäſar, die neue Gefahr erfennend, fiel noch im Laufe 
des Winters, zu Anfange des Sahres drei und fünfzig vor 
Ehrifto, mit vier Legionen fo unvermuthet in dad Land Der 
Nervier ein, daß Diefe weder zum Kampfe zufammen zu 
treten, noch fich durch Flucht und Zerftreuung zu retten vers 
mochten. Alfo gab er das Land den Soldaten preis; raubte 
Menfchen und Vieh, plünderte, verwültete, und zwang Die 
armen, erfchrodenen und verlaflenen Nervier, die zum zweis 
ten Male das ungeheuerfte Unglüd fühlten, zum zweiten 
Male zur Unterwerfung. Hierauf gelang ihm leicht, die 
Senonen und andere gallifche Völker wieder zum Gchorfam 
zu bringen. Geine ganze Seele aber war auf den Krieg mit 
ben Trierern und mit Ambiorir gerichtet, weil er den Herd 
zu zerftören wünfchte, auf welchem das Feuer am Stärk⸗ 
ften genähret ward, das drehend durch alle gallifchen Län⸗ 
der zudte, und ihm Feine Ruhe lieg und feine Sicherheit. 
Und damit der Echlag entfcheidind werden möchte, follte 
Ambiorir, der Eburonen Fürft, der Trierer Freund und 
Hort, zuvörderft abgefchnitten werden von aller Hülfe und 
aller Zuflucht. Deßmwegen übergab Gäfar alles Gepäd und 
allen Troß des Heeres dem Labienus, und zog felbft mit fünf 
unbefchwerten Regionen gegen die widerfpenftigen Menapier, 
die allein niemals Gefandte an ihn gefchidt hatten; denn er 
fürchtete, die Macht, die Wälder, die Sümpfe und bie 
Verbindung derfelben mit dem anderen Ufer des Rheines, 
möchten den Ambiorir unbefiegbar machen. Unvereint übers 
fallen, fuchten die Menapier in diefen Wäldern und Süm⸗ 
pfen den Schuß, den fie in den Waffen nicht finden konn⸗ 
ten. Die Römer durcheilten in drei Scers Säulen die Ge: 
- gend, ranbten das Bich, ergriffen die Menfchen, verbrauns 
ten die Häuſer, verwäfteten die Felder, und erfüllten Das 
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Fand mit jeglicher Zerſtörung. In diefer Bebrängniß ſand⸗ 
ten die Menapier zum eriten Male zu Cäfar und baten um 
Arieden. Cäſar, die Seele von anderen Gedanken voll, ber 
mwilligte gern ihre Bitte, nahm Geißel, unterfagte ihnen 
alle Gemeinſchaft mit Ambiorir, und ftellte gallifche Reite⸗ 
rei in ihrem Land anf zur Bewachung des Volles. Hier⸗ 
anf zog er mit dem Heere wider die Trierer. 

Sm Lande der Trierer aber war fchon entfchieden. Cäs 
far hatte, vor feinem Zuge gegen die Menapier, dem La⸗ 
bienns zwei Legionen zu Hülfe gefandt. Diefer, erfahrend, 
Daß die Trierer im Anzuge gewefen, und fi auf Die Nach⸗ 
richt von der Ankunft der beiden Legionen gelagert hätten, 
war ihnen entgegen gezogen. Bon ihnen durdy einen tiefen 
Fluß, mit fteilen Ufern, getrennet, zweifelnd, daß die Trier 
rer über benfelben gehen würden, felbit entfchloffen, ben 
Uebergang nicht zu wagen, hatte Rabienus den Gedanken 
gefaßt, durch einen verfteliten Abzug, einer Flucht nicht 
ungleich, den Feind herüber zu loden, und ihn unvorfichtig 
zu einer Schlacht zu bringen. Deßwegen hatte er in feis 
nem Lager angefündiget: morgen wolle er aufbrechen, ba 
die Trierer Hülfe von ber anderen Seite des Rheines ers 
warteten, fo wolle er fein Heer nicht der Gefahr eines Ans 
griffes ansfegen. Diefe Anfündigung war den Trierern ſo⸗ 
gleich von teutſchen NReitern im römifchen NHeere, Deren 
Herz bei denen war, von welchen fie Befreiung hofften, 
überbracht worden. Ald nun am folgenden Tage der Aufs 
bruch wirklich Statt fand, und mit feheinbarer Unordnung: 
fo glaubten die Trierer, es fei unwürdig, dem Abzuge ru⸗ 
big zuzufehen, und ed würde Tadel verdienen, den Raub 

Galliens in den Händen der Römer zu laffen. Daher feß- 
ten fie über den Fluß, und, vol des Gedankens an Sieg 
und Beute, gewahrten fie nur den fliehenden Feind, und 
bemerften weder die Unorduung in ihrem Heere noch Die 
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Ungunft der Gegend. Labienus, die Täufchung erhaltend, 
bis er die Xrierer vorgelodet hatte an ben Ort feiner 
Wahl, änderte auf ein Mal die Richtung, ermahnte die 
Soldaten zu kämpfen, als ftänden fie unter Cäſar's Augen, 
und gab das Zeichen zum Angriff auf den ficheren Feind. 
Die Trierer, von der feindlichen Reiterei angefallen, ehe 
fie eine Schlacht » Ordnung zu bilden vermechten, und Die 
Wirkung der feindlichen Wurffpieße bemerfend, geriethen im 
Berwirrung und flohen den nächſten Wäldern zu. An fi 
mochte diefer Vorgang von geringer Bedeutung fein;' er 
ward aber wichtig, weil um Diefe Zeit Cäfar mit feinen Les 
gionen aus dem Lande der Mienapier heran z0g, und jede 
Hoffnung vernichtete [2]. Die teutfchen Krieger, die ges 
wonnen waren auf der anderen Eeite des Rheines, gingen 
in ihre Heimath zurüd. Induciomar's Berwandte, ihr 
Schickſal vorausfehend, verließen dad Baterland und fchlofs 
fen ſich dieſen Kriegern an, um Schutz in ber Ferne zu 
fuchen. Labienus zog in Trier ein und Gingetorir erhielt 
die hödhfte Gewalt. Nur Ambiorir war noc, unbefieget. 
So fand Cäfar die Lage der Dinge. Sogleich befchloß 
er zum zweiten Mal über den Rhein zu gehen. Die 
wahre Urſache diefes Unternehmens fcheint er nicht anzuges 
ben. Zwei Gründe, fagt er, hätten ihn beftimmet: weil 
man den Trierern Hülfstruppen gegen ihn gefendet, und 
damit man den Ambiorir nicht aufnehmen follte. Er nennet 
weder Diejenigen, die das Erite gethan, noch Die, von 
welchen er das Andere beforgte. eine Erzählung aber bes 
rechtiget zu der Vermuthung, daß die Ubier, vielleicht den 
Sammer der römischen Freundfchaft erfennend — denn auch 
fie waren genöthiget worden, fich zu unterwerfen und Gei— 
Bein zu flellen [3] — mit den Trierern im Bunde gewejen 
feien, und daß Cäſar dieſe Verbindung, gefährlich wegen 
der Rähe und wegen der unuberjehbaren VBerbältniffe im 
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Janern Teutſchlands, zu zeritören gewünjcher habe. Uns 
verfennbar war wenigftend die Freundſchaft zwifchen Käfer 
anb den libiern getrübt, und fie waren in den, allerdings 
nach ber Lage ber Länder wohl begründeten, Verdacht geras 
then, Daß fie den Trierern zu Hülfe gezogen wären [4]. Cäfar 
aber fand nicht für gut, die Sache ernftlich zu nehmen, und 
ftellte fich gern, ald glaubte er an die Berficherung ihrer 
Zreue [5]. Er ließ nämlid, eine Brüde über den Rhein 
ſchlagen, und ging, etwas oberhalb des erften Ueberganges 
aus dem Lande der Trierer in das Land der bier herüber. 
Alsbald fchidten die Ubier Gefandte zu ihm, um fich zu 
rechtfertigen. „Richt aus ihrem Staate, fagten fie, fei 
„den Trierern Hülfe gefendet, fondern von den Sueven; 
„fie hätten die Treue nicht verleget. Alfo möge er ihrer 
„schonen. In dem gemeinfamen Haffe der Germanen möge 
„er nicht Unfchuldige mit den Schuldigen büßen laſſen. 
Wenn er mehr Geißeln wolle: fie wollten fie ftellen.” Cäs 
far nahm diefe Rechtfertigung an. Als er nun aber nad 
ven Wegen und den Zugängen zu dem Lande der Sueven 
fragte: da gaben fie ihm Die alte Antwort, die ihnen ſchon 
ein Mal Erlöfung verfchaffet hatte, die fie jedoch faft Dies 
fed Mal dem Berderben nahe brachte. „Die Sueven, fagten 
„fie, hätten alle ihre Mannfchaft an Einem Orte verfams 
„melt; und allen Nationen unter ihrer Herrfchaft befohlen, 
„mit Roß und Mann zu Hülfe zu ziehen.” Diefe Antwort 
beitimmte Cäfär ein Lager aufzufchlagen und daffelbe mit 
Lebensmitteln zu verforgen; den Übiern befahl er, ihr Vieh 
fort zu treiben, und alle ihre Habe zur Sicherheit vom 
Land in befeitigte Orte zu bringen: er wolle die Sueven 
erwarten, und fie unter günftigen Berhältniffen zur Schlacht 
zu bringen fuchen. Die erjchrodenen UÜbier erkannten nun 
mehr ihren Kehler und änderten die Sprache. Nach weni: 
gen Tagen kamen ihre Kundfchafter zu Säfar niit folgendem 
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Berichte: Die Sueven ſeien, ſobald ſie ſichere Nachricht 
„vom römifchen Heer erhalten, mit allen ihren Bundes⸗Ge— 
„noffen bie an die Gränze ihres Landes zurüd gegangen. 
« Dafelbft fei ein Wald von ungeheuerer Größe, Bacenis 
„genannt, der, tief in dad Innere des Landes gehend, 
„eine natürliche Mauer zwifchen Sueven und Cherusfern 
„bilde, Diefe wie Jene abhaltend von Feindfeligkeiten und 
„Kriegszügen. Am Eingange dieſes Waldes gelagert, häts 
„ten die Sueven befchloffen, die Römer zu erwarten.” 
Nachdem Gäfar diefen Bericht erhalten, hielt er fürs Befte, . 
gegen die Zeit der Erndte, über den Rhein zurüd zu geben, _ 
unter dem Borwande, er befürchte Mangel an Lebensmits 
teln [6]. Um jedoch einigen Schein zu retten, ließ er einen 
Theil ber Brüde, vom linken Ufer her, unabgebrochen ſte⸗ 
hen, errichtete vor der Brüde einen Thurm, lich den Ort 
ſtark verſchanzen und legte eine Beſatzung hinein, mehr um 
die Übier in der Treue zu erhalten, ald um die Sueven zu 
ſchrecken, die ihm fo fern waren. 

Seine Eeele aber war ſchon mit einem anderen düſte⸗ 
"zen Gedanken befchäftigt. Ambiorir war unbezwungen ges 
blieben. Wo er gewefen, was er gethan, feit dem mißlun⸗ 
genen Zuge der Trierer gegen Labienus, wird nicht gefagt. 
Als Gäfar über den Rhein zurüd Fam, lebte er in cinem 
Landhaufe im weitlichen Theile des Ardenner: Waldes, ums 
geben von Freunden und Getreuen. Nach Allem, was Ei ! 
far von. diefem Mann erzählet, früher oder fpäter, ift es Q 
faft unmöglich, den Glauben zu gewinnen, er habe eine fo x 
günftige Gelegenheit, wie die Fahrt des Feindes über Den " 
Rhein, gänzlich verfaumet, ſich um Nichts befümmert, und i 
die fchöne Jahreszeit, uneingedenf feines Lebeus, feinee r 
Volkes und ſeines Vaterlandes, mit Freunden und Vertrau⸗ tr 
ten in den Genüffen des Landlebens vergeudet; vielmehr ” 


dränget ſich Die Bermuthung hervor, daß auch er fich mit den 
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Römern abgefunden, als Labienus die Trierer unterwarf [7], 
daß er vielleiht einen Frieden gefchloffen, und daß er im 
Schutze dieſes Friedens ruhig und mit Vertrauen, im Schats 
ten vaterländifcher Haine, gelebt, und ſich mit feinen Ges 
fährten früherer Thaten erfreuet und mit der Hoffnung auf 
beifere Tage getröftet habe. Auf ihn richtete Cäſar zuerſt 
ſeinen Blick. 

Um ſich dieſes Mannes zu bemächtigen, ſchickte er for 
gleich Den Minucius Baſilus mit der ganzen Reiterei vors 
aus, und befahl ihm, mit größter Schnelligfeit den günftis 
gen Augenblick zu benutzen, und fein Feuer anzumadhen, 
damit feine Annäherung nicht erkannt werden möge. Bas 
us vollzog den Befehl. Bon den Eburonen, wie im Fries 
ten auf den Feldern zerftreuet, wurden Biele aufgegriffen 
and um des Füriten Aufenthalt befragt; Alles warb anges 
wandte, um zu verhüten, daß Feine Nachricht zu Dem ges 
langte, auf den man Jagd machte. Es gelang. Die Reis 
terei kam an feine Wohnung hinan und bemächtigte ſich 
alles Kriegesgeräthes, der Pferde und Wagen. Dennoch 
wurde die Argliit der Römer durch die Treue der Genoffen 
des Fürften um ihre Beute betrogen, und Ambiorir entging 
dem Tode des Meuchelmordes [8]. Während feine Freunde 
den Römern Widerſtand leifteten, warf er ſich auf ein 
Merd [9], und fand eine Zuflucht in den Echluchten bes 
wehlbefannten Waldes, nicht verlaffen von den Seinigen. 
Kaum aber war er in Eicherheit, fo ſchickte er geheime 
Borichaft durch das Land [10]: an gemeinfame That fei 
sicht zu benfen; ein Jeder möge für fich felbft forgen und 
handeln. Hierauf zerftreueten fich die Eburonen. Einige 
fachten Leben und Habe in fremden Kandern zu fichern; Ans 
tere eilten zu den Küften ded Meeres; die Meijten verbars 
gen fich in Wäldern und Sümpfen, und fchadeten dem graus 
jamen „Feinde, fo viel fie vermochten. Katiuolk aber, der 
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zweite Fürft der Eburonen, durch fein hohe Alter außer 
Stande, die Laft ded Krieges oder die Befchwerben der 
Flucht zu ertragen, endigte fein Leben durch freiwilligen 
Tod [11]. 

&äfar, mit dem Glücke hadernd, daß es ihm einen fol 
chen Anſchlag verborben habe [12], ließ nun, um Fürft und 
Boll der Eburonen, ihm auf das Aeußerſte verhaßt [13], 
zu vernichten, alles Fuhrwerk fünmntlicher Legionen nady 
Aduatika bringen, nach jenem feiten Lager, welches Sabis 
nus und Cotta vor vier Jahren zu ihrem linglüde verlafs 
fen hatten, und gab dem Feld⸗Oberſten DO. Tullius Cicero 
eine Legion zur Befchügung deſſelben. Die übrigen neun 
Legionen vertheilte er in brei gleiche Theile, um das Land 
in allen Richtungen zu durchziehen. Er felbit nahm mit drei 
Legionen den Weg gegen die Schelde hin und in die weſtlich⸗ 
fen Theile des Ardenners Waldes, wohin Ambiorir, von 
wenigen Reitern begleitet, geflohen fein follte. In fieben 
Tagen verfprady er zurüd zu kommen, und wiünfchte auch 
die Zurücfunft bed ganzen Heeres. Aber er lernte auf die 
fem Zuge einen Kampf neuer Art kennen, vor welchem feine 
Kunit zu Schanden wurde. Nirgende fand ſich ein Heer, 
das ſich zur Schlacht ftellte; nirgends eine Stadt, nirgends 


eine Berfchanzung, die ſich zu vertheidigen verfuchet hätte. 


Das ganze Land, der ganze Boden war feindlih. Die 
Bollömenge war zeritreuet; in jedem Thal, in jedem Ges 
büfch erharreten bewaffnete Menfchen, vom bitterften Ins 
grimme, von Noth und Verzweifelung getricben, einer güuſti⸗ 
gen Gelegenheit, um Rache zu nehmen für den Frevel, mu 
dem er ihr Baterland zeritörte. Wenn nun Gäfar feine 
Scharen vereinet babin führte: fo zeigte ſich Niemand, der 
ſich ihm bloß geftellet hatte; wenn er aber feine Eoldaten 
zerfireuete, um die Feinde aufzuſuchen in ihrem Beritede, 
fo wurden fie überfallen und getodtet. Käfar, Die Erfolg: 
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loſigkeit aller ſeiner Bemühungen in einem ſolchen Kampfe 
erkennend, vom höchſten Zorne entbrannt gegen ſolche Feinde, 
and erfüllet von dem Verlangen, ihren Stamm und ihren 
Ramen auszutilgen von der Erde, fandte zu den gallifchen 
Bölfern ringäher, fuchte die Habgierde der Menfchen aufs 
zureizen, und bot ihr der Eburonen Land und Habe zum 
Raube au. Dadurch hoffte er feinen Zwed zu erreichen, 
and die Gefahr von feinen Soldaten hinweg auf die, Bars 
baren zu bringen. 

Indem aber Cäſar diefen gottlofen Kampf Tampfte, 
and chne Scham und Scheu eines teutfchen Volles Eigen- 
tbum zum Raub ausbot, wurde Das, was er und feine 
Soldaten fchon geraubt, und, wie fie glaubten, zu Aduatifa 
in Sicherheit gebracht hatten, beinahe von einer Schar 
teuticher Neiter zur Beute gemacht. Zwei taufend figams 
briihe Reiter waren über den Rhein gegangen, fei ed, daß 
fe Kundſchaft über die Lage der Dinge einziehen, oder daß. 
fe den Eburonen Hülfe bringen follten. Diefe Schar ers 
fahr, daß Cäfar felbit, daß das ganze römische Heer entfernt, 
und daß alled Fuhrwerk, alles Gepäck und alled Gezeug 
der Römer zu Aduatika unter dem Schub einer einzigem 
kegion zufanmen gebracht fei. Vielleicht erfuhren fie auch, 


daß Cicero einen Theil Diefer Legion in entferntere Felder . 


gefandt hatte, um Getreide ind Lager zu holen: denn Cä⸗ 
far batte befohlen, daß er die Truppen ſtill und fireng m 
kager halten follte, und Eicero hatte diefen Befehl wirklich 
ichs Tage lang genau befolgt: am fiebenten Tag aber gab 
er, da Alles rubig geblieben war, dem Verlangen der Sol⸗ 
daten nach und erlaubte die Abfchweifung eines bedeutens 
ten Theiled der Beſatzung. Da faßten die figambrifchen 
Reiter den Entfchluß, das Lager zu überfallen und fich des 
großen Raubes der Römer zu bemächtigen. Und fo groß war 
die Rachläfjigleit der Römer, daß fie ganz unbemerkt bie 
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an das Haupt- Thor des Lagerd famen, und an baffelbe 
hinanritten, wie vor die eigene Wohnung. Indeß gelang 
ed der Sohorte, die an diefem Thor ald Wache aufgeftellet 
‚war, den erften Anprall abzuwehren. Siermit war für die 
Teutfchen Alles verloren. Während fie nämlich um das Las 
ger herum fchwärmten, um einen anderen Eingang zu ſu⸗ 
hen, während die Römer im Lager in deito größerer Angft 
waren, jemehr das Schidfal der Legion unter Sabinus und 
Gotta die Borftellung von Unglüf an diefen Ort gefnüpfet 
hatte, famen die Truppen vom Felde zum Lager zurud. 
Diefe, erfchroden über den Anblick, unterbrachen ihren Zug; 
die Teutfchen, ungewiß, ob nit Cäfard Legionen ſich nas 
heten, ſammelten ſich und ließen ab vom Lager. Sobald 
fie aber ihren Irrthum erfannt hatten, flürzten fie fi) mit 
Ungeftim auf die Römer hin. Bon diefen brach ein Theil 
durch und erreichte das Lager; die Meiften wurden niebers 
gehauen. Die teutfchen Reiter aber gaben die Belagerung 
auf und zogen ab, weniger vielleicht, weil fie an der Ueber⸗ 
wältigung Diefer Legion verzweifelten, als weil fie Radys 
riht von Caſars Zurüdfunft erhielten. Denn Cäfar traf . 
in der That am Abende dieſes Tages vor dem Lager ein; 
und fand in demfelben Alles in der größten Beltürzung und 
Niedergeſchlagenheit. So feit war man von feinem Unters 
gange überzeuget, dag man an fein Leben nicht cher glaubte, 
als bis man ihn mit eigenen Augen gefehen hatte (14). 
indem ſich aber die Römer nad) und nad) von ihrem 
Schrecken erholten, ftrömte allerlei Geſindel, auf Cäſars 
Ruf, zufammen, um im Lande der Eburonen zu rauben und 
zu plündern [15]. Diefe Menfchen verbreiteten ſich bierbin 
und dorthin; Gäfar unterftügte mit feinen Legionen das 
gottlofe Werk. Alle Häufer, alle Gebäude wurden nieder⸗ 
gebrannt; alles Getreide ward aufgezehrt oder vernichtet; 
dad ganze Land dergeftalt verodet und vermwüftet, daß man 
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die granfame Hoffnung faßte, die Menfchen würben, wenn 
ne fich für den Augenblid auch vielleicht retteten, zu Grunde 
geben vor Hunger und Kälte. Das aber, was Cäfar’n bie 
größte Freude gemacht haben würde, ward nicht erreicht: 
Ammbiorir entging allen Nachftellungen. Die römifchen Reis 
ter, ihres Feldherrn Begierde bemerfend, und des größten 
Lohnes gewiß, bewiefen einen nie gefehenen Eifer, ſich des 
teutjch\n Fürften zu bemächtigen; aber umfonft. Ambiorix 
warb überall gefehen; nur vier Reiter waren in feiner Bes 
gleitung; überall fehlte nur ein Geringes, daß man ihn nicht 
erfaßte: aber ein Geringes fehlte überall. Der Fürft Ams 
biorir war ficher in feinem Volke, weil er mit feinem Volke 
für Recht und Freiheit geftanden hatte, weil bewegen fein 
Belt ihm die Treue bewahrte, und der Gedanfe eines Vers 
rathes an dem Fürften des Baterlandes fern blieb von jes 
der menſchlichen Seele [16). 

Aber erreichet wurde Nichts. Durdy die Thaten, die 
eintigen Gräuel, Die Berräthereien, Treuloſigkeiten und arg⸗ 
liſſigen Künfte jeglicher Art, in welchen und gegen welche 
die teutfchen Völker jenfeite des Rheines feit fünf Jahren 
für ihr höchſtes Gut unglücklich gerungen hatten, waren ihre 
Kräfte erichöpft. Ihre Männer waren umgefommen durchs 
Schwert in großer Zahl; die Blüthe ihrer Jugend war ges 
fallen im Kampfe; von Greifen, Weibern und Kindern was 
ren fehr viele jammervoll zu Grunde gegangen. Ghre Flu⸗ 
ren waren verödet; ihre Städte und Dörfer lagen im Schutte; 
Grauen und Zrauer erfüllte das Land. Aus den Seelen 
ber Lieberlebenden verſchwand der Gedanfe der Freiheit noch 
nicht, aber ed fehlte der Glaube an das Glück; Das alte 
Bertranen war dahin; und das fümmerliche, gebrochene &es 
ihlecht folgte mehr und mehr, mit Gleichgültigfeit auf das 
eben ſehend, den Befehlen feiner Herren, weil Ruhe ihm 
hochſtes Bedürfniß war. 
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Bis zu Diefer Zeit mag Cäfar die galliichen Bölfer mit 
mehr Freundlichkeit und Schonung behandelt haben. Denn 
er war ficher, daß fie, fobald die Germanen längs des 
Rheines unterworfen und dadurch die Gallier gänzlich abs 
gefchnitten waren von ber freien Welt, nicht im Stande 
fein würden, ihm zu entgehen. Sie, durch dieſes Verfah⸗ 
ren getäufchet, hatten daher an dem ungeheueren Kampfe 
ber teutfchen Völker nicht den Antheil genommen, den fie 
verftändiger Weife hätten nehmen follen. Für diefe Nach⸗ 
läffigteit haben fie fchwer gebüßet, und zu ſpät bereuet, 
daß fie fogar mitgewirfet zur Unterbrüdung der teutfchen 
Völker. Denn nachdem diefe Volker zu Boden geworfen 
waren, wandte Cäſar feine Künfte und feine Waffen gegen 
fie, verwidelte und verlodte fie, und führte fie von Gtufe 
zu Stufe in das Unglüd hinab, bi auch fie den Widers 
ftand aufgaben und, ermattet und ermüdet, Rettung ſuch⸗ 
ten im Gehorfam und in Unterwürftgkeit. Ein furdhtbarer 
Krieg entitand, in feinem Urfprung eben fo abſcheulich, ale 
der Krieg gegen die teutfchen Völker, eben fo gräßlich in 
der Weife, in welcher er geführet ward, eben fo unglüdfelig 
in feinem Ausgang; aber wie von größerem Umfange, fo 
von fürzerer Dauer. Ein Feldzug, im Jahre zwei und 
fünfzig vor Chriſto, reichte hin, die Gallier zu bezwingen. 
Diefem Kriege blieben die teutfchen Völker in Gallien kei⸗ 
neöweges fremd; aber e8 fehlte Die Macht. Nur Zuduns 
gen der vorigen Freibeit zeigten fich in ihnen, defto ſchmerz⸗ 
licher, je tiefer fie die Erinnerung an frühere Thaten aufs 
regten. Als endlich auch den alten Freunden der Römer, den 
Aeduern, Die Augen aufgegangen waren, und nun eine Berfamms 
lung aller gallifchen Staaten zu Bibracte angefeßet wurde: da 
fehlten die Teutfchen nicht. Die Trierer allein blieben aus, 
und gaben, die Entfernung ihres Landes erwägend, und 
eingedent ihres Unglückes, keine Hülfe; aber fie halfen auch 
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Den Römern nicht in dem fchredlichen Kampfe [17]. Zu einer 
großen Unternehmung der Gallier ftellten felbft die Eburo⸗ 
sen drei taufend Mann [18], und bewiefen dadurch vor 
Welt und Nachwelt, daß ed dem Zorne ded gewaltigen 
Surperatord nicht gelungen war, ihren Stamm und ihren 
Ramen auszurotten. Vielleicht aber regten fie durch ihre 
neue Theilnahme an Galliend Kämpfen diefen ımedlen Zorn 
von Neuem wider ſich auf. Denn ald bei Aleſia, nad 
einem fchauderhaften Kampfe, das Schickſal Galliend ents 
fhieden war; als der furchtbare Ober Feldherr der Gallier, 
Bercingetorir, im tiefiten Sammer im römifchen Lager ers 
fheinend, dem Sieger Helm und Schwert zu Füßen geleget 
barte [19]; als die Volker Gallien alle befieget waren, kein 
Ctaat mehr zum Kriege rüftete um zu widerftehen, und 
mr noch einzelne Männer aus den Städten auswanderten 
und fich auf dem Lande zeritreueten um feiner Gewalt zu 
entgehen; ald er deßwegen, ein und fünfzig Jahre vor 
Criſto, Truppen nad) allen Gegenden ausfandte um auch 
die letzten Spuren der Widerfeplichfeit gegen feine Befehle 
zı vertilgen: da konnte er ſich den Genuß nicht verfagen, 
ſelbſt nach dem Lande der Eburonen zu ziehen, und Rache 
zu üben [20]. Es fchien ihm, da alle feine Bemühungen, 
den Fürſten Ambiorir in feine Hände zu befommen, vergeb⸗ 
ich gemefen — fo Bleinlich war der große Mann! — feis 
ner Würde angemeffen [21], durch günzliche Zerflörung des 
Landes, durch Vernichtung der Menfchen, der Wohnungen, 
des Biehes, bei Denen, welche etwa durch Zufall dem Tod 
entgingen, einen foldyen Haß gegen Ambiorir zu häufen, 
daß er, ald der lirheber fo ungeheuerer Unfälle, auf immer 
von feinem eigenen Volke verfolget werben müßte. Und die 
Zerſtörung wurde bewirkt in fchauderhafter Weife; aber Cä⸗ 
jr hatte den Aerger, daß der teutfche Fürft auch dieſes 
Mal entging und einen Ausweg zu finden mußte, um ale 
10 
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freier Mann zu leben und zu fterben [22]. Zu gleicher Zeit 
wurde Tabienus gegen die Trierer gefandt, Die nie den Bes 
fehlen Cäſar's gchorchten, ald wenn ſie durch Gewalt ges 
zwungen wurden. Gie wagten nod ein Mal, die Lebten, 
fidy zu wehren; aber fie hatten das Unglüd, daß ihre Fürs 
ten, durch Fift oder im Kampfe, Icbend in die Hand dee 
Feindes fielen [23]. Da unterwarfen ſich die Trierer; und 
ale Volker auf der linken Seite des Nheined erkannten 
Rom's Herrfchaft an und gehorchten römifchen Befehlen. 
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Die Zwiſchenzeit, von der Unterwerfung Gal— 
liens bis zu den Kriegen im inneren 
Teutſchlande. 


Jahr 51 — 29 vor Ghrifto. 


Acht Jahre waren verlaufen, und die Freiheit der teut⸗ 
ſchen Völker auf der linken Seite des Rheines, und die 
Freiheit aller Gallier zwiſchen den Alpen, den Pyrenäen 
und den Meeren war vernichtet. Inzwiſchen hatten ſich 
Rom's innere Verhältniſſe weiter entwickelt, und Cäſar hatte 
nicht aufgehört einzugreifen in dieſe Entwickelung. Sein 
Geiſt war groß genug, gleichzeitig Galliens Zerſtörung zu 
bewirken und Rom's Verderbniß zu benutzen. Die erſten 
fünf Jahre, für welche ihm Gallien bewilliget war, hatten 
nicht ausgelanget für die Erreichung feiner Zwecke: in einer 
neuen Verbindung mit Pompejus und Grafjus waren ihm 
neue fünf Jahre zugeftanden [1]. In diefer Zeit hatte 
Craſſus feinen Tod gefunden, und das Band der Bermandts 
(haft, das Cäfar und Pompejus verknüpfte, war zerriffen 
dardı den Tod der Julia, Cäſar's Tochter und Pompejus 
Gemalin. Alfo hörte alle Gemeinfhaft auf und die beiden 
Haupter der Parteiung, der Nothwendigkeit gegenfeitiger 
Zaufchung entbunden, ließen ihrer Eiferfucht freien Lauf, 
md verfolgten ohne Schen die Plane ihrer Selbftfucht und 
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Herrſchgierde. Das große Reich war zu klein für Beide; 
Pompejus fürchtete Cäſar's Macht, Cäſar des Pompejus 
Anſehen; Jener konnte keinen Höheren ertragen, Dieſer keinen 
Gleichen leiden. Pompejus aber verfäumte die Zeit in vers 
blendeter Selbitgefülligfeit; Cäſar ließ Fein Mittel unbenust, 
um die Seelen der Menfchen, durch Aufregung der edel⸗ 
ften Feidenfchaften und der gemeinften, zu gewinnen für fich 
und feine Zwede. Und Gallien verfchaffte ihm diefe Mit⸗ 
tel, und die Gaben und Eigenfchaften, mit welchen die Nas 
tur ihn ausgerüſtet batte, erleichterten ihm ihre Verwen⸗ 
dung. Während er durch feine Thaten einen Ruhm ges 
wann, deſto größer, je liebenswürdiger und ausgezeichneter 
er immer erſchienen war; während feine außerordentlichen 
Eiege, in unerhörten Feten gefeiert, von Mund zu Mund 
verfündiget, auch zu Den Unterften und Gemeinften feinen 
Ramen brachten [2], bildete er in Gallien unter jteten Käm⸗ 
pfen die Heere, welche, von feinem Geijte, feiner Art und 
feinem Glücke bezaubert, ihm den Sieg vsrfchaffen fonnten 
über alle feine Feinde und Gegner, und der Raub Galliens 
reichte aus, durch Beſtechung und Berführung die Gelegens 
heit zu gewinnen, um diefe Heere nicht ohne einigen Ans 
fchein des Rechtes gebrauchen zu koönnen. 

Je deutlicher er aber erfannte, dag diefe Gelegenheit 
fih nahete, defto größer war fein Verlangen die {ruhe in 
Gallien zu befeitigen, um weder Durch einen neuen Krieg 
im Augenblide der Entfcheidung aufgehalten zu werden, 
noch den Krieg hinter ſich zu laffen bei feinem Abzuge. 
Alfo nahm er, im Jahre cin und fünfzig vor Chriſto, fein 
inter s Lager in Belgien, und zeigte fich bier zugleich aufs 
merkſam und furchtbar, damit fein Staat die Hoffnung fafs 
fen jollte, er werde mit einigem Grfolge den Kampf ers 
neuern können, aber auch mild und freundlich, damit Nics 
mand zu neuen Berfuchen gereizet würde. Zu den ©taaten 
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redete er auf eine fo ehrenvolle Weile, daß fie felbft auf 
dem bintgetränften Boden ihres Vaterlandes nicht glauben 
founten, Die Freiheit fei verloren; die Fürften überhäufte 
er mit reichen Gefchenken, um in ihnen die alte Gefinnung 
zu eriiiden. Reue Forderungen wurden nicht gemacht, das 
mit Die Unterwürfigfeit, Friede genannt, Allen vorkommen 
ſollte als das fchönfte Gut. Su mußten, wie Cäſar glaubte, 
alle Gemüther, verlodt und umftridet [3], durch Ruhe für 
die Ruhe gewonnen, fie mußten durch verfüßete Thatlofigfeit 
am die alte Kraft gebracht, und in ber Freude des Gehors 
chens, jelbit um Den Gedanken an die Freiheit betrogen werden. 
Endlich, nachdem Gäfar die überwundenen Bölfer läns 

ger als ein Jahr durch folche Künfte zu bezaubern gefuchet 

hatte, verließ er den Rhein und ging nadı Stalien, um 

Rom's Schickſal zu beftimmen und das eigene Schidfal zu 

erfüllen. Die teutfchen Völker, die von ihm unterworfen 

waren, oder die er zu verloden verftanden hatte, gaben 

Am eine Begleitung mit, welche ſich im Fortgange der Zeit 

fehr verhängnißvoll gezeigt und weſentlich beigetragen hat, 

Rache an Rom zu nehmen für den verübten Frevel. Cäſar 

nämlich hatte mit Bewunderung die Weile der Teutjchen 

gejehen. Ihr gemifchter Kampf, Fußvolk mit Reiterei vers 

einet, hatte fein Erftaunen erregt; ihre unbezwingliche Tas 

pferfeit, ihre Ausdauer, ihre Treue und ihre Aufopferung 

hatten ihm dad Geftändnig abgezwungen, daß fie Allen 
überlegen fein würden, wenn ihnen nicht die wiſſenſchaftli⸗ 

hen Grundfäge der Kriegskunſt fehleten. Deßwegen hatte 

er längit teutfche Sünglinge zu gewinnen und mit ihnen fein 

Heer zu verftärfen gefuchet. Weil er aber den teutjchen 

Völkern auf der linken Seite des Rheines nicht trauete: fo 

batte er fie von ber anderen Seite diefed Fluſſes herbei zu 

sichen geſtrebet. Wahrfcheinlich aber hatte er, fo lange x 

in Gallien war, nur bei den Ubiern Gehör gefunden wit 
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ſeiner Werbung. Die Zahl der Teutſchen in ſeinen Heeren 
war daher klein geblieben; ſie überſtieg nicht einige hun⸗ 
dert Mann. Dennoch verhehlt er es nicht, daß ſie in ſei⸗ 
nen letzten Schlachten in Gallien theils durch Erhöhung des 
Muthes und des Vertrauens in ihren Gefährten, theils 
durch wirklichen Kampf, den Ausſchlag gegeben haben. Er 
nimmt ſelbſt keinen Anſtand, ihnen, im Angeſichte des gan⸗ 
zen Heeres den Vorzug einzuräumen, der ihnen gebührete. 
Cäſar griff auf einem Zuge gegen Bercingetorir die 
Stadt Noviodunum an, weldye er, von der Loire füdlich 
gehend, auf feinem Wege fand. Die Einwohner, an ihrer 
Rettung verzweifelnd, ſchickten Gefandte, baten um Scho⸗ 
nung, ftellten Geißeln und verftatteten die Beſetzung ber 
Stadt. In diefen Augenblide nahete ſich des Vercingetorir 
Neiterei und begann das Gefecht. Sogleich ergriffen die 
Bewohner von Noviodunum die Waffen wieder, die fie fo 
eben niedergeleget hatten, ihre Geißeln nicht achtend, da 
ed um Wiedergewinnung der Unabhängigfeit galt. Cäſar's 
Truppen ſahen fich nicht ohne Beſtürzung von zwei Seiten 
zugleich angegriffen; feine Neiterei fing an zu wanfen. Er 
aber hatte, für den Kal der Noth, eine Schar von vier 
hundert teutfchen Reitern bei fich behalten. Diefe fandte er 
hin, wo Die Bedrängnig am Größten war. Ihren Anfall 
vermochten die Gallier nicht aufzuhalten. Sie flohen, und 
Roviodunum unterwarf fih von Neuem den Befehlen des 
Siegers [4]. Als ſich nachher eine viel größere Gefahr ers 
bob, als fait alle Völker Galliens zufammen traten, und 
einen gemeinfchaftlichen Aufitand unter der Anführung des 
BVercingetorir verabredeten, als fie de Wege nach Stalien 
fhon befeßet hatten, damit Säfar abgefchnitten würde von 
Rom und von feinen Hülfsguellen: da fandte diefer über 
den Rhein und ließ von den Ubiern [5] Reiter holen und 
folche behende Fußgänger, Die vereinet mit den Reitern zu 


Teutſche Krieger in Cäſar's Dienfte. 151 


tämpfen pflegten. Und ba die teutfchen Reiter Feine guten 
Pferde hatten: fo nahm er, ohne Anftand, den römifchen 
Reitern ihre Pferde und gab fie den Teutfchen. Und bald 
hatte er Urſache fich dieſes Umtauſches zu freuen. Er wollte 
in Das Land der Sequaner gehen, um der Provinz näher 
zu fein. Die Gallier hielten feinen Abzug für Flucht. Alſo 
fiellte fi ihm Vercingetorir auf der Gränze der Fingoner 
entgegen. Die Reiterei beffelben erfchien in drei Abtheiluns 
gen; die eine verfperrte den Römern den Weg, die beiden 
anderen zeigten ſich beweglich an den Seiten: das Fußvolk 
Rand in Schlachtordnung vor dem Lager. Die Reiter ſchwu⸗ 
ren einander einen feierlichen Eid: daß Derjenige, der an 
tiefem großen Tage fehlen oder fäumen würde, in fein 
Hans Aufnahme und femen Zugang finden follte zu feinen 
Kindern, feinen Eltern, feinem ‘WBeibe. Cäſar erfannte, daß 
an dem Ausgange diefed Tages das Schickſal der Römer 
in Gallien hänge. Er theilte feine‘ Reiterei gleichfalls in 
drei Haufen; die Legionen ftellte er in Schlachtordnung. 
Der Kampf ward allgemein unter den Reitern. Die Roͤ⸗ 
mer kamen bier ing Gedränge und dort; ed half Nichte, 
das Cäſar die Legionen zur Urterſtützung der Wanfen- 
den vorfchob. Endlich aber warfen die teutfchen Reiter 
ſich auf die rechte Seite hinaus, umgingen bie feindlichen 
Scharen, oder durchbrachen fie mit unmiderftchlichem Stoße, 
bemächtigten fich der Höhen, zwangen die gallifchen Reiter 
me Flucht bie in das Lager des Bercingetorir, tödteten 
eine große Zahl der Fliehenden und nöthigten den Oberfeld- 
bern, auch fein Lager zu verlaffen und ſich nach Alefia zus 
rück zu ziehen [6]. Vor diefer Stadt fam ed bald nachher 
zu einem neuen Gefechte zwifchen der Meiterei. Die Römer 
geriethen abermals ‚ind Gedränge; Cäſar aber fandte feine 
Sermanen hin, wo am Meiften zu fürchten war. Diefels 
ben fiherten ihm auch dieſes Mal den Sieg und machten 
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die Belagerung von Aleſia möglich. Und als nun Vercin⸗ 
getorix hart bedränget ward, als ſchon die grauſamſten 
Maßregeln von ihm ergriffen werden mußten, um noch län⸗ 
ger zu halten, als aber auch ein großes Heer, von allen 
Volkern Galliend zufammengebradht, heran zog um den 
Ober- Feldheren zu befreien, als die Gallier mit den größs 
ten Hoffnungen die Schlacht begannen, die Belagerten und 
die zur Befreiung Kämpfenden fich durch gegenfeitigen Zus 
ruf ermunterten, das Aeußerfte zu wagen für die gemeins 
ſame Freiheit, darüber ein furchtbarer Kampf entftand, von 
beffen Ausgange die Zukunft Galliens abhing, und ald vom 
Mittage bis zum Abend noch Nichts entfchieden war: da 
gaben abermals die Germanen den Ausfchlag, und führten 
durch ihren Einbruch in Die Feinde die Entjcheidung herbei. 
Denn die Gallier verfuchten umfonft, das Unglüd dieſes 
Zaged zu überwinden. Sie Fämpften einen vergeblichen 
Kampf, und ihre Freiheit ging verloren für ewige Zeiten [7]. 
Cäſar aber, durch folhe und ähnlihe Erfahrungen 
mehr und mehr zu einer großen Vorliebe für teutfche Kries 
ger getrieben, konnte ſich nicht von ihnen trennen, ale er, 
entfchloffen das Aeußerfte gegen Rom und feine Feinde zu 
verfuchen, Gallien verlaffen wollte. Er umgab fidy nicht 
nur mit teutfchen Reiter, fondern er hob auch in den teuts 
fhen Ländern, die von ihm unterworfen waren, die junge 
Mannfchaft aus, und bildete diefelbe, auf eigene Koiten, 
zu einer Legion, die er nachmals dem gemeinen Weſen zum 
Geſchenke gemacht hat [8]. Diefe Legion, in romifcher 
Weife gefleivet, bewaffnet, geübet, begleitete ihn auf feiner 
verhängnißvollen Fahrt. Ihre Thaten find verloren in dem 
ganzen großen Werke, von Geilt, Kraft, That und Blur, 
in weldyem Caſar auf den Trümmern des römischen Gemeinwe⸗ 
fens feine Herrfchaft über die Welt zu gründen ſtrebte. In 
Italien erfcheinen fie nicht; nicht in Hiſpanien. Au dem un⸗ 
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glüdjeligen Tage bei Pharfalus aber, an welchem Rom's 
Schickſal entfcdyieden ward, ging von ihnen die Entfcheidung 
aus. Pompejus war an Reitern fehr überlegen. Lange hatte 
man, in fchwankender Schlacht, gefämpfet. Da ließ Pomper 
jus, des Erfolges fiher, von dem Flügel her einen großen 
Schwarm Reiter vorftürzen, um Cäſar's Heer im Rüden zu 
faiten. GCäfar aber gab den teutfchen Eohorten das Zeichen: 
und mit fo großer Schnelligkeit warfen fie fich in die Feinde hins 
ein, daß fie zu Roß, dieſe zu Fuße zu Fampfen fchienen. Die 
anaufbaltfame Flucht der Reiter riß fogleich Die leichtbewaffne⸗ 
ten Ecyaren hinweg; bald folgten die fchweren Legionen, und 
Caſar rühmte fidy eines vollitändigen Sieged. Seine teutfchen 
Scharen aber ließ er nicht von ſich; fie begleiteten ihn, im 
erfolge diefed Sieges nad, Aegypten und nad) Kibyen, und 
überall blieben fie fich gleich, und erhielten überall das Ver⸗ 
trauen des gewaltigen Imperators. 

Die Eimbrer und Teutonen hatten durch Kampf und Uns 
tergang Furcht und Schreden mit dem Namen Germanen vers 
enet [9], Diefem Eindrucke war durdy die Weife, in welcher 
die teutfchen Bölfer gegen Cäſar gekämpfet hatten, ein fittlis 
her Zuſatz beigemijcht in den Gedanfen der Römer. Die Vor⸗ 
liche, welche Cäſar für die teutſchen Krieger zeigte, und die 
Zreue, Tüchtigkeit, Gewandtheit, mit welcher diefe Krieger 
Caſars Schlachten ſchlugen und gewannen, vermehrten diefen 
fittlihen Zufag. Schwerlich wurde fortan in Nom der Teuts 
hen gedacht, ohne daß ein Gefühl von Achtung aufitieg in ber 
Druft eines jeden edelen Menfchen. Diefes Gefühl it in der 
Folge der Zeit dem tentjchen Volke zu Gute gefommen, und 
deßwegen find auch die Männer nicht umfonit gefallen für ihr 
Volk und ihr Vaterland, die, fern von der Heimath für eine 
fremde Sache fämpfend , ihren Tod gefunden haben. 

Ueber diefes Baterland über breitet fich nach Cäafar’s Ents 
fernung vom Rhein ein neues Dunkel hin, das Niemand auf- 
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zuhellen vermag. Ohne Zweifel ward es viel ruhiger auf beiden 
Seiten diefes Fluffes [10]. Die Völker in Gallien waren er: 
fhöpft, und man veritand die Kunft, fie in der Erfchöpfung 
zu erhalten. Diefe Kunft, von Cäfar erfunden, von ihm bei 
feinem Abzuge hinterlaffen und bei feinem Tode, vier und vier 
ig Jahre vor Chriſto, vererbet, wurde mehr und mehr audges 
bildet; wir können aber nur vermuthen, worin fie beftanden 
habe. Acht Legionen blieben in Gallien, vier gegen die teuts 
ſchen Zölfer, vier gegen die celtifchen; die junge Mannfchaft 
der Gallier ward ausgehoben ; hin und wieder wurden Feſtun⸗ 
gen angeleget [11]; große und flarfe Straßen wurben gebaut, 
um einen leichten und fchnellen Berfehr aller Xheile des 
Landes zu bewirken, und Alles, was die Bildung voraus hat 
vor der Rohheit, was Handel und Gewerbe Lodendes und Reis 
zendes darbieten, was Kenntniffe aller Art gemähren, fcharfe 
geſellſchaftliche Einrichtungen, firenge Gefete, harte Strafen, 
geheimes Spähen und Laufchen, überdieg Aufwand, Pracht 
und Genüffe in jeglicher Weife, Alles diefes wurde nach und 
nad) in Anwendung gebracht, um das Land von den Pyrenäen 
bis zum Rheine zu fihern und im Gchorfame zu erhalten und 
in Unterwürftgfeit. Die teutfchen Völker auf der rechten Seite 
des Rheines aber, wenn fie auch den alten Haß gegen die Rö⸗ 
mer bewahreten[12), hatten alle Urfache, dieſe Gränze nicht zu 
durchbrechen. Die Umftände, die fie früher in Kriege gegen 
die gallifchen Völker getrieben hatten, waren nicht mehr vors 
handen; und die Macht der Römer mochte ihnen, nachdem 
Gallien blutend zu Boden geworfen war, zu ftarf jcheinen, ale 
daß fie fi im Stande gefühlt, irgend Etwas mit Erfolg zu 
unternehmen. Alfo legte fich Die Bewegung, welche feit der 
cimbrifchen Zeit unter ihnen bemerkbar war, und fie erhielten 
Veranlaffung und Gelegenheit, ihre inneren Verhaltniſſe zu bes 
forgen, zu wahren, zu geitalten. Manches jedoch mag geiches 
ben fein, das ung völlig unbekannt geblieben iſt. Die Ereig: 
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niffe, unter welchen Rom's Freiheit zufammen flürzte, nachdem - 
ihre Grundlage, Tugend und Sittlichlett eingefaulet war, 305 
gen die Gemüther der Menſchen ab, fpannten fie an, oder 
machten fie gleichgültig gegen andere Erfcheinungen des Le⸗ 
bens. Unter den Männern, die in Gallien oder am Rhein 
auftraten, fand ſich Fein zweiter Cäfar. Zu handeln mochten 
fie in feiner Weife verſtehen; zum Schreiben fehlete der Bes 
ruf. Und bei den Schriftitellern wird der Germanen kaum 
gedacht, oder nur im Borbeigehen. 
Eine jedoch ift nicht ohne einige Merkwürdigkeit in diefer 
Zeit des Sturmes und der Berwirrung. Als Cäfar längft durch 
die Hand Derer gefallen war, welche die Freiheit noch Durch den 
Tod Eines Mannes retten zu können meineten, und als dann 
fen Erbe, Cafar Octavianus, ſich auch Gallien, des Großoheim® 
kodberühmte Eroberung hatte einräumen laſſen: da fandte Dies 
fer ven M. Vipſanius Agrippa, fieben und dreißig Jahre vor 
Ehrifto, als Feldherrn nad) dDiefem Lande. Agrippa ging, ber 
zweite Römer, über den Rhein. Die Beranlaffung ift nicht ges 
nau befannt. Aus Tacitus und Dio Caſſius fcheinet zu erhels 
in, daß in Gallien Unruhen entftanden, und daß bie Lbier, 
Theil nehmend an biefen Unruhen, über den Rhein gegangen 
waren. Die fohnelle Ankunft des Agrippa aber vereitelte ben 
Berfuch und brachte die bier ind Gedränge. Sie jedoch mußten 
ben römifchen Felohern zu gewinnen, fei es, daß Agrippa ihnen 
ihre alten Berdienjte um Rom anrechnete, fei es, daß fie fich auch 
ihren lebergang über den Rhein zum Berdienft anzurechnen vers 
ftanden. Agrippa aber hielt nicht für gut, fie wieder über den 
Rhein zurüdgehen zu laffen, fondern wies ihnen auf dem andern - 
Ufer Wohnfige an. Da follten fie Die Treue bewähren, deren fle 
fi rühmeten; da follten fie halb zum Schube des Fluffes und 
halb in Aufſicht leben. Er felbft ging über den Rhein, um die 
Veberfahrt der Weiber und Kinder, um die Berfekung des ganzen 
Hausweſens der Ubier auf das andere Ufer zu fördern ober zu 
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decken [13]. Und die Ubier, nach einer zweideutigen Geſchichte 
in ein gefährliches Verhältniß gebracht, bemiüheten fich, ihre neue 
Lage angenehm zu finden, und die Gunft ihrer neuen Herren zu 
gewinnen. Aber aud) noch in fpäterer Zeit, als fie felbft ihren 
Namen aufgegeben hatten, hielten fie die teutfche Abkunft für 
ihren jchänften Ruhm [14). 

Welche Wirkung diefer Borgang auf die teutfchen Völker 
gehabt habe, laßt fich nur vermuthen. Ohne Zweifel ift Das vers 
laffene Land von den benachbarten Chatten und Sigambrern in 
Beſitz genommen; und wahrſcheinlich in friedlicher Weiſe, zu 
Folge eines Vertrages, den Agrippa mit ihnen abgeſchloſſen 
hat[15}. Sechs Jahre nad) dem Vorgang aber wurde die Schlacht 
bei Actium gefchlagen, und Octavian gewann einen Sieg, durch 
welchen ihm die Herrfchaft im römischen Reiche zuftel. Zu ders 
felbigen Zeit follen auch teutſche Völker in Gallien im Aufitande 
gewefen fein, und Sucven über den Rhein gegangen, follen Hülfe 
geleiftet haben. Earinas, welcher dad Glüd hatte, den Aufitand 
zu dämpfen, nahm Antheil an dent Zriumphe, den Cäſar Octavian, 
neun und zwanzig Sabre vor Chrifto, drei Tage lang feierte, für 
Die Siege, die er erfochten hatte, Und als Cäſar Dctavian den 
Tempel des Janus fchließen ließ, wie wein das ganze Reich im 
Frieden wäre, da ftanden Die Trierer in den Waffen, und andere 
teutſche Völker waren ihre Genoffen. Aber auch dieſer Verſuch 
hatte feine Folgen; Nonnius Gallus bezwang fie und brachte jie 
von Neuem zu Rom's Sehorfam [10]. 

So blieb der Rhein die Gränze zwifchen den teutfchen Vol⸗ 
fern und der römischen Herrichaft. Caſar Dctavian aber, nun⸗ 
mehr Imperator Auguftus genannt, führte bald andere Verhält⸗ 
niſſe herbei; und fchwere Schickſale droheten den tentfchen Vol⸗ 
fern. Die Freiheit kam in Gefahr und ward nur gerettet Durch 
einen neuen, gräßlichen Kampf auf Leben und Tod, 
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Plan der Römer Teutfchland zu unterjochen. 
Unterwerfung der Alpen. 
Sahr 34 — 13 vor Chriſto. 





In Rom's Art und Politif Tag die Beherrfchung der 
Belt. Nachdem Gallien bezwungen war, flanden die Teut⸗ 
ihen am Nächſten. Nur der Rhein fonderte Diefelben von 
der römischen Herrfchaft; und Cäſar hatte, gezeiget, daß 
diefer Strom feine Schußwehr war und fein Hinderniß. 
Der Gedanke, alle teutfche Völker zu unterwerfen, mußte 
daher auffteigen bei den Römern und ſich feit ftellen. Um⸗ 
Rände Eounten eine Auffchiebung veranlaflen oder nothwens 
dig machen; die Sache felbft war ausgemacht durch Rom’s 
Glück und in der Vorſtellung der Römer von ihrer Beſtim⸗ 
mung und von ber Beitimmung der übrigen Völker. Frei⸗ 
ih Fonnte Teutſchlands rauhe Armuth den Römern nidjt 
reigend erfcheinen; aber es hatte in feinen Bewohnern einen 
Werth, den fie zu fchäben verftanden. Diefe Kraft teuts 
(her Männer, ihre Tapferkeit, ihre Treue und ihr Erieges 
riicher Geift konnte für Rom's Größe und Herrichaft von 
unermeßlicher Wichtigkeit werden. Sstalien fing fchon an, 
die Folgen der Bürgerfriege und der großen Ungleichheit 
des Bermögend zu empfinden. Die Bevölkerung nahm ab; 
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die Zeit war voraus zu fehen, da man genöthiget fein 
würde, die Heere mehr und mehr aus Barbaren zu bilden. 
Die tüchtigften Barbaren aber, die man Fannte, waren die 
Zeutfchen. Um diefe bei ihrer alten Freiheit im Zaume zu 
halten, .und Galliens Gränze zu fchügen, bedurfte man 
eines Heeres von acht Regionen. Rom mußte wünfchen, 
diefe acht Legionen zu gebrauchen, um den Teutfchen die 
Freiheit zu entreißen, Gallien ficher zu ftellen, und über bie 
Kraft Teutfchlande willführlich zu verfügen [1]. Auguftus 
aber wurde durch feine perfönlichen Berhältniffe genöthiget 
zu wollen, was Rom wollte Er war mit der Macht der 
Waffen, nad) einer langen Reihe bürgerlicher Kriege, zur 
höchften Gewalt in ber Repubfif gefommen ; feine Herrfchaft 
war auf die Schärfe des Schwertes geitellet, fie ruhete auf 
ber Stärfe der Legionen; and) hatte ihm fein Groß » Oheim, 
Julius Cäſar, mit der Erbfchaft feiner Thaten und feines 
Ruhmes die Aufgabe ald Vermächtniß hinterlaffen, die Läns 
der, die von ihm unterworfen oder entdeckt waren, zu ers 
halten, zu fchüßen, zu mehren [2]. 

Aber eine Reihe von Ereigniffen, die faum voraus zu 
fehen waren, verhinderte lange die Ausführung, und machte 
fie zugleich immer nothmwendiger. Rom nämlich, durch die 
Macıt feiner Gefchichte beitimmet, war noch nicht im Stande 
gewefen, ſich der hohen Alpen zu bemächtigen, die ald Bors 
mauer Stalien zu decken fchienen gegen die barbarifche Welt 
des Nordens. Es war fein Verſäumniß [3). Die Wich⸗ 
tigkeit jener Bergkette war längſt erkannt; aber die Gewalt 
der Umſtände hatte die Römer nach Süden, Weſten und 
Oſten gezogen, gegen Karthago, Macedonien und die aſia⸗ 
tiſchen Reiche. Und als dieſe Länder alle erobert waren, 
da machte die innere Verwirrung der Republik eine ſolche 
Unternehmung noch immer unmöglich. Nachdem aber hier 
Gallien, von einem Meere bis zum anderen, von den Pyre⸗ 
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nüen bis zum Rhein, und dort Macedonien, das Land an 
der Donau und an der adriatifchen Bucht herauf unterwors 
| fen war, da blieb feine Wahl. Das Bebürfniß einer enges 
| rem Berbindung und eines fchnelleren Verkehres zwifchen den 
anterworfenen Ländern machte ſich fühlbar, und nöthigte zu 
ter Unterwerfung der Alpen. 

Die Bewohner diefer Gebirge waren theild gallifches 
Stammes, theild eigenthümlicher Art, unbefannter Abkunft 
md Verwandtſchaft. Eie waren in eine Menge Fleiner Bol _ 
fer getrennet, die kaum etwas Anderes vom Leben hatten, 
ald eine wilde Freiheit. In diefer Freiheit fanden fie den 
anzigen Erſatz für den Reichthum und die Genüſſe, welche 
andere Länder gewährten. Durch fie ward ihnen, da fie 
von der Wohlthätigfeit einer ftrengen gefeglichen Ordnung 
feinen Begriff hatten, die Rauhheit ihres Gebirges erträgs 
ih, der lange ftrenge Winter, die farre Erödung der Nas 
tur und die brennende Hibe des kurzen Sommers [4]. Sn 
ihr fchaueten fie mit Zroß und Derachtung hinab auf Die 

Shonen Länder zu ihren Füßen, befonderd auf Italiens ſegen⸗ 
reiche Gefilde, aus welchen, wie man geglaubet hat, viele 
ven ihnen, die Rhätier, einft vertrieben waren [5]. Durch 
fie hielten fie fid) aber audy von der Ordnung entbunden, 
Die durch Recht und Vertrag in die Verhältniffe der Volker 
zu kommen pfleget. Was fie von dem Bejig anderer Mens 
ſchen an ſich zu bringen wußten, das fahen fie an als ihr 
rechtmäßiges Eigenthum. Darum fuchten fie durch Ueberfall 
und räuberifche Streifzüge in die benachbarten Länder die 
Unbill der Natur auszugleichen, und fich felbft in glücklichen 
Abenteuern zu verfchaffen, was der Boden nicht gab, was 
Arbeit nicht gewährte. Auf ſolche Weife erhielt das küm⸗ 
merliche Leben feinen Reiz, und die wilde Freiheit ihren 
Merth. Noch und Entbehrung erhöheten den Genuß, den 

ter Augenbiid gab; Mühfeligkeit und Gefahr fchärften ben 
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Sinn und ftählten den Arm. Auch feblte es nicht an führen 


Thaten und wohl eben fo wenig an Gefüngen zu ihrer Bers 
herrlichung. 

Solche Bölfer, fo hoch zwifchen Hauptländer des remis 
fhen Reiches geitellet, hart an der Gränze Staliene, fonnten 


nicht geduldet werden in ihrer alten Beife. Schon von . 
Cäſar, fobald er feine Waffen in das Innere Galliens ges - 


tragen hatte, war die Nothwendigkeit eingefehen worden, 


an 


die Bölfer der Alpen zu umterwerfen, welche die Verbindung . 


Galliens und Italiens unterbrachen. Die Nanduaten, Bes . 


ragrer und Seduſier waren auch ven ihm bezwungen [6]; 


und wenn in Illyrien, und von Illyrien aus nicht mehr gegen die - 


tm» 22. 


ıB 


Alpen gefchehen war, fo hatten ed nur die Umftände verhindert. _ 


Das erfannte Cäfar ſogleich, daß Die Aufgabe diefe Völker 
zu übermwältigen, welchen die Freiheit und nicht das Leben 
das höchſte Gut war, nicht leicht fein würde; und die ſchwe⸗ 
ren Kämpfe, die er in Gallien zu bejtchen hatte, nahmen 


IrT1 vo zur 2. 


feine ganze Kriegsmacht in Anſpruch. Während der Bürgers - 


Kriege mußte man den Alpen die alte Ruhe zugeftchen. Bers 
geffen aber wurden. fie nicht; und nıchr als ein Mal kam 
es zu Kämpfen zmwifchen den Römern und den friegerifchen 
Bölfern des Gebirges (TI. Einige von bdenfelben wurden 
zur Zinsbarkeit gebracht; aber die Zerrüttungen im römijchen 
Reiche beitimmten fie, Den Zins eine lange Reihe von Jabs 
ren zurüd zu halten, ohne dag Rom im Stande geweſen 
wäre, ihnen die Erfüllung dieſer Verſprechung abzuzwingen. 
Dctavianus aber fand, che er die Alleinherrichaft gewon⸗ 
nen hatte, faum einige Rube, je führte er, vier und dreißig 
Jahre vor Chriſto, feine Legionen, von \llyrien und Dalmas 
tien aus, gegen die Völker im Gebirge, wohl wiſſend, daß 
in diefem Krieg am Feichteften erhalten oder hergeitellet wers 
ben wiirde, was ihn für den Tag der utjcheidung das 
Michtigfte bei feinem Heere war, Ordnung, Augdauer und 
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Rrenge Zucht. Ein furchtbarer Kampf entftand, welcher die 
Aufmerkſamkeit denfender Menfchen vieleicht nicht weniger bes 
ſchaftigen würde, als der gallifche Krieg jie befchüftiget, wenn 
die Sommentarien, die Octavianus, nad) Cäſars Beijpiele, 
von bemfelben gefchrieben hatte, noch vorhanden wären. Einige 
der Alpen Völker ließen fi) gewinnen und erfannten Rome 
Herrſchaft an; andere wurden mit den Waffen nach ruhns 
werthem Widerftand überwunden. Am tapferiten und harts 
södigiten hiciten die Japyden, ein ſtarkes und zahlreiches 
üyrifches Boll, an ihrer Freiheit, ımd vor der Hauptfeſte 
ihred Landes, Metulum, hatte Octavianus einen Kampf zu 
beſtehen, wie er feinen gefehen hatte, weder zuvor, noch in 
ver Folge. Mit der Gewalt der Waffen und der Stärke feiner 
Belagerungss Werkzeuge brach er den Muth der Menfchen nicht, 
de in Metulum für ihr Heiligites fochten; hinter der eriten 
ertrͤmmerten Mauer erhob ſich eine zweite und eine dritte, 
ud nach großem Berlufte mußten die Römer abitehen von 
en Sturm auf die Stadt. Die Entfchloffenheit Octavians 
aber, mit welcher er, verwundet am Echenfel, verwundet an 
beiden Armen, fogleich wieder hervortrat, und die Heritellung 
riörter Werke befahl, machte auf die Iappden einen fo 
tiefen Eindrud, daß fie fit, bereit erflärten des gewaltigen 
Rannes Herrfchaft anzuerkennen, der fo feit und ungebeugt 
da fand in Eturm und Noth. Seine Forderung aber, bie 
Auslieferung der Waffen, brachte fie zu dem legten großen 
eh Ertſchluſſe. Die Männer gingen in die Schlacht und kämpf⸗ 
rR ten bis fie vor der Uebermacht Alle den Tod gefunden hats 
tm; Weiber, Greife und Kinder famen um in ben Flam⸗ 
men der angezündeten Stadt, und die Wenigen, die das 
Unglüc hatten, lebendig in die Hände der Römer zu fals 
in, ſchieden freimillig vom Leben [8]. Octavianus jebody 
4 ward Meifter der rauchenden Trümmer diefer Stadt, und 
-B Her des jappdifchen Landes. Alsdant ſaumte er nicht, 
11 * 
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weiter vorzudringen hinein in Pannonien. In den beides 
folgenden Jahren ward auch hier gefämpfet und gefiegt, um 
der römifche Adler ward über die Alpen hinaus getrage 
bis zu den Ufern des Donau⸗Stromes. Die Unternehmung 
indeß blicb abermals unvollendet, weil Octavianus nod) eine 
Kampf, den legten Kampf, mit Antonius zu beitehen hattı 
für die Herrfchaft über Rom und die römifhe Welt [9]. 
Als aber diefer Kampf geendiget war, als Kaifer An 
guftus nun allein, auf Verlangen des Senates und des Vol 
feg, die Nepublif übernahm und ſich unangefochten fah in 
feiner Waltung, fchien endlich ausgeführet werden zu können, 
was fo lange unterblieben, fo oft unterbrochen war. Aug 
ſtus, die Gefühle der Meenfchen fchonend, nadı dem Weſer 
trachtend und nicht nach dem Scheine, beeilte fidy nicht, die 
alten Formen zu zerbrechen; er fuchte fie nur mit feinem 
Geifte zu durchdringen und nach feinem Willen zu lenken. 
Die Verwaltung der Provinzen des Reiches mit dem Ge 
nat und dem Volke theilend [10], gab er diefem die Länder, 
deren Bewohner, von auswärtigen Feinden unbedrohet, au 
ruhiges Gehorchen gewöhnet waren; die Länder aber, weis 
che die Gegenwart der, Legionen verlangten, behielt er billig 
für ſich ſelbſt. Durch fie gab er, der Imperator Augufus, 
dem ganzen Reiche Schuß; durch fie behauptete er im gams 
zen Reiche die Gewalt; Pflicht und Recht wurden neben 
einander geitellt, und der Zweck ward erreihet: Senat und 
Volk wurden entwaffnet, der Imperator entfchied. Die Pros 
ving aber, die ihm von der größten Wichtigkeit zu fein fchiem, 
war ©allien. Um die Berhältniffe dieſes Landes zu orduen, 
um für ihre Ruhe und Sicherheit Anitalten zu treffen , und 
Borbereitungen zu nenen Unternehmungen und zur Erwei⸗ 
terung des Reiches, begab ſich der Kaifer felbit in die Läns 
der des Rheined. Gallien erhielt, zu bequemerer Berwal 
ınng und leichterer Bertheidigung, cine neue Kintheilung. 
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für das Land, längs der Ufer des Rheines, von teutjchen 
Böllern bewohnet, wurde der Name Germania beliebt. Der 
obere Theil, von den Alpen bis etwa zur Mündung der 
Mofel, wurde das erſte Germanien genannt, Der untere 
Theil, Rhein abwärts, das zweite. Der Hauptgrund diefer 
Emtheilung mag in den Anftalten zur Sicherung des Landes 
gelegen haben: acht Legionen blieben in Germanien aufges 
üellet,, vier in Dem oberen, vier in dem unteren, Gchorfam 
den Galliern gebietend, Angriff den Teutſchen drohend. Zu 
ver Benennung, Germanien, aber haben vielleicht Stolz oder 
Eitelkeit Die nächte VBeranlafjung gegeben. Unter den Voͤl⸗ 
kera des Reiches follten auch Germanen fein. Germanen 
hatten für Cäſar, Germanen für Auguftus gefochten und. 
seieget; Germanen wurden ald die eriten Krieger audges 
zeichnet; Germanen umgaben auch Als Leibwache den neuen 
Raifer [11). Sie follten nicht Fremdlinge ‚fein, fondern 
Unterthanen des Kaifers, Kinder dee Reiches [12]. 

Aber nicht bloß durch folche Umbildung und folche krie⸗ 
gerifche Anitalten forgte Auguftus für die Ruhe und Unter- 
wärfigfeit der Bölfer in dem Lande vom Rheine bis zu den 
Yorenãen; er fcheint auch dadurch die Gemüther von einans 
der getrennet, feindlic; gegen einander aufgereget und zum 
Gehorſam geneigter gemacht zu haben, daß er diefe Volker 
is ein ganz verfchiebenes DVerhältniß zum Reiche ftellte. 
Einige, welde, die Sache ihres Baterlandes verlafiend, Den 
Kömern Treue und Anhänglichkeit bewiefen hatten, wie bie 
Remier, wurden mit dem Namen verbündete Staaten bechret. 
Aundere, deren Geiſt ſich ungebeugt und unbeugfam bewäh- 
ret, die mit unaustilgbarer Liebe an der Freiheit gehaugen, 
und auch durch das ungeheuerite Unglüd von diefer Liebe 
nicht hinweg gebracht waren, wurden unter der täufchenden 
Denennung, freie Staaten, unter Rom's Goch gehalten. 
Zu diefen gehörten die Nervier und Trierer. Andere endlich, 


⁊ 
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die weniger Rückſicht zu verdienen fchienen, weil fie fich reif 
gezeiget hatten zur Untermürftgfeit, erhielten die Herrichaft 
in nadter Geftalt. Plinius gedenkt erines folchen Unterjchies 
des [13]. Zerfelbe it an fich wahrfcheinlich, weil er zweck 
mäßig war; auch fcheint er ganz in römifcher Weife zu fein, 
angemefjen den Künften ihrer Politif; und feine Zeit läſſet 
ſich auffinden, weder früher uoch fpäter, in welcher dieſer 
Unterfchied leichter hätte entitchen können, als bei den As 
ordnungen des Kaifers Auguftus [14]. | 

Diefen Anftalten und Vorfehrungen aber würden wahr 
fcheinlich fogleich Berfuchungen der teutfchen Völfer auf dem 
rechten Ufer des Rheines gefolget fein, wenn nicht new 
Ereigniffe zum Auffchub genöthiget hätten. Die Alpen waren 
von Italien und von Illyrien aus ſchwer zu bezwingen; 
darum hätte Auguftus, durch die eigene Erfahrung abge 
fehredtet, wohl gern .einen Krieg gegen fie vermieden; um 
allerdings mochte derfelbe vermeidbar fcheinen, wenn ed ge 
länge, die teutfchen Bölfer zu überwinden und alsdann and 
von der Donau her den Angriff zu drohen. Die Geſchichte 
jedoch ift lückenhaft und unverftändlih. Kaum finder füch 
eine Andeutung. Auguſtus begab ſich, wie Dio Cafftus bes 
merft, aus Gallien nad) Spanien, um dieſes weite Laub 
gleichfalls zu beruhigen. Zu derjelbigen Zeit züchtigte Mars 
cus Binicius einen Theil der Germanen, und verichaffte dem 
Auguflus, von Neuem [15], den Namen Jmperator. At 
Urfache diefer Züchtigung wird angegeben, daß römiſche 
Männer, weldhe, um Handel zu treiben, das Land dieſen 
Teutfchen bejuchet hatten, vou bdenfelben ergriffen und ges 
tödtet wären. Aber Niemand weiß, _wer diefe Germanen 
gewefen find, und wo ihr Yand. Die Vermuthung, es fe 
die Rede von den Sigambrern, ſtützet fich nur auf einen um 
beitimmten Ausdruck Strabo's, und tft durchaus unwahr: 
fheinlih. Ein Krieg gegen die Eigambrer fegt einen Ueber; 
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gang über den Rhein voraus, und einen folchen Uebergang 
wärde Dio Caſſius nicht unerwähnet gelaffen haben [16).. 
Es ſcheinet vielmehr, daß die Rede frei von einem Bolfe 
auf der linfen Seite des Rheines; und vielleicht von den 
Keroiern, welche, Durch Auguſtus in ein neues rechtliches 
Serhältnig geitellet, der Eitte der Väter eingedenf, die 
vomifchen Kaufleute nicht dulden wollten, die ſich zudrängten, 
ww ihre alte Weife und Kraft durdy üppige und verweich⸗ 
lichende Waren zu verderben [17]! 

An dieſes Ereigniß fchloß fich ein anderes an von grö- 
heren Folgen. Mit den Völkern in den Alpen begann aufs 
Keue Der Krieg. Da, wo bie grajifhen und penninifchen 
Alpen zuſammen fließen, in Dem nordweitlihen Winkel 
Staltend, wohnten die Salaſſer. Diefed Volk war ſchon 
früher von den Römern bekrieget; es war aus dem fchön« 
ſten Theile feines Landes zurück gedränget, hinweg von den 
Ufern des Fluſſes Duria, jegt Dora genannt, der Gold 
zeit fich führte, und dem Volk einen Gewinn gewährete für . 
Leben und Genuß; nur die Berge und Feljen batten fie 
behauptet, nur die Schluchten und Höhlen. In diefem Yufs 
enthalte wurden fie durch Noth und Bebürfniß, vielleicht 
auch durch Zorn und Ingrimm, zu fortwährender Yeind» 
feligteit gebränget, zu Plünderung und Raub. Den Kaifer 
Auguſtus verdroß diefer Zuftand. Er ließ daher zu derſel⸗ 
bigen Zeit, als er in Gallien und Spanien war, die Sas 
Iaffer durch feinen Legaten Terentius Varro angreifen. Die 
Salaſſer jtanden allein. Außer Stande, ſich zu vertheidigen, 
boten fie, unter billigen Bedingungen, ihre Unterwerfung 
an. Barro legte ihnen nur einen geringen Zins auf. Cie 
nahmen den Frieden an und gingen im Schuße beffelben 
mit Bertrauen aus einander. Hierauf rüdten Die Römer 
ein in ihre Wohnſitze, verbreiteten fich und bemeifterten fich 
aller Wege und aller Zugänge Und ale fie auf folche 
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Weiſe die Salaffer in völliger Sicherheit wehrlod gemacht 
“ hatten, ftelen fie über die einzelnen Menfchen her, ergrifs 
fen alle Erwachfene [13], führten fie nach Eporedia, das jetzt 
Sjorea heißt, und verkauften fie fämmtlich zu, Sclaven. 
Den Käufern machten fie zur Bedingung, daß innerhalb 
zwanzig Sahren feinem Die Freiheit gegeben werden follte. 
Sechs und dreißig taufend Menfchen, und unter ihnen adht 
taufend waffenfähige Männer, traf dieſes ungeheuere Schick⸗ 
fal. Um auch folhe Heldenthat würdig zu ehren, befchloß 
der römifche Senat, ald Auguftus mit der Befcheidenheit, 
beren zauberifhe Wirkung ihm längft befannt war, andere 
Feierlichfeiten zur Ehre feiner neuen Ciege abgelchnet hatte, 
im Uebermaße fchmeichlerifcher Untermwürftgkeit: dem Sms 
perator folle ein Triumph⸗-Bogen in den Alpen felbft ers 
bauet werden [19], zum ewigen Gedächtniß ausgezeichneter 
Siege. | 

Diefer Gräuel aber und diefer Uebermuth brachten, wie 
ed fcheinet, die Völker der Alpen weit und breit zu Ver⸗ 
zweiflung und Wuth. Bon Feld zu Feld, von Thal zu 
Thal erfholl der Ruf der Race; und wie die Berge und 
Thäler fich in wunderbaren Windungen, von ber furchtbas 
ren Maffe des Et. Gotthards nach Süden bis zum Mittels 
Meer, und nach Often weit über Stalien hinweg ausdeh⸗ 
nen, und ohne Abfchnitt, ohne Unterbredhung, wie ein uns 
geheneres Denkmal gewaltfamer Natur » Erfchütterung vor 
dem erftaunten menſchlichen Blick unüberfehbar daliegen: fo 
fchienen auch diefe Bölfer, wie Glieder einer vielverfchluns 
genen Kette, ſich unauflöslih an einander zu hängen, von 
Einem Gefühle durchdrungen, von Einem Sinne belchet, und 
Keiner fragte nach dem Namen, Keiner nach Herkunft oder 
Verwandtfchaft. Die rohe Kraft der Welt ded Gebirges 
erhob fich furchtbar gegen die Macht, die Kunft und Die 
Lift gebildeter Länder. 
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Diefe Bewegung unter den Völkern der Alpen aber ift 
für die teutfchen Völker höchft wichtig geworden. Sie hat 
die Ausführung der Entwürfe, welche die Römer gegen 
Teutfchland gefaßt hatten, aufgehalten, und eine Reihe 
von Sahren, durch Ablenkung der römifchen Kriegsmacht, 
dem teutfchen Bölfern eine Ruhe verfchafft, ohne welche fie 
vielleicht nicht im Stande gemwefen wären zu wiberfiehen, . 
ohne welche Die Männer nicht gereifet fein würden, deren 
Geift groß genug war dad Vaterland zu erfennen und zu 
retten. Der Krieg gegen die Alpen war nunmehr fein ges 
ringed Unternehmen. Es mußte zu einem Ende fommen; ed 
mußte ein Bernichtungs » Krieg werden. Eben deßwegen 
war Nichts zu übereilen, und große Vorkehrungen waren 
nothwendig. Hätten die Bölfer der Alpen fich mit den Böls 
fern in Teutſchland zu verftändigen vermocht, und wären 
diefe im Stande gewefen, Gallien anzugreifen, am Rheine 
die Römer zu ängſtigen und die teutfchen Völker auf der 
linken Seite bes Rheines aufzureizen, während jene in den 
Kampf der Verzweiflung gingen: fo möchte ed den Römern 
kaum möglich gewefen fein, im Gebirg ihre Herrfchaft zu 
gründen, und fie dieſſeits des Gebirges zu behaupten. Aber 
nur bie zur Donau ging die Bewegung. Ihrer Vereinigung 
mit den Teutſchen ftellten fich nicht nur die alte Feindfchaft 
entgegen und der verachtende Ingrimm, der die Seelen der 
Alpen s Bewohner hoch über das Getreibe der übrigen Mens 
fhen hinweg hob, wie die Firnen ihrer Berge fchroff und 
gewaltig empor ftreben über die Länder anderer Bölfer, 
fendern auch der Mangel an Verkehr und die Scwierigfeit 
der Mittheilung. Die Römer indeß fürchteten fehr, wenn 
richt cine Verbindung, doch einen gleichzeitigen Krieg mit 
beiden Bölfern. Auguſtus fandte daher feinen Schwiegers 
fohn Agrippa in das wohlbekannte Gallien, fobald ſich 
einige Bewegung in diefem Lande zeigte, um die Ruhe am 
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Rheine zu fihern; und Agrippa erhielt Allee m Treue 
und Ordnung [20). Als er aber zu einer anderen Beftims 
mung nah Spanien gegangen war, ba fand unerwars 
tet ein neues Creigniß Statt, das, obgleich unbedeutend 
an ſich felbit, wegen der Zeit, in welcher ed Statt fand, 
allerdings große Gefahr drohend, den Kaifer in nicht ges 
singe Beforgniß feßte. 

Marcus Lolius, des Auguftus Legat, hatte die Anfühs 
rung ber Legionen in Gallien erhalten. Diefen Mann bat 
Vellejus Paterculus als Außerft geldgierig hingeftellt, und 
als einen fittenlofen Heuchler [21]; aber den Worten dieſes 
Gefchichtfchreibers ift nicht zu trauen. Vellejus hat mit un- 
würdiger Schmeichelei des Glückes und der Gewalt Die 
Geſchichte entweihet, und gern tadelt er Diejenigen, die 
nicht glücklich waren oder den Mächtigen verhaßt. Und 
Lollius war nicht glüdlichh und eben beßwegen verhaffet. 
Seine Berfuche gegen Die teutjchen Völker find freilich nicht 
bekannt; wahrfcheinlic, aber erlaubte er fich, getäufchet Durch 
die Ruhe am Rheine, was vor ihm und nach ihm Audere 
fi) erlaubet haben, räuberifche und arglütige Kunſte. Das 
durch reizte er zu That und Nahe. Wir finden angemer; 
tet, daß er Germanen, welche durch die Hinterliſt der Rö⸗ 
mer uniſtricket waren, mißhandelt [22]; wir finden auch ats 
gemerket, daß er Germanen überwunden habe. Nach Dio 
Caſſius aber, der diefe Vorgänge nicht kennet, hatten die 
Eigambrer, Ufipeten und Tenchterer einige Römer in ihrem 
Land ergriffen und hingerichtet. Wer dieſe Römer gewes 
fen find, was fie bei den teutfchen Völkern gewollt haben, iſt 
nicht gefagt. Ohne Zweifel aber waren fie von Lollius 
über den Rhein gefendet zu feindjeligem Zwed, ald Kund—⸗ 
fchafter oder Berführer [23]. Denn ed genügte den Zeuts 
fehen die genommene Rache nicht. Eine Strieged » Schar 
ging über den Rhein. Lollius ſandte Reiterei gegen dieje 
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Schar. Die Teutſchen aber fchlugen dieſe Reiterei in bie 
Flucht, verfolgten die Fliehenden bie zu der Stellung des Lol- 
lius, befiegten auch ihn, und nahmen, wie Bellejus hinzus 
feget, den Adler der fünften Legion hinweg. 

Suetonius hat Recht: diefer Vorgang war weniger 
ein Berluft, als eine Schmad; für die Römer. Dennoch eilte 
Auguftus felbft, erichredet durch die Nachricht, fogleich, 
fechzehn Sahre vor Ehrifto, au Rom nach Gallien. Und 
er hatte Urfache beforget zu fein. Er mußte jeden Krieg 
in Gallien zu verhüten fuchen, weil derfelbe bei der Lage 
ber Dinge, unermeßliche Beränderungen zur Folge ges 
habt haben würde. Unter den Völkern der Alpen bis zum 
Zonau » Strome herab loderte die Flamme des Krieges furchts 
bar empor [24), und die römifchen Rüftungen waren foweit 
gediehen, daß die endliche Entſcheidung eben jeßt gefucht 
und gewünfchet ward. Pannonien ward zum Gehorfam ges 
bracht; das Norikum folgte diefem Schidfale; Rhätien ins 
deß und Bindelicien widerflanden noch dem Unglücke mit 
einer Kraft, welche die Verzweiflung in Männern und Frauen 
verdoppelte, als fie die römischen Waffen zu gleicher Zeit 
vor fich erblicdten und in ihren Seiten. Denn Drufus, des 
Kaiſers Stieffohn [25], ein Jüngling von Geift und Kraft, 
deifen Thaten ſchon große Feier gefunden hatten, und dem 
jest die Ehre beftimmet war, der Freiheit des Gebirges bie 
legte Stunde zu bringen, zog zu gleicher Zeit von der Etfch 
herauf gegen Rhätien. Die Rhätier jedoch und Bindelicier, 
entweder weil fie nicht Raum fanden in den Thälern und 
Schluchten ihres Landes zur Entwickelung ihrer Kraft, oder 
weil fie gehöret hatten von den Bewegungen am Rheine, theile 
ten ihre Macht; und während Gene den römischen Legionen uns 
ter Anführung des Drufus furdhtbaren Widerftand leifteten, 
brachen Diefe, gegen Abend gewandt, in Gallien ein [26). 
Aber es war zu fpät. Auguſtus hatte am Rhein Ales rus 
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hig gefunden, weil die Eigambrer vielleicht feinen anderen 
Zwed gehabt hatten, als durch eine derbe Züchtigung Des 
sömifchen Feldherrn neue Sicherheit zu gewinnen, oder es 
war ihm doc, Teicht gelungen, die Ruhe wieder herzuftel- 
len [27]. Daher fonnte er jett über die Legionen verfügen, 
die er zufammen gezogen hatte, dem Lollius zu Hilfe. Alſo 
blieb er felbit in Gallien, um durch feine Gegenwart, durch 
Anlegung römifcher Colonisn, durch ein gemäßigtes, weiſes, 
freundliches Berfahren jede Bewegung in diefem Land und 
von Rheine her zu verhüten. Sene Legionen aber gab er 
feinem älteften Stieffohne Tiberius, um die Barbaren aus 
Gallien zurüc zu treiben und zu verfolgen. Tiberius ftand 
feinem Bruder Drufus nicht nad) an Verſtand und Klugheit ; 
überhaupt hatte er, wie dieſer, große Anlagen zum Guten wie 
zum Schlechten; von der unglüdfeligen Zeit aber fortgezos 
gen, und unter den heillofen Berhältniffen des Faiferlichen 
Haufes zu Lit und Ränken, zu Verftellung und Heuchelei 
getrieben, verdarb er in der Folge die fchönen Kräfte ſeines 
Geiſtes und ergab ſich Laftern und Sünden, vor welchen 
Drufus durd) das Schidfal feines jugendlichen Lebens glück⸗ 
li) genug bewahret ward. Tiberius zog den Rhein hinauf, 
um die Barbaren abzufchneiden. Das mißlang; fie wichen 
zurüd in ihr Land. Er ging bie zum Bodenfee. Auf dem» 
felben fihlug er, mit Schiffen der Helvetier, die Feinde. 
Hierauf führte er fein Heer an den Lech, und faßte dag 
Gebirg im Rüden. Bon der anderen Geite verboppelte 
Drufus feine Anftrengung. Bon Thal zu Thal, von Feld 
zu Feld, von Burg zu Burg wurbe die rohe Kraft der Rhätier 
überwunden durch die lang bewährte Kriegsfunft der Römer. 
Die Barbaren, überrafcht, enttäufchet, von allen Eeiten ge: 
Drängt, überall abgefchnitten, ohne Raſt und Raum verfol: 
get auf eigenem Boden, in dem Baterlande uralter, ficherer 
Zreiheit, hatten Nichts übrig, als dieſer Freiheit das legte 
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Spfer zu bringen, und mit demfelben an dem graufamen 
Zeinde blutige Rache zu nehmen. Sie kämpften einen fchreds 
lihen Todesfampf. Neben den Männern fanden die Frauen. 
Und als Alles verloren war, ergriffen Mütter ihre Kinder, 
fhlugen fie gegen den gefchändeten Boden, um fie vor 
der Kuechtfchaft zu bewahren, und fchleuderten diefen Gräuel 
den Würgern der Väter ind Angeficht [28]. 

Auf ſolche Weife [29] wurden die Alpen — im fünfs 
scehnten Sahre vor Chrifti Geburt — durch Drufus und 
Ziberius um ihre Freiheit gebracht. Die Sieger fuchten Die 
einzelnen Menſchen auf, welche dem Schwert entgangen 
waren, fchleppten fie hinweg und verkauften fie in die 
Knechtſchaft. Nur Greife, die nicht mehr die Waffen zu 
führen vermochten, blieben zurüd, und Kinder, in denen man 
den Freiheit» Einn der Bäter, che fie heranwuchſen, vers 
nihten zu fönnen hoffte. Diefe mußten das Land bauen, 
[jo meit fie vermochten. Auch wurden GColonien gegründet, 
welche durch ihre feinere Bildung bald über die Erödung 
tröjteten oder täufcheten. Augujtus blieb indeß noch einige 
Zeit in Gallien; alsdann ließ er den einen feiner fiegreis - 
hen Stiefjöhne, Tiberius, neue Negungen in Pannonien 
dämpfen; den anderen, Drufus, übergab er Gallien, und 
kehrete felbit, dreizehn Jahre vor Chriſto, nad) Rom zurüd. 
Ein Triumph » Bogen, am Ausgange der Alpen errichtet, 
verfünbigte der Welt, daß unter feiner Leitung ſechs unb 
vierzig Völfer in den: Alpen, vom oberen Meere bid zum 
unteren, der römifchen Herrfchaft unterworfen feien. Die 
romiſchen Heere aber, welche die Alpen bezwungen hatten, fties 
gen von den Höhen herab, durchzogen die nördliche Ebene zu 
ihren Füßen ohne Widerftand oder nach fchnellem Sieg, und 
die Ufer der Donau bildeten, wie die Ufer des Rheines, die 
Graͤnze der römiſchen Herrfchaft. 





174 


Zweites Capitel. 





Die Sueven und Marcomannen. 
Ded Drufus Feldzüge in Zeutfchland. 
Jahr 18-9 ver Chriſto. 


Die Unterwerfung Galliend hatte die Römer zur Er; 
oberung Teutſchlands gereizet; die Unterwerfung der Alpen 
machte diefe Eroberung nothmwendig. Jedes andere Reich, 
in gleiche Stellung gebracht, würde fie verfuchet haben; 
wie viel mehr Rom, das feine Gränzen anerkannte, das 
fein Volk achtete, das fich zur Beherrfchung der Erbe bes 
ftinmet glaubte, und auch in feiner Gefchichte Gründe fand, 
sm diefen Glauben vor fich felbft und vor der Welt zu 
rechtfertigen. Teutſchland Tag nunmehr feltfam, allen Vers 
Sehe hindernd, die römifche Macht trennend und fchroächend, 
zroifchen wichtigen Provinzen des Reihe. Es fchob fich, 
wie ein ungeheuerer Keil, füdweftlich gegen die Alpen, ums 
leidfich in das Reich hinein. Die Bewachung der Donau 
würde einen nicht geringeren Aufwand an Menfchen und 
Dingen erfordert haben, als die Sicherung des Rheins; 
und mit eben diefem Aufwande fchien Teutſchlands Erobes 
rung in wenigen Sahren möglich zu fein. Allerdings konnte 
Kiemand die Kräfte berechnen, die auf diefen weiten Flus 
ren verbreitet fein mochten. Aber wenn auch alle dieſe 
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Kräfte zu einer einzigen Macht vereinet gewefen wären: die 
Römer hatten den furchtbaren Rieſen fchon rechts und linke 
dergeitalt in beiden Eeiten gefaßt, daß ihm kaum der Rük⸗ 
fen noch frei blieb, und daß er feine Bewegungen nicht 
mehr zu beherrfchen fihien. Und das wußten fie recht gut, 
dag an Einheit der Macht in Teutfchland nicht zu denken war, 
daß vielmehr die Zeutfchen in einer Menge Fleiner Bölfer 
getrennet lebten, und daß diefe Völker, nach Menfchenweife, 
wicht felten in Feindfchaft und Krieg gegen einander flans 
den. Seit Cäjar hatte man nicht aufgehöret zu forfchen, 
zu fundfchaften, zu ſpähen; und eben fo wenig hatte man 
aufgehöret, zu ftören, zu Ioden, zu treiben. Alfo ift man 
gewiß nicht ohne Hoffnung und Vertrauen an die Unterneh» 
mmg gegangen. Unb was im Falle des Gelingend den 
tentfchen Völkern beftimmet gewefen, das haben die Ereig⸗ 
niſſe in Gallien und die Vorgänge unter den Bölfern ber 
Alpen furchtbar bewiefen. 

Drufus war faum in Gallien angelommen, fo traf er 
Anitalten für das blutige Werk. Nach der Lage ber Län⸗ 
ber hätte er fich ohne Zweifel zuerft des Landes bemeiltern 
follen, das zwifchen dem Rheine, der Donau und dem Maine 
lieget, weil dadurch ein befferer Zufammenhang, ein natürs - 
Iiheres Berhältnig gewonnen. fein würde. Drufus aber, 
um biefes Sand wenig befünmert, richtete alle feine Macht 
gegen die Völker, die rechts vom Maine wohnten. Er fuchte 
fogar vom nörblihen Meere her den Eingang zu fifiden. 
Diefed Verfahren hat fich im Fortgange der Zeit ald einen 
Fehler von großer Bedeutung und von fchweren Folgen ges 
zeigt. Ohne diefen Fehler würde Teutfchlande Rettung 
vieleicht nicht möglich gewefen fein. Und doc, hatte er 
felbft, Drufus, gute Gründe zu feinem Berfahren. 

Das Land zwiichen dem Rheine, dem Main und der 

Tonan, war im -Befige Der Sueven; es wurde vertheibiget 
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durch die Waffen der Marf- Mannen. Beide Namen, von 
Cäſar in die Gejchichte eingeführet [1], werden von dem 
alten Schriftftellern fo unbeftimmt, forglog und auffallend 
gebraucht, daß es fchr fchwer, daß es vielleicht unmeglich 
ift, zu einer Haren und unbeftreitbaren Anficht von dem 


- Menfchen und den Verhältniffen zu gelangen [2]. Der Name 


Sueven erfcheinet faft bei den teutfchen Stämmen, wie der 


“ Name Bojer bei den Gallifchen. Wie man Bojer früh uıts 


Di 


ter den Galliern in Italien findet, fo trifft man fie in dee 
Folge fait bei allen Zügen galliicher Völker an, fie mögen 
nach Oſten gerichtet fein oder nach Welten; man trifft fie 
an unter den Horden, die in Griechenland und Klein Allen 
erjcheinen; fie fehlen nicht in den Gefchichten der Gimbrer 
und Teutonen; fie begleiten die Helvetier auf ihrer unglüds 
lidyen Wanderung und erhalten, dem Anfcheine nach, das 
beite Loos: Wohnftge in Gallien; das ganze rechte Ufer der 
Donau wurde die Bojifche Wüſte genannt; endlich lebte 
ihr Name fort im Lande Böheim und vielleicht im Bolfe der 
Baiern. Auf gleiche Weiſe begegnet man dem Kamen 
Sueven überall [3]. Wie ein großer Gürtel ziehen fich fues 
viſche Volker vom Rhein an ſüdlich über Zeutfchland hins 
weg, nördlich an Böhmen vorbei, bis über die Elbe, bie 
zur Oſtſee und hinaus über dieſes Meer in den unbefann« 
ten Norden; endlich wird nicht nur ein fuevifches Reich im 
Spanien gegründet, fondern ein teutfhed Volk, die Schwa⸗ 
ben, bewahren den Namen bis dieſen Tag. Es würde zu 
Nichts führen, einem Irrlichte nachzulaufen, das fich deſto 
weiter eutferner, je läuger man es verfolget. Viele haben 
ed umjenjt zu ergreifen und feit zu halten vermeinet [4]. 
Auch find für die Gefchichte, wenn aud) Die Namen nicht 
als gleichgültig betrachtet werden ſollen, Doch nur die Sa⸗ 
hen wichtig. In Anfehung des Namens Eueven aber kann 
man, um alle die Erſcheinungen einiger Maßen zu begreis 
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fen, bie ſich an diefelben nüpfen, kaum umbin, ihn ale die 
urfprüngliche Benennung Eines Stammes anzufehen, welche 
durch bie Bezeichnung eines Verbündniſſes, Das von jenem 
Etamme geftiftet fein mag, eine neue und erweiterte Bes 
deutung befommen hat. Wo aber ber Stamm der Sueven 
ufprünglich gefefien habe, ift eben fo wenig zu fagen, als 
es herausgebracht werben kann, was das Wort eigentlich 
heißet. Seiner Bildung nach ift es nordteutſch [515 das 
ſodliche Teutfchland war überhaupt mit den Waffen von 
tentfchen Volkern gewonnen; ber Krieg mag alfo auch die 
Enesen bis an den oberen Rhein geführet haben. Weiter 
in Nichts zu entfcheiden, und Keiner mag fagen, wo ber 
Iamım geblieben ift. 

Der Rame Marcomanmen hingegen trägt feine Bedeu⸗ 
tang unverfennubar an der Stun. Es find Männer ber 
Bart; es find Gränzs Wehren. Die römifhen Schriftftels 
ir fprechen von den Mark⸗Mannen, wie von einem Volle; 
ed aber, was fie vorbringen, ift fo ganz ohne Zuſam⸗ 
menhang, ohne Halt und Wahrheit, daß es Feine Bedenk⸗ 
lichkeit gegen eine Annahme erregen kann, die hervor geht 
and der Ratur der Sache. Den Römern lag nur der Aus⸗ 
gang am Herzen; fie befümmerten ſich wenig um die Ders 
haltniſſe der feindlichen Völker im Inneren ihres Landes; 
fie bedurften Ramen, um fich verfländlih zu machen, ba6 
Uebrige war ihnen gleichgültig. Auch hatten Diejenigen, 
die am Beften unterrichtet fein konnten, vielleicht ein Inter⸗ 
efie, über dem füblichen Teutſchland in dieſer Zeit ein 
gewiſſes Dunkel zu erhalten [6]. Alſo beweifen zwar bie 
römifchen Schriftiteller, daß ed Mark» Mannen in diefen 
Gegenden gegeben hat, aber fie beweifen nicht, daß dieſe 
Marks Mannen ein Bolt gewefen find [7]. Die Nachrich⸗ 
ten jedoch, die Cäſar Über die Eueven mittheilet, ſcheinen 
den rechten Weg zu zeigen. Diefe Nachrichten find freilich 
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zu abgeriffen und im zu allgemeiner Weiſe gegeben, als daj 
fie im Einzelnen glaubwürdig fein könnten; aber der Geif 
der fuevifchen Berhältniffe, und im Befonderen der Geif 
ihres Krieges-Weſens fcheinet fich in denfelben zu offenba 
ren. Er redet von hundert Gauen der Gueven; und Die 
ſes fcheint auf eine Bundes-Verfaſſung hinzuweifen. Vor 
ihren kriegerifchen Anftalten find die einzelnen Züge ganz de 
Lage von Menfchen angemeflen, die nicht in einem alte 
angeftammten, fondern die in einem eroberten Rande lebten 
und fich in einer fchr bewegten Umgebung befanden. Di: 
Männer waren, nad) feiner Angabe, immer unter den Waf 
fen; ein Theil bauete dag Feld und betrieb die Wirthichaf 
zu Aller Erhaltung, der andere Theil übte fich in allen Kim 
fien des Krieged. Jährlich wechfelte das Gefhäft, dami 
ein Seder zu Beidem geſchickt bliebe, tüchtig zur Vertheidi 
gung, fähig zur’ Benukung der Freiheit. Eben deßwegen 
gab es Fein befonderes Eigenthum; dad gemeine Wefen um 
fing Alle; fein Beſitz war der Beſitz Aller; fo lange bi 
Freiheit war, konnte ed Niemanden fehlen. Die große 
teutfchen Geftalten erhielten durch ein folches Leben, wi 
Ausdaner, fo Fertigkeit und Gewandtheit. Durch die fteh 
Uebung ward felbft von der Reiterei die Ungunft der Natı 
erfegt: ihre fchlechten Pferde wurden vollkommen tüdhtig 
für Kampf und Schladt. Wenn 08 Roth that oder näß 
lich fchien, fo fchwang fic der Reiter, durch keinen Sat 
tel gehindert, raſch vom Stoffe herab, Fämpfte zu Fuß, ch 
rete, nachdem er feinen Zweck erreichet hatte, zu feinen 
Dferde zurüd, und war jiher, Das theilnchmende Thier ned 
auf derfelben Stelle zu finden, auf welcher er es verlaffe 
hatte. Das waren die Marcomannen. Diefe Männer, di 
jährlich auszogen aus den Gauen des Sueven s Bundes, m 
in folcher Weife für die gemeine SFreiheit ihres Volkes zı 
wachen, waren die Gränzs LBchren. Co.wie aber der Ramı 
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Wehrmannen oder Germanen dem ‚gefammten teutfchen 
Bolfe beigelegt ift, fo ging aud, der Name Marcomannen 
nach und nach auf Die Gefammtheit der Völker über, wels 
be die Gränzs Wehren zu ftellen verpflichtet und gewohnet 
waren, obgleich fie ihre befonderen Namen nicht weniger bes 
Kelten, als die Bölfer, die man Germanen nannte [8]. 
Uebrigens verftatteten die Sueven römifchen und gallifchen 
Kaufleuten nur felten den Zugang, weil fie die Späherei 
eben fo fehr fürchteten, ald das Verderbniß der Sitten, und 
den Wein wiefen fle, wie die Nervier, zurüd, weil fie, 
ſtark und kraftvoll von Natur, Feiner Stärfung, keiner Aufs 
reijung bedurften, und weil fie das verführerifche Getränf 
für gefährlich gehalten zu haben fcheinen für ihre Wehr⸗ 
Ordnung und Krieges s Zucht [9]. 

Durch den Gang der Ereigniffe aber waren diefe gros 
fen Anſtalten feit einem Menfchen» Alter niemald in Thäs 
tigfeit gekommen, und darüber mochte, nach Menſchen⸗ 
Beife, Manches in Verfall gerathen fein. Cäſar hatte fich 
mit großer Klugheit von den Ufern des Ober: Rheines ents 
femet gehalten, weil er hier bei den fchweren Kriegen in 
' Belgien und bei ber Freiheit der Alpen die Ruhe auf jede 

Weiſe zu fichern winfchen mußte. Er hatte felbft auf der 
linken Eeite des Ober⸗Rheines die alte Freiheit teutfcher 
Bölter, der Triboder, Nemeter und Bangionen, nicht ans 
getaftet, um die unbefannte Welt auf der anderen Geite 
nicht aufzureizen. Und als er zu zweien Malen das rechte 
‚Ufer des Unter⸗Rheines betrat, da wich er, wie es ſchien, 
feibit vor dem Namen der Eueven zurüc [10]. Unter den ' 
teutfchen Bölfern aber ftanden fie in dem höchften Anfehen, 
durch den Ruf ihrer Eroberungen und ihrer Anftalten erzeus 
get, und wohl aud, durch vaterländifche Sänger gefeiert 
und verherrlicht. Alſo lebten fie in ftolzer Sicherheit und 
in tbatlofer Ruhe, während vor ihrem Angeficht und in ihrer 
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Seit die gewaltfamften Veränderungen vorgihgen. Shrer 
warb oft gedacht, aber nirgends traten fie hervor; fie wurs 
ben überall gefürchtet, aber niemals Fam es zur That und 
zur Yufregung der alten Kraft. 

Bei diefer Lage der Dinge übernahm Drufus die Unters 
werfung Zeutfchlaude. Er mußte es bedenklich finden, dem 
ſchlummernden Löwen zu weden. Auch Fonnte ihm ein 
Kampf gegen die Sueven zwifchen den drei Strömen nur 
wie ein zweckloſes Beginnen egicheinen. Wenn er das nörde 
liche Teutſchland unterwarf, und von ber Seite des Mais 
ned her ihnen eben fo ungehindert in den Rüden zu treten 
vermochte, wie von der Eeite der Donau, fo fchien ihre 
Unterwerfung ohne Wideritand nothwendig zu fein. Alfe 
Eonnte man das Blutvergießen vermeiden; die Aufopferung 
yon Menfhen und Dingen war nicht nöthig; mit weit 
größerem Erfolge konnten fie im nördlichen Teutſchlande, 
mit defien Völkern man fchon längft im Kriege war, vers 


wendet werden. Drufus begnügte fi) daher, für Die Forts 


fegung der Befefligungen am Rhein und der Donau zu fors 
gen, und wandte fid) mit feiner ganzen Macht nach, dem 
Unter⸗Rhein. Aber feine Unternehmungen gegen bie nord⸗ 
teutfchen Volker konnte den Marcomannen nicht unbefanut 


bleiben, und unmöglich konnten fie bei diefen Unternehmuns 


gen und bei den Veränderungen der VBerhältniffe am Rhein 
und an der Donau die wachſende Gefährlichkeit ihrer Lage 
verfennen. Auch war ein Rolf, welches fich folder Eins 
richtungen rühmete, wie die Eueven, leicht beweglich, und 
mochte fi, an Haus und Heerd wenig gefeflelt, fehr ſchnell 
der Schlinge entreißen, die er im Etillen binter daſſelbe 
hinweg zu ziehen verfuchte. Ueberdieß mußte bie Bewe⸗ 
gung der Mark⸗Mannen um fo freier und eben deßwegen 
auch um fo gefährlicher für Rom werden, je weniger noch 
die Herrfchaft in den Alpen und in den Ländern auf ber 
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rechten Seite ber Donau befeitiget war. Tiberius harte in 
Pannonien nody Bieled zu thun, ehe es ihm gelang, das 
Zeuer zu löſchen, das überall hervorbrach, ober hervor zu 
brechen drohete [11). 

Druſus fchrieb in Gallien eine Schakung aus, um ſich 


die Mittel zu verfchaffen, die fein Unternehmen forderte. 


Unruhige Bewegungen, die wegen biefer Schagung, viel 
leicht nicht ohne die Theilnahme teutfcher Volker entitanden, 
wurden bei einer feitlichen Feier auf milde Weife beigelegt, 
wer mit den Waffen unterdrüdet. Hierauf fuchte er die 
teutſchen Völker zu gewinnen, die nördlich von der Waal und 
dem Rheine wohneten, bi8 zu den Küften des Meered und 
za dem See, der von und der Zunders See genannt wird. 
Es waren die Bataver, die Sanninefaten und, weiter nad 
Rorden, die Friefen, rohe und tapfere Gefchlechter [12). 
Diefe Bölfer waren feinem Borhaben hinderlih. Ihr Land, 
ein Erzeugniß des Meeres, und vom Mecre täglich in Ans 
ſpruch genommen, niedrig, fumpfig, von Flüffen durchſchnit⸗ 

ten und Ueberſchwemmungen ausgefeget, bot für Waffen 
und Srieg große Schwierigfeiten dar. Ein Verſuch, fle zu 
unterwerfen, war bedenklich. ie konnten langen Wider⸗ 
Rand leiſten; fie Sonnten von ben benachbarten teutſchen 
Bölfern Leicht Hülfe erhalten, durch welche das roͤmi⸗ 
ſche Heer felbft vom Rhein abgefchnitten werden mochte. 
Blieben fie hingegen unberührt im feindlichen Verhältniſſe 
zu den Römern, fo vermochten fie einem römifchen Heere, 
Das öftlich gegen teutfche Bölfer vorbrang, in der Geite 
und im Rüden, mannichfache Gefahr zu bringen. Den Küns 
fien Des Drufus aber gelang ed, die Bataver und vielleicht 
auch die Friefen, unter dem Namen von Bundes »Genoffen 
zu bethören, und ihre Kräfte für die Unterjochung Teutfchs 
lands, das auch ihr Baterland war, zu gewinnen. Kein 
alter Schriftfteller hat und Nachricht von den Verhandlungen. 


r 
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“gegeben. Verhältniſſe, die zwiſchen den Batavern, ben 
Friefen und anderen teutfchen Bölfern Statt fanden, mögen 
eingewirfer haben, Furcht, Feindſchaft und die Luft für 


alte Unbill Rache zu üben; der Fortgang der Gefchichte ins 


deß zeiget Deutlich genug, was gefchehen war [13]. 

Durch das Gelingen diefer Unterhandlung wurde Dem 
Drufus die Ausführung eines großen Werfes möglich, deſ⸗ 
fen Wichtigkeit allerdings auch damals gefühlet wurde, deſ⸗ 
fen ganze Bedeutung jedoch erft in fpäterer Zeit offenbar 
geworden ift. Um von der äußerften Gränze her die teuts 
fhen Völker zu faflen, und um die Aufmerkfamfeit und die 
Macht derfelben zu theilen, wollte Druſus Die Verfuche, die 
er am Rheine vorhatte, durch Unternehmungen zur See uns 
terftügen. Der Rhein aber hatte in diefer Zeit nur zwei 
Mündungen, beide nad Welten gerichtet, und fehr entfer⸗ 
net von der Gegend, weldye nun die Bühne der That und 
des Kampfes werden follte. Die füblihe Mündung war 
der Ausflug der Maas, weldye die Waal, den füdlichen 
Arm des Rheines, mit fich zum Meere führete; der nörds 
liche Arm erreichte dag Meer unter dem alten Namen bed 
Rheines (14). Der große Bufen, den wir die Zuyders See 
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nennen, war ein bloßer Landfee, der, mehrere Inſeln eins 


fchließend, nur durch eine enge, fluß » ähnlide Mündung 
mit dem Meere zufammen hing. Pomponius Mela nennt 
ihn Flevo. Er wurde gebildet durch mehrere Fleine Flüſſe, 
die ihr Waller in diefe Tiefung abfeßten [15]. Unter Dies 
fen Flüffen war der bedeutendfte Die Nffel, aus dem Lande 
der Bructerer herfommend, und fait in gleicher Richtung mit 
dem Rheine laufend, bis fie ſich da nordwärts wandte, wo 
diefer Strom, nach Abfenderung der Waal, die Richtung 
nad) Welten nimmt [16]. Drufus, diefe Natur des Landes 
würdigend, ließ das Bette der Yifel erweitern und vertiefen, 
und leitete auch vieleicht die kleinen Waſſer in dieſelbe bins 
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ein, welche zuvor unmittelbar in den See Flevus ihren Ab⸗ 
Ruß gehabt hatten. Alsdann ließ er von der Ede des Rhei⸗ 
ned bis zu der Ecke der Yſſel einen Graben ziehen, weit und 
tief genug, um wie der Rhein mit Schiffen befahren zu 
werden. - Durch denſelben bemädjtigte er ſich eines großen 
Theiles des Rheined, und zwang mit einengender Abbämmung 
den alten Strom, nach dem Berlufte der Waal, auch noch 
diefen Berluft zu erbulden [17]. Durch die ganze Waffers 
moffe, Die Drufus auf ſolche Weife in den Eee Flevus 
führete, eröffnete er dann für alle Zukunft, in nördlicher 
Richtung, Die Verbindung des Rheines mit dem Meer. 
Unfere Kenutniß des Landes, Das nunmehr gänzlich won den 
Armen des Rheines eingefchloffen wurde, reicht über dieſe 
Zeit nicht hinaus. Seit diefer Zeit hat es mannichfache Vers 
wanblungen erfahren. Vielleicht aber hat felbit die Natur 
in demfelben keine Beränderung von größeren Folgen her- 
vergebracht, als durch Drufus bewirfet ward. Denn durch 
feine Anftalten wurde der Zuyder = Sce ihre Beftimmung 
angewiefen; die Einbrüche des Oceans in fpäteren Jahr⸗ 
hunderten, durch welche die Zuyder⸗See ein Buſen des 
Meeres geworben ift, waren durch diefelben vorbereitet [18). 
Unb ohne diefe Einbrüche hätte dad Niederland nicht Die 
große Bedeutung erhalten können, die es für Die Entwides 
lung des teutichen Volkes und für die Geftaltung der euros 
paiſchen Welt im Fortgange der Zeit erhalten hat. Die 
Gräben ded Drufus waren Daher „ein neued, ein unges 
beueres Werk” in einem viel höheren Sinn, ald welchen 
Suetonius ahnete, da er dieſes Wort ausfprad [19]. 
Während dieſes Werk ausgeführt und zugleich eine 
Ziotte auf dem Rheine gerüftet wurde, ging Drufus, zur 
Dedung beider Unternehmungen, zwelf Jahre vor Chriftp, 
oberhalb des batavifchen Eilandes über den Rhein. Er 
durchzog das Land der Ujipeten und Gigambrer, drohend 
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und zerftörend, ohne That und ohne Ruhm. Nach Bollens 
dung des Grabens und der Nüftung Pehrete er über dem 
Rhein zurüd, fchiffte fi) mit einem Theile ded Heeres ein, 
* ging burdy feinen neuen Fluß in den Flevus hinein und weis 
ter, Er, der erite römifche Zeldherr, dem fo Großes ges 
lang, in das teutfche Meer. Die Flotte folgte dem Laufe 
der Küfte; ein Heer der Frieſen begleitete die Fahrt zu Fuß 
im eigenen Land, ungewiß, ob zu Hülfe, ober zu Beob⸗ 
achtung und Abwehr. Die Flotte fuchte die Küſte ber 
haufen zu erreichen, welche, durch die Ems von den Fries 
fen getrennet, weithin an den Geftaden des Meeres bis 
über die Mündung der Elbe hinaus ihre Wohnſitze hatten. 
Auf der Fahrt wurden einige Eilande befegt oder befuchtz 
unter diefen befonderg die wichtige Infel Burchana, von den 
römifchen Soldaten, weil Bohnen wilb wuchfen, das Bobs 
nen⸗Land [20], von und Borkum genannt. Nach Strabe 
und Plinius ward dieſe Infel mit den Waffen erobert; es 
ift aber wahrfcheinlich, daß diefelbe, wenn fie bewohnet ges 
wefen ift, ben Friefen gehöret habe; auch fcheint es nicht, 
als fei fie von den Römern behauptet worden. Ueberhaupt 
hatte die ganze Unternehmung weder Halt noch @rfelg. 
Man war mit den größten Hoffnungen vom Rheine hinweg, 
gegangen; aus Tacitus feinem Spott über biefelbe fcheimet 
hervor zu gehen, daß man fogar auf abentheuerliche umd 
wunderfame Euntdeckungen gefpannet gewefen iR. Druſus 
ſelbſt mochte nur das feindliche Land im Auge haben: im 
feinem Heer unterhielt man fih mit dem Gedanfen, bag 
bei diefer Gelegenheit wohl die Säulen des Hercules, 
welche bie vielgeitaltete Sage in den bunfelen Norden bins 
aus geſchoben hatte, auffinden bürfte. Das teutfche Meer 
aber, unwillig Die verwegenen Kremdlinge auf feinem Rük⸗ 
ton zu tragen, täufchete alle Erwartung, und vernichtete 
die Neugier. Als die Flotte an ber friefifchen Eeite, beim 
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Audfluffe der Ems, zu landen verfucdhte, 309 fi dad Meer 
zurüd, und bie unerwartete Ebbe ftellte die Schiffe auf 
trockenes Land, Die Friefen aber, begierig, ihr Land von 
einem Durchzuge zu befreien, leifteten den erfchrodenen Roͤ⸗ 
mern die nöthige Hülfe, und die neu eintretende Fluth hob 
die geftrandeten Schiffe wieder empor. Drufus jedoch, bes 
lehret durch diefen Vorfall, hielt nicht für gut, in ber fpäs 
ten Jahreszeit noch eine zweite Landung zu verfuchen. Er 
tchrete nach Batavien zurüd und begab ſich bald, vom Rheine 
hinweg, nach Rom, um ben:geliebten Bater nach folchen 
Fährlichfeiten durch feinen Anbli zu erfreuen, um neue 
Ehren zu empfangen, und vielleicht aud) um Berabredungen 
n treffen und Nathfchläge zu hören für die Fortſetzung ſei⸗ 
ed unglüdfeligen Werkes [21]. 

Der doppelte Angriff, vom Rheine her und vom Meere, 
hatte die teutfchen Voͤller aufgefchredt. Ihr Chun und 
Zreiben vermögen wir nicht zu überfehen; aber die Bewoh⸗ 
ner des Landes vom Rheine bis zur Wefer und über die 
Weſer hinaus waren. in Bewegung. Ihr Streben war ohne 
Zweifel, ein Verbündniß zu Stande zu bringen zu gemeins 
famer Bertheidigung gegen gemeinfame Gefahr. Nach Dio 
Eaſſius, welcher allein, obwohl armfelig, doch mit einigem 
Zufammenhang über diefe Ereigniffe fpricht, hatten nur die 
Chatten ihre Bundes⸗Genoſſenſchaft verfaget. Diefe Chats 
ten wohnten vom Rhein an, wo fie nördlich in den alten 
Sitzen der bier mit den Sigambrern gränzeten, und füds 
lich wit den Mattiafen, welche, erft in fpäterer Zeit ges 
nannt, vielleicht zu ihnen gehörten und die Mündung des 
Maines berühreten, anf beiden Ufern der Fulda hinab bis 
zur Weſer. Es it aber faum glaublih, was Div von ihs 
rer Abfonderimg erzählet. Drufus nämlich ging, nad, Dies 
fer Erzählung, eilf Jahre vor Ehrifto, an Flotte und Deean 
nicht weiter denkend, über den Rhein und unterwarf bie 
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Ufipeten. Ueber die Lippe fchlug er eine Brüde und brach 
in das Land der Sigambrer ein. Hier fand er keinen Wis 
derftand, weil die Eigambrer ind Feld gezogen waren mit 
ihrer ganzen Madıt, um die Chatten zu züchtigen und zur 
Theilnahme an dem Bunde wider die Römer zu zwingen. 
Drufus ging daher mit feinem Heere hinter den Sigambrern 
hinweg, an dem linfen Ufer der Lippe hinauf, und drang 
durch das Gebirg, in welchem Lippe und Ems ihre Quellen 
haben, vor bis zur Wefer in das Land der Cherusfer, Das 
fit), auf allen Seiten des Harz⸗Gebirges verbreitet, auch 
über daß Iinfe Ufer der Wefer bedeutend weit erftredet 
zu haben fcheinet. Don dem Uchergang über diefen Fluß 
ward er zurüd gehalten durch Mangel an Lebensmitteln, 
durch die Nähe des Winters und durch einen Unglüd vers 
fündenden Bienenfchwarm, der fid) im Lager an der Lanze 
nicderließ, welche der Lager» Präfeft vor feinem Zelt aufs 
geftellet hatte. Er kehrete um. Auf dem Rüdzug aber 
fah er ſich von den verbündeten Feinden [22] gefehoben und 
gedränget, bis er endlidy in einem engen und tiefen Thal [23] 
auf allen Seiten umringet war. Sn diefer Gefahr rettete 
ihn und fein Heer Nichts vom Untergang ald das Glüd 
Rom's und die Zäufchung der unerfahrenen teutfchen Völ⸗ 
er, weldye im Siegesraufch den Feind ſchon für überwuns 
den hielten, und darum den legten Angriff, zu gänzlicher 
Vernichtung defielben, mit wilder Kühnheit unternahmen, 
ohne Einheit, Ordnung, Beſinnung. Diefer Ungeftüm warf 
den Druſus den Sieg in die Hand, und die römifche 
Krieges = Kunft machte ſich geltend. Die Kraft der Teutfchen 
. ward gebrochen; fie wichen zurüd und wägten feinen neuen 
Angriff. Drufus fah ſich ſtark genug, im Angefichte des 
Feindes zwei Feſten anzulegen, die eine am Zujammens 
fluffe Des Aliſo und der Lippe; Die andere im Yande der 
Chatten an den Ufern des Rheines [24). 
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So Dion. Wenn aber die Sigambrer wider die Chats 
ten zu Felde lagen: warum griff Drufus fie nicht im Rük⸗ 
fen an, um die Chatten von diefen Feinden zu befreien und 
fie in der Freude des Eieges über den gemeinfchaftlichen 
Feind zu gewinnen und mir fich zu vereinen? Wie war es 
möglich, daß die Sigambrer, während fie zu feiner Rechten 
fampften, in feinem Rüden, mit anderen teutfchen Völkern 
vereinet, die Macht aufftellen fonnten, die ihn unleugbar 
um Rückzuge nöthigte und in fo große Gefahr brachte? 
Und warum erbauete er eine Feſte im Lande der Chatten, 
die mit ihm biefelden Feinde hatten? In der That, es iſt 
sicht unmwahrfcheinlih, daß Drufus, aus Unkunde und Vers 
achtung der Teutſchen, durch verwegene Märfche das rös 
mifhe Heer dem gänzlichen Untergange nahe gebracht, und 
dag man, ald er durch Glück und Zufall dem Verderben 
entkommen war, über die Vorgänge Ungewißheit und Dis 
tel abfichtlich zu verbreiten für gut befunden habe. Aber 
z leugnen ift auch nicht: durch die Anlage der Fe⸗ 
kung Alifo, die wahrfcheinlic, unternommen wurde wäh 
rend er an der Wefer ſtand, hat Drufus den fpäteren Un⸗ 
ternehmungen ber Römer gegen die Zeutfchen mit ungemeis 
nem Erfolge vorgcarbeitet. Denn dieſe Feftung war mit 
großem Zelbherrn-Blid erbauet. Sie ftand am Einfluffe 
der Ale in die Lippe, nicht weit von den Quellen dieſes 
Aluffe®, in der Nähe von Paderborn: das Dorf Elfen fcheis - 
nes ver Namen zu bewahren bie *diefen Tag. Die Berg⸗ 
kette, die Weftphalen durchitreichet, vor fi, lag fie auf 
der Gränz = Echeide von vier der wichtigiten Völker Des 
nördlichen Teutſchlands, der Sigambrer, der Bructerer, der 
Cherusker und der Chatten. Dadurch war fie geficherter, als 
irgend eine andere Anlage der Römer; und eben deßwegen 
wurde fie auch bald der Heerd aller römischen Beftrebungen, 
die Durch fie Halt und Richtung erhielten [25]. 
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In Rom hielt man in der That die Rettung bed Hee⸗ 
red und diefe Feftfegung auf teutfchem Boden für wichtig 
genug, um dem Faiferlichen Sünglinge die Ehre eined Tris 
umphes anzubieten. Kaiſer Auguftus aber fcheinet fein Urs 
theil über die Ereigniffe dadurch ausgefprochen zu haben, 
daß er feinem Gohne die Benennung Imperator verfagte, 
welche demfelben von feinem Heere beigeleget war. Auch 
fchien ihm die Lage der Dinge wichtig genug, um fich felbft, 
begleitet von ZTiberius, an den Rhein zu begeben. Hier 
mochte ihn aledann diefe Lage der Dinge und die bieherige 
Erfahrung mit feinen Söhnen überzeugen, daß fie mit den 
Teutſchen Fein leichtes Spiel haben würden, und daß von 
einzelnen Iuftigen Zügen in das Innere des Landes Fein bes 
beutender Erfolg zu erwarten wäre, wenn man nicht zuvor 
für alle Unternehmungen eine feſte Grundlage gewonnen 
hätte. Deßwegen wurde, während Tiberius nach Pannos 
nien gefandt warb, um Dalmatier und Dacier, die ſich ems 
pört ober angegriffen hatten, zu befümpfen, das Jahr zehn 
vor Ghrifte auf die Anlegung großer Befeſtigungswerke 
verwendet, um in denfelben diefe Grundlage für die Unter⸗ 
nehmungen gegen die teutfchen Völker zu gewinnen, und 
eine fichere Zuflucht für den Fall eines Unglückes. Rad 
Florus erhielt dad Ufer des Rheines mehr ald fünfzig Ca⸗ 
ftelle. Bon diefen it im Fortgange der Zeit eine bebens 
tenbe Anzahl zu Grunde gegangen; aus einigen berfelben 
haben ſich die Städte erhoben, die noch jegt die Ufer des 
föniglihen Stromes zieren, wenn gleich die vormalige Herr» 
lichkeit bei vielen dahin if. Bei Bonn ward eine Brüde 
über den Rhein gebauet, und durch eine Felle, Gefonia 
genannt, auf dem rechten Ufer gefchüget. Das widhtigfte 
unter diefen Gaftellen aber war das alte Mainz, Moguns 
tiacum, wegen feiner Lage, der Mündung des Mained ge⸗ 
genüber, der Gränz⸗ Scheide ber fuerifchen Bölfer, und 
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wegen feiner Verbindung mit anderen Befefligungen. Denn 
es wurden auch Werke auf dem Zaunug, der jebt die Höhe 
heißer, angeleget, damit der hohe Winkel zwifchen dem 
Rheine, dem Main und der Lahn, der den Mittel » Rheine 
dedte und beherrfchte, Eine große Feſtung würde, ein 
Schutz Galliens, ein Zwinger für Teutfchland, ein Halt 
für audere Arbeiten rechts und links, wie die Entwidelung 
der Ereignifle fie fordern möchte. Die Chatten, welche 
diefe Gegend vertragsmäßig im Befige hatten, feit die 
Ubier auf das andere Rhein⸗Ufer übergegangen waren, vers 
biegen diefelbe, freiwillig oder vertrieben; Einige mögen auch 
unterworfen fein, weil fie das Unglück traf nicht entkom⸗ 
men zu Ffönnen zu ihrem Volle. Allein waren fie außer 
Stande ber römifhen Macht zu widerfichen; für die übris 
gen teutfchen Völker aber, die mit ihnen im Bunde fans 
den, lag dieſer Winfel zu fern. Auch erlaubte ihre Art zu 
kampfen noch Feinen Angriff auf die Maffe römifcher Legios 
nen. Alfo war ed den Römern verftattet ihre Werke zu 
vollenden, und durch eine Brüde bei Mainz diefelben mit 
Dem anderen Rheinslifer in Verbindung zu feßen. Webers 
dieß baueten fie Schiffe, um auf dem Rhein und auf dem 
Flüffen, die fi in den Rhein ergiepen, mit denfelben ihre 
Unternehmungen zu unterflügen, fo wie fie an den fern, 
Diefer Flüffe gleichfalld Befeftigungen aulegten, um die teuts 
ſchen Bölfer deito ftärfer aus einander zu halten, und um 
fie defto ficherer angreifen zu können an jeder offenen Stelle, 
Endlich fcheinet Drufus mit den Friefen in neue Verhälts 
niffe getreten zu fein. Er mußte wünſchen dieſes äußerite 
tensfche Bolf am Rande des Dceand, wenn nicht zur Theils 
nahme für ihn, Doch zum ruhigen Zufchauen bei dem Kriege 
gegen die übrigen teutfchen Völker zu bewegen. Sie übers 
nahmen, wie Zacitus andentet, Leder s Lieferungen für Das 
römiſche Heer, entweder durch römische Waffen zu folcheme 
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Zins geſchrecket, oder in friedficher Weife vertragsmäßig 
und als Bundes sGenoflen der Römer [26]. 

Es iſt nicht unmahrfcheinlich, daß die Sueven um biefe 
Zeit Die Vertheidigung des Landes zwifchen dem Maine, dem 
Rhein und der Donau aufgegeben, ımb daß die Marl: 
Mannen ihre Stellung, feit der Feftfeßung der Römer auf 
der rechten Seite des Maines für zu gefährlich haltend, 
zurüc gegangen feien, angeführet von Marobod, zu andes 
ren Thaten, entgegen einem anderen Scidfa. Um fo 
mehr war es nothwendig, den früheren Entwurf aufzuge⸗ 
“ben, nach welchem die tentfchen Völker vom Meere her ans 
gegriffen und befieget werden follten. Die Unterftütung der 
Legionen am Rheine durch die Legionen an der Donau war 
bisher unmöglich gewefen, wegen der Bewegungen in Pans 
nonien und fie konnte immer weniger gehoffet werben, weil 
die Bewegung der Marf-Mannen hinzu fam. Bon Mainz 
aus, vom Taunus herab, nunmehr der füdweltliche Sig 
der teutfchen Völker, wollte man daher die neue Unternehs 
mung wagen. 

Drufus wagte fie, fobald feine Vorbereitungen vollens 
det waren, im Sahre neun vor Chrifto, ungeachtet vieler 
böfen Vorzeichen, welche ihm, dem Gonful für diefes Jahr, 
wohlmollende Götter warnend entgegen hielten. Er drang 
ein in das Land der Chatten. ein Heer war verftärfet 
durch gallifhe Hülfss Truppen. Beſonders zeichneten fich 
in demfelben nervifche Männer aus, die unter den vorders 
fien Kämpfern zu ftchen pflegten. Er felbft aber, Dru⸗ 
ſus, gab.Allen das Beifpiel großer Kühnheit; denn fein 
Streben war, einen teutfchen Feldherrn zu überwinden, um 
bie erbenteten Waffen als dankbare Sieges-Opfer dem höch—⸗ 
ften Gotte zu weihen. Diefer Wunſch blieb auch nicht uns 
erfüllet; denn er warf, nadı der Verficherung römifcher 
Schriftſteller, Alles vor fich nieder, und war fiegreich in 
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blutigen Schlachten [27]. Aber feine Kühnheit ri ihn, wie 
ed fcheinet, bei diefem Glück über feinen Plan hinaus, und 
trieb ihn vorwärts in unbeftimmter Richtung. Als er, den 
Rain binauf gehend, die Gränze der Chatten erreichet 
hatte, ſtreifte er an Sucven und Mark⸗Mannen. Diefe 
glaubte er vielleicht vernichtet zu haben, weil fie vor ihm 
verfchwanden [23]. Ihnen zu folgen war nicht räthlid, 
aljo bog er zur Linken ab umd drang ein in das Land der 
Cheruster. Er ging über die Wefer und fam, Alles zer 
förend, bis an die Elbe. Nach Florus eröffnete er den 
bercgnifchen Wald, den kein Römer betreten, feiner gefes 
ben hatte. Diefer hercynifche Wald wurde freilich, von den 
Römern überall gefuht, und darum kann Niemand fagen, 
wo Druſus ihn gefimden habe. Nach der Richtung aber, 
die er nahm, ift Die Bermuthung wohl erlaubt, daß er durch 
den Thüringer Wald gebrungen, daß er deßwegen oberhalb 
der Mündung der Fulda über die Wefer gegangen, wo wir 
den Fluß Werra nennen, und baß er die Elbe erreichet 
babe nicht fern unterhalb des, Einfluffes der Sale. Der 
Verſuch, auch über die Elbe zu feben, mißlang. Es trat 
ihm eine Fran entgegen von außerordentlicher Geſtalt. Diefe 
redete ihn an in lateinifcher Sprache mit folgenden Wors 

: „Zrufus, wohin wilft Du? Giebt es Feine Gränze, 
fein Maß? Dir ift nicht beftimmt, Alles zu durchdringen. 
Kehre um. Hier ift das Ende Deiner Thaten und Deines 
Lebens!” — Drufus hatte gewiß nicht nöthig göttliche 
Warnungen vorzuwenden, um vor feinen Soldaten die Rük⸗ 
fehr aus dem unwirthlihen Land in rauher SHerbitzeit zu 
xechtfertigen. Deßwegen iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß Dies 
fer Mähr fpäterer Zeit eine Wahrheit zum Grunde lieget. 
Es gab unter den Teutfchen wahrfagende Frauen, hoch ges 
achtet und heilig gehalten. Ein folched teutfches Weib mag 
dem Druſus mit drohenden Zuruf erfchienen fein. Groß 


192 Zweited Buch. Zweites Capitel. 


waren bie Geftalten der Teutſchen; in aufgeregten Augen- 
bliden vergrößerte die Einbildungsfraft; und gewiß fanden 
fih in Teutſchland viele Menfchen, welche die römifche 
Sprache verstanden, da feit einem halben Jahrhunderte 
teutſche Sünglinge und Männer im roömiſchen Heere gebies 
net hatten. 

Druſus errichtete ein Denkmal an der Elbe und kehrte 
um. Die Angft lag den Römern fchwer in deu Gebeinen. 
Daher wählten fie ohne Zweifel den fürzeften Weg, um 
ihre Befeſtigungen am Rheine fo ſchnell ald möglich zu 
erreichen. Uber ed war eben fo bedenklich, auf dem Wege 
gurücd zu gehen, auf welchem man gefommen war und auf 
welchem teutjche Krieger harren mochten, als einen nenen 
zu fuchen in dem rauhen Lande. Deßwegen barf man viel 
leicht annehmen: Drufus fei Anfangs an der Sale hinauf 
gegangen, um den alten Weg zu vermeiden; balb habe er 
fi, um demfelben nahe zu bleiben, rechts gewandt und ihn 
gwifchen dem Harz und dem Thüringer Walde durchſchnit⸗ 
ten. Scaurige Erfcheinungen begleiteten den Zug. Wölfe 
heuleten um das Kager ringsher; zwei Sünglinge ritten, uns 
aufgehalten, durch daſſelbe hindurch; man hörte ein Wehe⸗ 
gefchrei von Weibern; die Sterne am Himmel (fo erhißet 
war die Einbildungskraft!) liefen durch einander. Usb 
Drufus felbft, der Feldherr, fah den Rhein nicht wieber. 
Rah Strabo fand er feinen Tod zwifchen der Sale nub 
dem Rheine; Livius hingegen bezeuget, wenn wir und anders 
auf die armen Auszüge aus feinem reichen Werke verlaffen 
Sönnen, daß er mit dem Pferde geftürzet, daß das Pferd 
ihm auf den Schenkel gefallen, und daß er dreißig Tage 
nach dem Bruche deflelben geftorben fei; Dion aber, obgleich 
er den Livius vor fich hatte, faget zwei Male, dag er an 
einer Krankheit verjchieden feil29). Er war im dreißigften 
Jahre. 
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Auf die Rachricht vorn dem Unfall oder von der Krank⸗ 
beit des Drufus eilete Tiberins mit der größten Echnellige 
fit an den Rhein [30]. Er fand den Bruder in den Teß« 
tn Zügen, aber das Heer in Sicherheit. Es war ſpät im 
Jahr und ein Angriff von den Tentſchen nicht zu fürdhs 
tn. Alſo begleitete er die Leiche nach Italien. Die Sol⸗ 
daten in dem Heere Des jugendlichen Fürjten errichteten 

en Denkmal zu feiner Ehre, bei welchem alfjährlidy an 
einem gewiffen Tage Rennes Spiele zu feinem Gedächtniffe 
gefeiert werden follten. Der Eichelftein bei Mainz fcheint 
ein Ucberreft zu fein von diefem Werke frommer Weis 
hung [31]. Auch ein Altar ward ihm in Teutſchland errichs 
tet. Die Leiche aber wurde mit größter Feierlichkeit von 
Ort zu Ort gebradht. Tiberius ging zu Fuße vor berfels 
ken her. In Tieinum, das wir Pavia nennen, harrete ihs 
rer der Kaifer. Ded Winters nicht achtend, begleitete er 
von bier aus die Gebeine des geliebten Sohnes zur Stadt. 
Tiberind ſprach zuerit fein Lob aus auf dem Markte; hiers 
auf hielt Kaifer Auguftus ſelbſt eine Rede zu feiner Todtens 
feier im flaminifchen Circus. Männer ritterliched Standes 
und Patricier trugen die Leiche alsdann auf das Marsfeld. 
Dafelbft ward fie verbrannt und die Aſche in des Kaifers 
Grabftätte beigefeßet. Der Senat ehrte das Andenken des 
jungen Helden in jeglicher Weiſe; aber Feine Ehre ward 
im Berfolge der Zeit für größer gehalten, ald der Name, 
der ihm und feinen Nachkommen beigeleget wurde, Germas 
nicud, Beſieger der Teutſchen! 
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Fortgang des Krieges. 

Wachſende Gefahr für die teutfchen Voölker. 
Eroberungen der Römer in Teutfchland unter 
Tiberins Claudius, Domitius Ahenobarbug, 
Marcus Binicius, Sentius Saturninus. 
Jahr 8 vor Chriſto — 5 nad Ghrifto. 


Der Kaifer Auguftus würdigte des Drufus Thaten 
vortrefflih. Seinen Tod fah er an ald einen großen 
Berluft; feine Giege ald einen geringen Gewinn. Aber 
der Krieg war begonnen und mußte. weiter geführet wers 
den. Nachdem er daher, act Jahre vor Chriſto, bie 
höchfte Gewalt abermals mit fcheinbarem Widerwillen übers 
nommen hatte, begab er fih an den Rhein, von Tibe⸗ 
rius, feinem Stieffohne, begleitet. Dieſem übertrug er Die 
Anführung des Heeres. Von deffelben Falter Berechnung 
und Strenge war fein verwegened Unternehmen zu fürch⸗ 
ten; vielmehr waren große Erfolge von feiner Liſt und 
Scylauheit zu erwarten. Um fo förderlicher mochte der 
Kaifer feine Gegenwart halten. Er felbit blieb in Gallien; 
Tiberins ging über den Rhein. 
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Eobald die teutfchen Bölfer bei diefem neuen Angriffe 
von des Kaiferd Anweſenheit Runde. erhalten hatten, fchids 
ten fie Gefandte zu demfelben, um wegen eincd Friedens 
zu unterhandeln. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß Tibes 
ring ihnen, einveritanden mit Auguftus, Diefen argliitigen 
Rath) gegeben habe [1]. Denn die Begebenheiten, die ſich 
jeit vier Sahren ereignet hatten, waren mehr geeignet, 
den Muth der Teutfchen zu erhöhen, als nieder zu brüfs 
fen [2]. Die Sigambrer indeß, die, am Meiften gefährdet, 
aber auch am Meiiten mit römischer Liſt und Art befanut 
waren, nahmen nicht Theil an diefen Verhandlungen. Deß⸗ 
wegen weigerte fich Auguftus ben Frieden zu bewilligen. 
Er wollte den Frieden, fagte er, aber nur einen allgemeis 
un. Hierauf fchiekten Die Sigambrer, von den übrigen 
Voölkern gedränget, gleichfalls Botfchafter an den Kaifer. 
So wurden die Fürften und Führer der teutfchen Völker, 
in nicht geringer Zahl, bei ihm vereint, im Vertrauen auf 
das Laiferliche Wort, unter bem Schube des ewigen Nedhs 
tes zwifchen ben Bölfern. Auguſtus aber, an Statt mit 
ihnen Frieden zu fchließen, ließ fie, damit er auch in der 
Zreulofigfeit gegen die Teutſchen nicht hinter Cäſar zurüd 
bliebe, ergreifen und gefangen fortführen in die Städte 
Galliens. 

Durch dieſe ſchandbare Unthat erreichte der Kaiſer für 
den Augenblick ſeinen Zweck. Zwar nahmen ſich die gefan⸗ 
genen teutſchen Fürſten, um die eigene Freiheit zu retten, 
um den Römern ben Preis ihres Frevels zu entziehen, um 
ihre Bölfer von jeglicher Rücdficht auf ihr Schickſal zu ents 
binden, das Leben mit eigener Hand. Die teutichen Völ⸗ 
ter aber, beftürzet über den Gräuel, ohne Häupter, ohne 
zührer, ohne Einheit und Ordnung, fahen die römifchen 
tegionen eindringen in ihr Land, um über ihrer Knechtfchaft 
die Früchte des BVerrathes zu ſammeln. Dennoch rafften 
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fie fich auf, erfahen fich den Augenblid, und nahmen an deu 
römifchen Scharen eine furchtbare Rache heiliges Schmer⸗ 
zes [3]. Zu beftehen jedoch vermochten fie nicht. Tibe⸗ 
rius durchzog die verwaifeten Gauen, ergriff, wenn fie 
ſich unterworfen hatten, Jeden, der ihm gefährlich fchien, 
führete vierzig taufend Menfchen [4] über den Rhein, und 
erfüllte durch dieſe und andere Graufamkeiten bie teutſchen 
Völker dergeftalt mit Angft und Schreden, daß fie ſich in 
diefem Augenblide der Ueberrafchung, der Noth, der Hoffs 
nungslofigkeit vor dem Sieger beugten, und ertrugen, was 
abzuwenden unmöglich war. 

Die alten Schriftiteller gehen über alle diefe Dinge 
fehnell hinweg. Sie waren an foldhe Vorgänge gewöhnt; 
in dem großen Sünden sBerzeichniffe, das Nom gewirket 
hatte, verdienten Diefelben auch nur cinen kleinen Raum. 
Div Caſſius deutet die Vorgänge faum an; von Anderen 
werden fie nur im Allgemeinen berührt. Alſo decket die 
Nacht der Zeit, die Niemand aufzuhellen vermag, diefe uns 
feligen Ereigniffe. Sie ift fo finfter, diefe Nacht, daß man 
wohl den blutigen Jammer, den Auguftus und Tiberins 
frevelhaft, übermüthig und mit Falter Beratung über die 
teutfchen Volker brachten, zu erfennen vermag, daß es 
aber unmöglich ift, den Umfang dieſes Unglückes zu ers 


meſſen oder zu fagen, wer baffelbe am Schwerften erbuls 


vet hat, und in welchem Berhältniffe. , Die vierzig taufend 


„Menſchen, die man über den Rhein hinüber warf, in eine 


fremde, in eine feindliche Welt, hat man für Sigambrer 
gehalten, und eine. Verfegung dieſes Volkes angenommen, 
jener Verſetzung der Ubier gleich, Die Agrippa ausgeführet 
hatte, weil der Name Sigambrer bei diefen Ereigniffen am 
Meiften genannt wird, wie von Tacitus, fo von Sueto⸗ 
mus. Auf das Wort diefed letzten Schriftftellere, daß die 
fortgeführeten Teutſchen zunähft am Rhein untergebracht 
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feten, bat man geglaubet, fle hätten auf dem linken Ufer, 
nördlich von den Übiern, die Wohnſitze erhalten, welche 
bier zu Eäfars Zeiten.die Menapies inne hatten. Und weil 
diefe Menopier bald ganz von den Ufern des Rheines ver: 
fchwinden, und nur noch weſtlich von der Maas erjchers 
nen [5], dagegen aber der Name Gugerner am Rhein in 
diefer Gegend gehöret wird, fo hat man die Annahme nicht 
für zu gemwaget geachtet, daß die Öngerner Die verpflanz- 
ten Sigambrer freien [0]. Aberichts ift gewiß, und kaum 
Etwas wahrfcheinlic; von diefen Borfiellungen. Neben ben 
Sigambrern werden auch, von Tacitus wie von Suctoning, 
Sueven genannt. Die geringe Zahl, vierzig Taufend, be⸗ 
weifet, dag nicht alle Eigambrer auf das linfe Rhein» Ufer 
hinüber gebracht fein können; and beweifet Diefeö der 
Umnſtand, daß noch fpäter die Siganbrer ald Volk auf Der 
rechten Seite des Rheines wohneten. Wie it zu glauben, 
dag die Römer einen Theil ihrer bitterften Feinde in ihrer 
alten Heimath gelaffen, und einen anderen Theil, diefem 
gegenüber, auf der anderen Geite des Rheines angeficdelt, 
uud dadurch den teutfchen Völkern den Uebergang über den 
Rhein erleichtert haben follten? Woher die Gugerner kom: 
men, weiß Niemand. - Könnten aber die Menapier ihren 
Kamen nicht eben fo gut geündert haben, als die Sigams 
rer? und ift dDiefes nicht um fo mehr anzunehmen, da die 
Menapier vor den Gngernern am Rheine ganz verfchwin- 
den, während fie doch unftreitig neben den Sigambrern ger 
blieben fein wiirden-{7]. 

Uns bleibet Nichts übrig ald Vermuthungen. Am Meis 
ſten begründet aber in den Berhältniffen diefer Zeit ſcheinet 
die Bermuthung, daß Tiberius nicht waffenlofe Meufchen, 
nicht Weiber, Kinder und Greife, fondern dag er Män⸗ 
ner und Süngkinge hinweggetrichen habe, Die ihres Volfes 
Stügen und Führer zu fein geeignet waren, um dem Lribe 
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die Knochen zu entziehen und ihn unfähig zu machen zu 
jeglihem Widerftande. Diefe Sünglinge und Männer, vierr 
zig Taufend an der Zahl, mögen denn auch an den Ufern 
bes Rheines untergebracht fein, nämlich in fichered Berwahrs 
niß, in den Städten und Gaftellen, mit welchen der Rhein 
befeftiget war [8]. Auch ift nicht unwahrfcheinlich, daß um 
Diefe Zeit das Land zwifchen dem Maine, dem Rhein und 
ber Donau, thatlos, weil es feine VBertheidiger, die Marks 
Mannen, verloren hatte, ven den Römern in Befig genom⸗ 
men, und daß mithin auch Sueven in Untermwürftgfeit ges 
gebradht feien [9]. Wenn aber Strabo von Böltern weiß, - 
die fich in das innere des Landes zurücd gezogen haben: 
fo fcheint er, weil ihm der Name Marcomannen vor dem 
Geifte ftand, nur durch eine Verwechſelung die Marfen ges 
nannt zu haben, die mit einem Rüdzuge bis in das Müns 
fter sand, wo fie fpäterhin lebten, fchwerlich irgend Etwas 
erreichet haben dürften. 

Dem Kaifer Auguftus aber ſchienen die Erfolge, die er 
durch feine und feines Sohnes Künfte gewonnen hatte, groß 
‚genug ‚ um dem Xiberius die Ehre ded Namens Imperator 
zu bewilligen, ohne welche Drufus vom Leben dahin ges 
fhieden war. Den Soldaten ließ er, wohl verdienet, Gelb 
austheilen; denn die Beute, die Teutfchland gab, mochte 
nicht hinreichen, um fie über die Unmenſchlichkeiten zu bes 
ruhigen, zu welchen man fie gebraucht hatte [10]. Tiberius 
aber feierte in Rom einen Triumph, weniger wegen feiner 
Thaten, ald wegen ber fchlauen Anfchläge, mit welchen ben 
teutfchen Bölfern die Kraft des Widerſtandes entzogen, 
und in den Römern die Hoffnung auf ihre gänzliche Unters 
werfung befeftiget war. Hierauf eilte er, fieben Jahre vor 
Chrifto, nach Teutfchland zurück, weil einige Bewegungen 
unter den teutfchen Völkern Bforgniffe erregten. eine 
Erſcheinung und neue Heerfahrten im Lande umher, viel⸗ 
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leicht andy neue und erweiterte Anlagen und Befefligungen, 
Straßen und andere Borfehrungen, verftärfter den Eins 
trad, ben die Ereigniffe des vorigen Jahres in den Ges. 
mäthern ber Menfchen hinterlaffen hatten, und erhielten den 
Schrecken und durch den Schreden die Ruhe. Das Land 
bis zur Wefer ward faft angefehen als zinsbare Provinz [11]. 

- Aber Tiberius vollendete nicht. In einem troßigen 
Grolle, defien Quell in der Schmach feiner Ehe, in den 
Geheinmiffen feiner Stellung zu Auguftus, in feinen Wüns 
(hen, Erwartungen und Entwürfen verborgen ift, verließ 
er Tentfchland und das öffentliche Leben. Er zog ſich nad 
der Inſel Rhodus zurück, deren Gefundheit und Annehms 
lichkeit ihm bekannt war, und bildete, fleben Jahre lang, 
m auffallender Einfachheit und erheuchelter Befcheidenheit 
feine grimmige Seele aus in allen Künften der Arglift, 
der Berftelung und der Wolluft, zum fünftigen Unglücke 
der Welt. 

Sein Abgang aber verbreitet neues Dunkel über Teutſch⸗ 
Ind. Denn fo fchleht war die Zeit, daß das Schickfal 
der Bölker den Meiften gleichgültig geworden, und daß auf 
ganze Länder und ihre Bewohner fein anderes Licht fällt, 
ald der Widerfchein von dem Ganze, den man auf Einen 
gewaltigen Mann zu häufen geftrebet hat [12]. Dio Bafr 
find iſt überdieg nur in Auszügen, Bruchftüden [13) und 
Verſtümmelungen vorhanden, die zumeilen mit dem Einen 
Worte, daß Nichts Großes gefchehen fei, über ganze Jahre 
hinweg gehen. Die anderen Schriftfteller, Vellejus, Strabo, 
Tacitus, Suetonius, haben nur Andeutungen, die weder 
Ueberficht noch Zufammenhang geben, und die den Zuftand 
der teutfchen Völker mır ahnen laffen. Das jedoch fcheinet 
gewiß zu fein: fobald Tiberius die Augen abgewandt hatte, 
gerietb Tentfchland in Unruhe, und deßwegen erhielt Domi⸗ 
tins Ahenobarbus die Aufgabe, diefe Unruhe zu flillen, und 
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Rom's Herrfchaft über Teutſchland zu ſichern. Diefer Dos 
mitius hatte bisher den Oberbefehl über die Legionen an 
der Donau gehabt, und war hier mit Teutfchen zuſammen⸗ 


getroffen, die von den Römern Hermunduren genannt wers 


den. Der Name erfcheinet zum erften Mal. licher die 
Herkunft und die früheren Schiefale der Menfhen, die ihn 
führen, kann daher die Gefchichte natürlich Feine Auskunft 
geben. Nach Div Eaffius hatten fie, aus unbelannten 
Öründen, ihre Wohnfige verlaffen, fchweiften heimathlos 
umher und fuchten ein neues Vaterland. Domitius nahm 
fle auf und wies ihnen einen Theil des Landes der Marcos 
mannen an. Gewiß ift auch, fortan wohnen Hermunduren 
zwifchen der Donau, dem Rhein und dem Main in unbes 
flimmbaren Gränzen, und zwifchen ihnen und den Römern, 
die fich Des weftlichen Theiles dieſer Gegend bemeiftert hats 
ten, beftanden eine lange Zeit friedliche Verhältniffe. Aber 
der Borftellung von der Wanderung, von dem Umherſchwei⸗ 
fen der Völker ift nicht zu trauen. Seit den Zeiten der 
Eimbrer und Teutonen war diefe Borftellung in die Römer 
gelommen, und die Echriftfteller fanden fie, wenn ein neues 
Bolf mit ihnen in Berührung Fam, fo bequem, daß fie ims 
mer zu Denfelben ihre Zuflucht genommen haben. Cie was 
ren dadurch jeder weiteren Forfchung überhoben, und der 
Lefer war befriediget. Für ihren Zwed, die Thaten ber 
Römer zu erzählen, war das Mittel auch hinreichend; aber 
die Gedichte darf Nichts auf Die Angabe bauen ımd Nichts 
aus ihr folgern. Bisher hatten die Mark Mannen diefe 
ganze Gegend mit ihren Waffen und mit ihrem Ruhm übers 
fchattet,; die Mark-Mannen haben ſich jegt, in feindlicher 
Haltung, vor den Römern zurüd gezogen in dad Innere des 
Landes, und an ihrer Stelle traten friedliche Menfchen ber» 
ver, Die, weil fie feine Möglichkeit des Widerftandes faben, 
die Freundſchaft der Römer fichten, und diefe Freundſchaft 
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gewannen. Das ift dad Wefentlichite; Alles Andere ift un⸗ 
gewiß. Wahrfcheinlich bleibt jedoch, daß die Hermunduren 
die ſueviſchen Bölfer waren, welche, bisher im Schube der 
Marl s Mannen, ihrer eigenen Jugend lebend, und nunmehr 
von diefen verlaffen, fich wehrlos glaubten und darum nach» 
giebig zeigten, bis Die Zeit Alles geändert hatte. Jedes 
Falles, wurden fie, wie Die Marks Mannen, zu den Sueven 
gerechnet. Ihr Name aber ift auch eben fo wenig, als die 
Kamen Sueven und Marcomanıen, ein Bollöname; fons 
bern, wie jene und wie der Name Germanen, eine allges 
meine Benennung, wenn aud) vieleicht von ganz entgegens 
gefester Bedeutung. Darum ift nicht zu verwundert, daß 
auch er von den Römern in ihrer Unwiffenheit weithin , big 
über die Elbe, ausgebreitet ward [14]. 

Domitiug Ahenobarbus fcheint aber auch, nachdem er 
bie Berhältniffe im Süden feftgeitellet hatte, feine neue Aufs 
gabe glücklich gelöfet zu haben; es fcheint ihm gelungen 
zu fein, in Teutfchland die Ruhe herzujtellen oder zu erhals 
ten. - Welche Mittel er angewendet haben mag, um diefes 
Biel zu erreichen, iſt ungewiß; vieleicht darf aus der Art 
md ben Sitten des Mannes Einiges gefchloffen werden. 
Rad; Suetonius war Domitius, der Großvater des Kais 
ſers Nero, ein furchtbarer Menſch. Als Züngling ein ger 
waltiger Wagenlenker, zeigte er ald Mas einen frechen 
Uebermuth und einen verwilderten Stolz, der felbft in Rom 
Nichts achtete, der weder Stand noch Geſchlecht fchonte, 
und nur gebändiger werden konnte durch das Einfchreiten 
des Kaiſers. Don feiner Waltung in Teutfchland find nur 
zwei Dinge befannt. Zuerft legte er, wie Tacitus erwähnt, 
über Moor und Sumpf, zwiſchen Rhein und Wefer, lauge 
Brüden an, welche, auf dem unficheren Boden ruhend, Die. 
Verbindung der Regionen erleichterten, und, wie es ſchei⸗ 
net, von großem Nutzen gewefen find. Zweitens drang er 
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tiefer in Teutfchland ein, als die Römer je zuvor gekom⸗ 
men waren. Er erreichte nicht nur, wie Drufus, die Elbe, 
fondern er ging, da Niemand wideritand, über diefen Fluß 
hinüber, und errichtete dem Auguftus einen Altar auf dem 
anderen. Ufer. Wie wenig aber auch von diefem Unterneh⸗ 
men, das feinem Urheber einen Triumph verfchaffte, erzäh- 
let wird: fo ſcheinet es Doch, daß es ohne Berluft und Ges 
fahr nicht beftanden worden fei. Denn Domitius führete, 
nad Dio Gaffius, fein Heer bis an den Rhein zurück; er 
gab teutſchen Völkern Befehle, die nicht befolget wurden; 
Dadurch brachte er die römifhe Macht in eine Miß⸗Ach⸗ 
tung; und Auguſtus hielt, wie aus Etrabo hervorgehet, für 
nöthig zu gebieten, daß Fein neuer Uebergang über die Elbe 
verfuchet werden follte [15). 

Wie lange Domitius in Teutfchland geblieben fein mag, 
ift eben fo unbekannt, als wer fein Nachfolger geweſen 
ift [16]. Nur Marcus Vinicius wird genannt. Als dies 
fer Mann in Teutfchland war, um die Zeit der Geburt 
Jeſu Chrifti, entbrannte, wie Vellejus ſich ausbrüdt, ein 
munermeßlicher Krieg. Die Veranlaffung kennet Niemand; 
Niemand die Völker, die ſich erhoben hatten; Niemand die 
Art und den Gang des Kampfes. Marcus Binicius, der 
römifche Feldherr, erwarb fich die Ehre eines Triumphes; 
denn er führete bier den Krieg mit Glück, und wußte 
ihn dort zu halten; aber zur Unterwerfung vermochte er, 
in dreijähriger Anftrengung, die teutfchen Volker nicht zu 
bringen, 

Zu derfelbigen Zeit fchrete Tiberius von, Rhodus nady 
Rom zurück, durch irdifche und himmliſche Erfcheinungen, 
die Großes verkündigten, mit großen Hoffnungen auf feine 
Zufunft angefüllet. Des Auguftus Enkel, die Cäſaren Ca⸗ 
jus und Lucius, Agrippa’d Söhne, waren innerhalb dreier 
Sahre, nicht ohne argwähnifches Erftaunen der Welt, ge: 
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fiorben. Deßwegen gelang es ber Gemahlin des Kaifers 
diefen zu bewegen, daß er ihren und des Tiberins Claudius 
Cohn, den Tiberius, für feinen Sohn erflärte, und auf 
das alte und harte Gefchlecht der Glaudier alle Anfprüche 
übertrug, welche durch den Tod der beiden Cäſaren zu feis 
ner Verfügung gekommen waren. Vielleicht hat auch der 
Zuſtand Teutſchlands mitgewirfet auf die Entfchliefung des 
Kaiferd. Denn nicht durch Die Gewalt der Waffen fchien 
bier die Ruhe hergeitellet werben zu können, fondern nur 
durch des Tiberius bewährte Kunſt der Arglift, der Verlok⸗ 
fung, bes Berrathes; und Tiberiud würde ſich zu einer fols 
den Sendung zuverläffig niemals veritanden haben, wäre 
nicht feine finftere Seele zuvor aufgeheitert durch die große 
Ausficht auf die höchfte Gewalt im Staate. Gewiß ift, 
Tiberiud ging nad) Teutfchland, um zu vollenden, was er 
vor zehn Sahren unvollendet gelaffen hatte, begleitet von 
Vellejus Paterculus, einem Manne, der unter allen Sterbs 
ihen — man muß es wenigftens wünſchen! — am Meiften 
geeiguet war, das Gefühl der Wahrheit in ſich nieber zu 
halten, und feige Schmeichelei und Inechtifche Anbetung des 
finftigen Herrſchers hinzuitellen, ald wäre es die Gefchichte 
feiner Thaten. 

Bei feiner Ankunft in Teutfchland wurdetiberius von 
den Legionen mit lautem Jauchzen begrüßet. Viele gedach⸗ 
ten ſeiner früheren Leitung; die Meiſten hatten die Zukunft 
vor Augen, den Tod des Auguſtus und die neue Herrſchaft; 
Alle mochten die Noth des Augenblickes fühlen und die Sehn⸗ 
fuht nach einer befferen Stellung zu den teutfchen Völfern. 
Nach Vellejus vollbrachte Tiberius göttlihe Thaten, und 
er felbit, Vellejus, Anführer der Neiterei, kam ihm, mie 
er demüthig hinzufeget, mach feinen geringen Kräften gern 
m Hülfe Div Caſſins jedoch verfihert, daß Tiberind 
war bie zur Wefer, bis zur Elbe vorgedrungen, daß aber 
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Nichts gefchehen fei, was des Andenkens vorzugsweife wärs 
Dig wäre. Allerdings ift nicht wahrfcheinlidy, daß die teut- 
fhen Bölfer nirgends einen Widerftand gewagt, und für die 
alte Freiheit nicht ehrenwerth gefämpfet haben follten; deß⸗ 
wegen würbe man dem Bellejus gern glauben, wenn er nur 
nicht im Schwunge feiner Rede Alles in fo große Ueberfichs 
ten, in welchen das Einzelne verfchwindet, zufammen faßte, 
und nicht, in der Anftrengung ſich felbft zu übertreffen durch 
die prunkhafte VBergötterung feines Helden, zu fagen vers 
gäße, was derfelbe eigentlich gethan, wo er angefangen und 
wo er geendiget habe. Ihm geht immer der Athem aus [17]1 
Se fchwerer aber feine Worte find, deſto ‘weniger Gewicht 
hat feine Rede. 

Tiberius drang in Teutfihland ein. Die Ganninefaten, 
auf der batavifchen Tufel, wurden bezwungen; Die Attuarier, 
and die Bructerer hatten gleiches Schickſal. Die Eherusfer 
ımterwarfen ſich freiwillig. Big über die Wefer ging die 
Fahrt. Im fpäten Herbfte führte Tiberius die Legionen 
in ein WintersLager an den Quellen der Lippe, mitten uns 
ter den teutſchen Bölfern [18], und begab fich felbft nad, Rom; 
aber im folgenden Jahre, zu Anfange des Frühlinges, kehrte 
er zum Schuge des Reiches [19) nach Teutſchland zurüd. 
Und ungehegere Thaten geſchahen! Ganz Zeutfchland ward 
mit den en durchzogen. Bölfer wurden befieget [20], 
deren Name kaum gehöret war. Die Stämme der Chauken 
unterwarfen ſich [21]; ihre Jugend, unzählbar, von gewals 
tiger Größe, und vollig ſicher Durch die Lage ihres Landes, 

legte die Waffen nieder und beugte fich, ungeben von dem 
firahlenden Glanze des Tömifchen Heeres, vor des Impera⸗ 
tord Throne. Die Fangebarden, ein Volk, wilder als alle 
Germanen, wurden gebrochen; und, was nic zuvor gehoffet, 
was tie zuvor verfuchet war: das römifche Heer erreichte, 
achtzig Meilen vom Rhein entfernet, den Strom der Eibe, 


% 


Vellejus Paterculus. 205 


ber an den: Gränzen der Semnonen und Hermmmburen vor 
überflieget; und eben dahin gelangte auch, durch dag wun⸗ 
derbare Glück und die Sorgfalt des Führers und durch 
Beobachtung der Zeiten, die römifche Flotte, welche, des 
Dceaned Bufen umfchiffend,, über das unbefannte Meer in 
die Elbe eingelaufen war, und fich hier, durch die Befles 
gung vieler Völker überflüffig mit Allem verfehen, dem Heere 
des Cãſars anfchloß. 

Die Ueberfchwenglichkeit des Iniebeugenden Gefchichtd« 
fchreibere ift unverkennbar in diefen Worten. Uebertreibung 
geritöret den Glauben. Die Gcfchichte des Drufus und des 
Domitius beweifet auch die Unrichtigfeit der Angaben. Eben 
deßwegen ift nicht nöthig, zu unterfuchen, wo dieſe Langos 
barden ihre Site gehabt? wo die Semnonen? wo die Hers 
munburen, die fchon früher zwifchen der Donau und dem 
Rain erſchienen waren? Dffenbar find Namen, die ents 
weber als befannt in die Ohren Fangen, oder die auffielen 
wegen ihrer Neuheit, zufammen getragen worden, um ben 
Inftigen Ausrufungen und Bewunderungen des Imperators 
einigen Halt und einige Stüge zu geben. Das Wefentliche, 
der Angaben mag indeß feinem Zweifel unterliegen. Ti⸗ 
berius führte das römifche Heer, nachdem er die Gauen 
Tentſchlands weit und breit durchzogen war, bis an bie 
Elbe; er brachte entweder mit der Gewalt der Waffen, oder 
durch die Kraft überlegener Bildung, fchlau und arglütig 
alle teutfchen Bölfer bis zu diefem Strome, zum Gchorfam 
md, unter dem Namen von Bundes-Genoſſen, zur Unters 
würfigkeit. Wie viel Blut teutfcher Männer aber gefloſſen 
fein mag, ehe fie folches Unglück auf ſich nahmen; wie viele 
Thränen tentfche Frauen und Mütter vergoffen haben über. 
ten Sammer: das verbirgt ein undurchdringlicher Schleier, 
der von den Römern, nicht ohne Urfache, über das Werk 
ter Ungerechtigkeit und der Sünde hinweg gebreitet iſt. Den 
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welchen fie bisher fiegreich geweſen waren, ſich weiter zu 
verbreiten vermöchten. 

Als Derſelbe ſeine Heerfahrt unternahm, hatte er einen 
Theil der Truppen unter die Anführung des Sentins Sa⸗ 
turninus gegeben, der ſchon als Unter⸗Feldherr längere 
Zeit in Teutſchland geweſen war. Wahrſcheinlich blieb die⸗ 
ſer Theil in der Nähe des Rheins aufgeſtellet zur Beobach⸗ 
tung, zur Drohung, zur Sicherung des Rückzuges, im Fall 
Heines Unglücks. Indem nun Tiberius, fünf Jahre nad 
Chriſti Geburt, Teutſchland verließ, blieb Sentius Satur⸗ 
ninus als Statthalter des Kaiſers zurück, um das Land zu 
ſichern, um die Volker in Ruhe zu halten, um Rom's Herr⸗ 
fchaft zu befefligen, und um Alles zu ordnen und zu pfle⸗ 
gen in der Weiſe einer römifchen Provinz und im römifchen 
Geiſt. Und kein befferer Mann hätte für die teutfchen 
Völker zu dieſem Werk aufgefunden werden mögen. 

Seutius Saturninus war, wie VBellejus ihn fehildert, 
ein Mann von alt s römifcher Sitte. Er hatte in feinem 
Eonfulat eine Strenge der Grundfäße und der Handlımgen 
bewiefen, bie diefem Zeitalter fremb war; aber bie Strenge 
milderte er gern durch eine große Freundlichkeit. Dabei 
war er vielfeitig gebildet, rührig, gewandt, vorfichtig, in 
allen Pflichten des Friegerifchen Lebens eben fo ausharrend, 
als erfahren; und wenn die Gefchäfte beforget waren, fo 
fuchte er heitere Gefellfchaft und verfchmähte feine Genüffe 
nicht. Was die Römer bisher in Xeutfchland gewonnen 
hatten, war das Werk der Waffen, der Argliit und der 
Furcht, welche die teutfchen Völfer mehr vor der Argliſt 
Der Römer hegten, als vor ihren Waffen. Zwifchen den 
Zeutfchen und den Nömern hatte Feine Gcemeinfchaft Statt 
gefunden, als die Gemeinfchaft der Noth; fein Verkehr, als 
der Verkehr des Zwanged, welchen der Sieger auf den Bes 
fiegten bringet. Die Feindfeligkeit zwifchen beiden Völkern 
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war ungeſchwächt, und in den Zeutfchen war fle viel 
leicht nm fo bitterer, je mehr fie zurück gebrüdet werden 
mußte in dad Innere der Bruft. Sentius Saturninus aber 
griff in das Leben der teutfchen Völfer ein. Er zeigte ihr 
uen die Ueberlegenheit römifcher Art und Kunit in liebens⸗ 
würdiger Geftalt, und den Borzug höherer Bildung vor os 
ber Kraft. Dadurch regte er die Seelen auf und erwedte in 
ihnen Das Berlangen Theil zu nehmen an den SHerrlichkeis 
ten des feineren Geiſtes. Sie fingen an ihre eigene Roh⸗ 
beit zu erkennen und Gefallen zu finden an dieſer Welt 
Krenger Ordnung, fcharfer Geſetze, mannichfaltiger Künſte 
und Genüffe. Während daher die Römer Alles aufboten, 
um ihre Kriegsmacht mit Leichtigfeit zu benugen, und das 
Netz, das fie über Teutfchland hingefpannet hatten, überall 
an befeftigen, um die teutfchen Volfer, nöthiges Falles, Defto 
fiherer unter demfelben zu erhalten; während fie Straßen 
anlegten, Feſtungen baueten, und fich hier lagerten und 
dort, befam die Eigenthümlichkeit Der Teutfchen einen gros 
fen Riß, und eine allgemeine Veränderung nahm ihren An⸗ 
fung. Biele Zeutfche verließen die Sitten der Väter und 
fahten fich in römischer Weife zu bewegen und in römifcher 
Sprache zu reden. In den Stand s Lagern der legionen 
fümmelten fich römische Handeldleute und Menfchen aller 
Art zum Berreizen, zum Berführen, zum Berloden. Die 
Teutſchen erjchienen unter ihnen, kauften, verfauften und 
Iebten mit ihnen in friedlichem und freundlichem Verkehre. 
Bielen Sünglingen gefiel der Schmuck römifher Bewaff⸗ 
nung; fie folgten gern den römifchen Adlern. Schwerlich 
war das Auge der Sungfrauen weniger bethöret. Go 
farf war die Verblendung des gutmüthigen Volkes, daß 
ſelbſt Fürften ſich geehret fühlten durd; den Tand römi- 
fcher Auszeichnungen oder durch den Trug des römifchen 
Bürger » Rechtes. 
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Es ift begreiflich, daß die Römer fich über diefen Zus 
fand der Dinge tänfchten. Den Schmerz, der an den Her: 
zen vieler teutfchen Männer und Frauen, Sünglinge und 
Jungfrauen nagen mochte über dieſes Verderbniß väterlicher 
Sitte, über diefe Entweihung des Baterlandes durch übers 
müthige Fremdlinge, Über diefe Befnechtung teutfcher Gemü⸗ 
ther, diefen Schmerz fühlten fie nicht. Sie fahen nur, mas 
vor Augen lag. Und wenn fie an alle die Völker gedachten, 
die von ihnen unterworfen waren, und wenn fie ſich nur 
an Gallien erinnerten, an den ſchweren Kampf, den fie 
bier zu beftehen gehabt, und an die Empörung, die faum 
aufgehöret hatte, und wie doch Alles im Gehorfan gehals 
ten und durch die Gewalt ihres Geiſtes und ihrer Art übers 
wältiget war: fo fonnten fie an einem vollfommenen Sieg 
- über die Teutfchen, die fich fo zahm, fo Ienfbar und gelchs 
rig zeigten, gewiß nicht zweifeln. In der That glaubten 
fie, wie Florus ſich ausdrücdt, im tiefen Frieden zu leben; 
umd in diefem Frieden befreundeten fie fich leicht mir der 
Alnluft des Norden. Die Menfchen fchienen verändert; 
fchöner fhien das Land und milder der Himmel [24]. 
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Marobod. 
Gründung des Reiches der Marcomannen. Stellung defs 
felben zum römifchen Reiche. 


Auflttand 
der Bölfer in Pannonien und Dalmatien. 
Jahr — 9, 


Während diefer Vorgänge im nördlichen Teutfchland 
hatten die Marks Mannen, unter der Anführung ihres Kos 
niged Marobod [1], ein großes Reich gegründet im füblis 
hen. In welcher Weife diefe Grimdung Statt gefunden 
habe, kann nur aus den Berhältniffen und den Begebenheis 
ten diefer Zeit, die und befammt find, geahnet, vermuthet, 
gefchloffen werden; bei den alten Schriftitellern findet fich 
Nichts, das ein fo wichtiges Ereignig aufzuklären vermöchte. 
Etwas mehr hat Marobod die Aufmerkſamkeit diefer Schrifts 
feller erreget; aber fie waren außer Stande diefen Mann 
in begreifen, da fie theild ganz unwiſſend blieben über die 
Verhältnijfe feines Volkes, und theils für gut hielten über 
diefelben hinweg zu gehen, um nicht anzuftoßen bei dem 
Kaifer [2]. Auch hat er, Marobod, bei ihnen feine Theils 
nahme gefunden, und darum ift feiner immer nur in feind⸗ 
ſeliger Stimmung gedacht. Seine frühere Stellung hatte 

14 * . 


212 Zweites Buch. Viertes Gapitel. 


Furcht und Haß erzenget; fein fpäteres ungeheueres Schick⸗ 
ſal entfremdete auch edlere Seelen [3]. Dennoch gebt au 
der Befchreibung, die von Marobod gemacht wird, fo wie 
aus den armfeligen Bruchftücden feiner Gefchichte unver⸗ 
fennbar hervor, Daß er ein außerordentliher Mann gewes 
fen, daß er große Gedanfen mit bewunderungswerther Ges 
fchilichfeit auszuführen verftanden, und daß er nur durch 
die unerhörten Creigniffe feiner Zeit und durch Das eigene 
Glück nach und nach verwirrt und verblendet in die Bahn 
eingetreten fei, die ihn, nady einem großen Leben, zu einem 
unwürdigen und unglüdfeligen Ende geführet hat. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Vellejus Paterculus 
den Fürften Marobod felbft gefehen und gekannt habe. Nach 
feinen Zeugniß aber, welches, fobald es zum Vortheil eines 
Teutfchen ift, Niemand der Unwahrheit verdächtig machen 
wird, war Marobod ein Dann von edlem Geſchlecht, aus⸗ 
gezeichnet durch einen ftarfen Körper und einen fühnen 
Geiſt. Er hatte eine fo feine Bildung, daß der Römer an 
ihm Faum den Barbaren zu erfennen vermochte [4]. Denn 
er war, wie Etrabo verjichert, ald Süngling nach Rom 
gekommen, und hatte die Gunft des Kaiferd Auguftus ſich zu 
erwerben gewußt. Die Umftände jedoch, die ihn nach Nom 
geführet hatten, find unbefannt; vielleicht aber ift Die Bers 
muthung nicht zu gewaget, daß Marobod ſich dem Kaifer 
angeichloffen habe, als diefer fih, nad) der Schmach des 
Lollius, während des Krieges gegen die AlpensBölfer, in 
Gallien aufbielt, und dag er mit dem Kaifer, dreizehn 
Jahre vor Ehrifto, nach Rom gegangen fei. Die Angaben 
der Zeiten ſtimmen mit diefer Vermuthung fehr wohl zuſam⸗ 
men !5); und die Umſtände, in welchen ſich Auguſtus im dies 
fen Jahren befand, und Die Vorforge, mit welcher er bie 
Ruhe am Rheine zu erhalten fuchte, erflären ed vollkom⸗ 
men, daß ein mark» manniſcher Züngling, wie Marobobd, 
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freundlich von ihm aufgenommen und mannichfach ausge⸗ 
zeichnet worden ſei. Was aber diefen Jüngling in das Las 
ger und in die Hauptftadt des Kaiferd hingezogen, ob bios 
jugendliche Euit, ob das Verlangen, Rom's Art und Krieges 
kunſt kennen zu lernen, oder ob ihm fchon jeßt ein großer 
Entwurf vor dem Geilte geftanden, und ob er vielleicht 
ſelbſt in Aufträgen feines Volles gehandelt habe, das ift 
allerdings eben fo ungewiß, als ed ungewiß ift, in wel⸗ 
dem Berhältniffe Marobod fich bei dem Kaifer befunden 
habe. In Rom jedoch mögen ihm die Entwürfe, die man 
gegen Teutfchland, die man befonders gegen fein Volk ges 
faffet hatte, Elar geworden fein. Deßwegen hat er, vielleicht 
im eilften Jahre vor Chriſto, ald Drufus die Unterwerfung 
Teutſchlands unternommen hatte, Rom wieder verlaffen, 
um fein Volk zu retten, oder mit Demfelben zu Grunde zu 
gehen. Es war aber nur Eine Rettung möglich, die Drus 
ſus durch den Kriegsplan, den er befolgte, übrig gelafs 
fin hatte: die Marks Mannen mußten zurüdgehen und eine 
folhe Stellung zu gewinnen fuchen, daß die Römer fie nicht 
von der Donau ber im Rüden angreifen und dadurch gänzs 
ih abjchneiden konnten von den übrigen teutfchen Bölfern. 
Diefe Stellung, für die eigene Rettung nothwendig, konnte 
zugleich für das gefammte Teutſchland von unermeßlicher 
Richtigkeit werden, weil fie die Unterſtützung der Angriffe 
anf Teutfchland vom Rheine her und vom Meere durch Die 
kegionen an der Donau unmöglich machte. Hier Eonnten 
die fuenifchen Krieger in einem höheren Sinne Marf: Mans 
nen bleiben, als in welchem fie es geweſen waren zwifchen 
dem Main und der Donau: Gränz-Wehren für dag ge 
fanımte Vaterland, 

Marobod erhielt die Anführung der Marl» Mannen, 
Nach Strabo’d Worten und nach feinem bisherigen Leben 
muß man glauben, er fei buch freie Wahl an die Spitze 
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feines Volkes gejtellet [6]. Die Ueberlegenheit feines Geis 
ſtes, feine höhere Bildung, feine Einfiht in Die Lage der 
Dinge, und der Gedanfe der Rettung beftimmten ohne Zweis 
fel zu diefer Wahl. Die Ausführung des Gedankens ward 
erleichtert durdy die Vertheidigunge - Anftalten, welche bei 
den fuerifchen Bölkern diefer Gegend getroffen waren. Die 
Mark Mannen waren immer zum Aufbruche bereit. Marobob 
führte fie in das Innere des Landes, um ihre Waffen ders 
geitalt gegen die Donau zu kehren, daß fie den Römern 
an diefem Fluſſe, nicht die Römer ihnen im Rüden ftans 
den. Der Abzug war feine Wanderung; ed war eine große 
friegerifche Unternehmung; es war die Bewegung eines 
Heered. Die Gegenden, welche zunächſt am Rheine waren, 

"und vor allen der ſüdweſtliche Winkel, mag bei diefer Bes 
- wegung allerdings verlaffen fein von feinen bisherigen Ber 
wohnern; weiterhin, nach Dften, wo einige Hoffnung war 
auf Sicherheit vor der Knechtfchaft, blieben die Einwohner 
ohne Zweifel in ihren Sitzen, und deßwegen kann die Er⸗ 
fheinung der Hermunduren, deren gedacht ift, nach dem 
Abzuge der Marf- Mannen, nicht auffallen. 

Die größte Gefahr aber drohete von dem Bogen der 
Donau her, an weldyem Regensburg lieget. Ueber denjels 
ben mußte Marobod mit feinen Marf» Manuen hinaus. 
Hier bot fi ihm Böheim au, ein uralter Wohnfig gallis 
fcher Bojer, ein bergsumgürtetes Land, eine gewaltige Fe⸗ 
flung der Natur, ftark in fich felbft, und wie durch Kunſt 
großartig angeleget für Die VBeherrfchung ber mittleren Dos 
nau. Marobod bemädhtigte fich dieſes Landes, ob mit dem 
Schwerte, ob durch Vertrag, ift nicht zu beſtimmen. Bel 
lejus und Strabo laſſen es ungewiß. Tacitus fcheint an 
eine gewaltfame Beflgnahme gedacht zu haben [7]. Aber 
wer fennet ben Zuftand dieſes Laudes in diefer Zeit? wer 
die Bewohner? Auch batten teutiche und gallifche Volker 
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gegen die Römer ‚gleiches Streben; und wohl iſt möglich, 
dag Marobod mit feinen Marl: Mannen von den Bewohs 
nern Böheimd als Retter und Beichüger vor Dem gemeine 
fchaftlichen graufamen Feinde — die Alpen bezeugten ed! — 
kegrüßet worden. Wie aber auch das Land gewonnen fein 
mag: die Berhältniffe der Völker und Marobod’s Stellung 
machten ihn zum Herrn und nöthigten ihn zu einer willkühr⸗ 
lihen Waltung. Ed war ein militärifcher Staat, den er 
gründete; der König war ein Feldherr. In den Waffen 
war der Anfaug, in den Waffen die Erhaltung. Rettung, 
Abwehr, Bertheidigung gegen ungeheuere Gefahr: Nichts 
Anderes ward gedacht, Nichtd Anderes erjtrebet. Marobod's 
Marks Mannen mußten zu einem fichenden Heere werben, 
und er zum Beherrſcher der Bölfer [8]. 

Bald breitete fi die Herrjchaft Marobod's über bie 
Gränzen Böheimd hinaus. Rechts und links fchloffen fich 
ihm die Bölfer an. Daffelbe Bertrauen, das ihn zum 
Haupte der Marks Mannen gemacht, zug auch diefe Völker 
zu ihm bin; diefelbe Bedrängniß, die ihn in Böheim zur 
Herrſchaft erhob, unterwarf ihm die benachbarten Länder. 
Die Duellen von vier Strömen, dem Maine, ber Elbe, 
der Oder und der Weichſel, entiprangen in feinem Reiche. 
Etrabo nennet ſechs Völker, die er entweder mit den Waf⸗ 
fm oder durch Unterhandlung gewonnen habe, aber, die 
Semnonen ein großes fuerifches Volf ausgenommen, alle 
mit Namen, die kaum Jemand fennet, weder zuvor noch in 
der Folge [9j. Das jedoch fcheinen diefe Namen zu beweis 
fen, daß Marobod's Reich nicht auf Böhmen befchränfet 
war, fondern bag Böhmen nur den Kern feiner Herrfchaft 
bildete. Eben deßwegen konnte es ihm nicht fchwer wer⸗ 
den, ein fiehendes Heer von fiebenzig taufend Mann zu Fuß 
md vier taufend zu Roß, wie Vellejus angiebt, zu unters 
halten. Unter dem Schuge dieſes Heeres, durch beſtändige 
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Anftrengungen ausgebildet, römifchen Legionen gleich, und 
umgeben von einer Leibwache, welche feine Stellung ale 
Eroberer nothwendig machen mochte, war er im Etande, 
im Ablaufe weniger Sahre, feinem Reich eine Geftalt zu 
geben, welche den Mann zeigte, der Nom gefehen, und 
sömifche Zucht, Ordnung und Einrichtung fennen gelers 
net hatte. 

Derfelbe Geift, der fich in diefen Gründungen und Ans 
ftalten bewies, offenbarte fich auch in Marobod’8 Verhalten 
gegen Rom. Er unterhielt mit Rom, wie es fcheint, einen 
bleibenden Verkehr. So lange feine Schöpfung noch neu 
war und noch leicht mißlingen konnte, erjchien er vor dem 
Kaifer gefchmeidig, demüthig, als Schutz⸗Flehender. Allen 
Römern, Kaufleuten, Krämern, oder wer fonft um Gewinn 
und Gewerb in fein Land Fam, geftattete er den Zugang. 
Er durfte fie nicht zurück weifen, weil er die Freundfchaft 
der Römer zu erhalten wünfchte, und er brauchte ed nicht, 
weil diefe Menfchen feine Einrichtungen nur fördern konn⸗ 
ten. Eis baueten ſich an in feiner Hauptftadt, und vergas 
Ken unter dem glanzvollen Küriten ihred Vaterlandes. Nach⸗ 
dem aber das Werk daftand in feiner Pracht und befeftis 
get zu fein fchien und gefichert, trat Marobod dem Katfer 
gegenüber mit dem ganzen Gefühle feiner Macht, er res 
bete die Sprache eines unabhängigen Fürften, wie ein ©leis 
her zum Gleihen [10], und gab Allen, die wider Rom 
firebten, allen Unzufriedenen in den unterworfenen Ländern, 
allen verfolgten tentfchen Männern eine fichere Zuflucht. 
Er reizte nicht zum Krieg; aber er machte fühlbar, daß 
. er zum Widerftande Willen und Kraft habe. 

Um fo mehr hielten die Römer für nöthig, ein Reich zu 
gerftören, dag, mit ungemeiner Schnelligkeit zu unerhörter 
Größe gelanget, fo wenig ald Rom ſelbſt weder Maß noch 
Gränze zu kennen fchien, und das ihnen wegen feiner Lage 
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eine Gefahr drohete, die nicht zu berechnen war. Nicht 
bloß die Unterwerfung Teutſchlands wurde durch daffelbe 
aufgehalten: durch einen neuen fühnen Zug, dem Rückgange 
vom Rheine gleich, fehien Marobod die Welt umgeftalten 
zu können. Frei in feinen Bewegungen, mußte er überall 
gefürchtet werden. Zu feiner Rechten und in feinem Rük⸗ 
fen breiteten ſich Teutfchlande Gaue hin. Zur Linfen lag 
eine unbefannte Welt, deren Macht aufzuregen bedenklich 
war. Bor ibn ftanden die römijchen Legionen an der Dos 
aan; aber bie Bölfer des Noricum, Pannoniensd und Sys 
rind waren faum unterworfen; Die Zeit hatte den Gedans 
fm an die alte Freiheit noch nicht in ihnen ausgetilgt, 
und je ſchwerer die Mißhandlungen waren, die fle erdulde⸗ 
tn, deſto begieriger mußten fie jede Gelegenheit der Rache 
ergreifen [11]. Selbft Italien blieb nicht ohne Beforgniß, 
Bon den hohen Alpen war die Gränze des Reiches der 
Mark s Mannen nur vierzig Meilen entfernet. Diefe ges 
fährliche Lage der Dinge erwägend, und die Größe des 
Mannes, von weichem eine ſolche Macht abhing, wohl ers 
tennend , hat Tiberius, wie Tacitus bezeuget, in der Folge 
m Senat erfläret, daß Athen an Philipp von Macedos 
sin, dag Rom an Pyrrhus und an Antiochus feinen fo 
furchtbaren Feind gehabt habe, wie Marobod war. 

Diefer Mann nun, in einem foldhen Reiche mit folcher 
Nacht, follte vernichtet werden. Um aber den Erfolg ber 
Unternehmung zu fichern, ward ein Heer von zwölf Legionen 
me Ausführung beftimmet. Sentius Saturninus erhielt den 
Befehl, vom Lande der Chatten her durch den hercnnifchen 
Wald, wie es fcheinet, drei Legionen [12] nad) Böheim zu 
führen. Die Legionen, die. im Illyricum gedienet hatten, 
wurden mit anderen Truppen bei Carnuntum verfammelt, 
am füdlichen Ufer der Donau gelegen, wo diefer Strom, 
fh gegen Mittag wendend, die Gränze zwifchen Teutſche 
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land und Ungern bildet. Tiberius felbit begab ſich zu Dies 
fem Heer. Es war im Herbite des fechiten Sahres nadı 
Chrifti Geburt. Der Angriff auf Marobod follte im nädıs 
ften Frühlinge Statt finden. Tiberius jedoch fing an bie 
Legionen in Bewegung zu feßen, um fih, Donau aufwärts 
gehend, mit Sentius Saturninus an einem beftimmten Orte 
zu vereinigen. Diefe Bewegung ward in einer Entfernung 
von fünf Märfchen von den erften Truppen Marobod’d bes 
werfitelliget. Die Bereinigung war nahe; die Winter sLas 
ger ſchon bereitet [13]. Da unterbrady plößiid ein großes 
Ereigniß den fein berechneten, fühnen Entwurf. 

Pannonien erhob fich zu einem allgemieinen Yufitahde, 
und Dalmatien und bie benachbarten Bölfer fchloffen ſich 
an. Diefe Menfchen waren nicht, wie Vellejus glaubet, 
des langen Friedend müde, aber fie waren müde diefer uns 
erhörten Mißhandlungen und dieſer Erpreflung der römi⸗ 
fchen Beamteten, die, nach dem Ausdrud eined pannonis 
fhen Mannes, wie hungrige Wölfe das Land zerfleiichten 
und die Kräfte der VBölfer verzehrten [14]. Sie ftanden auf, 
im Vertrauen auf Des gefürchteten Marobod's hochberühmte 
Madıt, in dem Glauben, daß ein langer und fchwerer 
Krieg die römischen Legionen von ihnen eatfernet halten 
werde, in der Hoffnung, Daß es ihnen unter folchen Uns 
Ränden möglich fein dürfte, die verlorene Freiheit wieder 
zu gewinnen und Rache zu nehmen an ihren gottlofen Dräns 
gern. Achtmal hundert taufend Menfchen hatten nur Ein 
Gefühl. Die römischen Beamteten wurden erfchlagen, jeder 
ssmifche Bürger getöbtet oder vertrieben. Zweimal hundert 
taufend Mann zu Fuß und neun taufend zu Pferde wurs 
ben unter die Waffen gebracht. Es fehlete nicht an tapfer 
sen und tüchtigen Männern, welche die Maſſen zu ordnen 
und zu leiten verftanden. Auch wurde fein Augenblid vers 
ſaäumet. Während cin Theil der bewaffneten Macht zur 
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Beſchützung von Haus und Herd beflimmet warb, brach ein 
anderer Theil in Macebonien ein, um im Oſten Gedanken 
der Zreiheit aufzuregen und Rom's Entwürfe zu verwirren; 
ein dritter Theil endlicy zog gegen Nauportum amd Trieft, 
am in das wehrlofe Italien vorzudringen. 

Rom gerieth in Angft und Schreden. Die Pannonier 
waren Feine Barbaren, die man verachten durfte, Seit der 
Ankunft der römischen Waffen in dem Lande derfelben war 
etwa ein MenfchensAlter verlaufen; und dieſe Zeit hatte 
bingereichet, fie befannt zu machen mit der Zucht und den 
Küniten römifcher Bildung für den Krieg, wie für die Bers 
waltung. Selbft des Auguftus Seele, durch eine große Ers 
fahrung geyärtet, ward erfchüttert. Er erklärte im Genate, 
der Feind Fönne, wenn man nicht Borkehrung treffe, ins 
nerhalb zehn Tagen im Angefichte Rom's fein. Daher 
ward überall ausgehoben; Die alten Soldaten wurden eins 
berufen, Männer und Frauen genöthiget, nach ihrer Schaz⸗ 
ung Schaven frei zu laffen und zum Heere zu fens 
ten; Senatoren und Ritter mußten Die verfprochene Hülfe 
leiten. 

Dur alle diefe Anftalten aber würde die Gefahr 
(dwerlidy abgewendet fein, wenn nicht die Pannonier dag 
Unglüf gehabt hätten, bei ihrer großen Unternehmung in 
nen Irrthum zu verfallen, der fait unvermeidlich war. 
Eie feßten voraus, als fie zu den Waffen griffen, daß der 
Krieg mit Marobod ſchon feinen Anfang genommen habe, 
Sie mußten diefes vorausfegen nad) der Lage der Dinge, 
wegen ber Sjahreszeit, bei Rom’s alter Weife. Der Krieg 
aber war noch nicht begonnen, fei es, daß Tiberius ihn 
abjichtlidh verzögert habe, weil er, die Herrichaft im Auge, 
bei dem Alter des Augufius, ungern einen neuen Krieg bes 
giunen wollte, oder weil er den Zuftand Pannoniend im 
feiner Schlauheit ahnete, frei ed, daß Die Verzögerung in 
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zufälligen Umftänden gelegen habe. Sie aber, diefe Vers 
zögerung, führete die Gefahr glüdlic an Rom vorüber. 
Tiberius, Ruhmwürdiges dem Nothwendigen nachfezs 
gend, trug dem Könige Marobod einen vortheilhaften Fries 
den an; und Marobod nahm feinen Anftand, auf den Ans 
trag einzugehen. Er hatte Recht. Sein Reich war eine 
neue Herrſchaft. Die Beitandtheile deffelben kennen wir 
nicht; wir wiffen Nichts von den Verhältniffen, in welchen 
die Verbündeten teutfchen Völker zu ihm fanden. Geine 
Anftalten waren groß; aber fie waren mehr auf Bertheidis 
gung gerichtet, als auf Angriff. Innerhalb feiner Wälder 
war er gefürchtet: follte er den Gib feiner Macht verlafs 
fen und über die Donau gehen, um Bölfern, fremd nadı 
Sprache und Abkunft, feit einem Menfchens After in Rom’s 
Gehorſam, Hülfe bei einem Aufftande zu bringen, den er 
in Urfprung und Art vielleicht nicht würdigen, bei Dem er 
die Mittel und Kräfte nicht überfehen fonnte? Auch mochte 
es ihm, zur Befeftigung feiner Herrfchaft wünfchenswerth 
fein, Rom’d Adler zurüd weichen zu fehen vor feiner Macht; 
es mochte ihm wünfchenewerth fein, von Nom Friedens⸗ 
Anträge zu erhalten, und mit dem Kaifer einen Bertrag 
abzufchließgen,, in welchem er als Gleicher anerfannt ward. 
Jedes Kalles hat er dem teutfchen Volke dadurch einen gros 
Ben Dienft geleiftet, daß er feine Kräfte zufammen hielt, 
Daß er fich nicht in das Schidfal der pannoniſchen Bölfer 
hinein verwickeln ließ, um mit ihnen zu Grunde zu gehen, 
daß er nicht die füdliche Gränze Teutſchlands öffnete und 
dadurch den Römern die Belnechtung deſſelben erleichterte. 
Die Frage endlich, ob er durch dieſes Verfahren für feine 
perfönliche Ehre und Größe am Beſten geforget habe, darf 
nicht nach den fpäteren unglücfeligen Ereigniffen beantwors 
tet, fondern fie muß entfchieden werden nach den Berhälts 
niffen des Augenblided, Die ein folcher Dann, wie Maros 
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bed, ohne Zweifel felbft beffer zu überfehen vermocht hat, 
ald fpätere Zeiten [15]. 

Nach dem Abichluffe des Friedend mit Marobod fonnte 
Tiberind fein Heer gegen die empörten Völfer führen. Bald 
fam Germanicus, fein Neffe, ein Sohn jened Drufus, der 
zuerft in ZTeutfchland eingedrungen war, um die Bewohner 
in die Unterwürfigfeit der Römer zu bringen, ihm zu Hülfe. 
Beide vereinet führten fünfzehn Legionen und Hülfs-Völker 
in gleiher Zahl [16] in den Kanıpf. Dennoch dauerte dies 
fer Kampf faſt drei Jahre. Er war reich an großen und 
bewunderungswärdigen Thaten; reich an Gräueln und Gräßs 
lihfeiten jeglicher Art; auch fehlte ed nicht an Verrath und 
Kiederträchtigfeit gemeiner Seelen. Die ungeheueren Ans 
frengungen der empörten Völfer, ihre Ausdauer, ihre To⸗ 
teös Verachtung, bewiefen auf das SKlarfte vor Welt und 
Rachwelt, daß nicht Leichtfinn, nicht Bethörung, nicht der 
Anreiz ehrfüchtiger Menfchen fie unter die Waffen gebracht 
habe, fondern daß fie aufgeftanden waren im heiligen Ges 
fühl erlittened Unrechtes, im tiefen Ingrimm über erduldete 
Mißhandlung, und mit voller Kenntniß des Zieled, dem fie 
juitrebten, und der Opfer, die einem folchen Beginnen zu brins 
gen waren. Ihr Entfchluß, in diefer Weife vollführet, war 
des glüdlichften Ausganges werth. Aber auch den Römern, 
den Feldherren wie den Soldaten, ift der Ruhm nicht ftreis 
tig zu machen, daß fie dem Todeskampfe verzweifelnder 
Menſchen mit Geiſt, Kunſt und Aufopferung entgegen ges 
treten find; und nicht ohne Bewunderung kann man ihren 
Muth betrachten bei diefem Jammer, diefer Zerftörung, dies 
ſem wachſenden Unglüde. Das Schidjal entjchieb für Rom; 
Pannonien und Dalmatien wurden von Neuem zum Gehorfam 
gebradyt, aber das Land war verwültet und Die Menfchen was 
ren felten geworden in ben blutgetränften Geftlden. 
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Teutſchlands höchſte Noch und fchnelle Rettung. 


Quinctilius Varus, Teutſchland's Dränger. 
Armin, Teutſchland's Befreier. 
Jahr 6 — 9. 








Der Ausgang des ſchrecklichen Kampfes gegen die Völ⸗ 
fer in Pannonien und Dalmatien, im Herbite dee neımten 
Jahres, erfüllte Rom mit unermeßlihem Jubel Germas 
nicus brachte die Nachricht von dem Siege. Je näher bie 
Gefahr geweien war, je größer die Anftrengung ihre zu bes 
geguen, deſto inniger war die Freude über den Sieg und 
über die wiebergemonnene Sicherheit. Der Kaifer, der Ser 
nat, dad Boll, Alles wetteiferte, dem Tiberius, dem Ger 
manicus und ihren Heeren die danfbarfte Anerkennung zu 
bezeugen, auf würdige Weife ihre Thaten zu feiern, ihren 
Ruhm zu verherrlichen durch bleibende Denfmale. Fünf 
Tage war Germanicnd in der Etadt, umgeben vom Jauch⸗ 
zen ded Volkes, von Feier und Feſtlichkeit. Da fiel uners 
wartet, Alles erfchütternd und Alles verwirrend, in das 
fröhlihe Sieges⸗Getümmel die Schredens « Botfchaft bins 
ein von dem Aufftande der teutfchen Völker, von der gänzs 
lihen Vernichtung des römischen Heeres in Teutfchland, 
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von der Gefahr Gallien und von der Ungewißheit der Als . 
ren. Gogleidy verftummte der Jubel, die Freude entwich 
vor der neuen Angſt; der Sieges⸗Taumel ward eine Trauers 
Zeier, und die Dank» Felle Tage ded Flehens um Schuß 
und Hülfe. 

Die Begebenheit, von welcher die erite Nachricht in 
diefer Weife auf Rom wirfte war ohne allen Zweifel, wie 
im Urfprunge fo im Ausgange, groß und gewaltig; ihre 
Folgen haben eine unendliche Wichtigkeit gehabt, nicht bloß 
für das teutfche Volk, fondern für die Entwidelung des 
Geiftes überhaupt und für die ganze Geftaltung des gefell 
fhaftlihen Lebens. Unglüdlicher Weiſe aber kennen wie 
diejelbe nur höchſt unvollfuommen. Die Ehre des teutfchen 
Bolfed und der Ruhm der einzelnen Männer, welche lenk⸗ 
tm und leiteten und mit ihrem Geifte die Maſſe beherrfchs 
tn, war den Römern gleichgültig; ja fie haben, um bie 
eigene Schmach vor fich felbft und vor der Nachwelt zu 
verbergen, abfichtlich entitelt und die Herrlichkeit der Teuts 
(hen zu fchmälern und zu beflecken gefucht. Unwiffenheit, 
Stolz, Menfchen sBerachtung und eine ganz andere Anficht 
vom Leben und von den Berhältniffen des Lebens, von Ehre 
amd von Tugend haben nicht minder eingewirfet. Und über 
dieſes Alles hat diefe Zeit Feinen Gefchichtfchreiber, ber nur 
einiger Maßen den Willen gehabt hätte, das Ereigniß mit 
einiger Ausführlichleit treu und wahr barzuftellen. Vellejus 
Paterculus zeiget nirgends Sinn für Wahrheit und Treue; 
er jaget nur der Gelegenheit nach, anzubeten vor den Ges 
walthabern. Strabo ift völlig Falt geblieben bei der fchöns 
ten Ericheinung feiner Zeit; denn die barbarifche Welt lag 
dem Dünkel feiner Bildung viel zu fern, ald daß fie Theils 
nahme zu erregen vermocht hätte. Florus, der in fpäterer 
Zeit diefer Vorgänge gedenfet, hilft fi auch über das 
Größte mit einzelnen Sätzen geiftreich hinweg, und ergößet 
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ſich am wohlflingenden Kraftworte. Dio Caſſius ift am 
Meichften"an Thatfachen, und darım am Wichtigiten; aber 
auch bei ihm ift wenig Troft. Bon der Sudt, Ruhm zu 
gewinnen unter feinen Zeitgenofien, ergriffen, hat ein trüs 
gerifched Traumbild diefen Mann zum Gefchichtfchreiber ges 
macht und den Gum ummebelt gegen vieled Große und 
Herrliche, deffen Darftellung ihm nicht die Gemüther feiner 
verborbenen Zeit gewinnen zu fönnen fchien. Ein Berfleis 
nerer des Alten und Fremden, ein Schmeichler gegenwärtis 
ger Gewalt, in finfterem Aberglauben befangen, gefällt er 
fidh in Uebertreibungen und thörichten Redekünſten, unbes 
kümmert um eine wahrhafte Schilderung. Bon einer geredhs 
ten Würdigung der Creigniffe in Zeutfchland findet ſich 
feine Spur [1]. Nur die große Secle des erhabenen Tas 
citus ift tief ergriffen worden. Tacitus hat in Gerech⸗ 
tigfeit, ja in Liebe geredet. Aber felbft ein folher Mann 
ift nicht frei, weder von der Schule noch vom Leben 
feiner Zeit. Er hat feinen Bl mehr auf den einen 
großen Mann gewandt, den er mit Recht ald den Bes 
freier ſeines Volkes anſah, als auf diefes Volk ſelbſt. 
Auch fällt die Begebenheit vor die Zeit, deren Geſchichte 
von Tacitus beſchrieben iſt. Er hat nur unwillig, wie es 
ſcheinet, über die ſchmähliche Vernachläſſigung ſo großer 
Männer und Thaten die Gelegenheit herbei gezogen, um 
über dieſelben zu fprechen, und um einiger Maßen vor 
Welt und Nachwelt die Ungerechtigkeit gut zu machen, die 
von Römern und Griechen gegen die Teutfchen begangen 
war. Deito reiner und fchöner it das Zeugniß, das er 
ablegt; aber die Thatfachen find von ihm kaum berühret. 
Wie ganz anders aljo möchte die Begebenheit ſich vor uns 
fer Auge fielen, wenn wir teutfche Berichte hätten, ausge⸗ 
hend von teutfchem Volks-Gefühl, enthaltend der Teutſchen 
Miphandlung, Duldung und That, darftellend, wie Allee 
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gewefen und 'gelommen. Bei dem gänzlichen Mangel an 
Rahrichten von diefer -Seite aber liegt ed dem Gefchichte 
jhreiber Des teutſchen Volkes ob, wie eine heilige Pflicht, 
aus der Lage der Dinge, aus den ewigen Forderungen der 
menfchlichen Natur, und aus den edelften Gefühlen in uns 
ſerer Bruft nad) Möglichkeit zu erfegen, was ſich erſez⸗ 
zen läſſet, mit höchfter Vorficht Alles zu betrachten, was 
für die Römer, mit höchſtem Mißtrauen Alles, was gegen 
die Zeutfchen fpriht. Es liegt ihm ob, wie eine heilige 
Pflicht, das, was wirklich gefchehen ift, fcharf und genau 
von der Weife zu fondern, in welcher es die römifchen 
Chriftiteller dargeftellet, von den Gründen, aus welchen fie 
dad Gefchehene erklärt, und von dem Urtheile, mit welchem 
fe es begleitet haben. Nur Jenes iſt Wahrheit; Diefes ift 
eitel Irrthum und Trug. Kinem folchen Gefchichtfchreiber 
aber ftellet fich die Begebenheit etwa in folgender Weiſe dar. 
Nach dem Abzuge des Sentius Saturninus aus Teutfche 
Ind, im Herbfte des Jahres ſechs, dem Tiberius zu Hülfe 
wider Marobod, hatte Quinctilius Varus den Ober «Ber 
fehl über die zurüc gebliebenen Legionen und die Verwal⸗ 
tung der Provinz Germania erhalten. Diefer Barıs ger 
börte, nad) Bellejus, zu feinem alten, aber zu einem vor⸗ 
nehmen Gefchlechte; vielleicht war er, wie man nach Tacis 
tus wermuthen möchte, ein Verwandter des Faiferlichen Haus 
fee [2]. Sein früheres Leben ift nnbefannt; nur das wird 
angemerfet, daß er vor zwanzig Jahren Gonful, und zulegt 
Landpfleger in Syrien gewefen war. Es ift daher unmögs 
lich über feinen fittlihen Werth ein Urtheil zu gewinnen; 
denn über fein Leben und Wirken in Teutfchland hat fich 
fein Unglück hingebreitet, durch welches hindurch daffelbe 
nicht zu erkennen iſt; und die Leidenfchaft wegen vereitels 
ter Entwürfe hat um fo weniger in feinem Tode Befriebis 
gung gefunden, je mehr die Unmöglichkeit erfannt warb, 
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wieder zu gewinnen, was unter feiner Anführung verloren 
war. Er fcheint aber Fein Mann von großen Eigenfchaf 
ten oder von großen Fehlern gewefen zu fein; vielmehr 
war er, wie die römifchen Gefchichtfchreiber ihn hinftellen, 
weder ausgezeichnet im Guten noch im Schlechten. Taci⸗ 
tus urtheilet gar nicht. Vellejus Maget ihn, wie früher den 
Lollius , eined unerfättlihen Geizes an. „Er war arm 
nach dem reichen Syrien gekommen, und hatte dad arme 
Syrien reich verlaffen” heißt es, aber mit mehr Wit ale 
Wahrheit. Geiz und Verfchwendung waren in Rom ges 
meine Lafter [3], und das Ausfaugen der Provinzen, von 
Allen mit Luft geübet, galt lange nicht mehr für eine 
Schande. Nur Unglüd machte ed zum Verbrechen. Eben 
derfelbe, Vellejus, giebt ihm einen unbehülflichen Körper 
und einen trägen Geiſt; aber er rühmet auch feine Tüchtig⸗ 
feit und feinen guten Willen. Die ruhige Verwaltung uns 
ter dem Schirme der Regionen mag er jedoch, wie gleichfalle 
verfichert wird, dem Getümmel der Schlachten vorgezogen 
haben; denn er war fchon in hohen Jahren, und hatte viel 
leicht in den Wollüften des Morgenlandes die Seele zu bes 
haglichen, thatlofen Genüſſen geftimmer. Der Vorwurf der 
Sorglofigfeit, der Nadjläfiigkeit, der Verſäumniß, der ihm 
gemacht wird, war der gelindefte, den man nach einem 
ſolchen Ausgange machen konnte. Hätte man Alled auf 
das Schidfal geworfen, fo würde man ſich der Gelegenheit 
beraubet haben, die Barbaren verrätherifcher Lift und Treu⸗ 
Iofigkeit zu befchuldigen. Und wenn Vellejus von ihm ans 
merket, daß er in den Teutfchen nur Thiere gefchen habe, 
an welchen Nichts Menfchliches wäre, als die Glieder und 
die Stimme: fo war er mit diefer Meinung wohl nicht viel 
voraus vor den übrigen hochgebildeten Herren aus Rom. 
Selbft aus der Rede des Vellejus blidet feine rigene Ber» 
achtung der Barbaren deutlich genug hervor [4]. 
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Die Perfönlicykeit des Barus alfo erfläret Nichts; die 
Imftände aber erklären Allee, ZQeutfchland nämlich war bes 
rubiget; die Kräfte der Völfer waren gebrochen, gelähmet, 
gefeffelt ; tiefer Friede herrfchte überall. Zwifchen Teutfchen 
und Römern beftand ein freundlicher Verkehr; römifche Sitte 
md Spradye hatte Eingang gefunden, und die Tentfchen 
bezeugten Berlangen nach höherer Bildung und feineren Kün⸗ 
in (5). So nur konnte Sentius Saturninus bei feinem 
Ahzuge die Lage der Dinge darftellen, und nach dieſer Dar- 
fellang mußte man in Rom Alles reif halten für die Eins 
führung einer völligen Provinzials Verwaltung, des römi- 
ſchen Rechtes und der römifchen Gerichte. Der neue Statt- 
halter, Duinctilius Varus, erhielt daher den Befehl diefe 
Einführung zu bewirken: es ift nicht wahrfcheinlich, daß er 
diefen Gedanken willführlich und ohne Zuftimmung des Aus 
guitus verfolget habe. Um ihm aber die Bolziehung ber 
Befehle möglich zu machen oder zu erleichtern, warb ihm 
ein Schwarm von Sachwaltern und Gefchäfts - Leuten aller 
Art gegeben, ben er mit ſich an den Rhein nahm [6]. Er 
fe, Barus, ein vielerfahrener Mann, jedoch den Inter: 
ſchied zwifchen dem alten abgelebten Volfe der Syrer und dem 
frifchen, kräftig aufitrebenden Stamme der Teutfchen nicht ge: 
wahrend, behandelte die große Aufgabe, wie ein gewöhnliches 
Geſchäft, mit Zuverficht, mit Gleichgültigfeit, mit Falter, ver- 
achtender Ruhe[7], auf Nichts finnend, ald wie er Die un- 
angenehme Sache fobald als möglich vollenden fünne Das 
ber fein Eifer ohne Theilnahme [8]. Die gewöhnliche Vor⸗ 
ſicht jedoch, die der Dienft forderte, vernacyläffigte er nicht. 
Zwei Legionen ließ er unter feinem Neffen, dem Legaten 
Asprenad am Rheine, zur Beobachtung und zu freier Ver⸗ 
fügung. Mit drei Regionen, den fchönften, ſtärkſten und 
geübteften, Die Rom hatte, mit fechs Gohorten, drei Ge- 
fhwabern Reiterei und einer Menge Hülfötruppen der gals 
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liſchen Volker, im Ganzen mit einem Heere von mehr als 
fünfzig tauſend Mann [9], ging er vom Rhein an der Lippe 
hinauf in dad Innere Teutſchlands, mitten in die teutichen 
- Bölfer hinein; einen Theil diefer Truppen mag er auch 
fhon in Teutſchland gefunden haben. Ueberall herrſchte 
tiefe Ruhe. Er glaubte daher nicht, wie bisher geſchehen 
war, nur einen drohenden Zug durd die Gaue des Landes 
machen, die Feftungen befuchen und verforgen, und etwa 
die Beſatzungen erneueren und verftärfen zu müſſen, und 
alddann wieder zum Rheine zurüd zu kehren, fondern es 
fehien ihm förderlicher und nicht zu gewagt, auf dem lin 
ten Ufer der Wefer, im Lande der Cherusfer, ein Stand⸗ 
Lager zu beziehen [10]. Diefes Stand » Lager, vielleicht 
nad) Art einer Stadt erbauet, wurde der Mittelpunft aller 
Unternehmungen, alles Gctreibes, alles Berkehres, aller 
Geſchäfte. Zu demfelben begaben fich die Fürften der teut 
fhen Völker, und wohl aud) mit kriegerifhen Scharen; gu 
demfelben Jeder, der zu bitten oder zu Magen hatte; in dems 
felben war Marft, Tauſch und Handel. Varus ſelbſt, in 
der Mitte diefer geräufchvollen Welt, umgeben von dem 
Slanze der Waffen jeiner fchönen Legionen, erfchien in 
. fürftlicher Herrlichkeit. Er fandte feine Befehle zu den teuts 
fchen Völkern, fchrieb Steuern aus und Lieferungen jegkr 
cher Art, und Elcine Abtheilungen feines Heeres, hierhin ges 
fendet und dorthin, gaben den Porfchriften Nachdrud und 
forgten für Ordnung und Eicherheit der Wege [11]. Auch 
faß er, Varus, dem Präter am Markt in Rom gleich, zu 
Berichte, lich die Angelegenheiten teutfcher Männer, ibre 
Streitigkeiten unter einander, ihre Zwiſte mit römijchen 
Soldaten oder Kaufleuten, von gelchrten Eachwaltern in 
lateiniicher Sprache führen, entfchied nach fremdem, nad 
romifchen Rechte, wie gegen Unterworfene und Sclaven, 
und lich den Richter » Spruch, unbegreiflich für Die Teut⸗ 
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ſchen in ſeinen Gründen, unerhört in feinem Weſen, mit 
aller Strenge vollziehen. Alſo ſah der Teutſche, was er 
nie geſehen hatte, den blutigen Rücken freier Männer; er 
ſah ihn wund gegeißelt durch römiſche Gerichtsdiener. Auch 
ſah er das nicht minder Unerhörte: die Köpfe teutſcher Män⸗ 
ner fielen unter römiſchen Beilen. 

Alles dieſes war nicht etwa Muthwille, Härte, Grau⸗ 
ſankeit: nein, ed war dad Recht, cd war die Ordnung, 
es war der Gefchäftsgang. Dem Teutſchen aber mußte es 
ein wnausfprechlicher Gräuel fein. Er, der feine Auflagen 
taunte, ſah ſich willführlichen Beftenerungen unterworfen ; 
er, der ſich nur nach eigenem Willen zu Recht ftellete, ſah 
ih ergriffen und fchändlichen Ruthen: Streihen bloß ges 
ſtellet; er, der felbit Feinen Sclaven zum Tode verurtheilte, 
fah feinen Bruder gemordet von den Dienern einer fremben 
Gewalt. Auch fehlte es, neben dieſem gefeblichen Verfah⸗ 
ren, gewiß nicht an Betrug, an Hohn, an Ucbermuth und 
Mißhandlungen. Selbſt in der Hütte feines Feldes war 
der freie Mann nicht mehr ficher mit den Seinigen; benn 
die Heinen Scharen römifcher Soldaten, die das Land durch⸗ 
krichen, mochten oft in feinem Gehöfde einbrechen, Unbilis 
ges fordernd, mit Unverſchämtheit nchmend, was ihnen ges 
lüſtete, und anderen Frevel verübend. Inzwiſchen roftete 
dad Schwert, vormals des Mannes Schmud und Stolz; 
Be Schlacht⸗Roſſe ftanden thatlos und trauerten, und ber 
Heldens Befang, das Gedächtniß früherer Thaten, ein Auf⸗ 
reiz zu neuen, war verflungen vor dem unverftändlichen Ges 
lürm des Sclaven » Marftes. | 

Drei Jahre lang dauerte diefer Gräuel [12]. Es mag 
fein, daß gemeine Seelen unempfindlich geblieben find, und 
mit ſtarrer Sleichgültigfeit in den Sammer hinein geblidet 
haben. Es mag auch fein, daß Andere mehr und mehr 
verfunfen find in die frühere Bethörung, und, verblendet 
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von der Truggeftalt einer höheren Bildung, gereizet von den 
“ feinen Genüſſen bei dem Mahle des römifchen Feldherrn, 
oder verlodet durch den Schmud römifcher Ehren » Zeis 
hen, das Unglüd nicht erfannt und nicht gefühlet haben, 
das über das alte freie Vaterland hereinbrach. Aber ein 
heiliger Schmerz über den heillofen Frevel, defto bitterer, 
je ängftliher man ihn zu verbergen fuchte, mußte jedes 
eblere Gemüth ergreifen. Er mußte die höchiten und kühn⸗ 
ften Entfchlüffe erzeugen. Die ganze Maffe des Volkes, 
verftöret in feinem Leben, mißhandelt in feinen Gefühlen, 
mußte den grimmigfien Zorn empfinden und fo geneigt, als 
fähig werden zu jegliher That und zu jeglichem Opfer. 
Aber wo war Licht zu finden in folder Naht? wo Troſt 
in folhem Jammer? 

Unter den Männern, welhe das ganze Gewicht bed 
Unglückes fühlten, das auf ihrem DBaterlande lag, ſtand 
ein Süngling, Armin genannt, bei Weiten am Höoͤchſten. 
Denn er wußte felbft in fo ſchweren Zeiten das Vertrauen 
feines Volkes zu gewinnen; er verlor unter ben ſchrecklich⸗ 
fien Berhältniffen, umgeben von Xreulofigfeit und Berrath, 
nicht den Glauben an fein Volk; er behielt die Befonnenheit, 
um die Gelegenheit zu erfehen und zu benugen; er wankte 
nicht im Augenblide der Entfcheidung, gab der Maſſe eine 
Seele und führete mit eifernem Willen, ungebeuget durch eiges 
nes ungeheueres Mißgefchic, mit Geift und Verftand, glücklich 
hinaus, was in Verzweiflung begonnen war. Dadurch ift er 
feines Bolfes Hort und Heil, Retter und Gründer geworden. 

Armin war der Sohn Segimerd, eines Fürften der 
Cherusker, deffen Land, wie es fcheint, auf dem rechten 
Ufer der Weſer, nordweftlich vom Harze, lag. Ald er an 
die Spite feined Volkes trat, war er fünf und zwanzig 
Jahre alt. Die Schönheit feiner Geftalt, die GStärle feis 
med Armes, die Schärfe feiner Sinne, die Schnelligkeit feis 
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ned Berftandes, haben auch die Feinde gerlhmet; fie haben 
anerfannt, daß das Feuer des Geiltes fein Auge befeelet, 
feine Züge befebet habe. Aus feinem früheren Leben aber 
it und nichts Einzelnes berichte. Er war längere Zeit im 
römifchen Kriegsdienfte geweſen, vielleicht während der Uns 
tnehnumg des Tiberius. Im Lager des Barus hielt er ſich 
anf, als einer vonden Anführern der Hülfstruppen, welche 
die Cherusker zu ftellen verpflichtet waren [13], Die Rös 
mer hatten ihn mit dem Bürger » Rechte beehrt und mit 
der ritterlichen Würde. Varus z0g ihn Allen vor, und mit 
ihm und Durch ihn auch feinen Vater Segimer [14]. Es war 
die Achtung, welche Geift, Rüftigkeit, Gewandtheit immer 
finden. In diefem Jünglinge verfchwand der Barbar vor den - 
Römern; fie fahen nur den ausgezeichneten Mann [15]. 
Bon den Männern hingegen, die aus Trägheit, Eitel⸗ 
feit, Berblendung oder Berworrenheit, entweder Gefallen 
fanden an Nom's Anftalten und Herrfchaft, ober fich doch 
anfchloffen und zu ihnen bequemten, ift Niemand befannt 
ald Segeftes [16]. Diefer war gleihfalld ein Kürft der 
Cherusker und hatte feinen Sig wahrfcheinlid auf dem lin⸗ 
fen Ufer der Wefer, in dem Lande, das jet den Fürften 
son der Kippe gehöret [17]. Bon den Römern war auch ihm 
Die Ehre des Bürgers Rechtes ertheilet worden. Eiferſüch⸗ 
tig auf bie Vortheile, die Armin in feiner Lage, und auf bie 
Auszeichnung, die er bei Varus fand, bot Segeſtes Alles 
auf, den Süngling zu verdrängen. Sn dem Gefihl aber, 
dag er an Geift und Kraft tief unter Armin ftehe, nahm 
er feine Zufluht zu dem gemeinen Mittel der Feigen, 
Schlechten und Niederträchtigen jener Zeiten, zu dem Mits 
tel der heimlichen Angeberei und des Berbächtigend der Ges 
fnnung [18]. Varus jedoch mag den Grund diefer Schleis 
dyerei erfannt haben; auch ſchien es ihm vielleicht der 
menfhlihen Natur gemäß, daß ein teutfcher Mann bei 


232 Zweites Buch. Fünftes Capitel. 


dem Zuftande feined VBaterlandes nicht ohne Kummer, Angit 
und Schmerz bliebe. Oder hielt er es, im ftolzen Gefühle 
römifcher Ueberlegenheit, Rom's und feiner unwürdig, ein- 
zugehen auf ſolche Winfe und Andeutungen; und war etwa 
feine Secle des Mißtrauend unfähig? Die Bergleichung 
beider Männer, des fchleihenden Segeſtes und des offenen 
Jünglings Armin, ihr Wefen und ihr Handeln, Eonnte ihn 
nur beftärfen in feinem Glauben. Alfo verwarf er bie 
Anklagen des Segeſtes, umd erhielt dem Armin fein Ber» 
trauen, Aber Ankläger der Gefinnung ließen von jeher ſelten 
ab, und waren noch feltener zu widerlegen, Diefelbe Leis 
denfchaft, die zum erften Schritte trieb, führte weiter, Jede 
eigene Aeußerung, jede fremde Bewegung ward zum Bes 
weife. Die Natur verlor ihr Recht; der Verſtand feine Ehre; 
das Entferntefte wurde zum Nächſten gezogen und das Ents 
gegengefeßte zum Gleichen gefellet. Aus Angft, Scham 
und dem Gefühle eigener Verdorbenheit entftand ein unaus⸗ 
Löfchlicher Haß und eine wilde Verfolgungs⸗Wuth, Die nicht 
eher geheilet ward, bi man die Gewalthaber zur Theil 
nahme an der Sünde gebracht hatte, und bis das Opfer 
gefallen war. Die Römer aber hatten in Zeutfchland fehr 
große Urfache, vorſichtig, mißtrauiſch, argwöhniſch zu fein. 
Ihre Herrfchaft war neu und verdiente ihrer Natur nad 
den Haß der Bölker; auch hielten Die gleichzeitigen Bors 
gänge in Pannonien ihnen ein warnended Beifpiel ver. 
Alſo ift ed, nach der Lage der Dinge und nach der Natur 
menfchlicher Berhäftniffe, höchſt wahrfcheinlich, Dag auch Ars 
min ald cin Opfer der Eiferfucht, des Neides und der Rach⸗ 
gierde gefallen, und daß das Sclaven-Joch auf dem teuts 
[hen Volke gelaftet haben würde für ewige Zeiten, wenn 
dem Eegeited vergönnet geweſen wäre, ben Varus ncd 
länger mit feinen heimlichen Anklagen zu befchleichen und 
gu beſtürmen. Aber die Hand jener Meisheit, welche die 
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Schickſale der Menfchen und Völker Ienfet, wendete ſolches 
Unglüd ab, und führte unerwartet das Ereigniß herbei, 
durch welches Teutſchland für die große Beſtimmung ges 
rettet und erhalten ward, die es in der Entwidelung dee 
Lebens der Menfchheit erfüllen follte, 

Ein entfernted teutfches Boll, müde der Mißhandlun⸗ 
gen durch die Fremblinge, und nicht gefrhredet durch Die 
Macht der Römer, die es in feiner Nähe nicht gefehen 
hatte, erhob ſich zu einem Aufitand, erfchlug die römifchen 
Dränger in feiner Mitte, und zerriß das Netz der Arglift 
und der Gewaltthat, in welchem es fic gefangen fah. Nies 
mand nennet den Kamen diefes Volkes, Niemand den Wohn⸗ 
ft. So unwiſſend oder fo gleichgültig waren die Römer. 
Indeß ift es, nach dem Gange ber Greigniffe, nicht ums 
wahrfcheinlih, daß der Aufftand weit nach Norden bin 
Statt gefunden habe, nicht fern yon den Ufern der Wes 
fer [19], Barus aber wurde durch Die Nachricht von dies 
fer Empörung deſto ftärker aufgefchredet, je größer feine 
Siherheig gewefen war, Umfang und Art nicht überfehend, 
auch wohl Gallieng und Pannoniens Kriege bedenkend, hielt 
er für nothwendig, feine ganze Macht anzumenden, um dad 
Feuer zu löſchen bei der Entſtehung. Segeſtes unterlich 
nicht, um feine Befchuldigungen geltend zu machen, auch 
diefen Umstand ald einen Beweis für bie fihlechte Gefins 
aung der Teutſchen hinzujtellen, deren Urheber und Pfles 
ger Arminins fei. Varus aber durfte jegt am Wenigſten 
eingehen, Deßwegen vereinigte er, als ahnete er Nichte, 
noh ein Mal die teutjchen Fürſten zu einem nächtlichen 
Mahl, um fie zu gewinnen oder zu befeftigen, und ertheilte 
ihnen dann, mit fcheinbarem Dertrauen,. ben Befehl ihre 
Echaren zu verfammlen und ihm zu folgen auf feiner Heer⸗ 
fahrt. Das war in der Weiſe, die Cäſar in Gallien bes 
folgt und bewährst gefunden hatte, Sie ſollten unfchädlich 
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gemacht und erhalten werden im Gchorfam des Dienftes. 
Sie folten mitwirken zur Befeftigung der Ketten Teutſch⸗ 
lande. Sie follten Zeuge fein von der Strafe, welche ems 
pörte Völker traf. Er brach auf, wahrfcheinlich im Ans 
fange des Monates September, neun Jahre nad) Chriſto [20]; 
die teutfchen Fürften folgten mit ihren Hülfs- Scharen. Se 
entfernter aber noch der Krieg war, defto weniger glaubte 
Barus, um Feinen Schein von Mißtrauen zu geben, die 
Vorficht beobachten zu müffen, welche nur die Nähe des 
Feindes nothwendig macht. Die Fahrt war, wie im Fries 
ben, ohne firenge Ordnung: die Legionen von einander ges 
trennet, Gepäd und Gezeug, ein zahlreiches Fuhrwerk, in 
ihrer Mitte [21]; auch fehlte es nicht an einer großen 
Menge von Weibern, Kindern, Krämern und anderen wehr⸗ 
Iofen Menfchen, die ſich im Stands Lager gefammelt hatten, 
und jett, das Zurücbleiben für zwecklos haltend, theils 
nach Alifo gingen, theils fich Dem Zuge anfchloffen. 

ALS aber die teutſchen Völker in der Nähe den Abzug 
des römifchen Heeres fahen und in der Ferne von dems 
felben hörten, ba flürmte der lang verhaltene Ingrimm 
hervor. Ein großes Licht ſchlug durch die finitere Nacht 
und entflammte die Herzen der Menfchen. Freiheitds Ges 
fchrei ging von Gemeinde zu Gemeinde, Rache⸗Ruf von 
Bau zu Gau. Ein Geber fah feine Gefahr in der Gefahr 
der bebroheten Brüder. Ein Gefühl in Allen führete zu 
Einem Entfchluffe bei Allen. Das ganze teutfche Volt, fo 
weit die Kunde erfcholl, erhob ſich wie ein einiger Mann. 
Alle teutfchen Völker hatten nur ein einziges Vaterland. 
Ueberall wurden die römifchen Soldaten überfallen, überall die 
römifchen Bürger erfchlagen; und von allen Seiten braufete 
der Landſturm heran, um das römifche Heer zu umftellen, um 
ed aufzuhalten auf feinem Zuge, um es anzugreifen, zu vers 
sichten und das Vaterland zu befreien. So allgemein war der 
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begeifternde Zorn, daß Sigismund, des Segefted Sohn, wels 
chen der Vater em Dienfte römifcher Gottheiten am Als 
tare der Ubier jenfeitd bed Rheines hingegeben hatte, auf 
den Ruf des Baterlandes bie priefterliche Binde zerriß und 
über den Rhein eilte, um nicht zu fehlen bei feinem Volke. 
Und er felbft, Segeftes, blieb nicht zurüd. Der Sturm 
riß auch ihn fort mit feinem Volke [22], hinweg über feine 
Berbiendung, feinen Neid und feine Feindfchaft gegen Armin. 
Inzwiſchen zogen die Römer langfam und bequem ih⸗ 
ved Weges, Weſer abwärts. Sie bemerften nur die Müh⸗ 
feligfeit der Fahrt, und gewahrten die Kreife des Unheiles 
sicht, die ſich mit furchtbarer Schnelle um fie zufammen 30s 
gen. Auf die erfle Nachricht von Unordnung oder Widers 
ſetzlichkeit erließ Varus eine richterliche Ladung an die Urs 
heber, entweber weil er in ungeheuerer Verblendung auch 
jege noch befangen war, oder, was wahrfcheinlicher ift, 
weil ee den Schein unerfchütterlicher Zuverfiht und Hals 
tung bewahren zu müffen glaubte [23]. Aber die Noth wuchs, 
Ve Gefahr fam näher. Der Weg war fchon durch große 
Baume gefperret [24]; die vaterländifchen Götter, das 
fromme Unternehmen begünftigend , fandten Regen Schauer 
md Sturm; die Lnbehaglichkeit, das Zittern des Leibes 
vermehrete ſchnell die aufiteigende Angft der Seele, und die 
erfchütterten Gemüther wurden zugleidy durch ſchauerliche 
Erfheinungen am Himmel und auf der Erde gequälet [25]. 
Schon kam es zwifchen ben teutfchen Scharen, bie das 
Heer begleiteten, und den Römern zu blutigen Auftritten. 
Die wehrlofe Menge, Weiber und Kinder, drängte ſich zus 
ſammen, heulend und wehllagend, und vergrößerte den 
Echreden. Barus, die Schwierigkeit feiner Lage nicht vers 
kennend, verfuchte noch immer die teutichen Krieger in der 
alten Ergebenheit zu erhalten oder wieber zu gewinnen. 
Aſo behandelte er die Vorgänge wie gemeine Hänbel, fchob 
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die Schuld quf die Nömer, verbot Diefen den Kampf, und 
ließ Diejenigen, die aus alten Trotz oder im Drange bes 
Augenblickes des Verbotes nicht achteten, gefangen nehmen 
und beftrafen für ihre Verwegenheit [26]. Umfonft! Der 
Sturm ward ftärfer, die Kreife enger. Es war nicht mehr 
In menfchlicyer Macht, den Gang der Dinge zu ändern. 

Sn diefem Gefühle ließ Varus ein Lager errichten, um 
Zeit zu gewinnen für die Drdnung des Heeres. In der 
Nacıt verbrannte er alles unnöthige Gepäck und Gezeug, 
ftellte die Regionen zufanımen, und befahl, was Zeit unb 
Umftände für die Sicherheit und Rettung zu fordern ſchie⸗ 
nen. Am folgenden Morgen ging der Zug weiter in vers 
anderter Richtung. Das Heer wandte ſich links, um den 
Anftalten der Teutſchen audzuweichen, um Alifo zu erreis 
hen und die Straße nach dem Rhein [27]. Eine offenere 
Gegend, die vor den Römern lag, erlaubte ihnen ihre 
Kräfte zu entwideln und noch ein Mal zu zeigen in ihrer 
Herrlichkeit, Bald aber gerieth das Heer, nördlich von den 
Quellen der Lippe und füdlich von Den Quellen der Ems, 
in die Engpäffe und Schluchten des teutoburger Waldes [26], 
and wurde hineingedränget durch Die Scharen ber Teut⸗ 
ſchen und durch Die eigene Angft, 

Unter diefen Umftänden trat Arınin hervor mit feinen 
Cherusfern. Bol des Gefühles, daß nad) ſolchen VBorgäus 
gen das römische Heer vernichtet werden mußte, und libers 
zeuget, daß es in ben Schwierigkeiten, welche der Wald, 
welche das rauhe Wetter dem Zug entgegen ſtellete, vers 
nichtet werden konnte, gab er durch Geiſt und Kühnheit ın 
Anordnung, Bewegung und Angriff den Ausfchlag. Er 
wurde der Feldherr, der Herzog der Teutfchen aus Oft und 
Weſt, weil er durch Entfchluß und That Die Augen Aller 
auf fich zu ziehen, Aller Ecelen zu gewinnen und fortzus 
seißen verſtand. Durch jtete Angriffe unter feiner Leitung, 
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aufgehalten, gedrängt und geſchwächet, durch Wald, Wind 
und Wetter ermüdet, vielleicht auch durch Hunger nicht wer 
ziger erfchöpft als durch die wachjende Angſt, fahen bie 
Römer das Ende des Tages herannahen, ohne baß fie dem 
Ende ihrer Roth näher gekommen wären. ie verfuchten 
abermald an einer freien Stelle ein Lager zu befeftigen; 
aber es fehlte felbit zu einem folchen Werke der Zucht und 
dee Gewohnheit an Kraft und Muth. Wie tief auch das 
Bedürfniß gefühlet werden mochte: die DBefeftigung blieb 
moollendet [29]. Arminius jedoch griff in der Nacht das 
offene Lager nicht an. Auch feine Teutfchen bedurften der 
Nahe; entgchen Tonnte der Feind nicht; und -ein nädıtlis 
her Kampf mochte bedenklich fein bei der Kriegsweiſe der 
Seinigen, und bei dem Mangel an Ordnung unter den aufs 
geftürmten Maffen. 

Als aber am Morgen des folgenden Tages das römis 
(he Heer aufbrach, ohne Muth und ohne Hoffnung, da bes 
gann fogleich auf allen Seiten der geordnete Angriff. Ars 
min, auf einer Anhöhe ftehend, wo er die Schlacht übers 
iehen konnte, verfügte dur Wort und Wink, durch Zuruf 
ind Ermunterung über die Kräfte der. Seinigen, um den 
Etoß der Keile dahin zu Icnfen, wo er zum Boraus die 
verderblichfte Wirkung fah. Ein fürchterliher Kampf! Die 
Römer, in Düflerer Verzweiflung, ftritten um das legte Gut, 
um das Leben; die Teutfchen, in freudiger Erwartung, um 
das höchſte Gut, um bie Freiheit; Beide mit der Außerfien 
Antrengung, Deren die menjchlihe Natur fähig iſt. Auf 
der einen Seite Angfts Gewimmer und Klags Gefchreii auf 
der anderen Seite Schlacht » Öefang und Eieged- Gejauchze; 
Beides vermifchend, das NRaufchen der Regenſchauer und 
das Geheul des Sturmwindes! Varus wurde verwundet. 
Im Schmerze der Wunde verzagend,, vom Gefühle des Uns. 
glüdes übermannet, keine Möglichkeit der Rettung erblils. 
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Send, aber den angeftammten Muth zu fterben [30] in fidy bes 
wahrend, ftieß er fich fein Schwert mit eigener Hand in die 
Bruft, um dem Anblide des Jammers zu entgehen, wie der 
gerechten Rache fiegeötrunfener Feinde. Viele folgten dies 
fem Beiſpiele der Verzweiflung; bei den Meiften vernichtete 
die Todes Angft alle Befinnung; nur Wenige waren ftart 
genug zu dem Entichluffe, im Kampfe den Tod zu fuchen. 
Cejonius, einer der Lagers Präfeften, wollte burch Rieders 
legung der Waffen das Leben erfaufen; Eggius aber, der 
andere Lager » Präfeft, verhütete dieſe Schmach. Beide 
fanden ihren Tod. Vala Numonius, ded Varus Legat, 
fuchte mit der Reiterei zu entfliehen; aber audy den Flücht⸗ 
ling erreichte dad Verderben. Niemand entlam, als wer 
durch Zufall das Gefchid vermied [31]. Zuletzt ließ fich die 
Menge, ihrer Führer beraubet, durch die Anftrengung und 
die lange Angit - gleichgültig gegen Leben und Tod, ohne 
allen Widerftand niederfchlagen. Nun endlich, ale feine 
feindliche Waffe mehr gefehen wurde, hörte das Gewürge 
auf, und die Wehrlofen wurden gefangen genommen. Ueber 
dem blutigen Geftlde aber erhob fich ein unendliche Gies 
ges⸗Geſchrei der begeifterten Krieger, ein Dank den Schuß« 
göttern des Baterlandes, für die Väter und Frauen ein 
. Zeichen ber wiedergewonnenen Freiheit ! 

Das find die Ereigniffe der Schlacht im tentoburger 
Walde, groß und herrlich in Urfprung und Art, weil fie 
begründet waren in dem Weſen ber menfchlichen Natur, bes 
greiflich für den menjchlichen Berftand in ihrer Entwidelung, 
ehrenvoll für die Teutſchen, ohne Schande für die römis 
fhen Männer, die mit ihrem Leben frühere Sünden gebüs 
Bet haben und als Opfer unglüdjeliger Berhältniffe gefallen 
find. Die alten Schriftfteller aber, und befonderd Vellejns 
und Dio Caſſius haben, indem fie diefe Thatfachen erzählen, 
denfelben eine Deutung mitgegeben, welche alle menfchlichen 
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Gefühle beleidigt und alle Borftellungen verwirrt, ohne 
Ehre für die Römer, vol fchmählicher Anlagen gegen die 
Tentichen. Nach ihrer Angabe war das ganze Ereigniß, 
mit allen Einzelnheiten, das Werk einer großen und aliges 
meinen Berfchwörung, die ihr Urheber, Armin, mit beis 
fpieflofer Kunft, Verfchlagenheit und Beherrfchung der Geis 
ſter bi zur Vernichtung des römischen Heeres geleitet has 
ben fol. Nach ihnen wurde Varus liſtig vom Rheine bie 
an die Weſer gelodet [32]. Hier brachten die Teutfchen 
vor feinen Nichterftuhl erdichtete Streitfachen; fie ließen 
diefe Sachen von römifhen Advocaten führen; fie hörten 
mit Befcheidenheit den Richterfprudh ; fie erduldeten die Zers 
geißelung ihres Rückens durch römische Gerichtödiener; fie 
duldeten Hinrichtungen teutfcher Männer durdy das römifche 
Beil; fle dankten dem römifchen Feldherrn für feine Gerech⸗ 
tigfeit und für die Bezähmung ihrer Wildheit: Alles mit 
tieffter Verſtellung, in der Abſicht, ihn, den Varus, zu täu⸗ 
(hen und ficher zu machen [33]. Eben fo vermochten fie ihn, 
duch Heuchlerifche Bitten um eine Befakung, um Siches 
rıng der Wege, viele Heine Scharen von feinem Heere hin⸗ 
weg zu fenden, und dafjelbe zu ſchwächen [34]. Und als fie 
veides erreicht, als fie ihn fo ficher gemacht hatten, daß 
er auf keine Warnung hörte, fondern die Warnenden mit 
dr Erklärung zurück wies, daß er nicht glaube und nicht 
glauben wolle, und als fie ihn zugleich hinlänglich gefchwäs 
het fahen: da verfammelten fie im Geheimen bewaffnete 
Männer, uud veranftalteten einen fünftlihen Aufitand bei 
einem entfernten teutfchen Volke. Hierauf beredeten fie ihn, 
nit feinen Legionen aufzubrechen gegen die Empörer. Die 
Fürften, die häufig bei feinen Gaftmahlen erfchienen, vers 
ſprachen, mit ihren Truppen unverzüglich zu folgen, und 
unter diefem Vorwande zurüd bleibend, ftellten fie fih an 
die Spike der Männer, welche zur Vernichtung der Nömer 
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ſchon vereiniget waren. Nun Iodten fie ben Varns in 
den teutoburger Wald hinein, und fielen hier über ihn ber 
und über fein Heer, wunderbar von ben Göttern bei fo uns 
erhörtem Frevel begünftiget Durch das fchredlichite Unwet⸗ 
ter, das Menfchen erlebet ‚haben [35]. So die alten 
Schriftfteller ! 

Die Römer hatten eine furchtbare Gefchichte, vol yon 
Mord, Blut, Verrath und Verfchwörungen; auch ift der 
Menfch immer geneiget, große Erfcheinungen in ber fittlis 
hen Welt, die gegen fein Wollen und Streben erfolgen, 
tieber der Wirffamfeit einzelner Menfchen, ald der Gewalt 
Des Geiſtes zuzufchreiben, weil er ſich nicht geftehen mag, 
dag er felbit wider den Geiſt geitrebet habe. Daher iſt es 
degreiflich genug, daß die Römer dem Sammer über ihr Uns 
glück einen bitteren Haß gegen Armin zugefellten, weil ders 
felbe, auf den Stufen diefed Unglückes emporgeftiegen, das 
Haupt feines Bolfed geworben war, und daß fie chen des⸗ 
wegen ihm Wünfche, Beftrebungen, Handlungen zufchrieben, 
die zu dem Ziele hinführen follten, das er wirflich erreichet 
hatte. Se mehr fie felbft gewehnt waren, in ben Berhälts 
niffen zu fremden Bölfern, mit der Macht Klugheit, Schlaus 
heit, Trenlofigkeit und Arglift zu verbinden, deſto weniger 
konnten fie ed auch fremden Bölfern zum Verbrechen anredys 
nen, wenn fie Gleiches mit Gleichem vergalten. Der Aus⸗ 
gang allein rechtfertigte oder verdammte. Aber unglaublich 
ft, daß fie felbft, die Römer, an die Mähr geglaubet has 
ben, welche durch fie von der Hinterliſt und von ber ges 
heimen Verbindung der Teutfchen aufgeitellet it. Ein fols 
ches Gewebe von fo mannichfacher Mifchung wäre Jahres 
lang fortgefponnen von Männern eines Bolfed, das den 
Römern Außerit roh erfchien, ohne daß fie, diefe feinen, ges 
wandten, verichlagenen Romer, dad Geringſte bemerfet 
hätten [36]? Ein einzelner Menfch, wie Varus, kann den 
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Verſtand verlieren: war er aber etwa ganz allein? Hatte 
er nicht feine fchönen Legionen, und in denfelben. auöge- 
zeichnete Feldherren und Führer? Hatte er nicht feine Ger 
fhäftsleute jeglicher Art, wohl bekannt mit Allem, was 
das Leben bringet, mißtrauifh, argwöhnifch und eifrig im 
Dienfte zu glänzen und zu fleigen? Kann eine folche uns 
erhörte Erblindung des Auges und des Berftandes die Rös 
mer chren? oder wirb ihre Niederlage nicht erſt ſchmach⸗ 
vol, wenn fie die Folge einer ſolchen Nachläffigkeit, einer . 
ſelchen Etumpffinnigkeit gewefen it? Don. der anderen 
Seite iſt es gegen alle Erfcheinungen, welche die Gefchichte 
hat, es iſt gegen die menfchlihe Natur, es ift gegen die 
Sigenthünlichteit des teutjchen Volkes, daß fo viele Mäns 
ner im Stande gewefen fein follen, ein fo großes Gcheims 

np fo lange zu bewahren, in demfelben zu handeln, für 

taffelbe Allee, Schmach, Wunden und Tod, zu erbulden, 

eine nur zu wiflen, was erreichet werden mochte auch im 

glͤcklichſten Kalle ! | 

Die römifchen Schriftfteller haben, im verkehrten Sinn, 

em verfehrteds Werk unternommen. Sie haben die Ehre 

der römiſchen Waffen, die mißbrauchet wurden für Ent⸗ 

würfe gegen Gott und Natur, obwohl ohne Erfolg, Durch 
Ankfagen und Befchulbigungen ber teutfchen Völker und 
Armin's, des Netters und Gründers, zu erhalten gefüchet. 
Die Pflicht eined teutfchen Gefchichtfchreiberd des teutfchen 
Volkes ift, die Ehre dieſes Volkes, das fein Heiligftes vers 
theidigte, zu wahren, and den Gründer bieſes Volkes von 
den Flecken zu reinigen, die nun ſchon ſeit achtzehn hun⸗ 
dert Tahren an feinem Namen hängen. Es ift um fo mehr . 
Pflicht, da er die Befchuldigungen völlig zurüc zu weifen 
vermag, und nicht nöthig hat, fie blos durch Gegen = Ber 
fhuldigungen zu ſchwächen. er gerechtfertiget werben 
kann, ber bebarf feiner Nachſicht; wer rein bafteht, an dem 
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ſoll Niemand den Schmutz entſchuldigen. Die Rohheit der 
Zeit braucht nicht zu Hülfe gerufen zu werden; und von der 
gefährlichen Anſicht, daß gegen den Feind des Vaterlandes 
Alles erlaubt fei, iſt unnöthig Gebrauch zu machen [37]. 
Das teutfche Volk hat feine Schmach gerächet, fortgeriffen von 
der Gewalt des Geifted, und hat feine Freiheit bewahret, 
zu Entfchluß und That gebracht durch die heiligften Gefühle 
in des Menfchen Bruft. Armin hat treu den Römern ges 
dienet, fo lange er in ihrer Verpflichtung fand; er if 
mit ganzer Seele zu feinem Volle getreten, al& diefed bie 
Kette zerriß, an welcher auch feine Verpflichtung hing, und 
hat fich auf die Höhe geftellet, die ihm gebührte, ale die 
"Gewalt der Umstände, als die Roth des Augenblides die 
große Frage zur Entfcheidung gebracht hatte: ob fortan 
noch ein teutſches Bolt, ob noch Freiheit fen, oder ob al, 
gemeine Knechtſchaft die Welt beherrfchen, und den Geift, 
die Tugend, alles Edle, Große, Schöne erfiiden folle? 
Das ift die Verfchwörung der Teutſchen; das die Verrä⸗ 
therei Armin’ ; das die Treulofigfeit und die Hinterlif. 

Drer größte Gefchichtfchreiber der Römer, Tacitus, defs 
fen erhabene Seele immer da ift, wo fich die Wahrheit fin 
det und das Recht, hat auch bei diefen Vorgängen, die er 
nach dem Plane feines Werkes nicht zu erzählen hatte, die 
Würde der Gefchichte herzuftellen gefuchet. Zwar weiß 
auch er von einer Vorbereitung ded Aufltandes; aber er 
hat fogleich die Quelle angegeben, aus welcher die Kunde 
von diefer Vorbereitung entiprungen iſt. Segeſtes hatte 
den Vernichtungskampf gegen die Römer mitgelämpfet. Im 
der Folge aber bedurfte er römifcher Hülfe, und darum vor 
Allem römifcher Verzeihung. Deßwegen mußte er wünfchen, 
den Römern frühere Beweife feiner Anhänglichkeit und Treue 
gegeben zu haben, um jene That, die ehrenwerthefte im feis 
nem Leben, auszugleichen. Varus war gefallen und konnte 
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nicht wiberfprechen; Alle Römer, die um Varus geftanben 
hatten, waren gleichfalls dahin. Alfo ſprach er von einer 
Berfhwörung Armin’d, um ſich felbit das Verdienſt eines 
erfolglofen Verrathes beizulegen. Oft, fagte Segefted, ohne 
zu bedenken, wie verächtlidy nach diefer Angabe er felbft in den 
Augen der Römer erfcheinen mußte, oft fei Varus von ihm 
gewarnet: aber man habe ihm feinen Glauben gefchenket. . 
Roh am lebten Abende vor dem Aufbruche habe er beim 
Gaftmahle darauf beftanden, Varus möge ihn, den Armin, 
und die vorzüglichften teutſchen Männer, gefangen nehmen; 
feiner Fürſten beranbet, würde dad Bolt Nicht wagen, 
md die Zeit würde Schuld und Unfchuld unterfcheiben. 
er er habe Fein Gehör gefunden, und fo feien die Ereig- 
sie der folgenden Tage herbei geführet, Die nur bemeinet, 
die nicht entfchuldiget werden fünnten. Die Römer modys 
tea wohl erkennen, daß Segeſtes diefe Ereigniffe nicht über- 
Iebet haben würde, wenn er in Armin’d Gegenwart einen 
folhen Verrath ausgeſprochen hätte; begierig jedoch zu ver- 
wirren und zu entzweien, gaben fie fich den Anfchein, ale 
glaubten fie der wiberfinnigen Erzählung des verlaffenen 
uud geängfligten Manned. Tacitus aber ftellt ihn in das 
Licht der Geſchichte. Er Täffet den Segeſtes fich felbit den 
Berräthern zugefellen. Er zeichnet ihn eben fo unglücklich, 
Plein und erbarmungswirdig, ald den Armin groß, geehrt 
und erhaben [38]. "Und liber die Entfcheidung im teutobur⸗ 
ger Walde drängt er fein Urtheil in die wenigen Worte zus 
fanmen: Varus fiel durch das Schickſal und Durch Die Macht 
Srmin’d,> und in diefem Urtheil ericheinet der Sieg in der 
ganzen Reinheit, in welcher er errungen ward. 

Nachdem er aber errungen war, diefer Sieg, und bie 
Teutſchen auf dem Leichenbedeckten Schlachtfelde noch viele 
ihrer Dränger und Peiniger am Leben fahen, während Vä⸗ 
ter, Brüder, Freunde gefallen waren: da mögen fie, berams 
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fchet vom Gefühle der Freiheit, entbrannt von der Wuth 
des langen Kampfes, eingedenf der erbuldeten Mißhand⸗ 
lungen , einzelne Gräuel verübt, einzelne Graufamfeiten bes 
gangen haben. Es ift fchwer, den Werth der Nachrichten 
von diefen Vorgängen zu beurtheilen. Groß ift er nicht. 
Sie rühren, wie Tacitus mit Beltimmtheit erfläret, von 
den römischen Soldaten her, welche durch Zufall im Ges 
tümmel der Schlacht entkommen, oder fich fpäter aus ber 
Gefangenſchaft befreiet hatten [39]. Diefe Menfchen hatten 
die Todesangft in der Seele gehabt; auch fuchten fie die 
Gräßglichkeit ihrer Lage auf das Furchtbarſte Darzuitellen. 
Sie waren nicht unbefangene, nicht unparteiiſche Zeugen, 
und haben ohne Zweifel dem ganzen fiegreichen Bolt ale 
wilde Wuth die Rache zugefchrieben, welche einzelne teuts 
ſche Männer an einzelnen Römern für Raub, Blut, Brand, 
für die Echändung ihrer Weiber und Töchter, oder für aus 
deren Frevel vielleicht genommen haben. So find Einige 
niebergeftoßen, Einige aufgefnüpft, und Andere haben ihre 
Miffetbaten durch andere Mighandlungen gebüßet. Ein ge 
rechter Schmerz über das Unglück machte aud) einzelne Rö⸗ 
mer unbändig. Caldus Cölius ward in Ketten geleget, von 
eined alten Gefchlechted Ehre mit Stolz erfüller,; er aber 
ergriff die Ketten und fchlug ſich den Schädel ein [40). 
Achnliche Thaten mögen den Zorn teutfher Männer und 
Sünglinge gereizet haben. Am Größten jedoch war ihre 
Wuth nicht gegen die Krieger, fondern gegen die Geſchäfts⸗ 
leute, und vor Allen gegen die Sachwalter, weldye das 
vaterlandifche Recht zu verdrehen, zu verderben, zu vernidhs 
ten gefucht, und mit geläufiger Zunge teutfhe Männer 
nah römifhen Geſetzen angeflaget, vertheidiget und gu uns 
erhörten Strafen, zn Ruthen« Streichen und zum Tode ges 
bracht hatten. Einigen diefer Sachmalter follen, nad Flo⸗ 
rus Erzählung, die Augen ausgeriſſen, Anderen Die Dände 
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abgehauen fein. Einem derfelben fchnitt ein teutfcher Kries 
ger die Zunge aus, verfchloß ihm den Mund und rief in 
sräßfichem Scherz: Jetzt, Natter, höre auf zu zijchen!” 
Das aber war eine einzelne Handlung, vielleicht hervorge⸗ 
hend aus dem tiefiten Gefühle fchändlicher Ungerechtigkeit, 
die ihm von diefem Römer widerfahren war. Möglich if 
auch, daß, wie Tacitus berichtet, einige ber vornehmſten Ge⸗ 
fangenen, Oberfte und Hauptleute an Altären in benadhbars 
tm Hainen den vaterländifchen Gottheiten geopfert find [41], 
Bieleicht geſchah biefes nach einem alten heiligen Brauch, 
und darf daher nicht befonders beurtheilet werden. Das 
aber leidet feinen Zweifel, dag die meilten Römer, die 
in die Hand der Teutfchen fielen, gefchont und als Ges 
fngene hinweggeführet find mit der übrigen Beute. Die 
Gefühle der Menfchheit verbürgen «8; der eigene Vortheil 
tieb dazu an. Auch hat Tacitus in Erfahrung gebracht, 
daß fie Gefangene zu ſchätzen wußten; Seneca bezeuget 
ausbrüdlich, Daß gar viele Römer, im höchſten Glanze ger 
beren, und im Kriegsdienfte die Würde des Senators ers 
Arebend, durch die Niederlage des Barus hinab gebrüdet 
worden bid zum Hirten, bis zu anderen Sclaven » Dienften; 
und Dio Caſſius berichtet, daß Manche Iosgefaufet feien 
and der Befangenfchaft. Auch wurden vierzig Sahre fpüs 
ter noch Gefangene am Leben gefunden. 

Den Adler einer Legion hatte der Träger vom Schafte 
Ioögebrochen, hatte denfelben in feinem Gürtel verborgen 
und fich in einen Sumpf geftürzet, um mit ihm die Ehre 
der Legion zu retten [42]. Die Adler der beiden anderen 
Legionen waren in die Hand der Sieger gefallen. Mit 
denfelben trieben die teutfchen Sünglinge ihr Spiel. Die 
glänzenden Bögel hatten ihre Furchtbarfeit verloren, und es 
erregte den Muthwillen der Jugend, fie in ihrer Erniedris 
gung zu fehen. Die erbeuteten Bahnen wurden aufgehängt 


246 Zweited Buch. Fünftes Capitel. 


in heiligen Hainen. Köpfe der Gefallenen oder Geopferi 
wurden um das Schlachtfeld ringsher an Baumſtänme be 
fliget [43]; die Leichname der erfchlagenen Menſchen I 
man unbeerdiget liegen, damit der Ort ein Gräuel f 
follte für ewige Zeiten [44]. 

Als aber das erfte Getümmel vorüber war, und 
Ausbrüche der Leidenfchaft, der Wuth und der Rache, | 
Freude und des Entzückens, im Raufche des Sieges zügellı 
ausgetobet hatten: da erhob Armin feine Stimme unter! 
Männern der Freiheit [45]. Wie im Augenblide der R: 
Führer, fo ward er im Augenblide bed Sieges der Sp 
cher feines Volles. Was gewonnen war, follte erhal 
werden. Cherusker und DBructerer, Marfen und Chat 
hatten den großen Kampf gemeinfchaftlich gefampfel. A 
das Gefühl des Baterlandes allein, unmwideritchlich im | 
Angft und der Gefahr, hatte diefe umd andere Bölfer 
griffen, und wie ein blindes Ungefähr zufammen gefüh 
Nichts war erreichet, wenn jetzt jedes Volk, wenn je 
Krieger feined Weges zog, um fi, in der Stille der B 
zu erfreuen, oder die Leibeigenen unterzubringen, welche 
der Kampf gegeben hatte Was durch Zufall entita 
war, mußte durch Verſtand erhalten werben. Sn d 
Sinne fprady Armin über den Leichen der erfchlagenen 5 
in der großen und fchönen Stunde des Sieges, vom 
fchen Volk und vom teutfchen Baterlande [46]. 1 
fand offene Ohren und empfängliche Seelen. Alſo n 
jeßt der Stifter einer großen Bundes Genoflenfchaft 
meinfame Vertheidigung gegen den gemeinfamen Fei 
nach foldyer Schmach doppelt zu fürchten war. ( 
Armin, ward dad Haupt dieſes Bundes, weil er im 
den Preis bes höchſten Ruhmes gewonnen hatte, 
dem größten Geiſte die Menfchen und die Verhä 
berrichte. Durch dieſen Geiſt aber gingen, fcheir 
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ter folchen Umftänden erhbabene Gedanken. Bor denfelben 
ſtellte ſich das Vaterland in dem ganzen Umfange teuticher 
Böller und teutfcher Sprache. Des Varus Leiche war von 
feinen Kriegern eingefcharret, weil e8 zur Verbrennung an 
Zeit gefehlet hatte. Armin ließ fie ausgraben, ließ den 
Kopf vom Leibe trennen und fandte ihn an Marobod. An 
diefem Zeichen follte Marobod erfennen, daß, wenn er burdh 
feine furchtbar drohende Stellung mit thatlofer Macht den 
tentfhen Namen im Süden des Baterlanded unbefledt ers 
halten habe, jetzt auch im Norden durch Kampf und Gieg 
jeber Fleck hinweg gewafchen fei; dag Ruhm und Macht - 
bier wie dort groß fei, und daß fortan in Einem Sinn, in 
Einem Verbündniß gehandelt werden müfle [47]. Wir wife 
fen nicht, was Armin dem Marobod gefaget, wir willen 
ht, was Marobod dem Armin geantwortet hat. Aber 
verftanden wurde die Sendung, Marobod ließ ben Kopf 
des Varus an Tiberius gelangen. Die Römer mochten ers 
innen: es beftche von der Donau bis zum Meere Ein eins 
iger großer teutfcher Völker» Bund. 
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Der Römer Beſorgniß wegen bed Sieges der Teutfchen. 
Die Teutfhen nad dem Siege. 
Ziberius von Neuem in Teutſchland. 

Zahr 9 — 11. 





Auguftus war alt. In den großen Schidfalen feined- 
Lebens hatten fich die Kräfte feines Geilted aufgerieben 
Eeit feiner Kindheit von einem wımderbaren Glück empor 
getragen, ftand er auf einer Höhe, auf welcher ihm, im 
der Nähe des Todes, der Wechfel menfchliher Dinge drei— 
fach furchtbar erfcheinen mußte. Nur in dieſem Glücke ru 
hete mit Sicherheit das Geheimniß feiner Herrſchaft, und 
nur von der Fortdauer dieſes Glückes durfte er auf da 
Dergeflen, wie auf das Schweigen der Römer rechnen. 
Der Aufitand aber in Pannonien und Dalmatien hatte ihm 
einen fchredlichen Abgrund gezeiget. Zur Dämpfung diefes 
Aufftandes war ein fo großes Heer erforderlich gewefen, 
als Rom niemals außerhalb Stalien aufgeftellet hatte. Es 
war ihm fchwer geworden, dieſes Heer zufammen gu brins 
gen, und nicht ohne bedenkliche Maßregeln war es gelungen. 
Dennoch, hatte der- Kampf drei lange Jahre gedauert, umd 
war nur dadurch zu einem glüclichen Ende gebracht wors 
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den, daß man einen gefährlichen Feind, Marobod, in ber 
ganzen Fülle einer furchtbaren Macht gelaffen, und ihm Zeit 
gegeben hatte, dieſe Macht noch zu verſtärken und zu befefligen. 
Kun follten fo eben die Feſte für den traurigen und unvoll 
Iommenen Sieg gefeiert werden, durch welchen zwar die 
alten Gränzen ded Reiches, aber nur mit zweifachem Auf⸗ 
wande der Kräfte des Reiches erhalten waren; die Römer 
follten an dieſer Feier erkennen, daß ihr Kaifer der Günfts 
ing des Glückes fei, in feinen alten Tagen, wie in den - 
Zagen der Jugend. Da traf plöglich in Rom die Nachricht 
ein von den Borgängen in Xeutfchland, und ftellte fich hin 
vor den alten Kaifer in der ganzen ungeheueren Geftalt, 
welche fie von der Furcht der Menfchen erhalten hatte, und 
von der Neigung, das Wirfliche in der Größe ded Mögs 
lichen zu fehen. Gewiß, etwas Schredlicheres konnte dem 
alten Manne kaum begegnen nach einem folchen Leben, 
Gallien, dad Auguftus felbft unter ganz anderen Um⸗ 
finden mit Beforgniß vor den Teutfchen gehütet hatte, 
fhien ihm verloren; der wehrlofe Rhein konnte die Sieger 
des teutoburger Waldes nicht aufhalten. Marobod mochte 
mit feiner ganzen Macht die Grängen Italiens erreichen, 
ehe die gefchwächten Legionen aus dem Innern Illyriens 
Schug zu bringen im Stande waren; und wer fonnte vers 
bürgen, daß das Feuer, das fie fo eben gedämpfet hatten, 
nicht von Neuem empor Iodern würde, fobald man fie zu 
entfernen wagte. Die alte Freiheit lag unter dem kaiſer⸗ 
lichen Throne gefeflelt; wenn fie ficd noch ein Mal rührete: 
war es denn ganz unmöglich, dag die Römer fich noch ein 
Mal zu ihre wandten ?_ Der Zauber war verfchwunden, 
der diefen Thron umgeben hatte; viele große Häufer waren 
in Trauer verfeßt über den Tod, oder in Sammer wegen 
der Ungewißheit über das Schidfal der Ihrigen: war es 
ausgemacht, daß die Söhne, welchen bie Geſchichte romis 
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ſcher Tugend und Größe, durch Livius prachtvoll dargeſtel⸗ 
let, von Neuem ins Gedächtniß gerufen ward, die Frei⸗ 
heit ganz vergeſſen hatten, für welche die Väter vor einem 
halben Sahrhunderte ruhmwürdig gefallen waren? Was 
aber hatte der Kaifer dieſen maunichfaltigen Gefahren eins 
zufegen? Die kriegsluſtige Jugend in Rom war größtes 
Theiles vernichtet oder entfernet; in Stalien wurde bie 
Menfchenzahl fchon geringer; die mißhandelten Bundes «&es 
noffen hatten nur aus Furcht vor Rom Rom's Kriege geführt. 
Und wem burfte er fich anvertrauen? Auf weſſen Treue 
durfte er rechnen, der alte Kaifer [1]? 

Diefe Erwägungen und Beforgniffe fliegen vor bem 
Geiſte des Auguſtus empor, ald er die erfte Kenntnig von 
bem Unglücke feines Heeres erhielt. Da wankte die Stärke 
feiner Seele; er verlor Halt und Befonnenheit. Er jam⸗ 
merte, tobte, wäthete, und zeigte die ganze Unberdigkeit 
eines alten Günftlinged des Glückes. Aber er traf auch 
Anftalten, bie eben fo fehr zur Verminderung der gefürdys 
teten Unfälle geeignet waren, als fie über feinen Zuftaud 
und den Zuftand Rom's dad Zeugniß zu geben vermögen. 
Er zerriß, wie Suetonius und Dio Caſſius erzählen, fein 
Kleid, ftieß den Kopf gegen die Wand, ließ viele Monden 
Bart und Haare wachfen, und fchöpfte Luft in feiner Trauer 
durch thörichten Ausruf [2]. Dem höchſten und guäbigen 
Jupiter gelobte er, was ihm im cimbrifchen und marfifchen 
Kriege gelobet war, die großen Felle, wenn er dad ges 
meine Wefen retten wolle aus diefer Noth. In die Stadt 
Nom legte er eine Befagung, weldye durch nächtlihe Runs 
den allen unruhigen Bewegungen vorbeugen ſollte. Alle 
Teutſche und Gallier, die in Gefchäften in der Stabt was 
ren, ober in feiner Leibwache dieneten, wurden entfernet, 
damit fie Feine Neuerung verfuchten. Den Lanbpflegern in 
den Provinzen wurden ihre Aemter verlängert, bamit bie 
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Zunbed sGenoflen von erfahrenen und mit den Verhältniffen 
wohl befannten Männern deſto fiherer im Gehorfam erhalten 
würden. Das Wichtigfte aber wie das Schwierigfte war bie 
Bildung eines neuen Heeres. Die Jünglinge ohne den Geift der 
alten großen Zeiten, ohne Freiheit und ohne Vaterland, fuchten 
auf alle Weiſe dem Dienfte zu entkommen. Auguftus aber bes 
fahl: von allen Männern unter fünf und dreißig Sahren follte 
der fünfte ausgehoben werben; von den älteren ber zehnte. 
Diejenigen, welche ſich weigerten, dem Loofe zu gehorchen, 
wurden ihrer Güter beraubt und für ehrlos erflärt. Und 
da felbit diefe Schärfe nicht fchredte, fo wurden Einige mit 
dem Tode beftraft. Auch wurden Beterane einberufen, und 
eine Menge Sclaven, durch das Loos beftimmet, mußten 
frei gelaffen werden und unter die Waffen treten. Durch 
ſolche Maßregeln gelang ed, nicht nur die Stadt in volls 
kommener Ruhe zu erhalten [3], fondern es gelang auch, 
ein neued bedeutendes Heer in kurzer Zeit zufammen zu brins 
gen. Tiberius, ber auf die Nachricht von dem Unglüd in 
Teutſchland nach Rom eilete, erhielt den Obers Befehl über 
Diefed Heer. Er übernahm daffelbe, ohne den Triumph zu 
feiern, der ihm für die Siege in Pannonien zuerfannt war. 

Für Rom war ed ohne Zweifel ein großes Glück, wel 
ches dankbar erkannt wurde, daß der Krieg in Paunonien 
und Dalmatien wirklich geendiget war [4). Für Teutfche 
land war ed nicht minder ein großes Glück, dag Mas 
robod’8 Reich noch daftand in feiner alten Furchtbarteit. 
Durch Jenes warb den Römern möglich, frei über die 
Kräfte des Reiches zu verfügen; durch Dieſes fahen bie 
Teutfchen fortwährend ihren Rüden und ihre Seite gefichert. 
Tiberius wurde durch Marobod’d Stellung gezwungen, fein 
Heer an den Rhein zu führen, und etwa auf Diefelbe Weiſe 
wieder anzufangen, wie vor achtzehn Jahren gefchehen war. 
Bis zum Rhein aber gelangte er ungehindert. Denn von 
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Allem, was Auguſtus, was alle Römer von den Teutfchen 
gefürchtet haben mochten, war Nichts in Erfüllung gegans 
gen. Die Völfer Galliend hatten fich allerdings, bei dem 
erften Gerüchte von dem Aufſtande der Teutfhen, von 
Neuem an die alte Freiheit erinnert, und dieſe Erimerung 
hatte ein krampfhaftes Zucken bei ihnen erregt; aber eine 
Bewegung des römifchen Feldherrn Asprenas mit feinen beis 
den Legionen Rhein abwärts hatte hingereicht, um dieſe 
Zudungen zu ſtillen. Wären teutfche Krieger, nach der 
Weiſe früherer Zeiten, über den Rhein gegangen, um den 
Teutſchen auf den linken Ufern dieſes Fluffes, die erfehnte 
Hülfe zu bringen, fo möchten die beiden Legionen nicht bins 
gereichet haben, die Furcht, und in ber Furcht den Gehor- 
fam zu erhalten. Aber die Hülfe blieb aud. " 

Dur einen Aufftand der Völker war der Sieg im 
tentoburger Walde gewonnen; durdy ein Verbündniß Diefer 
Bölfer hatte Armin den Gewinn zu fihern geftrebet. Der 
Aufftand, durch unerträglichen Drud erzeuget, hatte Feis 
nen Zwed gehabt, als die Zerbredjung des harten Joches 
sömifcher Waffen und römifches Rechtes; die Bundes «Ges 
noffenfchaft konnte keinen anderen Zwed haben, als dieſe 
Völker für die Zukunft ficher zu ftellen vor römifchen Waf⸗ 
fen und römifchem Rechte. Männer, die für Herb und 
Altar, für Weib und Kind gefämpfet hatten und zu käm⸗ 
pfen bereit waren, konnten nicht auf fernen Zügen das 
Glück befefligen wollen, das fie in den vaterländifchen Wäl⸗ 
dern wieder gewonnen hatten, und noch weniger fonnten 
fie etwas für den Ruhm unternehmen oder für Priegerifche 
Ehre. Und wenn früher die Friegsluftige Ingend, um das 
Uebermaß fchwellender Kräfte augzuleben, nach Gallien ges 
firömer war, und fieber wider Rom als für Rom geftritten 
hatte: fo fand auch fie jebt weder Reiz noch Beranlaffung 
gu einer folchen Fahrt. Damals flanden galliſche Volker 
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im offenen Kampfe gegen die Römer, und teutfche Echas 
ren, welde, um ihnen Hülfe zu leijten, erfcienen waren, 
fanden geöffnete Arme; jet hatte das beruhigte Gallien 
mit den Berfeinerungen des römifchen Lebens auch die Kunſt 
Des Gehorchens gelernt, und die Befeftigungen des Rheines, 
Die Den Teutfchen entgegen droheten, hatten den alten Vers 
Eehr ganz unterbrochen. Was früher ein freudiges Ges 
werbe gemwejen, das ftellte fich gegenwärtig ald ein thörich⸗ 
tes Abentheuer dar. Damals hatte auc das Vaterland feis 
ner Sugend nicht bedurft, und ihr feine würdige Gelegens 
beit dargeboten zur freudigen Entwidelung ihrer friegeris 
Then Stärke: der neue Bund, durdy That und Blut ges 
ſchloſſen und befiegelt, nahm jegt alle Söhne des Vaterlan⸗ 
tes in Anfpruch, und die wieder errungene, theuer er- 
kaufte Freiheit erfüllte Die Seelen mit einer ſolchen Gewalt, 
Daß Fein anderer Gedanke Raum oder Grund zu finden 
vermochte. ' 
Die verbündeten teutfchen Völker richteten baher ihren . 
Blick nicht über dad Baterland hinaus. Ihr Streben war, 
jede Spur von der Gewalt der Römer in biefem Vaters 
lande zu vertilgen, und nur das gräßliche Denkmal ihrer 
Schmach und ihrer Vernichtung zu erhalten. Daher griffen 
fie überall die Feſtungen und Berjchanzungen der Römer 
an, und es gelang ihnen, vielleicht mit Ausnahme der Werke 
auf der Höhe [5], fie alle zu zerjiören. Aber leicht ward 
ihnen Diefe Zerftörung nicht. Muth und Kraft reichten nicht 
aus gegen Die Werke der Kunft. Es fehlte ihnen an Ges 
räch und Gezeug; und die Römer hatten Zeit, Alles anzus 
wenden, was fie in fünfhundert jährigen Kriegen gelernet 
batten, und was wiffenfchaftliche Bildung ihnen gewährete, 
Durch Liſt, Täuſchung und geſchickte Wagniſſe mochten fie 
den Ungeſtüm der Teutſchen aufhalten, irre führen, bre⸗ 
chen 16). Die Teutſchen aber hatten einen Bundes⸗Genoſ⸗ 
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fen, dem die Römer, wenn fie nicht auszumweichen fuchten, 
zulegt immer unterlagen. Es war der Syunger. Am Läng- 
ften jedoch von allen Feiten, welche die Römer auf teutfchem 
Boden hatten, hielt fich Alifo, die ältefte und die ſtärkſte. Lu⸗ 
cins Cãditius war, wie Vellejus lobend berichtet, der Befehle 
haber in diefer Burg. Die Beſatzung wehrete ſich auf das 
Aeußerſte, und ertrug, in der Hoffnung eines Entſatzes vom 
heine her, auch die Schredniffe des Mangels aller Bebürfs 
niffe. Inzwiſchen zog das neue Heer unter Tiberind heran. 
Die Teutfchen, von diefem Anzuge unterrichtet, konnten nicht 
umbin zu glauben, daß man einen neuen Einfall in Teutſch⸗ 
land beabfichtige. Deßwegen war ihr Wunfch gerecht, fidh 
“auf jede Weife in den Beſitz der Feftung zu feßen; an der 
Beſatzung konnte ihnen wenig gelegen fein. Alfo zogen fie 
fi) größtes Theiled zurüd, um die Römer zu dem Verfuche 
zu loden, mit dem Schwerdt in der Kauft fi) den Abzug 
zu eröffnen. Der Plan gelang. In einer finfteren Radıt 
“brachen die Römer auf und verließen ihre letzte Zuflucht im 
Teutjchland. Die Zahl der Bewaffneten war nicht groß; 
aber fehr viele wehrlofe Menſchen, die ſich bei ber Erhes 
bung des teutfchen Volkes in die Feſtung geflüchtet hatten, 
folgten diefer Schar. Auch den Raub Teutfchlande führten 
fie mit fih, um mit ihrem Leben den Ertrag ihred Lebens 
zu retten. Die Zeutfchen waren nicht unaufmerkffam; aber 
die eriten und Die zweiten Nachtwachen ließen fie vorüber, 
ziehen, um ihnen den Rüdzug nach der Feltung unmöglich 
zu machen. Bei der dritten gefchah der Angriff. Die dun⸗ 
Tele Nacht jedoch machte e& vielen Römern möglich zu ents 
kommen. Diefe fammelten fich, als fie über die Teutſchen 
hinaus waren, auf den Schall der Trompeten, dem einige 
der Flüchtlinge hören ließen, gelangten zum Rhein, und 
fanden Aufnahme und Sicherheit bei den Legionen bed As⸗ 
prenad. Sie unterliegen nicht, ihre Rettung fo darzuſtel⸗ 
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Im, wie fie bei Velleius, Dion und Zonaras erfcheint, als 
ein Werk ihres Witzes, ihrer Befonnenheit, ihrer Tapfer⸗ 
feit. Aber die Beute war unleugbar den Zeutfchen in bie 
Hände gefallen [7]. 

Um diefelbe Zeit war Tiberius, begleitet von feinem 
Keffen Germanicus, mit dem neuen Heer ungehindert am 
Rhein angelanget. Hier fand er, nicht ohne Verwunderung, 
Alles ruhig. Die Kenntniß, die er von den teutfchen Vol⸗ 
fern früher gewonnen hatte, und der Erfolg zwanzigjähris 
ger Anſtrengungen, der vor Augen lag, mochten ihm wohl 
die Ueberzeugung geben, daß neue Verfuche zu feinem andes 
ren Ziele führen würden, und daß, nach Florus' Ausdrude, 
die römifche Herrfchaft, die durch Fein Meer aufgehalten 
war, am Nhein ihre Gränze gefunden hatte. Deßwegen 
begnügte er ſich mit der Bildung feines Heeres, und fuchte 
die firenge Zucht und Orbnung früherer Zeiten wieber eins 
juführen, um wenigitens diefe Gränze zu wahren und zu 
behaupten, und innerhalb derfelben die Unterwürftgkeit der 
Völker zu erhalten. Im folgenden Jahr unternahm er 
jwar einen Uebergang über den Rhein, aber: nicht in der 
alten Weife, fondern um den Teutfchen zu zeigen, daß 
Rom's Macht durch des Barus Niederlage keinesweges vers 
nihtet fei, und wohl noch mehr, um die fcharfe Krieges 
acht, die er bisher vorgefchrieben hatte, in Anwendung zu 
bringen, und durch fein Beifpiel eines firengen Triegerifchen 
Lebens vorzuleuchten. Er befahl daher, wie Suetonius ers 
zählet, Daß Niemand etwas Anderes mit fi) nehmen follte, 
ald das Nothwendigfte; und um der Beobachtung dieſer 
Vorſchrift ficher zu fein, ftand er, indem die Truppen über 
den Rhein gingen, am lifer, und unterfuchte felbit die Pads 
wagen. Während er ſich auf der rechten Seite des Rhei⸗ 
nes befand, pflegte er nur auf der bloßen Erde liegend 
zu effen. Oft nahm er Antheil an der Beiwacht der Sols 
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daten und ſchlief, ohne Zelt, unter freiem Himmel. Ueber 
Alles, was geſchehen ſollte, zog er die Meinung eines 
Kriegs: Rathes ein, obgleich er bei feinen früheren Feld⸗ 
zügen immer nach eigener Einficht gehandelt hatte. Seine 
Befehle gab er fchriftlich, und ermahnete Geben, bei der 
geringften Ungewißheit, ohne Weiteres zu ihm felbft zu kom⸗ 
men, zu aller Zeit, und fogar in den Stunden der Nadıt. 
Aber Tiberius verlieh kaum die Ufer des Rheines, aus Bes 
forgniß, wie Dio Caſſius bemerkt, auch eine Niederlage zu 
erleiden. Kein Feind wurde gefchlagen, kein Volk unters 
worfen. Und wenn gleich Vellejus auch bei diefer Gele⸗ 
genheit feinen Helden mit vollen Baden preifet, fo weiß 
er doch Nichts von feinen Thaten zu rühmen, ald daß cr 
verwüftet habe und verbrannt, daß er Wege eröffnet und 
jedes Hinderniß hinweg geräumt, und daß, er, feinem 
alten Grundſatze treu: das Sicherſte fei dad Rühmlichite, 
das Heer zu feinen größten Lob ohne Berluft über den 
Rhein zurüd geführet habe [8]. Nach einer Bemerkung bei 
Tacitus hat Tiberius angefangen, im cäfifchen Walde Ver: 
ſchanzungen anlegen zu laſſen. Diefer Wald ift jedes Fal⸗ 
les nördlich von der Lippe zu fuchen. Daher fcheint eg, 
Daß Tiberius von Mainz aus den ganzen Rhein hinunter 
gegangen, und daß er nicht weit oberhalb der batavifchen 
Inſel über diefen Fluß zurück gefehret ſei. Als er fein Heer 
in die Winter» Lager auf dem anderen Ufer geführet hatte, 
ging er felbit nach Rom, um den Vater zu begrüßen, um 
den Dank deffelben zu empfangen, um Theil zu nehmen an 
der Freude über Die wiedergewonnene Beruhigung. 

Sm folgenden Jahre verweilcte Tiberius abermald am 
Rhein, und ftellte durch, feine Wachfamfeit feit, was gerettet 
oder gegründet war. Auf die Kriegszucht fah er fchärfer, ale 
zuvor. Einen Legaten, der einige Soldaten mit feinen Frei 
gelaffenen über den Rhein auf die Jagd gefchidet hatte, er: 
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flärte ee für ehriod. Auch cheint er die Flotte auf dem 
Rheine, zu größerer Sicherheit, wieder hergeitellet zu haben. 
Eine neue Unternehmung jedoch wurde gegen die Teutſchen 
verfucht. Und als Tiberius endlich, im Herbſte des eilften 
Sahre®, den Rhein auf immer verlieh, um den Triumph 
zu feiern, der ihm früher beftimmt war, und um bald felbft 
die Herrfchaft zu übernehmen, da blicben auch in den beis 
den nächften Sahren die Legionen am Rhein unthätig. Man 
befolgte des Tiberius Beifpiel in Hinſicht der Teutfchen; 
man veritand aber nicht, wie er, die Regionen, auch ohne 
friegerifche Fahrten, zu beichäftigen, abzumühen, in ſchar⸗ 
fee Zucht und in firengem Gchorfam zu erhalten [9]. 
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Krieg zwifchen Armin und Segeſtes. 
Des Germanicus erfte Feldzüge gegen die 
Teutfchen.* 
Armin’s neue Siege. 
Zahr 12 — 15. 





Bon den teutfchen Völkern, von ihrer Stellung un 
ihrem Berfahren in der Zeit, da Tiberius in Teutfchlan 
war, ift bei den Römern Feine Nede. Wenn fich dieſe Ra 
mer, wie Bellejus, gefchmeichelt haben, dag Armin Dura 
des Tiberins Zug über den Rhein geſchrecket fei, ſo find 
fich nicht der geringfte Grund zu diefer Annahme. An de 
Rhein gingen die Teutfchen nicht, um den Römern «a: 
einem Boden zu begegnen, auf welchem fie durch einen Si⸗ 
Nichts gewinnen, durch einen Unfall Alles verlieren fon 
ten; im Inneren ihres Landes hingegen, wo ihre Star 
erprüfet war, und wo fie mußten, was fie vertheidinte 
mögen fie gerüftet gewefen fein und bereit zu Miveritae 
und Schlaht. Bäume und Fluren waren es nicht, wevy- 
Tiberius jich gefürchtet hatte; ed war die Macht des Fer 
des. Für Die Teutfchen aber war es gewiß ein AUnglic 
daß er, feithaltend an feinem Grundfage, feinen Angriff am 
diefe Macht verfuchte. Ihr Bund war neu, ein Erzengı 
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der Noth und des Augenblickes, gefchleffen in der Freude 
uber cine gelungene große That, um Jubel über Die Erreis 
hung eines ſchönen Zieles. Aber Nichts war berechnet; 
Nichtd vorbereitet. Die Seelen der Menjchen, beraufchet 
von Glüf und Sieg, waren hinweggeriſſen über alle alten 
Verhältmiffe, aber die Begeijterung weniger Tage hatte das 
Andenfen an frühere, Zeiten nicht audgelöfcht, und nidjt die 
teidenjchaft vertilget, von welchen der Menfch fich am 
Echmwerjten frei macht. Es fehlte an bundesmäßiger Ord⸗ 
nung, an Gefegen, an Einrichtungen. Die junge Bundes⸗ 
genofienfchaft hätte nur Feſtigkeit und Einheit gewinnen 
mögen, wenn die Wiederkehr der Gefahr fortdauernd zu 
fürhten gewefen wäre, gegen welche fie entjtanden war. 
Die fchlaue Vorficht aber, nit welcher Tiberius zu Werte 
ging, benahm den Teutſchen bald alle Beforgniß; feine 
wahre oder geheuchelte Furcht täufchte fie und machte fie 
fiher. In diefer Sicherheit wurde wohl der Tag im teutos 
burger Walde nicht vergeffen, aber das Verbündniß, das 
von ihm ausgegangen war, fchien nicht mehr nothwendig. 
Auch ift es nach der Natur menfchlicher Verhältniſſe nicht 
wahrfcheinlih, dag zwifchen den Zeutfihen und den Ro 
mern gar fein Abfommen gefchloffen worden ſei. Es wäre 
unerhöret, wenn die Römer Jahre lang unthätig am 
Rheine gejtanden hätten, ohne mit dem Feind irgend 
einen Bertrag einzugehen; und vielleicht war Tiberius ges _ 
gen den Legaten, der einige Soldaten über den Rhein 

anf Die Jagd geſchicket hatte, nur darum fo ftrenge, weil er 

den Teutfchen eine Genugthuung fehuldig war wegen dee 

Friedensbruchee [1). Um fo leichter verlor das Verbündniß 

keben und Theilnahme. Und nun waren wenige Jahre hin- 

reichend, die Keime alter Zwietracht, die vormald"gwifchen 

teutſchen Fürften und Völkern nach Menfchenw er 
gefunden hatte, empor zu treiben, und Leibenfchaftlis- allehg 
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Art, edle wie gemeine, aufzureizen. Als ſie aber ein Mal 
wieder hervorgetreten war, die alte Zwietracht, und als 
ſie ein Mal wieder rege geworden, die alten Leidenſchaften: 
da gab ſelbſt der Sieg über die Römer Nahrung und Stärke. 
Der Ruhm, welcher den alten Feind umſtrahlte, trieb zur 
Eiferſucht, und die Beute, die gewonnen war, reizte den 
Neid auf. 

Vieles mag geſchehen ſeyn, Haßliches und Schoͤnes, 
Gemeines und Edles, ohne daß der Geſchichte eine leiſe 
Spur eingedrücket wäre. Zwiſchen Armin aber, dem Retter 
Teutſchlands, und Segeſtes, dem verbiendeten Römling, er: 
bob füch eine bittere Feindfchaft, Die felbit zu Verrath und 
Waffen führte. Diefe Feindfchaft hatte ihren Grund ohne 
Zweifel in dem Aerger, den Segeites empfand, weil er den 
Mann, den er durch Angeberei zu verderben gejtrebet hatte, 
mit Ruhm und Ehre gefrönt und gefeiert fah von feinem 
ganzen Boll. Er haßte den Armin, weil er fit bewußt 
war, ohne Erfolg heimtückiſch gegen ihn gehandelt zu haben, 
und er verfolgte ihn in feinem Haſſe mit deſto größerem 
Ingrimme, je höher Armin fi) über ihn und feine Tücke 
hinaus gejchiwungen hatte. Die Beranlaffung aber zum 
Ausbruche fennen wir nicht. Arınin war vermählet mit der 
Zochter des Segefted, deren Namen, Thusne!da, nur Strabo 
weiß. Die Zeit, da diefe Vermählung Statt gefunden hat, 
ift unbefannt; die Art, in welcher fie Etatt gefunden, iſt 
räthfelhaft. Nach Tacitus war des Segefted Tochter durch 
eine Entführung Armin's Weib geworden, und von den 
Gefchichtfihreibern der Teutſchen haben Mehrere in diefer 
Entführung den Urfprung der Feindfchaft zwifchen Segeſtes 
und Armin gefucht. Mit Unrecht. Armin war noch nicht 
des Segeſtes Eidam, ald Varus in Teutfchland gebet. 
Damald war Armin fo jung, daß feine Bermählung die 
Eitte ſeines Volkes belcidiget haben würde. Er war ftete 
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m römifchen Lager gewefen ohne Muße zur Liebe. Ein 
Simgling, der das mißhandelte und gefchändete Vaterland 
jo tief in der Bruft trug, wie er, konnte unmöglich feinen 
Get auf Mädchen, Heirath und Entführung richten, fo 
lange das Unglüd auf feinem Volke lag; er konnte unmög⸗ 
li den Gedanken denfen, Bater von Kindern der Knecht⸗ 
fchaft zu werden. Auch trug Thusnelda feinen einzigen 
Sohn erit im fünften Jahre der Freiheit in ihrem mütters 
lichen Scheße [2]. Ueberdich weijen die Worte des Tacis 
tus , obgleidy fie Nichts Beſtimmtes enthalten, eher auf die 
Zeit nach dem Eiege hin, als auf die frühere [3]. Wegen 
ter Entführung hingegen fcheinen zwar die Worte biefes 
Gefchichrfchreibers ungmeideutig und entfchieden; aber die 
Duelle it verdächtig, aus welcher er gefchepfet hat. Ges 
geited, dem Varus nicht einmal glauben mochte, hat die- 
Sache den Römern berichtet. Spätere teutſche Geſetze bes 
weifen, daß Entführungen von Sungfrauen. nicht felten ges 
wefen find, und die Eitten bes Volkes erklären binlänglich 
diefe Erfcheinung [4]. Aber ald Berbrechen wurden fie ans 
gejehen; und es ift fchwer zu glauben, daß Armin, der fo 
hoch ftand in feinem Bolfe, zu einem gemeinen Verbrechen 
hinab gefunfen fei. Wäre e8 früher gefchehen: gewiß, Se⸗ 
geited hätte ihn vor den Gerichtsſtuhl des Varus geladen; 
wäre ed nach dem Siege gefchehen: gewiß, Armin würbe 
das Vertrauen feines Volkes in den heiligften Angelegens 
heiten nicht zu bewahren vermocht haben. Wenn daher die 
ganze Sache nicht ein bloßed Vorgeben des Segeſtes ift, 
um fidh vor den Römern von aller Schuld zu reinigen, fo 
iſt wahrfcheinlich, daß Thusnelda, fern von der Gefinnung 
ihres Vaters, in der Begeifterung über des Vaterlandes 
Süd und Sieg, ihr Herz dem jungen Helden, der feinem 
Tolle Beifpiel, Mufter und Führer gewefen war an dem gro⸗ 
ßen Tage der Entfcheidung, zugewandt, und dag Armin fie 
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zu feinen Weibe gemacht habe, weil er durch fie den Bas 
ter zu verfühnen und Die Eidgenoffenfchaft zu befeitigen 
hoffte, oder daß durch andere Männer die Bermählung bes 
wirfet worden fei, um durch ein ſolches Band zwei Fürs 
fien zu vereinigen, deren Feindfchaft nur verderblid) werden 
fonnte für das gemeinfame Vaterland [5]. 

Aber des Segeſtes Haß ward nicht gemildert; und in 
der unglüdlihen Ruhe Teutfchlande fand er Raum und Ges 
legenheit, ihn geitend zu machen. Arınin ward von ihm 
überfallen, und mit feinem Weibe gefangen gehalten. Zu 
derfelbigen Zeit ftarb der Kaifer Auguftus, im vierzehnten 
Sahre nach Chriſto, und die Herrfchaft ging unter Heuche⸗ 
lei, Gräuel und Niederträchtigkeit über auf Xiberius, der 
Teutſchen gefährlichften Feind. Dieſes Ereigniß, in vieler 
Beziehung von großer Wichtigkeit, führte eine neue Wen⸗ 
Dung herbei in den DVerhältniffen der Teutfchen zu den Rö⸗ 
mern. Am Rheine nämlid waren, nad) Tacitus [6], wieder 
acht Legionen verfammelt: vier ftanden unter Dem Legaten 
Cajus Silius bei Mainz, vier unter dem Legaten Aulus 
Cäcina bei Cöln, im Rande der Ubier. Den Ober s Befehl 
über beide Hcere hatte Germanicus, des Tiberius Neffe, 
und von ihm, auf Befehl des Anguftus, an Kindes Etatt ans 
genommen. Derfelbe war cben mit der Schatzung Galliens 
befchäftiget. Die Soldaten waren durch lange Ruhe und 
leichten Dienft zum Muthwillen und zur Ausfchweifung ges 
‚neiget geworden. Das untere Heer beitand größtes Theis 
led aus Menfchen, welche nad) der Niederlage des Varus 
in Rom felbit ausgehoben waren. Diefe Menfchen, an Die 
Frechheit, wie an die Ueppigfeit der Stadt gewöhnt, funs 
den Die Zucht und die Anſtrengung des Lagers um fo uner⸗ 
träglicher, je mehr fie Muße hatten, darüber nachzudenken. 
Allen war bekannt, daß zwifchen Tiberins und Germanicus 
eine heimliche, tiefliegende Feindfchaft beitand, und daß Ger: 
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manicus, von Auguftus begünftiget und dem Tiberius zum 
Sohne, zum Mit: Feldherrn, zum Theilnehmer an feinem 
Ruhm aufgedrungen, allem Gehorchen ungeneiget fei. Uebris - 
gend war Germanicus, wegen des Andenfens an feinen 
Vater und wegen feiner eigenen Leutfeligfeit, die gegen des 
Tiberius finjtere Art glänzend abſtach, ungemein beliebt. 
Auch hatte man die Bürgerfriege der früheren Zeit nod) 
nicht vergejfen, und der Gedanfe an die Ummwälzung des 
Eigenthumes, durch diefelben zum Bortheile der fliegenden 
Eoldaten bewirkt, eröffnete cine weite Augficht, an welcher 
Manche fic gern ergötzten. In Der Hand des Heeres fchien, 
bei einem Wechfel der Herrfchaft, das Schickſal des Reis 
ches zu liegen, das alle Gcmüther mit Beſorgniß erfüllte, 
und die Zukunft von Neuem ungewiß machte. Alfo fam ee 
in dem Lager am Unters Rhein zu frehen Reden; die Re⸗ 
den führten zu frecher That, und da der Legat diefen Bor; 
gängen Anfangs mit Strenge zu begegnen verfäumte, und 
dann zu begegnen nicht wagte, fo ergriff eine arge Meute⸗ 
rei bald Das ganze Heer, und alle Zucht und alle Ordnung 
war dahin, und Gräßlichkeiten und Frevel wurden verübet, 
wie jn einem allgemeinen Wahnſinne. Germanicus eilte 
herbei den Aufruhr zu ftillen. Als er aber die Herrfchaft 
von ſich wies, die ihm in wilder Weiſe angeboten wurde, 
fo entging er felbft den Mißhandlungen des furchtbaren 
Haufens nicht. Und auch nach den ſchwerſten Anftrenguns 
gen und mit großen Berfprechungen war es ihm nicht mög» 
Ih, die Ruhe herzuftellen. Beffer gelang es ihn bei dem 
oberen Heere der Empörung zuvor zu fommen. Eine: Bes 
fapung auf der Höhe im Lande der Chatten, von diefem 
Her abgefendet, verfuchte zwar einen Aufftand; aber der 
kagers Präfeet Mennius unterdrücdte durch feine Entfchlofs 
fenheit den Verſuch, und führte die Beſatzung in das Wins 
terstager über den Rhein zurüd [7]. Bon diefer Seite bes 
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ruhiget, begab ſich Germanicus abermals zu den Truppen 
am unteren Rheine. Mit ihm Abgeordnete vom Genate, 
welche die Botfihaft von des Tiberius Gelangung zum Kais 
fertbron überbracdhten. Die Legionen aber hatten fich ge⸗ 
theilet; gräßliche Entwürfe waren bei ihnen entitanden; ihre 
Zorderungen, ihre Erwartungen waren höher gefpannt als 
zuvor; die Abgeordneten erregten Beſorgniß. Alfo wandte 
fid) gegen fie die Wuth; fie wurden am Altare der Ubier 
mißhandelt; des Feldheren Stimme warb nicht gehöret. 
Und erit nachdem die wilde Begierde auögetobet hatte, ges 
lang es, in einem Theile der Krieger das Gefühl der Scham 
aufzuregen, und durch daffelbe Das Verlangen nach Heritels 
lung der Ordnung und des Gehorſams. Aber nicht eber 
ward dieſes Ziel erreicht, ald bis eine fchauderhafte Strafe, 
von den Soldaten felbit verhäugt, in dem einen Lager Statt 
gefnuden hatte, und in dem anderen ein gräßliches Gewürge 
und Gemetzel: Menfchen, die mit einander auf Einem La⸗ 
ger geruhet, von Einem Brode gegeflen hatten, erfchlugen 
fi, unter einander mit ruchlofer Mordgier. Und auch dann 
noch blieb in den verwilderten Menfchen eine fo brennende 
Gluth und eine fo wahnfinnige Luft zu Schwert und Bat, 
dag Germanicus für nöthig hielt, Ddiefe rafenden Menfchen 
über den Rhein zu führen, in Teutſchlands friedliche Gaue 
hinein, damit fie ihre Gluth Lühleten, ihre Luft ftilleten in 
der Ermordung teutfcher Menfchen, die den Römern unter 
allen Verhältniffen für Feinde galten [8].- 

Germanicus ging zu diefem Zwecke mit zwölf taufend 
Mann von den Regionen [9], mit ſechs und zwanzig vers 
bündeten Gohorten und mit acht Gefchwadern Reiterei, die 
feinen Theil an der Empörung gehabt hatte, über den 


Rhein. Er durchfchnitt den cäfifchen Wald und die Werke, 


die hier von Tiberius angefangen waren. Auf denfelben 
nahm er eine feſte Stellung, in der Stirn und im Rüden 
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durch einen Wal, am den Seiten durch niedergehauene 
Baume gefhüget. Die Teutſchen lebten friedlich und fröhs 
lich. Ausgeſandte Späher brachten die Nachricht: diefelben 
würden in der Nacht ein Feſt begehen, durch feierliche 
Mahle ausgezeichnet. + Diefe Nachricht war dem Oermanis 
cus willlommen für feine mordlujtigen Scharen. Alfo brad) 
er auf; Cäcina voran, um den Weg zu bahnen. Eine jterns 
heile Nacht begünjtigte das Werf der Arglit und der Gott⸗ 
lofigfeit. Die römischen Scharen famen unbemerkt in Die 
WBohnfige der Marfen, und unftellten dieſelben ungehindert, 
weil der Gedanfe an Krieg fern war von den feftlichen Mens 
fchen. Um den Jammer der Verwüſtung defto größer zu 
machen, ordnete Germanicus feine Truppen in vier Keile, 
Diefe brachen los zu gleicher Zeit und mit gleicher Wuth; 
und zehn Meilen weit ward das Land gänzlich zerftöret mit 
Feuer und Echwert. Kein Alter, Eein Gefchlecht fand Era 
barmung. Heilige und Gemeines wurde vermifcht. Ein 
Tempel, hochberühmt unter diefen Völfern, wurde der Erde 
gleich gemacht [10]. Und die Römer erlitten feinen Verluſt; 
denn die graufamen Würger hatten nur-den Schlaf gemors 
det; nur feſttrunkene Menfchen, oder Flichende, die dem 
Tode zu entgehen verfuchet hatten, waren von ihnen nica 
dergehauen. 

Aber der Ruf von diefem treulofen Ucberfalf erfcholf 
ſchnell durch die teutfchen Völker. Sogleich ftanden die bes 
nahbarten auf, um den Frevel zu rächen, der an den wehrs 
loſen Brüdern ſchändlich verübet war [11]. Bructerer, Tu—⸗ 
banten und Uſipeten beſetzten den Wald, durch welchen die 
Römer den Rückzug nehmen mußten, Germanicus aber, uns 
terrichtet von der Gefahr, die ihm drohete, ordnete mit der 
größten Vorſicht fein Heer, und vereitelte durch feine Wachs 
jamkeit gutes Theiles die Abficht der Teutſchen. Den 
Marfc eröffnete ein Theil der Neiterei und der Hülfs= Eos 
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horten; hierauf folgte die erfte Fegion, in der Mitte das 
Zuhrwerf; die rechte Ecite deckte Die cin und zwanzigite 
Legion, die fünfte deckte die linke; den Rüden fiherte Die 
zwanszigite, den Schluß machten die übrigen Reiter und Ber: 
bündeten. Co lange das Heer durch-den Wald zog, ſtan⸗ 
den die Teutſchen unbeweglih. Am Ausgange deffeiben 
mächten fie auf den Bertrab der Römer einen leichten Mus 
griff; auch auf die Seiten wurden leihte Stoͤße gerichtet. 
Als aber der Zug ganz aus dem Walde heraus war, da 
warfen fi) die Zeutfchen mit vollen Maſſen auf die hinters 
ften Truppen; und die leichten Cohorten wanften unter ihren 
Schlägen. Oermanicus aber rief der zwanzigſten Legion: 
jeßt fei der Augenblif, den Aufitand in Bergeflenheit zu 
bringen! jet möchten fie Die Schuld in Ehre wandeln! Und 
Diefer Zuruf entflammte Die Scelen, und in einem heftigen 
Anpralle wurden die Teutfchen zurüd geworfen. Inzwiſchen 
» hatten die vorderften Scharen ein Lager errichtet. Hier 
-fand das Heer Ruhe, und von bier aus einen fiheren Rück⸗ 
weg über den Rhein in das Winters Lager, pergeffend das 
Frühere, vol Vertrauens auf die neueften Ereignijfe. 

Die ſchnelle Erſcheinung der Bructerer, Xubanten und 
Ufipeten bei dem Unglücke der Marfen beweifet, daß die 
Bundesgenoffenfchaft der teutſchen Voͤlker fortbeitand, und 
Daß fie Nichts bedurfte, als eines Anreized, um ihre Macht 
zu zeigen. Es ift daher auch nicht unwahrfcheinlich, daß 
der Einfall Des Germanicus in das Land der Marſen 
die Echnfucht nach Armin erwedet habe, und daß Der Held 
Der Freiheit des Baterlandes feiner eigenen Freiheit zurüd 
gegeben fei von den Gefährten feines Ruhmes. Er trat 
wieder an die Spiße Der Ecinigen. ber die Gattin war 
von ihm getrennet; fie war noch in der Gewalt des Bas 
ters. Armin mochte heffen, Daß es ihm gelingen werde, 
fein Weib zu befreien, ihren Vater, feinen Feind, zu über: 
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winden, und die Einigkeit in feinem Volke berzuftellen, ehe 
ein neuer Feldzug neue Gefahr bringen könne. Alſo zog er 
gegen Gegeited. Germanicus aber, der von diefen unſeli⸗ 
gen Zwilten Kunde erhielt, und bei der Parteiung der Teuts 
ſchen die Hoffnung faßte, es werde möglich fein, das furcht> 
bare Volk Durch fich felbft zu befiegen, befchloß, fo ſchnell 
als möglich eine neue Heerfahrt über den Rhein zu machen. 
Und ſchon im erſten Frühlinge des fünfzchnten Jahres führte 
er diefen Borfaß aus. Cäcina, fein Legat, ging, wahrs 
fheinlich am Ende des Monates März, mit vier Legionen, 
fünf taufend Mann Hülfstruppen und mit großen Scharen 
ven Germanen, die auf der linken Seite des Rheines wie 
im Sturm zufammen gebradıt waren, über den Unter» 
Rhein. Germanicus felbft zog mit eben fo vielen Legionen 
und mit zehn taufend Mann verbündeter Bölfer von Mainz 
aus auf das andere Ufer. Bon Gäcina’d Thaten ift Nichte 
befannt. Er fol die Waffen hierhin getragen haben und 
dorthin; die Marſen, im vorigen Herbite mißhandelt, fols 
Ien von ihm gefchlagen, und die Cheruster, die durch in⸗ 
nere Zwifte gelähmet waren, in Unthätigleit erhalten fein. 
Germanicus hingegen gründete auf der Höhe, wo fein Bas 
ter eine Beſatzung angeordnet hatte, ein Caſtell, und brach, 
yon feinem Fuhrwerke gehindert, raſch in das Land der 
Chatten ein: Lucius Apronius wurde zur Sicherung der 
Wege und der Uebergänge über die Flüffe zurück gelaffen, 
fald etwa auf die herrfchende trocdene Witterung plößlicher 
Resen folgen follte. Die hatten, durch dieſe frühe Uns 
ternehmung überrafchet, waren nicht gerüjtet. Alles, was 
durch Alter oder Geſchlecht wehrlos mar, wurde daher ge⸗ 
fangen oder niedergehauen. Die wehrhaften Männer aber 
verfammelten fih am Fluſſe Adrana, von und die Eder ges 
nanıt. Als num die Römer Anjtalt machten zu einer Brücke 
über diefen Fluß, da ſchwammen fie durch denfelben hina 
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Durch, um dieſes Beginnen zn vereiteln. Aber ihre Kühn⸗ 
heit war ohne Glück; fie wurden von dem rönifchen Wurf⸗ 
Geſchütze zeritrenet und genöthiget fich theilg dem Germa- 
nicus zu ergeben, theild durch die Flucht in die benachbars 
ten Wälder Rettung zu fuchen. Dennoch drang Germani- 
cus nicht viel weiter vor. Er verbrannte Mattium, Den 
Hauptort der Chatten, deffen Lage ungewiß it, verwüſtete 
das Land, und wandte fich gegen den Rhein zurüd [12). 
Um diefelbe Zeit traf eine Gefandrfchaft von Segeſtes 
bei den Römern ein. Segeſtes wurde von feinen Landsleu⸗ 
ten, unter Armin’d Anführung, belagert, und bat den Cüs 
far Germanicus um Hülfe. Bei der Gefandtfchaft befand 
fihh Segimund, des Srgefted Cohn, ein Süngling, der 
zwifchen der Liebe zum Vaterland und den Findlicdyen Ges 
fühlen für feinen Vater bin und her geriffen, ohne Halt’ 
und Hoffnung, einem unglüdlihen Schickſale nicht entges 
ben konute. Bielleicht war von ihm, im verwirrten Sinne, 
Die Geſandtſchaft veranitaltet, um den Bater zu befreien [13]. 
Im Bewußtfein früherer Einde trat derjelbe nicht ohne Bes 
forguiß vor den Cäfar. Germanicus aber, der die Wich⸗ 
tigkeit diefer Sache nicht überfehen konnte, nahm zwar den 
Segimund freundlich auf, hielt jedoch für nothwendig, ihn 
unter dem Schein einer ehrenvollen Bedeckung als Gefans 
genen über den Rhein zu ſchicken, und führte dann fein 
Heer, umfchrend, in das Fand der Cherusker hinein. Eine 
genauere Angabe findet fich nicht. Germanicus aber griff 
die Belagerer an, trieb fie, Die auf einen folchen Anfall 
nicht vorbereitet waren, zurüd, und befreiete den Segeſtes 
und feinen Anhang. Armin’s Gemahlin war bei ihrem Bas 
ter. Sie hatte das Unglück, in die Hand der Römer zu 
fallen, Dieſes Unglüd war, bei ihrer Liebe und ihrer Hoff: 
nung, über Thränen hinaus. Auch hatte fie Feine Thrä⸗ 
nen; ftarr ftand fie da und blickte, den Helden der Frei 


Thusnelda gefangen. - 269 


beit denfend, mit trodenem Auge auf den Sohn befielben, 
den fie noch nicht geboren hatte, und den fie. nun der 
Knechtſchaft entgegen tragen ſollte. Manches von der 
Beute, welche den Teutfchen an dem großen Tage im teuto> 
burger Walde in die Hände gefallen war, ward an diefem 
Tage des Jammers und der Schmach den Römern zurüd 
gegeben. Er felbit aber, der Urheber alles diefes Unheileg, 
Eegeftes, trat, im Bewußtfein feiner früheren Verhältniſſe 
zu den Römern, mit Zuverficht vor den Cäſar hin, und res 
dete ihn mit folgenden Worten der Lüge und der Sünde 
an: „Meine Treue und meine Bcharrlichfeit für das römi- 
fhe Volk beginnet nicht erft mit dDiefem Tage. Geit ich von 
dem göttlichen Anguftud mit dem Bürger » Rechte befchenfet 
bin, habe ich meine Freunde und meine Feinde nad) euerem 
Vortheile gewählet; nicht aus Haß gegen dad Vaterland — 
denn Berräther find auch denen zuwider, welchen fie die⸗ 
nen! — nein, fondern weil für Römer and Germanen Eins 
und Daſſelbe nützlich und fchadlich ift, und weil ich den 
zrieden lieber wollte ald den Krieg. Deßwegen habe ich 
den Räuber meiner Tochter, den Verletzer euered Bünd⸗ 
niſſes, Armin, bei Varus, der Damals an der Spike des 
Heeres ſtand, angellagt. Aber. der Feldherr war forglog; 
die Gefege hatten Feine Kraft. Deßwegen verlangte ich, 
er möge mich, er möge den Armin und die anderen Mits- 
verihworenen in Berhaft nehmen. Das gefchah in jener 
Naht — ach, wäre fie doch meine leßte gewefen! Was 
fräter gefehehen it, das kann nur beweint, es kann nicht 
vertheibiget werden. Uebrigens habe ich den Armin gefans 
gen gehalten, und bin von feiner Partei gefangen gehalten 
worden Tız]. Set zum erſten Male nit Dir in Berührung, 
che ich das Alte dent Neuen, das Ruhige dem Stürmis 
(hen vor. Belohnung verlange ich nicht, aber ich wünfche 
Rei zu fein von der Treulofigkeit. Vielleicht möchte ich auch 
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für das Bolf der Germanen ein geeigneter Mittler werden, 
wenn e8 anders lieber Reue will al3 Untergang. Für die 
Jugend und die Verirrung meines Gohnes bitte ich um 
Nachſicht. Meine Tochter iſt, ich geftche es, gewaltſam 
hieher geführet. Ich überlaſſe Deiner Entſcheidung, ob es 
mehr austräget, Daß fie durch Armin Mutter, oder daß ſie 
von mir erzeugt if.” Germanicus gab dem unglüdjeligen 
Fürften eine milde Antwort; aber von Allem, was Ecge: 
ſtes erwartet haben moechte, gefhah Nichte. Er war zu 
unbedeutend, zu verächtlich, zu verhaffet bei feinem Volke, 
als dag Germanicus eine DBerbindung mit ihm für vortheil- 
haft hätte halten können. Alſo verfprach er feinen Kindern 
und Verwandten Sicherheit, und wies ihm felbft einen Aufs 
‘enthalt auf dem anderen Ufer des Rheines an [15]. Hier⸗ 
auf führte er, den Landiturm fürchtend, der den Varus 
niedergeworfen hatte, fein Heer eiligit über den Rhein zus 
rück, und empfing von Tiberius den Namen mperator, 
als Anerkennung feiner Treue und feiner Thaten. 

Armin aber war wie wahnfinnig über das gräßliche Ereig- 
niß, über Die geraubte Gemahlin und über Die Knechtſchaft feis 
ned ungebornen Kindes. Er durchflog die Gemeinden der Che⸗ 
rusfer, Weh und Waffen gegen den Segeſtes rufend, Weh 
und Waffen gegen den Cäſar. „D des vortrefflichen Vaters! 
„d ded großen Imperators! o des tapferen Heeres! Eine 
„foldye Menge ift nöthig gewefen, um ein einziges armes Weib 
«hinweg zu ſchleppen. Bor mir find drei Legionen erlegen 
“und Drei Legaten. Denn nicht mit Verrath habe ich den 
«Krieg geführt, und nicht gegen fchwangere Frauen, fons 
abdern nit offenen Waffen und gegen gerültete Feinde. 
«Die römischen Fahnen, in teutfchen Hainen der vaterlän- 
«diihen Gottbeit geweihet, find Zeugen dieſer Thaten. 
«Möge Segeſtes das unterworfene Rhein » Ufer bauen; 
“möge er feinem Sohne das römische Priefterthum zurüd 
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‚geben: Ihr, teutfche Männer, follet niemals vergeffen, 
‚daB ihr Ruthen, Beile und römifches Recht zwifchen der 
‚Elbe und dem Rheine gefehen habt. Andere Völker find 
‚unbefannt mit der römifchen Herrſchaft; fie find unbefannt 
„mit römifchen Strafen und römifchen Auflagen, Cie kön⸗ 
„nen bethöret werden: wir nicht. Wir haben jene Gräuel 
kennen gelernt und von und geworfen. Der vergötterte 
Auguſtus iſt von und zurück gewieſen; zurück gewiefen der 
„vielgepriefene Tiberius. Und ihr könntet diefen Züngling 
„ertragen und dieſes menterifche Heer? Wenn Euch das 
Vaterland und die Eltern und die alte Zeit heilig find; 
„wenn ihr die Fremdlinge haffet und die Herrfchaft, und 
‚römifche Colonien, das Berderben heimifcher Art unb 
‚Eitte: fo verlaffet den Segeſtes, den Söldling fchmählicher 
Knechtſchaft, und folget mir, dem Feldherrn des Ruhmes 
‚und der Freiheit!” - 

Ein foldyes Wort durchdrang die Gemüther der Mens 
hen; ed erwedte in ihnen große Erinnerungen und erfüllte 
fie mit Berlangen nady Schladht, Kampf und Sieg. Und 
nicht blos die Cherusker erhoben ſich: auch die benachbarten 
Völker fanden auf, von dem Geifte des Feldherrn ergrifs 
fen, und die Nochwendigkeit gemeinfamer Abwehr erfennend. 
Der neuen NRüftung aber gab Inguiomer, Armin’d Oheim, 
dutch feine Theilnahme ein neues Gewicht. Inguiomer 
hatte in dem füdöftlichen Theile des Landes der Cheruster, 
gegen den thüringer Wald hin, vielleicht an den Ufern der 
Eaale, feinen Si und feine Waltung [10). Diefe Entfer- 
nung hatte ihm möglich gemadıt, den Verkehr mit Varus 
md den Römern zu vermeiden. Sn feiner Zurüdgezogens 
heit mochte er indeg nur um fo furchtbarer erfchienen fein. 
An den großen. Ereigniffen im teutoburger Walde hatte er, 
wegen feiner Stellung, nicht Theil genommen; dadurch war 
fein Anfehen bei dem Römer noch höher gejtiegen [17]. Und 
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für die Cache feines Neffen mußte Die Erfcheinung eines 
folhen Mannes bei Freunden und Feinden von Bedeutung 
fein. Der Krieg aber erhielt eine andere Geftalt. Germanicus 
‚ hatte denfelben ohne einen Friegerifhen Zweck erneuert, in 

‚der Abficht, durch Mord und Blut, die unbändigen Legionen 
zum Gehorſam zurück zu bringen. Er hatte ihn fortgefegt, 
weil das erite Unternehmen gelungen war, weil die Legios 
nen Befchäftigung bedurften, weil er von dem Streite der 
Häupter gehöret hatte. Jetzt aber ward er felbft beforget. 
Was nach der Niederlage des Barıs nicht gefchehen war, 
ſchien nothwendig erfolgen zu müſſen, ein Sturm auf den 
Rhein. Vom Rheine her war für die Völker Teutſchlands 
das neue Unglück gefommen; und auf den anderen Ufern 
Des Rheines war Armin’s Liebe und Hoffnung. 

Unter diefen Umständen hielt Germanicus für gut, eine 
neue Heerfahrt in einer ſolchen Weife zu unternehmen, daß 
die Teutfchen, für Haus und Herd beforget, vom Rheine 
hinweg gezogen würden. Der Gedanfe an feinen Bater, 
an die Benugung der Werke deflelben, und die Luft den 
Ocean zu fehen, den Jener zuerft von allen Römern begris 
Bet hatte, mochten auch auf ihn wirken. Gäcina, fein 2es 
gat, mußte daher mit vierzig römifchen Gohorten durch das 
Sand der Bructerer gegen die Ems ziehen; der Präfect 
Pedo führte die Reiterei durch die Gaue der riefen; er 
felbit, Germanicus, ging mit vier Legionen zu Schiffe durch 
Den Graben des Drufus und durch den ZuydersSee, länge 
der Kite hin, Dieffeitd der Infeln [18]. Fußvolk, Reiter 
und Echiffe erreichten glüclich zu gleicher Zeit die Ufer der 
Ems. Die Chauken diefer Gegend, von einer fo gewaltis 
gen Macht überfallen und erfchredet, fügten ſich in die For⸗ 
derung des römifchen Feldherrn; fie verſprachen Hülfe und 
mußten ihre Jugend zu dem Heere der Fremdlinge ſtel⸗ 
Ien [19]. Die Bructerer aber, durch die Ereignifle des v0; 
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rigen Jahres gewarnet, hatten ſelbſt ihre Habe verbrannt, 
um ſich den Brüdern anzufchliegen und dem Feinde nur eine 
Wüſte zu lajfen; einzelne Haufen, die fich von ihnen zeig- 
tn, wurden von Lucius Stertinius, den Germanicus mit 
leichten Truppen gegen fie fandte, zurüd getrieben [20]. 
Nach Tacitus wurde bei diefem Vorgange, unter Mord und 
Raub, der Adler der neunzehnten Legion wieder gefunden; 
einer von den beiden, welche die Teutfchen in der Schlacht 
mit dem Varus erobert hatten, Florus hingegen faget mit 
Haren Worten, daß zu feiner Zeit, etwa unter dem Kaifer 
Zrajan, hundert Jahre nad) diefen Creigniffen, nebft den 
Fahnen noch zwei Adler in der Gewalt der Teutfchen 
feien [21). Tacitus foll nicht mit Florus verglichen werben; 
der größte Gefchichtfchreiber des römifchen Volkes, einer 
der erften aller Jahrhunderte, and deffen hohem Geijte Die 
Zeiten wiberftrahlen, gerichtet in Gerechtigkeit und Wahr? 
heit, nicht mit dem flüchtigen Schriftiteller, der nut finnreis 
her Leichtigkeit auch über die größten und gewaltigften Er⸗ 
fheinungen hinweg gebt, und in der eitelen Sucht nad 
biendender Schlag = Rednerei Gründlichfeit und Treue ver: 
ſchmähet hat. Der beite Gefchichtfchreiber jedoch kann ge⸗ 
tüufchet werden, und bei dem Schlechteften kann fich CM 
Thatſache am Nichtigften finden. Wahrfcheinlich aber üt es 
nicht, daß die Bructerer, durch deren Land Cäcina's Heer 
fhen gezogen war, das Ehren = Zeichen ded Gieges der 
Zeutfchen, den eroberten Adler, fo gering geachtet haben, 
um ihm bei Diefem leichten Zufammentreffen mit den Römern 
ju verlieren. Wenn fie ihn zu vertheidigen nicht vermoch⸗ 
tm, fo konnte ihnen dad Berbergen nicht fchwer werden. 
Auf den Vorpoſten pflegen ſich Preife dieſer Art nicht zu fin⸗ 
den; und feltfam wäre es, wenn Florus ein ſolches Glück 
nicht erfahren hätte. 
18 
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Germanicus führte fein Heer füdlich bie zu den Grän: 
zen der Bructerer. Das Land zwifchen der Ems und der 
Lippe wurde verwüſtet. Man war nicht weit vom teutes 
burger Walde. Da entitand in dem Cäfar der Wunfch, 
den gefallenen Römern die legte Ehre zu erweiſen; und das 
‚ganze Heer, an Verwandte denfend, an Freunde, oder 
an den Wechfel ded Krieged und an dad Schickſal der 
Menfchen, wurde von Mitleid und Verlangen ergriffen. 
Alfo wurde Cäcina vorausgefchidt, um die Wälder zu un; 
terfuchen und zu reinigen, um Brüden zu fchlagen über bie 
Eümpfe und Dämme zu legen in den trügerifchen Fluren. 
Alsdann betrat das Heer den Ort der Trauer, durch den 
Anblick und durdy das Gedächtniß gleich fchauderhaft. Die 
Lager des Barus ftanden noch. Auf der Wahlſtatt bleich- 
ten die Knochen der Gefallenen, hier gehäufet, dort zer: 
fireuet, je nachdem Widerjtand oder Flucht verfuchet war. 
Zerbrochene Waffen lagen umher; zerriffene Pferde fanden 
ſich zwifchen den Leichnamen der Menfchen; von den Bänmen 
blickten hohl die Schädel herab. Einige Soldaten, welche der 
Schlacht oder der Gefangenfchaft entgangen waren, zeig 
ten, wie Alled gewefen und gefommen, wo die Legaten ges 
fallen, wo die Adler geraubet feien; wo Varus die erſte 
Wunde erhalten, wo er fid) das Schwert in die Bruft ge 
ftoßen, von welcher Stelle Armin zu der Menge geredet, 
wo man Gefangene aufgehängt und die Adler und die Fah⸗ 
‚nen gehöhnet habe. Das Heer, von Schmerz, Trauer und 
Zorn durchdrungen, beerdigte die Gebeine der drei Legio⸗ 
nen, im ſechſten Jahre nach der Niederlage, und Keiner 
wußte, weſſen Ueberrefte er beitattete, ob eined Verwand⸗ 
ten oder eines Fremden. Eine Grube umfchloß Freund und 
Keind. Der Gäfar felbit legte die erite Scholle zu einem 
Grabhügel, das legte Geſchenk für die Gefallenen, einen 
Beweis des theilnehmenden Schmerzes für Die Anmwefenden. 
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Tiberius aber bezeigte in der Folge über diefe Leichens 
Beſtattung eine nicht unbegründete Unzufriedenheit. Als 
Kaifer fürchtete er in derfelben ein Buhlen des Germanis 
cus um die Gunſt ded Heeres und des Volkes; ald Feld- 
berr mußte er tadeln, daß mit dem Werke der Frömmig⸗ 
keit Augenblide, welche für den Krieg höchſt koſtbar fein 
mochten, unwiderbringlich verloren waren; und wahrfcheins 
licher it es allerdings, daß die Eoldaten bei dem Anblice 
des Gräuels durch größeren Sammer muthlos, ald daß fie 
durch höhere Rache » Tuft begeiltert worden find. Bon fols 
her Begeifterung finden ſich Feine Beweiſe. Auch it nicht 
zu leugnen, Armin hatte durch die religiofe Verzögerung 
der Römer Zeit gewonnen, feine Etreit =» Maffen zu fans 
meln und beifer zu ordnen. Denn ald Germanicus nunmehr 
weiter zog, auf das linfe Ufer der Lippe, um feine militäs 
rihen Entwürfe zu verfolgen, ging Armin vor ihm zurüd, 
bis zu einem Walde. Sogleich fandte Germanicus feine 
Reiterei vor, um fid) der Flur zu bemächtigen, auf welcher 
Armin. fein Lager gehabt hatte. Armin aber wandte ſich 
plöglich gegen den Feind, und gab zugleich einigen Schas 
ten, die er der Flur zur Seite verſteckt aufgeftellet hatte, das 
Zeichen zum Angriff. Sofort erfolgte der Einbruch. Die rös 
mifche Reiterei, erfchroden über die Feinde in der Seite ynd im 
Rüden, gerieth in Verwirrung. Die HülfssEohorten, vom 
Germanicus zum Beiftande gefchicket, wurden von den Flüchts 
lingen in dieſe Verwirrung hineingeriffen, und die ganze in 
einander gewidelte Maffe, zu Roß und zu Fuß, ward in 
Sumpf und . Moor gedrängt, in welchem dad Schwert 
der Teutichen, wohl befannt mit den Fluren des Baterlans 
ded, die Unglüclichen hinmähete. Auf die Legionen jedoch, 
die der römifche Feldherr unterdeß in Schlacht» Ordnung 
aufgeitellet hatte, wurde fein Angriff gemacht, vielleicht weil 
fe vor dem SHauptheere der Teutfchen durch den Mora 
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eben jo wohl gefihüget, als durch denfelben verhindert 
wurden, der Reiterei und den leichten Cohorten Rertung 
zu bringen; aber der Plan des Germanicus war vereitelt; 
die Luſt, weiter vorzudringen, war vorüber; er hatte fci- 
nen anderen Wunfch, als ohne Berluft wieder an den Rhein 
zu kommen. 

Unverweilet trat er den Rückzug an. Mit den Legios 
sen, nut welchen er zu Schiffe gefommen war, ging er an 
Bord der Flotte; die Reiterei, übel zugerichtet, follte dem 
Feinde fo fern, der Küfte fo nahe ale möglich, nach dem 
heine gehen; dem Gäcina befahl er, mit der größten 
Schnelligkeit feine Truppen auf befannten Wegen, links von 
"der Pippe, über die langen Brüden zu führen, die Domis 
a⸗ angeleget hatte. Aber auch die Eile rettete nicht. Das 
waldreiche Land hatte einen zähen, fchlüpfrigen Boden, und 
war häufig von Bächen durchfchnitten; auch fanden fich Die 
langen Brücken bin und wieder verfallen. Daher gelang es 
dem teutfchen Feldherrn mit feinen rafchen Kriegern den 
fihwerbelajteten römischen Eoldaten zuvor zu fommen, und 
die Eıchwicrigfeiten des Marfches durch Anfälle und Nedes 
reien zu vermehren. Cäcina, unvermögend den Weg aus⸗ 
zubeffern und zugleich den Feind zurück zu treiben, hielt 
für nöthig, fobald er es vermochte, ein Lager abzujteden. 
Während ein Theil feiner Truppen an Diefem Lager arbeis 
tete, beftand ein anderer Theil das Gefecht mit den Teut⸗ 
ſchen. Tiefe, bemüher die Stellungen der Römer zu darch⸗ 
‚brechen und in die Arbeitenden einzubringen, lockten fie, um⸗ 
gaben fie, jlürmten vor. Das Gefchrei der Arbeitenden 
vermifchte fich mit dem Gefchrei der Kämpfenden. Allee 
war den Römern entgegen. Den Ort dedte zäher Schlamm. 
Der Stehende verſank; der Fortfchreitende glitt aus; es war 
unmöglich den Wurffpieß zu fchwingen. Die großen Ges 
ftalten der Zeutjchen aber [22], geweint an Schlachten ın 


Zlucht der Römer unter Gäcina. 27 


Eumpf und Moor, fchritten leicht dahin, umd flachen mit 
ihren langen Lanzen weither tiefe Wunden. Die Legionen 
wanften, ald der Abend dem Kampf ein Ende machte. 
Aber die Nacht brachte Feine Ruhe. Die Teutfchen, 
in der Zreude des Sieges unermüdlich, Ienften das Waf- 
fer von den aufiteigenden Hügeln ringeher in die Niede— 
rung hinein. Alles wurde überfchwenmt, und der Soldat 
mußte Die Anflrengung verdoppeln, um zu befichen. Der 
Unterfchied war furchtbar. Die Teutfhen, von den Ber 
wohnern des Landes reichlich verforgt, erhofeten fich bei 
ı froblihem Mahle von der Anjtrengung des vorigen Tages 
und ftärften fid) für die Arbeit des Fommenden. Gelagert 
auf den Höhen, erfüllten fie mit ihrem Schlacht⸗Geſange bie 
<häler und Wälder und erfchütterten die Herzen der Ro- 
vier. Diefe waren faum 'vermögend ihre euer zu erhals 
ten; bei ihnen wurde das dumpfe Schweigen der Nacht nur 
duch den Ruf der audgejtellten Wachen oder durch Das 
Klag⸗Geſchrei der Berwundeten unterbrochen. Sie lagen 
ordentlich an dem Wal, um ſich der Näſſe zu entzichen, 
eder fchlichen angſtvoll in den Zelten umher, weniger wach⸗ 
fom, als ſchlafloßs. Cäcina kannte Die Wechfel- Falle des 
Krieges. Vierzig Feldzüge, Die er als Gchorchender oder Bes 
fehlender beitanden, hatten ihn gehärtet; Die Umſtände aber, 
die hier obwalteten, warfen auch einen folhen Mann aus 
dem Gleichgewicht. Er fchlief ein. Da flieg Die biutige 
Geſtalt des Quinctilius Barus vor feinem Blick aus den 
ESimpfen Germaniend empor, ſtreckte ihm Die Hand entges . 
gen und gebot ihm zu folgen. Er jedoch ergriff die Hand, 
warf fie zurück und ermwachte zitternd aus dem fchredlichen 
Traume. Wie der Seldherr, fo die Soldaten. Der Ans 
ki ded Schlachtfeldes im teutoburger Walde hatte die Eins 
biſdungskraft mit graufen Bildern des Todes angefüllet; die 
Gtiſter der fchandbar hingewürgten Marfen mochten auch 
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Manchen Diefer Menfchen entgegen treten. Darum zwei⸗ 
felten fie nicht an ihrem Untergang, und fahen mit Angft 
dem fommenden Tag entgegen. 

Er brad an. Cäcina, zur alten Befonnenheit zurüd 
gefehret, hatte nur Ein Mittel der Rettung aufzufinden ver _ 
mocht. Ueber der Niederung lief am Fuße der Berge eine 
Ebene hin; in derfelben follten die Verwundeten und Allee, 
was den Zug befäftigte, voraufgehen; inzwijchen follte ber 
Feind durch zwei, rechte und links vorgefchobene Legionen, 
dort von der fünften, hier von der ein und zwanzigften, in 
den Wäldern zurüd gehalten werden. Den Zwifchenraum 
follte nach vorn die erjte, nach hinten die zwanzigſte Legion 
fihyern. Diefe Attordnung wurde noch vor Anbruc, des Tas 
ges ausgeführet. Kaum aber zeigte das erfte Licht den 
Soldaten die Lage der Dinge, fo verließen die Legionen 
auf den Seiten, von Furcht ergriffen, ihre Stellung und 
drängten fid) auf die Flur zufammen, oberhalb der Riedes 
rung. So ging der Zug weiter. Armin jedoch, obmohl die 
Flanten der Römer entblöfet waren, brach nicht herver. 
Des Landes kundig, hielt er die Seinigen zurüd, bie der 
Feind wieder in ſchwieriges Gelände kam. Als aber das 
Fuhrwerf im Schlamm und in Gräben fefttrieb; als die 
Ordnung ſich auflöjete, und die Soldaten, mit eigener Noth 
befchäftiget, die Befehle des Feldherrn wenig achteten, da 
befahl er feinen Gefährten einzuftürmen in den Feind. „Me, 
rief er, hie Varus und feine Legionen, von demfelben Schick⸗ 
fale beſieget!? Sogleich brach er felbit mit einer auser⸗ 
wählten Echar durch den Zug hindurch. Ueberall heran! 
Abfichtlich wurden die Pferde verwundet. Diefe, wil vor 
Schmerz, und im eigenen Blut auf dem fchlüpfrigen Boden 
taumelnd, warfen die Reiter ab, ftießen nieder, was vet 
ihnen ftand, und zertraten, was gefallen war. Der ſchwerſte 
Kampf war um dir Adler [23]. Cäcina felbft ſtürzte vo 
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durchſtochenen Pferde herab, und wurde faum gerettet durch 
tie erite Legion. Das Fuhrwerf aber, das verlaffen warb, 
reiste die Teutfchen. Die Truppen fchienen nicht entgehen 
zu tönnen; bei der Beute fürchteten Biele zu Furz zu kom⸗ 
men. Das war ein Glüd für die Römer und machte ihs 
nen möglidy, auszuharren, bis fie am Abende dieſes ſchreck⸗ 
lichen Tages eine offene Gegend und felten Boden gewons 
uen hatten. | 

Aber das Ende ihrer Mühfeligfeit war noch nicht vors 
handen. Die Erbauung des Lagers war äußerft fchwierig; 
denn ed fehlte an Werkzeug. Es fehlte auch an Zelten.- 
Selbft die Verwundeten konnten nicht verbunden werden. 
Lie Soldaten, ihre elende Speife, von Schmuß und Blut 
widerlich, theilend, jammerten laut der Unheil⸗ſchwangeren 
Nacht entgegen und dem nächſten Tage, dem lebten für fo 
viele Taufend. Ein Pferd, das fich losgeriffen hatte, und 


vor dem Gefchrei fcheu ward, trieb einige Menfchen in Die 


Flucht. Und fo groß war die Beftürzung, daß fogleich ber 
Ruf entftand: die Teutfchen feien im Lager! daß Niemand 
an Widerſtand dachte, daß Alle fchüchtern nad) dem Thor 
ileten, um der Gefahr durch die Flucht zu entgehen. Cä⸗ 
ana, Die Furcht als eitel erfennend, und in Verzweiflung 
darüber, daß das Anfehen des Feldherrn, daß Bitten und 
Drohungen Nichts vermochten über die muthlofe Menge, 
wußte fie nur dadurch zurüd zu halten von ihrem thöriche 
ten Borfage, daß er ſich auf die Schwelle des Thores legte, 
damit nur über feinen Leichnam hinweg die Flucht möglich 
fein follte. Bon dem Frevel aber, den Feldheren zu zers 
treten, hielt die Scham und eine religiofe Scheu zurüd, 
Zugleich wurde der Irrthum eingefehen. Hierauf verſam⸗ 
melte Bäcina die Oberften und Hauptleute vor feinem Ges 
zelt; er befahl, feine Worte ſchweigend anzuhören, und 
mahnte dann an Zeit und Noth. „Nur in den Waffen fei 
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Seil, aber auch fie müßten mit Berftand geführet werben. 
Es fei nothwendig, hinter der Verfchanzung zu bleiben, bie 
die Feinde, mit der Hoffnung das Lager zu erobern, näher 
heran gefommen wären. Alsdann müffe man durchbrechen, 
und mit dieſem Turchbruche den Rhein gewinnen. Wenn 
man hingegen die Flucht ergriffe, fo würde man die Mäls 
der, tiefe Elimpfe und die Wuth der Feinde zu fürchten 
haben.” Endlich erinnerte er an den Preis und den Ruhm 
des Sieges, an Alles, was das Haus Theuered hat und 
das Lager Chrenwerthed. Zugleich ließ er feine eigenen 
Pferde und die Pferde der Legaten nnd Tribunen ohne Wi⸗ 
derſpruch den tapferiten Kriegern geben; fte follten zuerit, 
ihnen nach follte das Fußvolk, auf den Feind einflürmen. 
So die Römer. 
Die Teutfchen waren nicht nlinder in Bewegung. Hoff 
nung und Begierde beunruhigten fie, und vor Allem eine 
Berfchiedenheit der Meinungen bei den Anführern. Armin 
war den Grundfügen treu, Die ihn zu Eicg und Ruhm 
geführt und dem Baterlande die Freiheit gegeben hatten. 
Er wollte, man fulle bei dem Kampfe bleiben in der bishes 
rigen erfolgreichen Weife; man folle den Feind feinen Marſch 
fortfegen loffen, und ihm angreifen unter den Hinderniffen 
des Weges und des Landes. Inguiomer aber, fein Cheim, 
beftand auf einem Sturm auf das römifche Lager. „Wozu, 
ſprach er, diefe Zögerung® wozu diefe Vegleitung eines 
« Abgematteten, vor Angft und Furcht feigen Heeres, das 
„fh nur mit Mühe weiter fchleppet? Der Sturm führet 
„zu rafıher Entjcheidung. Eine größere Zahl von Gefan⸗ 
„genen und reichere Beute it der Lohn der ehrenvollen 
.That.“ Dem Ungejtüme der Menge, ihrer Wuth und ih 
rer Habgierde gefiel das Verwegenſte. Sie trat dem ns 
guiomer bei, und Armin, fortgeriffen ven dem allgemeinen 
Verlangen, vielleicht auch beſtimmet durch die Achtung für 


Die Rettung der Römer unter Cäcina. 281 


feinen heim, gab feinen Widerftand auf. Der Angriff . 
geichah beim erften Morgenlichte des folgenden Tages. Die 
Römer ftanden im Lager geordriet zum Ausfall. Als aber 
bie Teutfchen Feine Bertheidiger auf dem Wall erblidten, 
fo wuchs ihre Verwegenheit. Sie fchrieben der Furcht zu, 
was Flug berechnet war. Die Gräben wurden eingeriffen 
. oder ausgefüllet; die Bälle wurden erfliegen. In Demfels 
ben Augenblide gab Cäcina den Cohorten das Zeichen. Die 
Thore fprc...„.d auf; die Hörner und Trompeten erflangen; 
Roß und Mann hervor, rechts hin und links die Waffen, 
und überall Echlacdht- Gefchrei und Schwertes-Streich den 
Teutfchen in die Seite und in den Rücken, defto furchtbarer, 
je überrafchender. Cie, durch den Sturm auf das römifche 
kager in Unordnung gebracht, jetst durch die römifchen Waf⸗ 
fen außer Stand gefebt, die Ordnung herzuftellen, fahen 
fh genöthiget zurüd zu weichen, und wurden nicht ohne 
Verluft und nicht ungerächet von den Römern weithin vers 
feiget. Inguiomer verließ fchwer verwundet den Kampf⸗ 
leg. Hierauf zogen Die Nomer ungehindert weiter; und 
wenn fie auch Mangel an Lebensmitteln litten, fo tröftete 
fie die Rettung über Alles, was erduldet und verloren war, 
und in dem Gefühl, entgangen zu fein, hatten fie Kraft, 
Scfundheit, Ueberfluß, Allee. Am Rhein aber war das 
Gerücht erfchollen: das Heer ſei umringt, und eine ftarfe 
tentfche Macht dringe gegen Gallien vor. Dieſes Ger 
rüht hatte eine fo große Beforgniß erreget, daß die Brüde 
über Den Rhein abgebrochen fein würde, wenn nicht Agrip⸗ 
pina, ded Germanicus Gemahlin, Enkelin des Auguſtus, 
diefe Schmach verhindert hätte. Als nun die Legionen 
auf das andere Ufer hinüber gingen, da ftellte fich Diefe 
Frau, das Gefchäft Des Feldherrn für dDiefen Tag überneh- 
mend, an den Eingang der Brüde, um Dank und Lob zu 
ertheilen, um die Abgeriffenen zu Eleiden und für den Ver⸗ 
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band der Verwundeten zu forgen. Das war das Schickſal 
diefes Theiled Des römifchen Heered. Zu Grunde ging es 
nicht, weil die Leidenfchaft bei den Teutfchen über die Weis⸗ 
heit gefieget hatte, aber nur Trümmer kamen zurüd und in 
einem jammervollen Zuftande. 

Andere, kaum geringere Gefahren harreten eines ans 
deren Theiled des Heeres, mit welchem Germanicus zu 
Schiffe gegangen war. Den teutfhen Waffen waren Dicje 
Regionen entgangen: das teutfche Meer übernahm die Rache. 
In der Nähe der Küfte, über die Wadden hinweg fchiffend, 
fah ſich der römische Feldherr gemöthiget, die zweite und 
die vierzehnte Legion an das Land zu fegen, um die Schiffe 
zu erleichtern und die Fahrt in dem feichten Wafler mög: 
lich zu machen. Publius Vitelliug erhielt den Befehl über 
diefe beiden Legionen. Anfangs hatte der Saum des Mecs 
res feine Schwierigfeit. Eine leichte Anfluthung war mehr 
ergöglich als gefährlich. Bald aber erhob ſich ein ftarfer 
Wind, und fchwellte den Ocean um fo ftärfer an, da eben 
die Zeit der Nachtgleiche war. Die Fluth goß fidy reißend 
über das Fand hinweg. Das Heer ftaud mitten im Waf- 
fer. Stein Boden war zu fehen, Fein Ufer. Unſicheres und 
Feſtes, Seichtes und Tiefes bot denfelben Anblid dar. 
Bald riffen die Wellen nieder und die Wirbel flürzten hin. 
Vieh, Gepäck, menfchliche Leichname trieben durcheinander. 
An Ordnung war nicht mehr zu denfen. Das Waſſer fticg 
den Soldaten bis an die Bruft, bis zum Munde. Oft wid 
der Boden unter den Füßen hinweg. Selbſt die menſch⸗ 
lihe Stimme war durch das Waffer gebämpfet, und man 
hatte nicht einmal den Troft gegenfeitiges Zurufed. Nichte 
unterfchied den Weifen von dem Thoren; Nichts den Tas 
pferen von dem Feigen. Abſicht und Zufall war eins; von 
gleicher Gewalt ward Alles gebändiget. So brad ber 
Abend herein und vermehrte bas Grauen, Endlich trat Die 
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Fluth zurüd, und Bitellius fand mit feinem Heer einen trofs 
fenen Lagers Plat. Auf demfelben brachte man die Nadıt 
hin, ohne Geräth, ohne Feuer, ohne Schuß und mit zers . 
fhlagenen Gliedern. Eine größere Noth hätte ein belagern⸗ 
ber Feind nicht zu bringen vermocht. Diefer hätte doch 
die Hoffnung eined ehrenvollen Todes gelaffen: hier fchien 
Nichts übrig zu bleiben, als ein ruhmlofer Untergang. Der 
neue Tag jedoch zeigte die Erde in neuer Geſtalt. Es ges 
lang, die Schiffe des Germanicus wieder zu erreichen [24]. 
Die Unglüdlichen wurden von denfelben aufgenommen, und 
famen mit ihnen nad dem Rheine, wo das Gerücht von 
dem Untergange der Flotte fich fo feit gefeget hatte, daß 
nur die Wieder Erfcheinung derfelben den Glauben an ihre 
Rettung herzuftellen im Stande war. 
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Des Germanicus leßter Feldzug gegen Teutfchland. 
Neue Siege der Teutſchen unter Armin. 
Jahr 16 — 17. 








Bon dem teutfchen Hecre fchweigen Die römifchen Be⸗ 
richte. Am Nhein erfcheinet es nicht. Diefelben Gründe, 
die früher von einem foldyen Unternehmen zurüd gehalten 
hatten, ftanden noch in alter Kraft, und der legte Unfall 
hatte diefe Kraft ohne Zweifel verjtärfet, nicht wegen des 
finnlichen Verluſtes, fondern wegen des fittlichen Eindruckes. 
Auch mochten neue Leidenfchaften rege geworden fein. Ar: 
min's Ruhm hatte fich vermehret. Dad Baterland vers 
Danfte ihm noch ein Mal einen fchönen Sieg, und mit dems 
felben die Befreiung von den grimmigen Heeren der Unter: 
drüder, und felbft das Mißlingen des Angriffe auf das 
römifche Lager konnte, da derfelbe gegen feinen Willen uns 
ternommen war, nur beitragen, ihm das Vertrauen ſeines 
Volkes zu erhalten und zu fihern. In der Seele feinee 
Dheimd, Inguiomers, aber, der zu Ddiefen Angriffe geras 
then hatte, fcheinet durch das Mißlingen der erſte Keim 
der Eiferfucht gegen feines Neffen wachfenden Ruhm ents 
fanden zu fein. Arnin hatte fogar aus dem Unglüde Ge: 
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wim gezogen: Inguiomer hatte Nichts als Schmach und 
Schmerz; und das alte Anfehen, deffen er fich in feiner Zus 
rücdgezogenheit erfreuet hatte, war auf der Bühne der That 
zujammen gefunfen. Das war ed, was an feinem Herzen 
nagte; was ihn vielleicht um fo tiefer Fränfte, da, wie es 
fheinet, die Stimmung in Teutfchland überhaupt bitterer 
geworden war. Nach dem erften Eiege der Teutfchen im 
teutoburger Walde war Alles in Vergeffenheit verfenft, und 
die Freude über die wieder errungene Freiheit ftellte fich 
verföhnend hin zwifchen alte Sünde und neue Tugend. 
Eelbft dem Segeſtes war die frühere Würde gelaffen; er 
hatte Arminen entgegen zu treten vermocht und gewaget. 
Seht war dem Bruder deſſelben, Segimumd, nichts übrig ges 
blieben, ald mit feinem Sohne die Flucht zu ergreifen, und 
fih in den Schuß der Römer zu begeben. Germanicus 
fandte den Stertinius zu ihm, und ließ Bater und Sohn 
in dad Fand der Ubier führen. 

Er felbft, Germanicus, den ungeheueren Berluft wohl 
eriennend, den fein Heer erlitten hatte, war kaum zurüd 
gefommen, fo gab er fich jegliche Mühe, Die ausgeſtande⸗ 
nen Befchwerden bei den Soldaten in Bergeflenheit zu brin⸗ 
gen und den Schaden zu erfegen, Den er verurfachet hatte. 
Beides gelang ihm leicht. Sein Betragen gegen die Sol 
daten war höchft leutſelig. Er befuchte felbft die Verwun⸗ 
deten, lobte ihre Thaten, befah ihre Verlegung, erhielt den 
Einen durch Hoffnung, den Anderen durch Belohnung, Alle 
durch freundliche Rede und Theilnahme für fi) und den 
Krieg. In Erfeßung des Verluſtes wetteiferten Gallien, 
Hifpanien und Stalien. Ein Geder brachte dar, was er 
beſaß, Waffen, Pferde, Gold. Germanicus nahm nur Pferde 
ud Waffen; den Soldaten unterflüßte er mit eigenem Gelbe. 

Kaifer Xiberius aber, fremde Handlungen nach dem 
Maßſtab eigener Begierden meffend, fah die. Anhänglichkeit 
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der Legionen, Die Germanicud und feine Gemahlin mehr 
und mehr gewannen, nicht ohne Unruhe. Je abgeneigter 
fi) das furchtbare Heer ihm felbft gezeiget hatte, defto ges 
fährlicher fchien ihm die Begeiſterung beffelben für den Feld⸗ 
herrn, den es in feiner Mitte ſah. Ueberdieß war er aus 
guten Gründen gegen den Krieg mit ben Teutfchen. Be- 
kannt mit der Natur des Landes und mit der Art des Bol: 
kes hatte er ſich überzeuget, daß eine Unterwerfung umfonit 
verfuchet werden würde, und daß ein beftändiger Krieg die 
Bereinigung der Teutſchen zur Folge haben fünnte, deren 
Gefährlichkeit nicht zu verfennen war. Deßmwegen ſah er 
ungern die Unternehmungen des Germanicud. Ten Anfang 
hatte er freilich gebilliget; nur dadurch war die Herrfchaft 
ruhig auf ihn übergegangen. Die Fortfegung hatte er eben 
deßwegen nicht mißbilligen können; darum war auch nicht 
nur dem Germanicus der Titel Imperator ertheilet, fons 
dern dem Säcina, dem Apronius und den Gilius waren wes 
‚gen ber Thaten, die fie unter Anführung deffelben vollbracht 
hatten, triumphalifche Auszeichnungen zuerfannt. Nachdem 
aber die Ordnung im Heere wieder hergeftellet und der Ges 
horſam gefichert war, konnte die Hinopferung der Legionen, 
die nur dem verbächtigen Neffen Bortheil bringen mochte, 
dem Kaiſer keineswegs angenchm fein. Es lag der Welt 
vor Augen, daß das Reich Feinen Segen hatte bei diefen 
Kriegen. Deßwegen benugte Tiberius gern die Bewegun 
gen des Morgenlandes, die um diefe Zeit Statt fanden, 
um ben Germanicus von den gefürchteten Regionen und ven 
den wilden Entwürfen feines Ehrgeizes gegen Xeutfchland 
hinweg zu ziehen, um ihn in das Morgenlandb zu fenden, 
zu anderen Legionen, zu anderen Berhältniffen [1]. 
Germanicus war der Legionen gewiß. Der Krieg in 
Teutfhland, aus Roth begonnen, war für ihn eine Ehren- 
fache geworden; er wollte die Unfälle, die er über das 
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Heer gebracht hatte, durch einen Sieg wieder gut machen. 
Daher fah er in dem Berlangen feines Oheims und Vaters 
nur eine Abneigung gegen ihn und feinen Ruhm. Diefer 
Gedanke reizte feinen Geiſt. Er befchloß noch einen Ber: 
ſuch zu machen, und um den Erfolg deffelben zu fichern, 
überlegte er die verfchiedenen Weifen der Kriegführung, ey⸗ 
wägend, was ihm an Glück und Unglüc auf drei Heerfahrs 
ten begegnet war. „Die ZTeutjchen in offener Schlacht und 
„auf ebener Flur würden von den Römern gefchlagen. Hülfe 
‚fünden fie in den Wäldern, in den Sümpfen, in ber - 
‚Kürze des Sommers und in dem frühen Winter. Im rös 
‚mifhen Heere würden nicht fo viele Menſchen Durch Ber: 
‚wundung den Waffen entzogen, als durch die langen 
Märfche. Gallien wäre durch Pferdes Lieferungen erſchö⸗ 
epfet, und ein langer Zug von Fuhrwerf, bequem bei Ans 
‚griffen, würde läſtig bei Bertheidigungen. Wenn man 
„aber das Meer benuste, fo habe man einen ficheren Bes 
“fe, den Feinden unzugänglich; der Krieg könne früher 
„angefangen werden; die Legionen und die Lebensmittel 
“würden gleihmäßig weiter gebracht; Reiter und Pferde 
‚würden im beften Zuftand an der Küfte und durch Die 
Mündungen der Flüffe mitten in das Land der Feinde 
‚verfeßt.” Diefe Betrachtung beftimmte ihn, unter ber 
Anfficht des Silius, Antejus und Cäcina, eiligft eine Flotte 
von taufend Schiffen fammeln oder bauen zu laffen: einige 
kurz, mit fchmalen Vorder⸗ und NHintertheilen und mit weis 
tem Bauche, damit fie deſto leichter den Anprall der Wel⸗ 
Im ertragen möchten; andere mit flachem Kiele, um fie 
ohne Schaden auf den Grund laufen zu laffen; mehrere 
mit einem doppelten Steuer, hinten und vorn, damit man 
nur die Ruder anders zu fchlagen brauchte, um hierhin zu 
führen oder dorthin. Biele mit einem Berdede verfehen, auf 
welchem das Wurf⸗Geſchütz fich befand, geeignet zugleich 
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‚für die Ueberfahrt der Pferde und zur Aufnahme der Ye: 
bensmittel, durch Segel lenkſam und fchnell durch Studer, 
erhielten durch die Munterfeit der Soldgten ein fihönes 
und furchtbares Anfehen. Zum Sammlungs⸗Orte wurde 
das batavifhe Eiland beitimmet, das alle Bebürfnifje 
und Bequemlichfeiten für eine folhe Rüftung zu gewähren 
fchien. 

Indem aber die Flotte zufammen gebradjt und die Aus⸗ 
rüftung beforget ward, unternahm Germanicus einen Zug 
über den Rhein, im fechzehnten Jahre nadı Chriſto. Ohne 
Zweifel war feine Abficht, theild Die Flotte zu decken, theild 
die Aufmerkſamkeit der Teutfchen nad) den Rheine bin zu 
ziehen, damit er um fo ficherer in ihrer Mitte, trennend 
und zerftörend, erfcheinen könnte. Der Legat Silius fiel 
mit einem leichten Heer in das Land der Chatten ein; er 
felbft, Germanicus, ging mit ſechs Legionen über den Uns 
ters Rhein, und drang vor an den Ufern der Lippe. Tas 
citus, im großen Geifte nur die großen Ereigniſſe bead)s 
tend, die eine Wendung der Dinge herbei geführet, wenig 
befümmert um die Borfälle, die Feinen Einfluß auf den 
Gang der Begebenheiten gehabt haben, gehet fchnell über 
biefen Zug hinweg; aber in diefer rafchen Weife it feine 
Erzählung kaum begreiflih. Vom Silius wird gefaget, dap 
er durch vielen Regen verhindert fei, Etwas zu unterneh⸗ 
men; und daß er nur die Gcmahlin und die Tochter Arps [2), 
eines Fürften der Chatten, geraubet habe, mit einer mäßi⸗ 
gen Beute. Gegen diefe Anführung reget fih kein Zwei 
fel. Bon Germanieus bingegen heißt ed: er habe die feche 
Legionen einer Feftung an der Lippe, die von den Teut« ' 
ſchen belagert worden, zu Hülfe geführet; er habe nicht Ger 
Iegenheit zum Kampfe gefunden: die Belagerer feien auf 
das Gerücht von feiner Ankunft abgezogen. Er habe den 
Grabhügel, der vor Kurzem den Legionen des Varus errich⸗ 
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tet worden, und den alten Altar, den Drufus, feinem Bas 
ter geweihet, zerftöret gefunden; den Altar habe er wieder 
hergeftellt, und an demfelben mit den Legionen ein Wettrens 
nen gehalten; der Grabhügel jedoch fei nicht wieder errich- 
tet; endlich fei das Land zwifchen dem Rhein und der es 
kung Aliſo durch neue Verfchanzungen und Damme gefichert 
worden. Nach dDiefen Worten müßte Germanicud mit feis 
nen drei Legionen von Neuem auf dem Schlachtfeld im 
teutoburger Walde gewefen fein. Die Entfernung macht 
ach eine folche Fahrt nicht unmöglich; auffallend aber it, 
daß Diefe Fahrt weder bei dem VBordringen des Heeres noch 
dei dem Rückzuge von dem Teutfchen gehindert worden; 
auffallend, daß bier die Fefte Alifo angegeben wird, als in 
der Hand der Römer, da jie doch nach der Niederlage des 
Varus von den ZTeutfchen zeritöret war, und von den Rs 
mern nicht wieder aufgebauet fein kann; auffallend, daß 
Germanicus aus der Nähe der Quellen der Ems wieder zu: 
ruf gegangen fein fol, um ſich zu Schiffe vom Rheine her 
nach der Mündung zu begeben und Flußaufwärts zu gehen. 
Zacitus fteht allein. Es ift Ihm Nichts entgegen zu feßen, 
ald die Schwierigkeit, die in der Natur der Sache liegt; 
aber vor dieſer Natur der Sache befteht felbit die Angabe 
eines ſolchen Gefchichtfchreibers nicht [3]. 

Die Schiffe mit Kebendmitteln beladen wurden voraus⸗ 
geſchickt. ALS die acht Kegionen und die Bundes Genoflen 
ſammtlich eingefchiffet waren, ging die Flotte durch den 
Druſiſchen Graben und durch den Zuyder-See in das offene 
Meer hinein, und kam nach eiwer glüdlichen Fahrt wohls 
behalten in der Ems an. Germanicus Iandete mit Borficht 
an dem linken Ufer des Fluſſes, lich die Flotte zu Amiſia, 
einer Meinen Fefte, die von ihm zum Schuge derfelben ans 
geleget fein mag, ging zuerit an der linfen Seite hinauf 
md feßte alsdann hinüber auf Das rechte Ufer. Die Tage, 
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die mit diefen Anftalten hingingen, kamen allerdings den 
Teutfchen zu Gute; aber fie wurden auch vom Germanicus 
benugt, um Die benachbarten Völker zu fchreden und zur 
Thbeilnahme zu nöthigen. Die nahe wohnenden Chaufen 
ftellten einen Zuzug, und die Angrivarier, welche ſüdlich 
von den Chaufen, auf beiden Seiten der Wefer, ihre Sitze 
gehabt zu haben fcheinen, mußten fidy den Forderungen der 
Römer fügen. Sobald aber Germanicus feinen Zug gegen 
die Wefer genommen, und ſich dadurch von ihnen entfernet 
hatte, fo erhoben ſich die Angrivarier in feinem Rüden, 
und Stertinius mußte mit Reiterei und leichtem Fußvolke 
wider fie ziehen, um ſie zu neuer Unterwürfigkeit zu brins 
gen. Aber die wilde Verwüſtung mit Feuer und Schwert 
fchredte nur auf einen Augenblid [4). 

Das Heer Fam bis zur Wefer, Auf dem anderen Ufer 
dieſes Fluffes hatten ſich Die verbündeten teutfchen Bölfer 
verfammelt [5]. An ihrer Spige war Armin. Diefer trat, 
als beide Heere gegen einander über jtanden, begleitet von 
den Kührern der teutfchen Volker, an das Ufer, und rief 
den Römern zu: ob der Cäſar fchon angekommen fei? Auf 
die Antwort: er fei da, bat Armin um die Erlaubniß einer 
Unterredbung mit feinem Bruder, der fich im römifchen Deere 
befand. Den Namen diefes Bruders kennen wir nicht; Die 
Römer nannten ihn Flavins. In der früheren Zeit, ale 
Zeutfchland, verirret, verlockt und umftridt, in die Ge 
walt der Römer gefallen zu fein fchien, war er in den 
Kriegsdienft derfelben eingetreten. Ein unglückliches Schid⸗ 
fat hatte den Züngling weit hinweg gezogen von des Bas 
terlandes heiligem Boden. Unter Tiberius in Pannonien 
fümpfend, war er noch nicht zuricck gekommen, als das 
teutfche Volk aufitand gegen feine Dränger; und der große 
Ruf: Freiheit und Vaterland, hatte nicht an feine Brufl 
gefchlagen. Alfo war er der Begeijterung fremd geblieben, 
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welche That und Sieg in jeder edlen Seele weckte. Teutſch⸗ 
land ſtand vor feinem Blick in der alten Trauer s Geftalt; 
die Römer hatten nicht verfäumt, ihm zu halten und zu 
feffeln, und, nachdem er in ihrem Dienfte das eine Auge 
verloren hatte, ihm über das andere eine Binde zu legen. 
Mo er feit fieben Jahren gewefen war, ift unbefannt. In 
Zeutfchland erfcheint er jegt zum erſten Mal und zum 
legten. 

Germanicus gab die Erlaubniß zur Unterredung. Fla⸗ 
ws trat vor an das andere Ufer, und Armin begrüßte 
framblid) den Bruder. Alddann ließ er feine Begleitung 
mu gehen, und bat, daß die römifchen Bogenfchügen, 
die am Ufer aufgeftellet waren, entfernet werben mödh- 
ten. Auch dieſes gefchah. Hierauf fragte Armin zuerft ers 
ſchrocken und theilnehmend feinen Bruder: auf weldye Weife 
er dad Auge verloren habe? Flavius nannte den Ort und 
die Schlacht. Armin, in der Hoffnung, den Bruder zurüd 
zu bringen von feiner Berirrung, fragte weiter: wofür er 
denn ein fo großes Opfer gebracht habe? Flavius erwis 
derte: fein Sold fei vermehrt; er habe aud eine Kette 
erhalten, eine Krone und andere militärifche Auszeichnuns 
gen. Armin ftellte alle diefe Dinge hin, nicht ohne Bitter, 
fit und Spott, ald unwürdigen Dienſt⸗Lohn, ald gemeis 
nen Preis der Knechtſchaft. Flavius, den Ertrag feines Les 
ben® zu vertheidigen genöthiget, fuchte dem Armin das Thö⸗ 
‚; richte feined Widerftandes gegen Rom darzuthun. Er ſprach 
von der römifchen Hoheit, von des Bafars Macht, von dem 
harten Loofe befiegter Bölfer, von der milden Behandlung 
der Unterwürfigen. Selbſt Armin’s Weib und der Sohn, 

den fie geboren hätte, wirden nicht feindfelig behandelt. 
Armin erwiderte dringender: „Mehr ald ein Mal hat fich 
Roms Hoheit vor der Kraft ber teutichen Völker gebeuget; 
‚Deines Cäſars Macht felbit ift wiederholt gewichen vor dem 
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„teutfchen Waffen. Auch jetzt wird der Sieg mit und fein 
„und mit unferer Sache. Komm herüber. Das Vaterland 
„hat das erfte Recht auf feine Söhne; nur elende und fre 
„velnde Enfel werden den Untergang der angeitammten 
„Freiheit dulden. Die heimathlihen Götter Teutfchlande 
„rufen Dich zurüd. Mit mir flchet die Mutter, deren Schos 
„uns Beide getragen bat. So lange Du bei den Römern 
„weileit, wirft Du bei Freunden, bei Berwandten, bei dem 
„ganzen Volf als Flüchtling und Verräther gelten. Komm 
„berüber und fei ein Führer und Feldherr Deines Volkes 
„zu Ruhm und Sieg!” Flavius gerieth in Wuth vor ber 
Macht der brüderlichen Bitte; fie mochte ihm defto tiefer in 
die Seele dringen, da fie ihm im Angefichte des römifchen 
Heeres, vor Laurern und Spähern zugerufen ward. Wil 
forderte er Roß und Waffen, um durd den Fluß zu feben, 
und zur würdigen Bollendung feines unglüdjeligen Schid— 
ſals das Schwert im Zweifampfe gegen den eigenen Brus 
der zu verſuchen. Stertinius hielt den zornglühenden 
Mann zurück; und Armin, das Perfönlihe der Sache des 
Baterlandes nachfegend, verwies auf die Eutſcheidung der 
Schlacht. 


Am folgenden Tage zeigte ſich das teutſche Heer, am . 


anderen Ufer aufgeftellet, zu diefer Entfcheidung. Gera 
nicus ließ die Neiterei an zwei Stellen durch die Weir 
fegen, um die Teutſchen zu entfernen und Raum zu erhal 
ten zur Erbauung und Befefligung der nöthigen Brüden. 
Gariobald aber, der Anführer der ſchwimmgeübten Bataver, 
brach zu gleicher Zeit mit feinen Scharen durd Den reißen 
den Etrom. Die Teutfchen, nach Kampf und Schlacht de 
gierig, verjuchten nicht, den Uebergang zu hindern. Biel: 
mehr wichen fie vor den Batavern wie Fliehende zurüf, 
und locdten fie durch diefe Flucht in eine Ebene hinein, ringe 
her mit Wald umgeben. Hierauf fielen fie über dieſelben 
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| ber, trieben fie in einander und drängten von allen Seiten 
beran. Cariobald wiberftand Iange dem Andrang. Er cr: 
“ mahnte die Seinigen, fih in einen dichten Haufen zufams 
sen zu ftellen, und die Keinde zu durchbrechen. Er felbit 
fürzte fich zuerft in Diefelben hinein. Aber fein Pferd ward 
darchbohrt; er felbft, mit Pfeilen bededt, ſank in den 
Etaub; viele edle Bataver fanden über feinem Leichname 
den Tod. Don den Uebrigen jedocd, warb ein Theil geret« 
tet durch eigene Kraft und durch die Hülfe, die ihnen endlich 
von ber Reiterei gebracht ward. Die Teutfchen zogen ſich in 
den Wald zurüd, und Die Romer gingen über die Weſer. 
Germanicus erfuhr von einem Klüchtling: Armin fei 
entſchloſſen zur Schladyt; mehrere teutſche Völker feien vers 
funmelt in einem nahen Haine, der einer Gottheit geweihet 
wire, bie Tacitus Hereules nennt; in der Nacht wolle man 
einen Angriff auf das Lager wagen. Am Abende fah man 
in der That viele Wachfeuer. Auch brachten Kundfchafter 
‚ te Nachricht: man höre das Geräufc von Pferden und das 
Betöfe von einer unermeßlihen Menfhen- Menge. Es war 
dio gewiß, die Stunde der Entfcheidung war nahe. Nicht 
ohne Beforgniß fah Germanicus dieſer Stunde entgegen. 
An fie hatte er feine Ehre geknüpfet; an ihr hing vieleicht 
fine ganze Zukunft. Die großen Unfälle aber, welche die 
Römer in Teutfchland erlitten hatten, Fonnten es wohl 
zweifelhaft machen, ob nicht der Soldat dem Krieg abhold 
fei, and muthlos und verzaget. Germanicus daher, von 
diefem Gedanken beunruhiget, und mißtrauifch gegen die 
Berichte feiner Oberften und Hauptleute, wie gegen Die Res 
ten Tnechtifch gefinnter Kreigelaffenen, ſchlich ſich in der 
Nacht verkleidet durch das Lager, und laufchte an den Zels 
ten der Soldaten hier und dort, um ſich von der Stimmung 
feined Heeres zu überzeugen. Ueberall hörte er nur fein 
tob, das Lob feiner Freigebigfeit, feiner Würde, feiner 
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Nachficht und feiner Leutſeligkeit; überall hörte er das 2 
fenntniß, dag man ihm in der Schlacht für fo viele Zugı 
den danken müfle, und die Erklärung, die treulofen Te 
[hen müßten für den Bruch des Friedens der Rache u 
dem Ruhme gefchlachtet werben. 

In demfelben Augenblide fprengte ein teutfcher Reit 
der lateinifchen Sprache kundig, an das Lager heran, u 
rief mit lauter Stimme: „Armin verfprehe allen Ueberli 
„fern Weiber, Acer und, fo lange der Krieg dauere, e 
„tägliche Löhnung von hundert Seftertien.” : Diefer He 
erregte den Zorn der römifchen Söldlinge. „Der 7 
„würde fommen, antworteten fiez die Schlacht würde St 
„finden. Der Soldat würde die Aeder der Germanen 
« Befig nehmen; ihre rauen würde er hinweg führen. € 
„nähmen das Zeichen an: Weib und Gut follte die Bei 
„fein [6]. | 

Germanlieus, durch, alle diefe Dinge beruhigt, und « 
muthiget, wurde noch mehr erheitert Durch einen fchön 
Traum, der feinen Schlaf belebte und ihn in der Hoffnm 
des Sieges befeitigte. Die Nacht verlief ruhig. Eine Sche 
teutfcher Krieger, die ſich nach Mitternacht dem Lager m 
herte, entfernte fich, da fie die Römer wach fand und au 
merffam, Mit der größten Zuverſicht berief Germanic 
am Morgen eine Berfammlung, und fprady zu berfelba 
was für den bevorftehenden Kampf nüslich ſchien. „Rd 
„bloß offenes Feld fei für ein römifches Heer zur Schlad 
«geeignet, fondern auch, mit Vorſicht benugt, Wald mm 
„Gebirg. Die ungeheueren Schilde ber Barbaren und ik 
„unermeßlichen Ranzen feien zwifchen Baumftänmen und Ge 
„büfch weniger zu gebrauchen, ald Wurffpieg, Schwei 
„und am Körper befeftigte Schirmmwehr. Sie möchten di 
« Schläge verftärfen, und mit der Epige nach dem Gefiht 
„open. Der Zeutfche habe feinen Panzer und einen Hein 


Armin an der Weſer. 295 


„Sen Schild habe nicht einmal Eifen und Leder; er bes 
‚che aus einem elenden Gefleht, oder fei ein Bretchen 
‚mit Karbe beftrihen. Nur die erſte Schladyt s Ordnung fei 
‚einiger Maßen mit Lanzen verfehen; die übrigen hätten 
‚nur Stangen, im Feuer gehärtet, oder Furze Spieße. Ihr 
‚Körper fei fchredlich für den Anbii und. ſtark im Anlauf; 
‚ber Wunden vermöchten fie nicht zu ertragen. Ohne 
‚Scham vor der Schande, und ohne ſich um ihre Kührer 
‚zu befünmern, wichen fie zurüd und ergriffen die Flucht. 
‚Feig im Unglück, achteten fie weder göttliches noc, menſch⸗ 
‚ihes Recht im Glüde. Wenn fte alſo, die Soldaten, 
‚amd Widermillen von diefen Märfchen und diefen Meer s 
‚Fahrten befreiet zu fein wünfchten: die Schlacht biete ih> 
‚nen Gelegenheit! Schon fer die Elbe näher als der Rhein; 
‚weiterhin fein Krieg; nur möchten fie Ihn, auf den Fuß 
‚tapfen feines Baterd und feines Oheims wandelnd, aud) 
‚in diefen Ländern zum Sieger machen.” Des Feldherrn 
Rede entflammte die Soldaten. Da gab er dad Zeichen 
ur Schlacht, 

Wie Armin die Nacht hingebradht hat; was bei den 
Teutſchen in Derfelben vorgegangen ift, das ruhet verbors 
gen in ihrem dunkelen Schos. In fie hinein fällt Fein Licht 
ſtrahl der Geſchichte. Wenn aber dem römifchen Feldheren 
vor dem Tage ded Blutes und des Mordes bangete, weil 
er, nur den eigenen Ruhm erjtrebend, nicht auf fein Heer 
zu sechnen wagte: fo mag dem erften Sohne des teutfchen 
Baterlandes eine ganz andere Sorge fchwer auf der Bruſt 
gelegen haben. Seiner teutfchen Krieger war er gewiß; 
aber ed galt um die Freiheit, um Sein oder Nicht» Sem, 
Ein großer Tag fland bevor; ein großer Tag brach an. 
Armin ſprach zu den Seinigen in folgender Weile. Noch 
‚an Mal find fie da, dieſe Römer, und noch ein Mal if 
| „de große Sache des Baterlandes auf die Schärfe des 
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Schwertes geftellt. Sch fehe nur Sieg und Freiheit. 1 
„ Römer find nicht die Alten. Varus, ein erfahrener Feld 
„ut mit feinen fchönen und furchtbaren Legionen dem © 
„erlegen, zu welchem die teutfchen Völker fich plötzlich 
„ben hatten, Diefe hier haben fich Durch die ſchnellſte F 
„von dem Heere des Varus gerettet; ober es find Meut 
„Die fich Durch offenen Aufruhr dem Kriegsdienfte zu entzi 
„gefuchet haben. Sie find an Flucht vor unferen W 
„gewoöhnet. Die Meiften tragen fchwere Narben auf 
“Rüden; Vielen find durch Fluth und Sturm die GI 
„zerfchlagen. Das ift ed, was fie ohne Hoffnung bit 
„Feinden und erzürnten Göttern entgegen bringen. 
„ein Süngling ift der würdige Führer cines folchen Hei 
„ein Süngling, deffen Helden» Thaten in Ermordung, 
„raubung, Entführung wehrlofer Menfchen beftchen. 
„einer Flotte ift er herangezogen; über Die Abgründe 
„Meeres it er gekommen, damit Niemand die Nahe 
„abmwehren, Niemand die Fliehenden verfolgen könne. 
„aber ift die Schlacht. Hier hilft fein Wind, fein R 
„Wir kennen der Römer Habfucht, Uebermuth, Grau 
„fett. Wir wiffen, was unferer harret, wenn wir i 
„den Sieg laffen. Uns bieibet keine Wahl: wir müffe 
„Freiheit behaupten oder fterben, ehe die Knechtſchaft 
trifft.“ Die teutfchen Krieger brannten vor Begierde, 
forderten die Schladht. Armin gab das Zeichen. 
Beide Heere trafen zufammen auf einer Flur, die 
ftavifus genannt wird, die aber mit Sicherheit jegt no 
beftimmen unmöglich fein dürfte. QTacitus hat den Wah 
wie die Schlacht befchrieben; aber das Schlachtfeld h 
nicht gefehen, und der Gang ded Kampfes ift in der 
zen gebrochenen Weiſe dargeftellet, die er liebt, Die 
für fittliche Verhättmiffe, bei welchen Geift und Gefühl 
fegen, was in den Worten nicht liege, vorzüglich umb ' 
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ſam ſein mag, die aber bei Gegenſtänden der Anſchauung 
leicht verletzt und verwirrt. Ohne Zweifel hat Tacitus 
nach den Berichten des Germanicus und ſeiner Gefährten 
erzählt. Aber ſelbſt gegen dieſe Berichte erhebet ſich ein 
gerechtes Mißtrauen. Es lag dem Germanicus am Herzen, 
durch dieſe Unternehmung die Ehre wieder feſt zu ſtellen, 
die durch ſeine früheren Züge wankend geworden war. Bei 
der Ungeneigtheit, mit welcher Kaiſer Tiberius die Kriege 
ſeines Neffen gegen die Teutſchen anſah, konnte dieſe Heer⸗ 
fahrt, die Germanicus faſt gegen den Befehl, zuverläſſig 
gegen den Willen des Kaiſers unternommen hatte, nur durch 
einen fiegreichen Ausgang gerechtfertiget werden, Nun aber 
war das Unglück der ganzen Unternehmung nicht zu verheims 
lihen. Um fo mehr mochte man es für nothmwendig halten, 
die einzelnen Borgänge fchmeichlerifch für den Kaifer, wür⸗ 
dig des sömifchen Volkes, ehrenvoll für das Heer und feis 
nen Führer, hinzuftellen. So entftand eine Ungewißheit 
und eine Verwirrung, die und Tacitus in feiner Erzählungs⸗ 
weife aufzulöfen nicht vermocht hat [7]. Aus ihm aber geht 
Folgendes hervor, 

Das Schlachtfeld breitete fi) hin zwifchen der Weſer 
mb einer Reihe von Hügeln, Bufenweis und ungleich, fo 
wie die Ufer ſich frümmten oder die Berge vorfprangen, 
Im Rüden der Teutjchen ftieg ein Wald hochaſtig empor; 
zwiſchen den Stämmen ber Bäume war fahler Boden, Die 
Zeutichen Ttellten fich in der Ebene auf, am Saume des 
Walded, fo daß fie den vorderiten Theil defjelben noch bes 
fett hielten; die Cherusker allein waren auf den Höhen 
gelagert, um mitten im Kampf auf die Römer herab zu 
ftürzgen. Den Anmarſch der Römer eröffneten die gallifchen 
und germanischen Hülfs- Völker; ihnen folgten Bogenfchügen 
zu Zuße: hierauf vier Legionen und der Eäfar, umgeben von 
zwei Cohorten Leibwache und einer auserwählten Reiters 
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Schar; alddann die vier anderen Legionen, die Leichts Bes 
waffneten, die Bogenfchügen zu Pferde, endlich die übrigen 
Cohorten der Berbündeten. Das Heer war eben befchäfti- 
get, die Schlacht-Ordnung zu bilden: da brachen die Ches 
rusfer, von ihrem Ungeftüme fortgeriffen, unerwartet und 
unvorfichtig hervor [6]. Sogleich fandte Germanicus bie 
Reiterei diefen Cherusfern in die Seite und, durch Umge⸗ 
hung, unter Stertinius in den Rüden. In demfelben Aus 
genblide drang das Fußvolk um fo ftärfer gegen den Wald 
an, da ein faum erhörtes Wunderzeihen, Heil und Sieg 
verheißend, den Muth belebte. Acht Adler, der Zahl der 
Legionen gleich, flogen vor dem Heere her in den Wal 
hinein. Der Feldherr, fie gewahrend [9), rief ihnen nad: 
„nur vorauf; wir folgen den römifchen Bögeln, ben Gott» 
heiten der Legionen !” Alfobald entitand eine feltfame Ber, 
wirrung unter den Teutfchen. Die beiden Haufen berfelben 
warfen fich in die Flucht nach entgegengefegter Richtung [10). 
Diejenigen, die in der Ebene ftanden, flohen in den Wald 
hinein; diejenigen, welche den Wald befegt hatten, ftürzten 
fi in die Ebene heraus. Die Cherusfer, von den Höhen 
hinabgetrieben, geriethen zwifchen die Reiterei, bie ihnen in 
©eite und Rüden fam, und das Fußvolf, das fi nad 
dem Rüdzuge der Übrigen Teutfchen gegen fie wandte [11]. 
Unter ihnen hielt Armin, durch Hand, Stimme, Wunde ber 
merfbar, lange die Schlacht. Er hatte ſich auf die Bogen» 
fhügen geworfen, und würde hindurch gebrochen fein, wenn 
nicht die Gohorten der Rhätier, Bindelicier und Gallier fidh 
ihm entgegen geftellet hätten, Durch feine Gewandtheit jes 
doch, und Durch die Anftrengung feines Pferded entging 
er der Gefahr, das Geficht von Blut entftellt, um unkennt⸗ 
lich zu fein. Indeß wurde von Einigen verfichert: die Chaus 
fen, unter den Hülfstruppen der Römer fechtend, hätten 
ihn erfannt und durchgelaſſen. Diefelbe Tugend ober ders 
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felbe Betrug machte auch dem Inguiomer dad Entfliehen 
möglich. Die Yebrigen wurden überall nieder gehauen; bie 
Meiften, die über die Wefer zu ſchwimmen wagten, fanden 
ihren Tod durch die Pfeile, die man auf fie abfchoß, durch 
die Gewalt bes Fluſſes, unter der Mafje der Hineinftürs 
zenden und den einfallenden Ufern. Einige fuchten fih, auf 
fhmählicher Flucht, in den Zweigen hoher Bäume zu verbers 
gen, und wurden mit Pfeilen herunter gefchoflen; oder Die 
Bäume wurden nicbergehauen und fie am Boden zerſchmet⸗ 
tert. Der Gieg war groß und unblutig [12]. Bis zum 
Abend wurden die Teutichen niedergemähet. Zwei Meilen 
weit war Alles mit Leichen und Waffen bededt, Unter 
der Beute fand man auch Ketten, von welchen man, um 
die Soldaten zu erbittern, behauptete, fie feien für die ges 
fangenen Römer beftimmer gewefen. 

Das Abgeriffene, Undeutliche, Unmwahrfcheinliche dieſer 
Erzählung wird kaum irgend jemand hinweg zu leugnen, 
oder hinweg zu erklären im Etande fein. Deßwegen mag 
das Wefentliche außer Zweifel geftellet bleiben; Alles Ans 
dere aber mag einem Sieben gelten, was ed einem eben 
werth if, Das Wefentliche aber üt: ein großes römiſches 
Heer, aus acht Regionen und aus einer Menge Hülfd + Trups 
pen unterworfener oder verbündeter Bölfer beftehend, vieleicht 
nicht unter hundert taufend Mann flarf, mit allen Bortheis 
Ien alter Kriegskunft auf einer Flotte von taufend Schiffen 
mitten in bie teutfchen Rande verfetet, hat in einer Schlacht 
an der Wefer den Kampfrlag behauptet, und die teutfchen 
Krieger, die bad Unglück hatten, daß ihr Feldherr, Armin, 
verwundet wurde, find theild zurüd gegangen, theild in 
die Flucht geratben, nicht ohne großen Berluft, Alles 
Uebrige ift ungewiß. 

Die Römer, feit einer Reihe von Jahren nur an Nie⸗ 
derlagen, Flucht und Furcht vor den Teutſchen gewöhnet, 
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baben begreiflicher. Weife eine große Freude gehabt über die⸗ 
ſes Glück. Für die Teutfchen aber war der Berlujt der 
Schlacht Feine Schmach. Sie fanden noch da in alter 
Furchtbarkeit; ihre Macht war nicht geſchwächt, ihr Muth 
nicht gebrochen [13]. Die Ereigniffe der nädjiten Tage, obs 
wohl in dem Zwielichte, das fie umgiebt, faum erkennbar, 
zeugen dafür. Die Befchreibung diefer Ereigniffe jedoch it 
noch undeutlicher, als die bisherige Darftellung. Einiges 
liegt gewiß an Zacitus, der Genauigkeit in folchen Dingen 
verfchmähete;, das Meijte aber möchte wohl an der Mans 
gelhaftigfeit.der Nachrichten liegen, weldye über dieſe Vor⸗ 
gänge zu feiner Kenntniß gefommen find. Er giebt Fols 
gended an, 

Nachdem das römifche Heer den Tiberius auf dem 
Schlachtfelde mit jubelndem Ausrufe von Neuen ald Impe⸗ 
rator begrüßet hatte, errichtete Daffelbe einen Rafen » Hügel. 
Auf diefem Hügel wurden die erbeuteten Waffen zum Denk⸗ 
male des Gieged aufgejtellt, und eine Sinfchrift verfündigte 
die Namen der Bölfer, die man befieget zu haben wünfchte, 
aber jchwerlich befieget zu haben glaubte. Mögen nun die 
Teutfchen Durch dieſe höhnende Unmwahrheit, wie Tacitus 
glaubt, zu Zorn und Rache entflammet worden fein, oder 
mögen fie, was wahrfcheinlicher ift, den Kampf an der 
Weſer nur ald den Anfang des Krieges angefehen haben: 
fogleich nad) der Schlacht, als der Ruf erfcholl von dem 
Unglüf, erhob fid, der Völker» Sturm ringeher ; Bornehme 
und Geringe, Alte und Junge ergriffen die Waffen, fors 
derten die Erneuerung des Kampfes, und drangen von als 
len Seiten an das römiſche Heer hinan. Bald erfolgte die 
neue Schladht. Das Schlachtfeld, von den Teutſchen ges 
wählet, war eine fchmale, feuchte Ebene, nicht weit von 
dem eriten Wahlplag entfernet, ſtromaufwärts [ı4]. Es 
war umgeben von der Weſer und von Wäldern. Um bie 
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Wälder lief ein tiefer Sumpf, Nur die eine Seite war er, 
böhet durch einen breiten Damm, ald Schußwehr von den 
Angrivariern gegen die Cherusker errichtet. Auf diefem 
Damm und hinter demfelben waren, den linken Flügel an 
die Weſer gelehnet, bis in den Wald hinein, Die teutfchen 
Krieger zu Fuße aufgeftellet. Vorwärts zur Rechten ftand, 
in Hainen verborgen, die Neiterei, um ben Legionen, went 
fie. in den Wald vorgingen, in den Rüden zu fallen [15]. 
Armin’d Geift iſt in Ddiefer, Anordnung nicht zu verken⸗ 
nen. Aber feine Wunde lähmte die alte Kraft; deßwegen 
mußte er feinem Oheim Inguiomer die Ausführung über⸗ 
faffen [16]. 

Germanicus übergab die Reiterei dem Legaten Sejus 
Aubero, und trug ihm auf, den Rüden der Legionen zu 
fihern. Diefe Legionen wurden bergeftalt in Schlacht» Orb 
nung geitellet, daß ein Theil auf ebener Erde in den Wald 
vordringen konnte, und der andere Theil zuvor den Damm 
hinweg nehmen mußte. An diefem Damm aber entitand ein 
harter Kampf. Die Legionen fanden einen Widerftand, wie 
bei der Erſtürmung eine Mauer. Sie fanten zuſammen vor 
den Schlägen der Teutfchen, und Germanicus fah fich ger 
nöthiget, fie zurück zu ziehen, um durch Schleuderer und 
Wurfs Schügen die Teutfchen von dem Damme hinweg zu 
treiben. Das gelang; weil die Teutfchen Teinen Schirm 
hatten gegen folhe Waffen. Sie zogen fih in den Wald 
zurüd und fchloffen fi den Gefährten an. Die Römer, 
Germanicus der Erfte, brangen nun, mit einer Schwenkung 
vom rechten Flügel vor, in den Wald hinein. Dadurch 
wurde die Stellung beider Heere fo verändert, daß die 
Zeutfchen den Sumpf, die Röner den Fluß im Rüden hats 
ten, und daß es eben deßwegen für feinen Theil Hoffnung 
und Heil gab, als in Zapferfeit und Sieg. So ward ber 
Kampf fürchterlich. Den Teutſchen war Allee, entgegen. , 


302 Zweited Buch. Achtes Capitel. 


Für ihre Menge war der Raum zu Hein; ihre langen 
Speere Fonnten fie faum gebrauchen; die Gewandtheit und 
Schnelligkeit ihres Körpers fand keine Gelegenheit, ſich gels 
tend zu machen; ihr heimlofes Haupt, ihre unbefchirmte 
Bruft war den Schwert» Stößen ded wohlgepanzerten res 
miſchen ‚Soldaten ausgefegt. Dennoch widerftanden fie dem 
‚gräßlichen Gefchide den ganzen Tag. Armin vergaß ben 
Schmerz feiner Wunde in dem großen Augenblid (17). Ins 
guiomer durdyflog die. Reihen und mahnete an Noth und 
Sieg. Auch Germanicus fchonete ſich nit. Er nahm den 
Helm vom Kopfe, damit er um fo gewifler erfannt würde, 
und flehete die Soldaten an, zu ftehen und zu morden; num 
die Vernichtung eines folchen Feindes könne den Krieg en⸗ 
digen [18]. Aber am Abende fah er fich genöthiget, den 
Kampf aufzugeben, und den Zeutfchen das Schlachtfeld zu 
überlaflen [19]. Eine Legion wurde abgefchidt, ein Lager zu 
befeitigen; die übrigen freueten fih, von Blut und Anſtren⸗ 
gung gefättigt und ermüdet, hier Ruhe zu finden in ber 
Nacht vor den teutjchen Kriegern; und nicht minder freuete 
fi, die Reiterei, die mit den teutfchen Reitern ohne Erfolg 
gefämpfet hatte. 

In dem Lager errichtete der Käfar ein neues Denfmal 
son erbeuteten Waffen mit der großfprecherifchen Infchrift, 
für den Bericht nady Nom verfertiget [20], zur Täufchung 
des Volkes und zur Hulbigung für den Kaifer: „Nach 
„Ueberwindung der Völker zwifchen dem Rhein und der Eibe 
„babe das Heer des Kaiferd Tiberius diefes Denkmal dem 
«Mars, dem Jupiter und dem Auguftus geweiher.” Uns 
mittelbar nachher ging er über die Weſer zurüd, Gier wur⸗ 
den Bie Angrivarier noch ein Mal zur Unterwerfung ger 
fchredet, damit fie den Zug nicht abermald beunruhigen 
follten [21]. Alsdann lieg Germanicus, obgleich es nody im 
hohen Sommer, und wahrfcheinlich erft im Monat Inline [22] 
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war, einen Theil feines Heeres auf dem kilrzeften Wege zu 
Lande nad) dem Rheine gehen; er felbit cilete mit dem ans 
deren Theile nad) der Ems, feiner Flotte zu. Don dem 
Schidfale Derer, die zu Lande hinzogen, it Nichts befannt. 
Es fcheinet nicht, als feien fie von den Teutſchen beunrus 
higet worden. Wahrfcheinfich wurde das teutfche Heer durch 
die Wefer zu lange aufgehalten, ald daß es die Römer, die nicht 
faumten, zu erreihen vermocht hätte. Ueber die Flotte aber 
kam auch dieſes Mal entweder ein großes Unglüd, oder man 
gab Doch ein großes Unglüf vor, um den ungeheueren 
Berluft, den das Heer erlitten hatte, vor dem Kaifer Ti⸗ 
berius dadurch zu entfchuldigen, daß man Icdiglich der Ges 
wait des teutfchen Meeres zufchrieb, was größtes Theiles 
der Tapferkeit der teutfchen Männer gebühret haben mag. 

Das Meer war ruhig, als die Flotte fich in daffelbe 
hinein wagte. Man hörte nur die Schläge der Ruder von. 
tauſend Schiffen, und das Geräufch der Segel. Bald aber - 
fürzte aus einer fehwarzen Wolfen s Maffe Hagel herab. 
Eturmwind erhob fich und trieb die Fluthen wirbelnd em⸗ 
vor. Alle Ausficht verſchwand; alle Gewalt des Steuers 
hoörte auf. Die Soldaten, erfchroden und unbekannt mit 
dm Wechfels Fällen des Meeres, verwirreten die Schiffer, 
leiſteten unzeitige Hülfe, und vereitelten allen Rath und 
ale Klugheit. Die Schiffe, von einander getrennet, weit 
in das Meer hinaus geworfen, wurden bald gegen Felfen 
md Klippen gefchleudert, bald an verdeckten Untiefen zer⸗ 
foßen. Kein Anker hielt; kein Ausſchoͤpfen ficherte vor dem 
indringenden Waller. Die Fugen ließen nach; die Wogen 
ſchlugen über die Schiffe hinweg. Pferde nnd Geſchirr, 
Gepäck und Waffen wurden über Bord geworfen, um bie 
Echiffe zu erleichtern [23]. Ein großer Theil derfelben ging 
m Grunde; Andere fanden eine Zuflucht auf fernen Eilans 
den, wo ber Soldat, vom Hunger gequälet, das Leben mit 
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dem Fleifch ausgeworfener Pferde friftete. Das Schiff des 
Germanicus war an die Küfte der Ehaufen getrieben. Da 
ftand er und blidte verzweifelnd in den Aufruhr der Natur 
hinein. Der Gebdanfe, daß er Schuld fei an all’ biefem 
Unglücke, zerriß ihm die Bruft, und faum verhinderten feine 
Gefährten, daß er fich in die Brandung ftürzte, um fols 
den Sammer zu vollenden. Endlich legte ſich der Sturm 
und das Meer wurde beruhiget. Sogleich firengten die 
Sciffer der wenigen Fahrzeuge, die noch übrig waren, 
den Reſt ihres Ruderwerkes an und fpannten ihre Kleiber 
als Segel auf, um die Mündung des Rheines zu erreichen. 
Hier wurden alsdann einige Schiffe eiligft ausgebeſſert und 
ausgefandt in das Meer, um Berfchlagene aufzufuchen, ih⸗ 
nen Hülfe zu bringen, fie zurüd zu führen. Es gelang 
Einige zu fammeln; auch wurden Mandye von Böllern in 
Teutfchland und Britannien gegen Löfegeld zurüd gelics 
fert [24]. Die Wiedergefehrten mußten Wunderdinge zu 
erzählen, von Meers Strudeln, von fchredlichen Bögeln, 
von SeesUingeheuern, von Gefchöpfen halb thierifcher und 
halb menfchlicher Geftalt. Diefe Mähr war der ganze Ge: 
winn der.furchtbaren Rüſtung. 

Germanicus aber, den Eindrud fürchtend, welchen der 
neue Verluft auf die Zeutfchen machen fünnte, auf die Gals 
lier und auf Das eigene Heer, hielt fir nothwenbig, noch 
im Herbſte Diefes Sahres zu beweifen, daß Rom's Macht 
am Rheine nicht vernichtet, und daß von dem Feinde Nichte 
zu fürdten ſei. Alfo fandte er dreißig taufend Mann 
zu Fuß und drei taufend zu Roß unter dem Cajus Eis 
lius in das Land der Chatten, weniger zu einer friegeris 
ſchen Unternehmung, ald zu einem Prunk⸗Marſche; wenigs 
tens liegt auf Den Thaten dieſes Heeres ein tiefe Schwei⸗ 
gen. Er felbit ging mit einem noch größeren Heere — fo 
ſtark war die Macht der Römer am Rheine nach einem fob 
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chen verderblichen Feldzuge! — gegen die Marſen. Ein 
Furſt dieſes Volkes, Malonend, war, wie es ſcheinet, vers 
trieben, und als Flüchtling zu den Roͤmern gefommen [25]. 
Dieſen verrieth er, daß der Adler einer varianiſchen Legion, 
in einem nahen Haine verſcharret, nur von einer mäßigen 
Wache beſchützet werde. Germanicus ſandte Truppen ab, 
die Marſen von vorn zu beſchäftigen; andere Truppen 
ſandte er ihnen in den Rücken, um nachzugraben. Beides 
gelang. Hierauf drang der Cäſar tiefer in das Land ein, 
ohne weiteren Zweck Alles verwüſtend und zerſtörend, um ſo 
ihredliher, da der Adler nicht gefunden war [26]. 

Diefe heillofe Unternehmung täufchte den Soldaten. Er 
ging mit doppelter Freude in Das Winters Lager; er glaubte, 
es fei doch Einiges gelungen, und hatte fich überzeuget, 
daß der Rhein fücher ſei. Den Berlujt eined Jeden erfegte 
Germanicus, und brachte Durch diefe Freigebigfeit das Uns 
gük in Vergeſſenheit. Und das war nothwendig. Denn 
in feinem Geifte bewegten ſich fchon neue Entwürfe zu neuen 
Zügen gegen die Tentfchen im folgenden Jahre. Die uns 
ermeßlichen Opfer, die er feinem Plane gebracht hatte, folls 
ten nicht umfonft gefallen fein. Die Unterwerfung Teutſch⸗ 
lands war ein Gedanke, den er mit Feidenfchaftlichkeit ver- 
ſolgte. Nur ein glüdlicher Ausgang fehien ihn vor fich 
ſelbſt und vor der Welt rechtfertigen zu fönnen. In diefer 
feidenfchaftfichkeit griff er nach jedem Schein. Unglücliche 
Gefangene verficherten: nie fei die Beforgnig in Teutfchland 
größer gewefen; man fei erflaunt and erfchroden über die ' 
Macht der Römer, welche, nach dem Verluſt einer Flotte, 
nach dem Verluſt ihrer Waffen, während die Küften mit. 
Leihnamen von Menfhen und Pferden bededet feien, im⸗ 
mer mit gleicher Zapferfeit, mit gleichem Ungeſtüm und 

gleihfam in vermehrter Anzahl wieder vorbrängen. Auf - 
diefe Ausfagen geängfligter Menfchen banete er die Hoff 
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nımg, daß im nächiten Jahre der Krieg beendiget werden 
fünne. Aber der alte, ſchlaue Tiberius wurde durch Nichte 
getäufchet. Er rief feinen Neffen zurüd, zwar mit Be: 
ftimmtheit, aber auch, vielleicht weil er weder ihm noch dem 
Heere trauete, auf die feinfte Weife. „Germanicus möge 
— fo fihrieb er — kommen und feinen Triumph feiern. 
Es feien der Ereigniffe, es feien der Wechfel- Fälle genug 
„Sr habe große und glückliche Schlachten gefämpfet; er mögı 
„aber auch bedenfen, welchen fchweren und graufamen Ber: 
„uf Stürme und Fluthen, ohne Schuld des Feldherrn, ver: 
„urfachet hätten. Er felbit, Tiberius, fei neun Male vor 
„dem göttlihen Auguſtus nad) Teutfchland gefendet, umt 
„babe mehr durch Klugheit ald durch. Waffen ausgerichtet 
„So feien von ihm die Sigambrer zur Unterwürfigfeit ge: 
bracht; fo feien die Sueven und der König Marobob durd 
«einen Frieden gelähmet, So fünne man auch die Cherus— 
„fer und die anderen enpörten Völfer, nachdem bie gebüh 
„rende Rache genommen fei, ihren inneren Uneiniafeiter 
„Überlaffen.” Als aber Germanicus ihn hierauf noch eu 
Mal um ein einziges Jahr bat: fo trug er ihm das Conſu 
lat (zum zweiten Mal) au, und fügte hinzu: „wenn wir: 
„lic der Krieg noch nothwendig fei, fo möge er doch aud 
„für den Ruhm feines Bruders Druſus Gelegenheit laffen 
“Diefer könne, da man feinen anderen Krieg habe, da 
“Namen Imperator und Die Lorbeer =» Krone nur bei be 
„Teutfchen gewinnen [27].” Nach biefem Schreiben hiel 
Germanicus ein längered Zögern für gefährlich; er verlief 
ten Rhein und begab fid) nach Rom. 

Im folgenden Jahre, fiebenzehn nach Chriſto, am fedh 
und zwanzigften Mai, feierte Germanicus feinen Triumpl 
uber die Cherusfer, die Chatten, die Angrivarier und all 
teutfche Völker bi zur Elbe. Da er, im Wahn oder i 
Derftellung behauptete, die Unterwerfung biefer Volker fı 


De Germanicus Triumph. 207 


nur mwollendet geblieben, weil feine Unternehmungen uns 
terbrochen worden durdy feine Abberufung: fo fuchte Tiberius, 
and Theilnahme oder aus Heuchelei, ihn auch Dadurch zu 
ttöften, bag er dem Feſte den Schein gab, als fei der Krieg 
iget. Der Triumph war prächtig. Strabo, der viels 
leicht Augenzeuge war, hat Einzelnes, das Tacitus übers 
geht; Anderes findet fich bei Diefen, das Jener nicht bes 
ahtet. Bor dem glanzvollen Eicges = Wagen, welchem Die 
fünf Kinder des Helden dieſes Feftes zum fihönften Schmude 
gereichten, wurden die römifchen Fahnen hergetragen, die Gers 
manicus in der Burg des Segeſtes wieder gefunden hatte [28]. 
Dann folgten erbeutete feindliche Waffen, und die Bilder der 
teutſchen Berge und Flüffe, und die Bilder der Schlachten, 
die gefämpfet waren. Eine Menge gefangener Deenfchen, 
Männer, Weiber und Kinder, in Eclaven =» Ketten einher 
gehend, wurden als Beweife der römischen Siege aufgefühs 
rt. Bicle diefer Unglüdlichen gehörten zu ben edelften Ges 
(dlechtern in ihrem Volk [29]. Unter ihnen aber reget Nies 
wand fo tiefe Gefühle auf und ein fo heiliges Mitleid, 
ld Armin’d Gemahlin, Thusnelda, und Armin’d Sohn, 
den Thusnelda in der Gefangenfchaft geboren hatte. Dies 
fd unglüdlihe Kind, von Strabo Thumelikus genannt, 
ach nicht drei Sahr alt, ein feltfamer Zeuge menfchlicher 
Echickſale, erfcheinet nur bei diefem Sammer. Er verfchwins 
‚ tet and der Geſchichte, ehe er in fie eingetreten ifl. Das 
einzige Wort des Tacitus, daß er zu Ravenna aufgewach⸗ 
fen, und der Schmach und dem Hohn ausgeſetzet gewefen 
fa [30], fällt mit furchtbarer Schwere auf die Bruft, und 
rechtfertiget die Vermuthung arges Gräueld. Das fpätere 
Schidfal feiner Mutter ift gleichfalls unbekannt; Armin's 
Gemahlin jedoch wird Fein befferes Loos gefunden haben, 
als fein Sohn. Auch ihr, Thusnelda’s, Bruder, Segis 
suund und fein Better Sifithacus, nebft feiner Gemahlin 
20 
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Rhamis, trugen die Sclaven= Kette zum Danfe für die finds 
liche Liebe, mit welcher fie den Vätern zu dem Feinde ges 
folget waren, von ihrem Volke hinweg und ihren Baters 
ande. Segeſtes aber ftand auf einem Ehren⸗Platz, und 
fah von demſelben herab die Feier der Römer und das Les 
glück feiner Kinder. Das war der Lohn feines Verrathes 
am Baterlande, 
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Die Stellung der teutfchen Völker gegen einander. _ 
Krieg zwiſchen Armin und Marobod. 
Sahr 18 — 20, 


Die Unternehmungen der Römer gegen Teutfchland in 
den letzten Jahren waren Iediglicy das Werk des Germas 
nicus gewefen. Um dafjelbe zu unterbrechen, hatte. Tiberins 
dieſen Züngling hinweg gerufen von feiner Kuft und feiner 
Leidenſchaft, um ihn fernen Gefahren entgegen zu fenden 
wid einem frühen Tode, Nach feinem Abgange wurde von 
den Römern Nichts weiter verfuchet; des Kaiferd Wille 
wurde ftreng befolgt; und bei ihm fand feft, daß gegen Die 
Zeutſchen Nicht mit Gewalt zu erreichen fei, aber Vieles 
ua Li. In diefem Sinne handelten die Faiferlichen Statt» 
after in Gallien und die Vorſteher feiner Heere am Rheine. 
Die Feften und Berfchanzungen, die man noch in Teutſch⸗ 
land gehabt haben mag, wurben aufgegeben; nur wurden 
die Befejtigungs = Werke zwifchen der Donau und dem Main, 
und längs des Rheines auf dem rechten Ufer, zu welchen 
Trufus den Grund geleget hatte, vicleicht verlängert und 
erweitert, um die Soldaten zu befchäftigen, und um Gab 
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lien defto mehr ficher zu ftellen vor einem” Angriffe ber 
Teutfchen. 

An Einen folhen Angriff aber warb in Teutfchland nicht 
gedacht. Diefelben Urſachen, die früher eine Verfolgung 
des Sieges bis zum Rhein und über den Rhein unmöglich 
gemacht hatten, wirkten auch jetzt noch fort, umd nene 
Scwierigfeiten ftellten fich folchen Verfuchen entgegen. Ueber 
die inneren Berhältniffe der teutfchen Völker breitet ſich von 
Neuem Nacht und Nebel hinweg. Diefe Dimfelheit, fort 
an nicht mehr von dem Glanze römifcher Waffen erheller, 
bleibt für und für, und wird, felten ein Wenig unterbrochen, 
immer dichter, bis endlich nad) Sahrhunderten unter den 
teutſchen Völfern felbft das Licht der Gefchichte aufgehet. 
Große Bewegungen aber müffen in dieſer Zeit Statt ge 
funden haben. Einzelne Erfcheinungen weifen auf fie zus 
rüd; einzelne Andeutungen geben Beranlaflung zu Bermus 
thungen [1]. 

Durch die Eroberungs » Entwürfe der Römer gegen 
Teutfchland, waren die Teutfchen faft alle zu zwei großen 
Bereinen verbunden: nur die entfernt wohnenden Bölter— 
wie etwa die Chaufen und Diejenigen, bie an den Küftemm 
der Oft s See ihre Sitze hatten, fcheinen in feiner, "obewm 
doch nur in einer Iofen Verbindung mit den übrigen geſtan— 
den zu haben. An der Spite des einen Vereine fand Mare 
bod, an der Spike des anderen Armin. Beide waren er— 
zeuget durch gleiche Roth, aber unter verfchiedenen Umſtäͤr— 
den. Der füdsteutfche Verein ruhete auf einer Eroberun 
und nährte ſich von fremdem Gut. Er war in feinem Ve 
nern geordnet nach militärischer Weife, uud der König Mm 
zobod, der ald Feldherr über ihn waltete, war ein wi 
führlicher Herrſcher. Selbit die Völker, die fich feinem Re“ 
- che, durch eine Art von Bundesgenoffenfchaft, angefchlo> # 
fen hatten, waren abhängig von feinem Willen und hattee — 
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feine Stimme bei den Entſchlüſſen, die er für das Ganze 
faßte. Der nord = teutfche Verein hingegen war eine freie 
Bundesgenoffenfchaft, entftanden in großen Augenbliden, 
rubend auf großen Thaten, und Nichts bezweckend als ger 
meinfame Bertheibigung gegen gemeinfame Gefahr. Armin 
war das frei gewählte oder freudig anerkannte Haupt die⸗ 
ſes Bündes, weil er die Glieder deffelben zu Rettung, 
Rache und Ruhm geführet, weil er der Gründer des Bundes 
am Tage des Sieges geworden, und weil durch feine Waltung 
in fchweren Kämpfen gefichert war, was man unter feiner 
teitung in ſchweren Kämpfen gewonnen hatte. Jedes Volk, 
das Theil an dem Verbündniffe nahm, blieb frei in feinem 
keben und Wirken, und war dem ganzen Vereine nur fo 
weit unterworfen, als es durch freie Zuftimmung felbit für 
nothwendig erfläret hatte. Armin hatte feine andere Ges 
walt, al& die ihm frei übertragen war von den Fürften und 
Völkern des Bundes. 

Sm den Sahren des Unglücks und der Gefahr, ale 
die Völker des nördlichen Teutfchlande fic dem Joche römi⸗ 
[her Herrfchaft verbiendet und ſchmachvoll zu fügen ſchie⸗ 
nen, mag jebe. edle Seele, weldye die allgemeine Verblen⸗ 
dung nicht theilte, und eben Darum die ganze Schmach in 
Ührer ganzen Stärke fühlte, ihre Hoffnung auf Marobod 
gerichtet haben. Außer ihm fchien es feinen Hort zu geben 
ud fein Heil, Auch die unbebingte Unterwürfigfeit umter 
einen tenrfchen - König mußte ihnen als ein großes Glück 
erfcheinen gegen das Verderbniß vaterländifcher Sprade 
ud Sitte, welche aus der Knechtfchaft durch diefe Fremds 
Inge hervor ging. Bid zu der Schlacht im teutoburger 
Made können daher zwifchen Marobod und den Fürften 
md Völfern des nördlichen Teutjchlands Feine anderen Vera 
bältniffe beftanden haben, als ſolche, die aus gegenſeitigen 
Vinſchen entfprangen, Der Sieg in dieſer Scjlacht aber 
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fhent in Armin und überhaupt in den Fürften und Völ⸗ 
fern des nördlichen Teutſchlands das Verlangen erzeuget 
zu haben, mit Marobod in ein Bündniß zu treten, um mit 
der Kraft aller teutfchen Völker die Sache aller teutfchen 
Bölfer zu vertheidigen und zu fihern. Der Kopf des Bas 
rus wurde nicht ohne Zwed von Armin an Marobod gefen- 
et.. Auch war die Sendung gewiß nicht ohne Botſchaft 
und Antrag, obgleich uns Borfchaft und Antwort vollig 
unbefannt find. Leberhanpt ift Marobod feit dem Frieden 
vom Sahre ſechs nach Chriſto aus der Gefchichte faft vers 
fhmwunden. Die Römer, wie ziert durch den illgrifchen 
Krieg, fo fpäter durch die Ereigniffe in Zeutfchland und 
durch des Kaiferd Tiberius Anficht von dem teutfchen 
Völkern abgehalten, irgend etwas wider ihn zu unternebs 
men, werden ihn fortwährend gelichkofet und Dadurch in 
der Unthätigfeit zu erhalten gefuchet haben. Marobod, ges 
täufcht über feine Erfolge, geftel ſich in feiner ftolzen Ruhe, 
und fand feine Freude an den Bewerbungen um feine 
Freundſchaft. Eo lange die inneren Zwilte unter Deu nords 
teutſchen Fürften, fo lange die neue Gefahr dauerte, welche 
durch die Unternehmungen des Germanicus entitand, war 
an eine Veränderung in diefer Stellung nicht zu denfen: die 
Römer, wie die Kords Teutfchen, konnten nur wünfchen, 
dag Marobod weder auf die eine Eeite treten möge, noch 
auf Die andere. 

Nachdem aber Germanicus vom Rheine hinweg gerufen 
war, und nun die Beforgniß verſchwand, welche bisher bie 
Völker des nördlichen Teutſchlands in Spannung erhalten 
hatte [2], wurde die Stimmung zwifchen Armin und Mas 
robod bald feindſelig. Es war unmöglich, daß beide fich 
verftändigten. Armin war, nach der menſchlichen Natur, 
ber Urheber bes Etreited. Als unbefchränfter Fürit mochte 
Marobod fich leicht in den Gränzen feiner Herrfchaft finden, 
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wenn gleich die allmählige Erweiterung derfelben ihm kei⸗ 
nesweges gleichgültig war; als freicd Haupt einer freien 
Bundesgeneffenfhaft hingegen mußte Armin die Theilnahme 
aller teutfchen Bölfer an diefem Berbündniffe wollen und ers 
fireben. In einer folchen Forderung aber lag, in Beziehung 
auf Marobod, ein Widerſpruch. Er kounte ſich nicht unter 
Arnin ftellen; Armin konnte ihn nicht über ſich wollen, und 
neben einander hatten fie feinen Raum. Ueberdieß war 
Marobod's Neid, ald ein Ganzes, ſowohl wegen feiner 
Größe ald wegen feiner inneren Einrichtungen, ein fremd» 
artiger Stoff, der fi, für ein Bündniß mit den Völkern des 
nördlichen Teutſchlands wenig eignete; und Die Auflöfung 
deffelben konnte dem Marobod nicht zugemuthet werden. 
Alle diefe Dinge führten Widerfprüche herbei, die, in frieds 
liher Weife unauflösbar, mit dem Echwerte entfchieden 
werden mußten. Die Römer aber mögen auch Alles auf⸗ 
geboten haben, um das euer zu fchüren, um den Ausbruch 
zu befchleumigen; und es fehlte ihnen weder an ben Mit⸗ 
ten, die Völker zu entzweien, noch an der Kunft, dieſe 
Mittel erfolgreich anzuwenden. 

Der Krieg begann neunzehn Jahre nach Chrüto. Die 
Macht des nordweitlicen Teutſchlands zog gegen die Macht 
bes ſüdöſtlichen Teutſchlands. Das aber war Der Unters 
fhied: Die nordteutfcyen Völfer begleiteten ihren Führer Ars 
min durch freien Entſchluß; aus den füdteutfchen Völkern 
folgte ein Heer auf Befchl den Fahren des Königes Mas 
robod. Das Unglückſelige dieſes Ereigniſſes wurde gewiß 
allgemein gefühlet; zu helfen wußte Niemand. Alle Leiden⸗ 
ſchaften fanden in den Widerſprüchen der Verhältniſſe Ge⸗ 
legenheit, ſich geltend zu machen. Das Herz der Voͤlker, 
die unter Marobod ſtanden, hing zu Armin hin; unter den 
Züriten, die mit Armin gewefen wasen, neigte fich Diefer 
und Jener zu Marobod. Denn die Völfer wurden von der 
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Freiheit ded Bundes angezogen und von dem Ruhme ber 
Thaten, Durch welche berjelbe begründet war, bie Füriten 
der Völker fühlten fich vielleicht von dem Glanze ber Herrs 
fchaft geblendet und hielten ficy nicht immer frei von Weib 
und Eiferfucht gegen den Mann, der allein den Ruhm za 
erndten fchien auf dem Felde auch ihrer Thaten. Gnguios 
mer, Armin’d Oheim, trat mit dem Theile der Cherudfer, 
deren Fürft er war, zu Marobod über. Seit längerer Zeit 
mag er den Keim des Berdruffes über feines Neffen Ans 
fehen und Gewalt unter ben teutfchen Bölfern vor ihm, 
dem älteren Mann, in ſich getragen haben [3]. Durch den 
Umftand, daß Armin felbft nach der Iegten Schlacht an der 
Weſer, in welcher er, von dem Schmerze feiner Wunde ges 
hindert, weniger gethan hatte, nody immer die Borhand bes 
hielt, fcheinet diefer Keim empor getrieben zu fein. In 
feinem Grolle benugte Inguiomer die Lage feines Landes 
und fchlug ſich auf Marobod's Seite, der fidy mit feinem 
Heere den Gränzen genähert haben mochte [4]. Dagegen 
verließen zwei Völker die Partei Marobod's, unter deffen 
Herrfchaft fie geftanden hatten, und ftellten ihre Streits 
Macht auf die Seite Armin’d. Es waren die Langobarden 
und Semnonen, die von den Römern zu den Sueven ges 
rechnet, und deren Sitze an die Ufer der Elbe verleget wer« 
den und hinüber, mächtig und ftarf. Durch diefe Trens 
nung und diefen Abfall wurde die Gleichheit der Macht ers 
halten; die finnliche Stärke, die hier verloren und dort ges 
wonnen ward, läßt fich nicht berechnen, obgleich ed wahrs 
fcheinlich it, daß fie zu Marobod's Nachtheile geweſen fei; 
das fittliche Gewicht aber mochte Alles ausgleichen. Auch 
fonnte ed nicht fehlen: die Leidenfchaften mußten durch 
ſolche Vorgänge furchtbar aufgereizt und die Spannung auf 
das Höchfte gebracht werden. 

Die Gegend, wo bie Heere auf einander trafen, ül 
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nicht zu beſtimmen. Tacitus hat nicht Die geringfte Andens 
tung, die zu einer Vermuthung berechtigen oder veranlaffen 
tinnte. Nach der Lage der Länder aber ift es allerdings 
wahrfcheinlich, daß fie nicht fern von den Ufern der Sale, 
im Kortgange der Zeit fo oft Zeugen großer Ereigniffe, ges 
fühet werben müffe, fei e8, daß Marobod die Höhen auf 
der linken Seite gewonnen, fei ed, daß Armin die Ebenen 
auf der rechten Scite erreichet habe. Marobod’8 Heer war 
nach römifcher Art gebildet und bewaffnet: ed machte daher 
feine Bewegung und bewirkt: feine Aufitelung mit Kunft 
und Geſchicklichkeit. Armin’d Scharen hatten in dem breis 
figjährigen Kampfe mit den Römern von den Grundfägen 
des Krieged auch genug gelernt, um in einer ftarfen und 
gegliederten Schlacht » Ordnung jedem Feind entgegen tres 
ten zu können. | 
Beide Keldherren fuchten vor dem Anfange der Schlacht 
durch Zuruf und Ermunterung den Muth ihrer Krieger aufs 
"wregen. Marobod hielt, in unglüdfeliger Keidenfchaft, an 
die Seinigen folgende Rede: „Die Feinde, welche diefen 
„Krieg wider uns gefuchet haben, und uns jeßt gegenüber 
‚Kehen, find Cherusker und ihre Bundesgenoflen. An dem 
‚Ramen ber Cherusker hängt ein großer Ruhm; ihre Thas 
‚ten werden hoch gefeiert. Er darf und jedoch nicht bien» 
“den, biefer Ruhm; fie dürfen und nicht fchreden, dieſe 
Thaten. Es ift wahr, Großes ift gefchehen und Gewal⸗ 
etiges. Derjenige aber, auf deffen Rath ed unternommen, 
‚durch deſſen Klugheit und Kraft es auggeführet ward, 
„Reht auf unferer Seite. Es ift Inguiomer, der fein Volk 
“verlaffen hat, weil der Unfinn bei demfelben obflegt, und 
zer nur fein will, wo Weisheit und Waffen vereiniget find. 
edrmin ift ein unfinniger und unmwiffender Mann. Weil 
hm gelungen ift, drei Legiomen und ihren arglofen Führer 
«durch Verrätherei zu Grunde zu richten: fo ift ihm durch 
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« Schamlofigkeit möglich geworden, fein Volk zu bethören, 
„und fremden Ruhm an ſich zu reißen. Und was bat jene 
„Derrätherei geholfen? Zeutfchland ift von den Römern, 
„zu gerechter Rache, verwültet worden, und Armin felbft 
„bat die Schmady auf ſich geladen, daß die eigene Gemah⸗ 
«lin, daß der einzige Eohn die Knechtſchaft der Römer träs 
„ger! Wir aber dürfen und rühmen, die Ehre der Teut⸗ 
«fhen unbefledt erhalten zu haben. Die Römer haben ung 
“den Mapftab unferer Macht gegeben. Mit zwölf Legio⸗ 
«nen find ſie unter Xiberiug, ihrem erften Feldherrn, wider 
„mich heran gezogen, und haben für gut gehalten, lieber einen 
«Frieden mit mir zu ſchließen, der mich in der Fülle meiner 
«Macıt ließ, und mir die Wahl des Krieges oder des Fries 
adens anheim gab, ald mit mir um den Eieg zu flreiten. 
. «Mit diefer gefürchteten Macht, verftärfet Durch Inguiomer’s 
«fräftige Hülfe, gehen wir jetzt in die Schlacht gegen dieſe 
«Cherusfer, ohne Haupt und Rath, und gegen diefe Buns 
“desgenoffen, die Nichts in fich haben als. das Bewußtſein 
„alter Niederlagen oder das Gefühl neues Verrathes. Ceid 
«Männer: der Sieg Fanıı nicht zweifelhaft fein!” 

Armin durchritt die Reihen feines Heeres, und fprad 
zu ihnen in folgender Weife: „Vor zehn Jahren ſanken vor 
„unferen Waffen die römifchen Adler. Des Baterlandes 
«alte Freiheit, der Borfahren heiligſtes Vermächtniß, die 
“ung von den Römern mehr durch Lit als durch Gewalt 
ſchmachvoll entriffen war, wurde wieder gewonnen. Ceit 
«diefem Augenblicke haben wir nicht aufgehöret zu ringen 
“und zu kämpfen, um und der Rache diefer jtolgen Romer 
“zu erwehren und uns den Befig jened hohen Gutes zu 
«fihern, das und, nad) vieler Angft und Noth, durch Blut 
“und That zu Theil geworden war. Die Gottheit des Bas 
„terlandes ift mit und gewefen; der Sieg üt bei und ges 
„blieben. Die römischen Waffen, die ich an den Meijien 
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‚von Euch ſehe, find die nächſten Zeugen Euerer Thaten 
‚und Erfolge. Marobod aber: was hat er gethan? Flüch⸗ 
„tig mit den Mark⸗Mannen vor den Römern zurüd weis. 
hend, hat er hinter Bergen und Wäldern leicht ein Reich 
‚gegründet, und, auch in dieſen Echinpfwinfeln bedrohet,. 
„hat er ed vorgezogen, lieber durch Frieden und Bertrag die, 
‚Römer in der Beknechtung der Völker zu unterflügen, ale. 
ech Krieg und Waffen ihre Macht zu zerbrechen. So: if. 
‚ven Scilds Träger des Kaiferd und ein VBerräther am 
‚Saterlande geworden. Wahrend wir die ungeheuerften. 
“Anftrengungen nicht gefcheuet, während. wir Alles gewa⸗ 
«get, Heiliged und Gemeines anfgeboten, Das Leben für, 
Nichts geachtet, und die thenerften Pfänder deſſelben dem, 
zgraͤßlichſten Geſchick ausgefeßet haben, um das Baterfand, 
“zu erhalten und die Freiheit zu wahren, ift er ein ferner, 
Zuſchauer geblieben, und hat fich, in Thatlofigfeit und. Xrärgs . 
„beit verfunfen, nur beftrebt, in fürftlicher Pracht und Herr⸗ 
eliheit dem Kaifer gleich zu kommen oder nachzutreten. 

‚Und nun, da wir endlich anı Ziele find, da wir in den. 
“Römern die Luft, uns zu unterjochen, erftidet haben: num- 
“möchte er gern Die Früchte unferer Saaten einerndten. 

“Was von und durch Blut und Aufopferung im langen 

Kampfe den Römern entriffen it, das möchte er gern wie 
“ine reiche Erbfchaft befißen, und über die Gräber unferer 
Väter und Brüder, die gefallen find für die Freiheit, möchte 
«er gern das glänzende Geſpann königlicher Willführ hints 
“weg treiben. Aber Ihr, tapfere Männer, werdet Euch 
“dur Marobod nicht abtrogen laffen, was Ihr über dem. 
«Leihen des Barus und feiner Legionen gegründet, was _ 
«she gegen des Tiberius ſchlaue Kunft und des Germani⸗ 

“us wilde Kühnheit vertheidiget habt. Er fol nidyt erhal ' 
‚ten, was ihm nicht gehört; und Männer, die vor Rom 
«Richt erbebet find, werben fich vor Marobod nicht beugen. ' 
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Inguiomer, mein Oheim, hat fidy ihm, es ift wahr, zuges 
«fellet. Der alte Mann Fan die Liebe nicht verzeihen, bie 
Ihr mir beweifet,. Der Unglückliche! Er hat den Tag im 
“teutoburger Walde nicht gefehen, und die erfte frifche Bes 
„.geifterung nicht getheilet, welche ung ergriff und erhob und 
hinwegriß im YAugenblide des fchönften Sieged. Das fpäs 
«ter Gefchehene hat er mit gemeinem Maß gemeflen und 
„feine ruhmwürdigen Thaten hat er gefchäßet nach Dienits 
„Ichn. Für Euch wird feine Entfernung ein Antrieb mehr 
„sein, den Sieg zu behaupten und mich zu rechtfertigen, 
„ven Mann Euerer Wahl und Euerer Liebe. Für End 
„ber, Langobarden und Semnonen, neue Freunde ber als 
“sten Sache, für Euch habe ich nur ein einziges Wort. Ihr 
„werdet Euch der Bundesgenoflenfchaft würdig zeigen, bes 
„ven Freiheit Ihr geſuchet habt. Ihr dürfet nicht weichen 
„vor Euerem alten Herrn. Für Euch giebt ed nur Eine 
«Rettung; fie liegt im Siege!” 

Hierauf begann die Schlacht. Sie war hart und hefs 
tig. Alle fühlten, was in Frage fand: der Cherusker Ans 
fehen und Ruhm, der Langobarden Freiheit und Heil, Das 
robod's Reich und Herrſchaft. In diefem Gefühle wurte 
von beiden Theilen gefämpfet, und mit gleichem Erfolg. 
Auf beiden Seiten wurde der rechte Flügel zum Weichen 
gebracht. Dadurch erhielt ſich Das Gleichgewicht. Die Nacht 
endigte in diefer Stellung den Kampf. Man erwartete die 
Erneuerung defielben am folgenden Tage. Der Ausgang 
fhien über Teutſchlands Schickſal entjcheiden zu müflen. 
Aber die Erwartung wurde getäufchet. Marobod wich dem 
Kampf aus. Er nahm eine neue Stellung auf rüdwärts 
gelegenen Hügeln. Diefe Bewegung wirkte wie eine Ries 
derlage. Diele aus feinem Heere, die nur feiner Macht 
nachgegeben hatten, oder feinem Glüde gefolget waren, ver 
ließen ihn, fobald fie die Macht wankend glaubten oder das 
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Glück untreu. Alſo fah er ſich genöthiget, wie ein Befchlas 
gener nach Böheim zurüd zu kehren, den Sitze feiner Tha⸗ 
ten und feiner Herrfchaft. 

Hier endiget diefe Gefchichte. Tacitus, der fie nur eins 
gehoben hat, um Marobod's ſpäteres Schickſal vorzubereis 
tn, und fein Verhältnig zu Rom darzujtellen, bricht ab, 
und befümmert fidy nicht um das cherusfifche Heer, das 
fampfgerüftet auf dem Schlachtfelde ftand. Kein anderer 
Schriftſteller kommt zu Hülfe. Aus den folgenden Begebens 
heiten gehet hervor, dag Armin den Marobod nicht in Bö⸗ 
heim hinein verfolgte; es ift aber unbekannt, ob er diefen 
Berfuch nicht gewaget habe, etwa wegen der Entfernung, 
wegen bes Rufes von der Stärfe des Reiches, und wegen 
feined eigenen großen Berluftes in der Schlacht, oder ob, 
vielleicht durch Inguiomers Bermittelung, ein Friede zu 
Stande ge*.aımen ift [5]. Das jedoch. leidet feinen Zwei⸗ 
fel: der Zweck des Krieges war verfehlet; ‚bie Trennung 
blieb, und teutfches Blut war umfonft vergoffen durch teut⸗ 
Ihe Hand. 
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Marobod's und Armin’d Ausgang. 
Jahr 20 — 21. 





Marobod hatte fid) dem Kampfe mit feinem großen 
Gegner unrühmlich entzogen, aber feinem Geſchick entging 
er nicht. AInmittelbar nach dem Kriege ging feine Herrſchaft 
su Grunde, unb er felbft fand einen unglüdfeligen Ausgang. 
. Die Gefchichte Der Ereigniffe, welche dieſes Unglüd über 
ih brachten, iſt ungemein verworren; ja, fie iſt auffallend 
entjtellet, nicht durch Die Gefchichtfchreiber, fondern durch 
Diejenigen, welche jene Ereigniffe herbei führten und in ibs 
nen handelten. Wenn man aber die ärmlichen Andeutungen, 
die bei Vellejus, Tacitus, Euetoniud vorkommen, mit einander 
vırgleicht, und Die früheren Begebenheiten, die Verhältniſſe 
der Volker, Rom's Art und Streben feſt im Auge behält, 
fo fcheinet ſich, nach der Natur menfchliher Dinge, Fol⸗ 
gendes zu ergeben, ald das Wefentliche dieſer Entwidelung 
einer merkwürdigen Erfcheinung. 

Nach der Zurüdkunft in fein Land fandte Marobob, 
entfchloffen, den Krieg fortzufeßen oder zu erneuern, cine 
Botſchaft an den Kaifer Tiberius, und ließ ihm ein Bünd⸗ 
niß antragen gegen Armin, ibren gemeinfchaftlichen Feind. 
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Tiberind, wohl erfennend, daß nunmehr der Augenblic ges 
fommen fei, Rache zu nehmen für die Beforgnig vor dem 
jweidentigen Freund, und ſich ımd Rom auf immer von der 
Zucht vor bemfelben zu befreien, antwortete dem König: 
„er felbft habe den Römern feinen Beiſtand geleitet in ih⸗ 
„ren Kriegen gegen die Cherusker; es könnten baher die 
“Römer gegen denfelben Feind nicht wohl Hülfe gewähren.” 
Indeß bezeugte Tiberius dem Marobod die alte Freundfchaft, 
und gab ſich das Anfehen, als könne das Heer doch noch 
wohl gemeine Sache mit ihm machen [1]. Deßwegen fandte 
er feinen eigenen Sohn Drufus ins Illiricum. Ueber Diefe 
Sendung hieß es in Rom: der Süngling folle fi) an das 
Lager gewöhnen; er folle den Kriegsdienft lernen, und ben 
Genüſſen und Wollüten der Stadt entzogen werden. Eben 
deßwegen ward an den Ufern der Donau ein großes Heer 
zuſammen gezogen. Die Abſicht des Kaiſers aber war uns 
verfennbar, Marobod zu Grunde zu richten [2] und auf 
alle Fälle gerüftet zu fein. 

Drufus erfüllte feinen Auftrag mit großem Erfolg. 
Eingeweihet in die Künfte feines Vaters, wußte er den Kö⸗ 
ng Marobod hinzuhalten, zu befchäftigen, zu umftriden, 
und zugleich die Unzufriedenheit zu nähren, die ein folcher 
Herrſcher in der Ferne wie in der Nähe erreget hatte. Das 
gereichte ihm bei den Römern zu großer Ehre [3]. Ein 
Sahr verlief; und die Ungewißheit wurde größer, und bie 
Lüge allgemeiner. Alsdann brach ein junger Fürft unter 
den Gothonen, einem benachbarten Volfe, Catnalda [4], den 
Marobod einft, unter Umjtänden, die wir nicht kennen, vers 
trieben hatte, mit Eriegerifchen Scharen in Böheim ein. Bes 
heime Einverftändniffe mit den großen Herren des Reiches, 
ohne Zweifel durch die Roͤmer vermittelt, erleichterten Da6 
Unternehmen. Gatualda überfiel, vielleicht in Marobod's 
Abweſenheit, feine Hanptftadt und bemächtigte ſich derfelben, 
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fo wie der nahe gelegenen Burg. Marobod zog ſich gegen 
die Donau, gegen die Gränze feines Reiches, um fein Hcer 
zu fammeln und zu verflärfen wider den eingebrungenen 
Feind, auch wohl, um die Berbinbung mit den Römern zn 
erhalten. Hier aber ward er von Drufus mit Anträgen 
und Rathſchlägen dergeftalt beftürmt und verwirret, daß 
er Halt und Richtung verlor. Durch den Ausgang des 
Krieges mit den Cherusfern um den Glauben an fein altes 
Glück gebracht, Durch die Gewalt der Lüge, Die ihn ums 
gab, bedränget, Durch die Treulofigfeit der Vornehmſten feines 
Reiches gebeuget, horchte er wie ein Berzweifelnder auf die 
‚argliftigen Worte des Drufus, und ging mit feinem Heer 
über die Donau, Seine Abſicht war ohne Zweifel, ſich mit 
Drufus zu vereinigen, und mit ihm vereinet wieder einzus 
dringen in fein altes Reich. Drufus hatte ihn zu dem 
Uebergange gelodt, um ihn von feinem Heere deito leich- 
ter zu trennen, diefes zu entwaffnen, und das zerrüttete 
Reich zu zerftören, das fo lange den Römern ein. Schreden 
gewefen war. Aus der norifchen Provinz fchrieb Marobed 
an den Kaifer Ziberius, und noch nicht wie ein Schutzbe⸗ 
bürftiger, obwohl er den Berrath ‚fchon erkennen mochte, 
fondern wie ein freier König, und im vollen Gefühle feiner 
alten Größe und Madıt: „Viele Völker hätten ſich um feine 
Freundfchaft beworben; er aber habe Rom's Freundfchaft 
vorgezogen.” Tiberius, inzwifchen unterrichtet, daß ber 
alte Feind im Nege fei, antwortete mit kaltem SHohne: 
“Wenn er im römifchen Neiche bleiben wolle, fo ſolle er in 
Italien einen fiheren und chrenvollen Aufenthalt finden; 
halte er dieſes feinem Bortheile nicht angemeifen: fo ftche 
ihm die Rüdfchr frei in fein eigenes Land [5).” 

Aber diefe Rückkehr, das wußte Tiberius wohl, war 
nicht mehr möglih. Er zeigte dem Senat an: der gefährs 
liche Zeind fei vernichtet; und er dürfe ſich rühmen, er jei 
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vernichtet durch feine Klugheit. Als jener Brief ankam, 
war in der That Marobod, fchredlich enttäufchet, ſchon 
von feinem verführeten Heere getrennt, und fo völlig wehrs 
108 bingeftelet, daß ihm feine Wahl mehr blieb, als zwi 
fhen einem Tode durch eigene Hand, oder einem ſchmach⸗ 
vollen Leben der Hingebung und Entfagung. Marobod aber, 
fei e8, daß die Sehnſucht nach der verlorenen Größe Die 
Liebe zum Leben in ihm erhielt; fei es, daß ihm, nach einem 
fo ſchrecklichen Wechfel der Dinge, der Muth zu Entſchluß 
und That gefehlet, oder daß er überhaupt das Leben für 
das erite Gut gehalten habe, Marobod fügte ſich feig und 
verzagt in die Umitande und ergab fich den Römern. Hiers 
auf warb er zu Ravenna in Haft gehalten, weil man ihn, 
nöthiged Falles, als Werkzeug gebraudyen wollte gegen die 
fuevifhen Volker. In diefer Haft [6] lebte er noch adıts 
sehn Jahre, und wurde fich felbft ein fchlagender Zeuge von 
dem Erbleichen feines Ruhmes und von der gänzlichen Vers 
geffenheit, in welche er, der einft fo gefeierte und fo ges 
waltige König, verfant. 

Die Gefchichte des marf-mannifchen Reiches nah Ma⸗ 
robod's Entfernung ift unbekannt. Ungeachtet der Verwir⸗ 
rang, welche durch diefe Entfernung entftand, hielten bie 
Römer nicht für gut, vielleicht weil Tiberius die Cherusfer 
zu reizen fürdhtete, über die Donau zu gehen, um ſich Bö⸗ 
heimd zu bemächtigen. Cie warfen nur immer neuen Saas 
men in die alte Saat der Zwietracht, um die Stärke dieſer 
tentfchen Völker durch ſich felbjt mehr und mehr zu vernichten. 
Satualda, weldyem Marobod ausgewichen war, wurde viels 
leicht veranlagt, ſich felbit auf den Thron deflelben zu 
feßen. Die Hermunduren aber verdroß es, Diefen jungen 
Mann an der Stelle eines fo großen Königes zu erbliden. 
Alfo zogen fie gegen ih, angeführet von Vibilius, fließen 
ihn herab von dem Eige, den er nicht erbauet, den er nur 
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durch Pit, Zufalt und fremden Einfluß gewonnen hatte, und 
ftellten ihre alte Unabhängigkeit wieder her. Gatualda nahm 
auch, weil ihm Nichts übrig blieb, feine Zuſlucht zu den 
Römern. Diefe wieſen ihm Forum Sulinm, im narboncfis 
ihen Gallien, das gegenwärtig Frejus heißet, zum Auf: 
enthaltsorte an. Dafelbft verliert er ſich in der Gefchichte 
ohne Ruhm und ohne Ehre. 

Das Gefolge beider gefangenen Fürften wurde von ten 
Roͤmern, wie feindfelig die Anhänger Marobod’d gegen die 
Anhänger Catualda's fein mochten, über die Donau zurüd 
gebracht, und ihmen wurde das Land links von der Marc 
eingeriumet. Vannins, cin Mann, der zum Volke der Qua⸗ 
den gehäret haben foll, ward ihnen ald König gefeget. Die: 
ſes neue Neich, von den Römern gegründet, ſcheinet zur 
Aufficht und zur Geigel gegen die Mark-Mannen beftimmet 
gewefen zu fein. Auch wurde der Zweck wahrfcheinlich durch 
diefe Grändung und durch andere Künſte erreichet. Alle 
Bölfer, die in Marobod’8 Gchorfam geftanden hatten, wurs 
den frei; die Marks Mannen felbft behielten noch einige 
Zeit Könige aus Marobode Stamme; der Einfluß der Ros 
mer aber, die auch das Geld nicht fchonten, wurde fo groß, 
daß diefe Könige fremden weichen mußten, ımb daß ales 
dann die neuen Könige, wie die benachbarten Fürften, in 
eine Art von Abhängigkeit geriethen. Co muß man wenig» 
ſtens, nach einem Ausdrucke bei Tacitus vermuthen [7]; 
und fo ſchlau wußte Rom mit Liſt zu verwirren, wo es mit 
den Waffen nicht mehr zu flegen vermochte. 

Andere war das Schickſal Armin’d. Far zu derſelbi⸗ 
gen Zeit, da Marobod mac Ravenna gebracht ward, um 
als Greis die Knechtfchaft zu ertragen, in welcher Armin’e 
Sohn neben ihm feine Kindheit und Jugend verlebte, fand 
derfelbe feinen Tod. Aber plößlich, wie er in die Gefchichte 
eintritt, verfchmwindet er aus der Gefchichte. Sein ganzes 
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Leben erfcheint nur in That und Tugend. Man begreift 
indeß feinen rafchen Auftritt Teichter, als fein fehnelles Ber: 
ihwinden. Kein Schriftiteller fpricht von feinem Tod, au: 
fer Tacitus; und auch Tacitus erzählet die Umſtände nicht. 
Ohne Zweifel gebrach e8 an Nachrichten. Woher entfprang 
aber ein folher Mangel? Wenn gleid) Zeutfche und Ro- 
mer in feindlicher Stellung blieben, fo fehlte es Doch nicht 
an Verkehr; und unmöglidy konnte den Nömern ein fo wich- 
tiged Ereigniß, wie Armin’s Tod, der tief auf die Ber: 
bältnifje einwirken mußte, unbekannt bleiben. Daher ift die 
Vermuthung, die ſich aufdränget, ſchwerlich zu tadeln, daß 
Dagjenige, was Tacitus fagt, nicht das Rechte fei; und felbft 
ein Argwohn gegen die Römer fcheinet wohl gerechtfertiget 
werden zu können bei ihrer Arglift und ihrer Sünde. 
Tacitus erzählet: er habe bei Schriftitellern und Sena⸗ 
toren jener Zeit gefunden, „es fei im Senat ein Schreiben 
ven Adgandeſtrius, einen Fürften der Chatten, vorgelefen, 
in welchem Diefer Armin's Tod verfprochen habe, wenn 
ihm das nöthige Gift geſchicket würde.” Es fer geantwor⸗ 
tet: „Richt Durch Betrug, nicht durch NHinterliit, ſondern 
offen und mit den Waffen nehme das römifche Volk Rache 
an feinen Feinden.” Der Geſchichtſchreiber feßet hinzu: 
durch dieſen Ruhm habe Tiberins fich den alten Imperato⸗ 
ren gleich geſtellet, welche Gift gegen den König. Pyrrhus 
verboten und angezeiget hätten, Vielleicht hat er durch dies 
fen Zufaß feinen Unglauben an das Mährchen ausſprechen 
wollen. In der That ift daſſelbe fo einfältig erfunden, daß 
die Ummahrheit hervorſpringet, man mag auf die Perfonen 
Ichen, die handeln, oder auf die Sache, die zur Verhande 
lung gebradyt wird, oder auf das Mittel, Das angewendet 
werden fol. Das Eine indeg wird unleugbar durch diefe 
Nachricht bewiefen, daß der Gedanke einer meuchlerifchen 
Ermordung Armin’s in Rom nicht unbefannt geblieben iſt. 
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Tacitus fährt fort: „Uebrigens hatte Armin, nach der 
Entfernung der Römer und nach der Vertreibung Maros 
bod's, die Herrfchaft erftrebend, den Freifinn feiner Volks⸗ 
genoffen wider fih; und als er, mit den Waffen angegrifs 
fen, in abwechſelndem Glüde ftritt, ftel er durch die Arg⸗ 
lift feiner Anverwandten.” Außer diefen armen Worten 
findet fich nicht die geringfte Andeutung. Mit ihnen fcheidet 
Armin, der Mann fo großer Thaten, ans der Gefchichte. 
An fie aber it kaum eine Vermuthung zu fnlipfen, viel wenis 
ger ift aus ihnen eine Folgerung abzuleiten. Das indep ift 
wahrjcheinlich genug, daß Armin unter den Völkern Teutſch⸗ 
lands, nachdem die Freiheit gerettet und gefichert, und nun 
kein auswärtiger Feind mehr zu fürdyten war, feine geeigs 
nete Stellung gefunden habe. Er itand zu hoch für bie 
Berhältniffe; fein Ruhm war zu groß für die Umſtände. 
Sollte er zurüd treten in die Maſſe der Menfhen, nadys 
bem er fo lange über ihr geftanden war ? Konnte er es? 
Konnte er ihn von ſich werfen, den Glanz feiner Thaten, 
und niedertreten das Andenken an feine Herrlichfeit ? Oder 
folte er bleiben auf feiner Höhe? Die Bundesgenoflens 
fhaft war nicht aus den inneren Bedürfniffen der Böller 
hervor gegangen; nur die Gefahr vor dem auswärtigen 
Feinde hatte fie erzeuget, und diefe Gefahr war vorüber. 
Staaten, das zeiget Die Gefchichte, find oft und leicht uns 
dankbar geworben, fie mochten ein gemeined Weſen bilden, 
oder beherrfchet werden. Nicht felten wurde Derjenige am 
Berhaßteften, dem fie Rettung und Heil fchuldig waren, 
weil er den ftärfjten Beweis von Geift und Kraft in Zei 
ten der Noth gegeben hatte, vor welchen man fich fürchtete 
in Zeiten der Ruhe, Inguiomer's Beifpiel zeiget auch hin⸗ 
länglih, daß unter den Teutfchen große. Leidenfchaften auf 
gereget waren, Die felbft in Augenbliden neuer Gefahr nicht 
zum Schweigen gebradjt werden Fonnten. Armin mußte 
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daher ohne Zweifel in einen Widerfpruch mit den gefell: 
fhaftlihen Bedürfniffen feines Volfes und in einen Kampf 
mit ber Leidenfhaft Derer gerathen, die ihm nicht über ſich 
und kaum neben fich du:den wellten, als fle ſich durch ihu 
‚gerettet fahen. In diefem Widerſpruche, in dieſem Kampfe 
mußte er zu Grunde gehen. Das Glück jedoch ward ihm 
zu Theil, daß er ſeinen Tod fand in der Blüthe ſeiner 
Jahre, in ber Stärfe feiner Kraft, in der Fülle feines Ruh⸗ 
mes, im VBollgefühl feiner Thaten, ohne Fled, ohne Schmad,, 
ohne Berirrung, rein und frei, wie Keiner in der Geſchichte, 
ein großes Borbild für jede edle Seele in Tagen der Noth 
und Angft, ein glänzender Stern in der Nacht der Zeiten. 
Erine Aufgabe war erfüllet. Das Vaterland war gerettet, 
die Freiheit gefichert. Ein unabwendbared jammervolled Ges 
[hi aber lag auf der gelichten Gemahlin und auf dem 
Sohne, den er nie gefehen hatte, den jemals zu fehen er 
nicht hoffen durfte. Ihn band Nichts mehr an das Leben. 
Der große römifche Gefchichtfchreiber feheidet von ihm 
mit folgenden Worten: „Armin war ohne Widerrede der 
‚Befreier Germaniend. Er hat das römifche Volk nicht in 
‚der Zeit feiner Schwäche, wie andere Könige, fondern er 
‚bat dad Reich in feiner größten Macht befämpfet. In 
Schlachten nicht immer Sieger, ift er im Kriege unbejieget 
‚geblieben. Er war fieben und dreißig Sahr alt, und zwölf 
Jahre hatte er die Gewalt geübet. Noch wird er befuns 
‚gen bei den barbarifchen Völkern: den Jahrbüchern Der 
‚Griechen ift er unbefannt, denn dicfe bewundern nur fich 
‚felbft; auch bei den Römern ftcht fein Ruhm nicht had) ger 
‚mg: wir erheben das Alte und find unbefünmtert um das 
Rene.” Ein größeres Lob hat Tacitus nicht einem einzi⸗ 
gen Marin ertheilet; ein reineres hat er Niemanden zu ers 
theilen vermocht. So weit die Gefchichte der Menfchen 
teicht, kann Fein Volk fich einer ſolchen Vorzeit rühnen, 
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wie das Teutfche, Fein Volk eines folhen Mannes und fol 
cher Thaten. Und dennoch, wie anders möchte Alles cr; 
fiheinen, wie viel größer, ſchöner und herrlicher, wenn wir 
neben den Berichten, die aus dem feindlichen Lager kom⸗ 
mern, Nachrichten hätten von Armin und feinen Getreuen. 
Aber die Lieder, in welchen fein Volk ihn verherrlichte, - dies 
fen Mann, find verflungen; Feine Sage, feine Mähr hat 
fidy erhalten in feinem Bolfe. Zu der Zeit, ald Teutſche 
anfingen, Geſchichte zu fchreiben und der Nachwelt Ueber⸗ 
lieferungen aus früheren Tagen zu hinterlaffen, waren Ras 
men und Thaten vollig aus dem Gedädhtniffe der Menfchen 
verfhwunden. Dem ganzen Mittelalter ijt Armin und feine 
Zeit unbekannt, Während man nad) Aſien und Griechens 
land blickte und allen Win aufbot, um bier einen Anfang 
Der tentfchen Gefchichte zu finden, blicb der wahre Grüm 
ber des teutfchen Volkes, es blicb der eigentliche Träger 
ber ganzen neuern Zeit in Bergeffenheit. Eine wunderbare 
Fügung aber hatte beftimmet, daß, tauſend Jahre nad) Dem 
Untergange des römifchen Reiches, der erſte Priejter Der 
Wahrheit, den Rom erzeuget hat, Cajus Cornelius Tacitus, 
aufjtchen follte, um ein großes Zeugniß abzulegen, und den 
Teutfchen in einer Zeit, da auch die Herrlichkeit ihres Reis 
ches dahin war und neue und fchwere Verhältniſſe bevor; 
fanden, ein Bild von den Tagen ihrer Väter vorzubalten, 
in welchem fle erkennen Eonnten, was Teutfchlande Uuglüd 
geweſen war, und was geholfen und gerettet hatte, Aus 
den Sahrbüchern der feindlichen Macht iſt Armin und feine 
Zeit Übergegangen in die Sabrbücher des teutjchen Vol⸗ 
fd, Ron hafte den Mann, fo Lange er lebte, und gab 
ihm nach feinem Tode nicht den gebuhrenden Rihm. Rom 
hatte Urfache zu feinem Haß; es ging feinen eigenen Weg 
sind erfüllte fein eigenes Geſchick. An Vewunderung und 
Lebpreiſung fehlt es unter ung nicht; mehr würden wir 
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ihn ehren, wenn ein Tacitus unter unferen Feinden vor 
Welt und Nachwelt das Zeugniß ablegte, daß wir feiner 
würdig wären. Dann aber wird Teutſchlands letzte 
Etunde fchlagen, wenn unter feinen Boölfern Niemand 


mehr gefunden wird, der wünfchet, wie Armin zu leben 
und zu fterben. 
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Die Berbältniffe nah Armin’s Tode. 
Fortdauer des Krieges zwifchen Teutſchen und Römern. 
Einzelne Ereigniffe am Rhein und an der 
Donau. 

Die Teutfchen im Angriff auf das römifhe Reid. 
Jahr 22 — 68, 








Nach Armin’d Tode verlief ein halbes Jahrhundert, 
von welchem die Gefchichte nichts Bedeutendes aus dem Les 
ben der teutfchen Völker zu berichten vermag. Diefer Tod 
hatte gewiß eine große Rüde hervorgebracht, Die weit und 
breit fühlbar wurde. Der Bund, den er gegründet und ges 
halten hatte, flürzte zufanmen, und die Trümmer fchlugen 
heftig wider einander. Ueberhaupt war nad) fo großen Er⸗ 
fhütterungen, als Die teutfchen Völker feit dreißig Jahren 
erlitten hatten, eine plößliche Ruhe unmoöglich. Die Leis 
denfchaften, wilb aufgeregt, aber gebändiget durch Armin’s 
Geift und Willen, brachen zügellos hervor, da die Hand 
fehlete, Durch welche fie gebändiget waren, Aber nur eins 
zelne ſchwache Zeichen weifen auf ſolche Vorgänge in Teutfchs 
land zurück, und nur die fpätere Zeit zeiget Veränderungen, 
Die fich in Diefer ereignet oder vorbereitet hatten. Wer bütre 
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auch diefe Begebenheiten im Innern Teutſchlands beobach⸗ 
ten, wer überliefern ſollen ? Ueber Ron war fchon längft 
die rächende Gottheit gekommen; es hatte das Ungeheuerfte 
gefehen, das im Leben der Menfchen erfiheinen mag. Frü⸗ 
her hatte fich das Werderben ald Geift und Kraft gezeiget, 
und fich duch That und Tüchtigfeit geltend gemacht. Ges 
genwärtig, da in Rom Alles von dem Willen eines Einzis 
gen abhing, erſchien es fchwächend und zerftörend, als feige 
Kiederträchtigfeit, ald Sittenlofigfeit, Unſinn und Wuth. 
Dadurch wurde die Zeit fo fehwer und jedes Berhältnig fo 
verworren, Das Heilige ward als gemein betrachtet, bag 
Gemeine wie Heiliged verehrt, und Alles durch Schreden, 
Angſt, Verbrechen und Gräuel feinem natürlichen Stand 
entrückt. In diefes halbe Ssahrhundert nämlich fallt des Tis 
berius kalte Sraufamfeit und jene empörende Wolluft, in 
welher der graue Sünder dad Gewiſſen zu erftidten fuchte, 
um nicht zu ermüden in feiner berechnenden Luft an Verfol⸗ 
gungen, Martern und Blut. In dieſes halbe Zahrhundert 
füllt ferner die vierjährige Herrfchaft des Ungeheuers Galis 
gula, weldhen man, einen Sohn bed Germanicus, für 
wahnſinnig gehalten hat, um fich, im Gefühle der Menſch⸗ 
heit, nur einiger Maßen mit ihm abzuftnden, und um ihn nicht 
aus den Gränzen der Menfchheit gänzlich hinaus zu ftoßen, 
Nach dieſem begann, unter dem blödfinnigen Claudius, des 
Germanicus Bruder, die fchandbarfte Weiber» Herrfdaft und 
die frevelhafte Willführ der Freigelaffenen, die, eingeweiht 
in alle Geheimniffe der Berruchtheit, Nichts ald Verrucht⸗ 
heit fannen und erftrcbten. Die Meffalinen und Agrippis 
nen, die Narciſſe und Pallaffe Fünnen nicht genannt werden, 
ohne Widerwillen und Abfcheu zu erregen. Und als der 
unglückſelige Claudius zu dieſer Berworfenheit dreischn Jahre 
lang feinen Faiferlichen Namen hergegeben hatte: da trat 
Nero hervor mit feinen wilden Hohne, mit feinem frechen 
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Spotte, mit feiner bitteren Menfchen » Verachtung und feı 
nen graufamen Poſſen. Bor folchen Kaifern und folchen 
Gräueln wich der Geift zurück; die Seelen der Menfchen 
bebten zufammen; Aufmerkffamfeit und Theilnahme verlor 
fih; wer nicht dem Frevel Dienete, oder fih vom Fre⸗ 
vel nährete, und nicht Durch die Dunkelheit, welche auf 
den unterften Stufen des Lebens lieget, vor dem Arg⸗ 
wehn ficher war, der hatte genug zu thun mit eigener 
Not, Diele der edelften Menfchen haben nur im Selbit: 
Merd eine Zuflucht gefunden vor Laftern, Verfolgung und 
Martern. 

Unterdeß blieben Die Berhältniffe zwifchen den Teut⸗ 
fhen und den Römern am Rhein und an der Donau fehr 
ungewiß. Krieg wurde nicht geführt und Friede wurde nicht 
gefgloffen oder nidyt gehalten. Es trat faſt derfelbe Zu: 
ftand wieder ein, der vor der Ankunft des Druſus am 
Rheine, vor einem Menfchen Alter, geherrfchet hatte. Der, 
Unterfchied jedoch fand Statt, dag damals teutfche Scha— 
ren über den Rhein zu "gehen, und deu Krieg Durch ihre 
Angriffe zu unterhalten pflegten, daß hingegen jeßt die Ro: 
mer gewöhnlich die Veranlaffung zur Unterhaltung der Feind: 
feligfeit geben. Offenbar hatten die Römer nicht die Ab: 
fiht, von Neuen Eroberungen in Teutfchland zw machen: 
fie wünfchten nur die Teutfchen zu fihreden, und den Rhein 
und Gallien zu fihern; auch riß Der alte Uebernuth fic 
wehl cin Mal über die Gränze hinaus, oder Eitelkeit und 
Thorheit. Eo wie aber die Teutfchen erfannten, daß es 
für fie feine Sicherheit gäbe, fo lange die Römer im Be 
fige Galliens und des Rheines wären, fo mußte fich Der 
Gedanke der Bertheidigung bei ihnen erweitern, und jie ge: 
seizet werben, dahin Gefahr zu bringen, wober für fie Die 
Gefahr entjprang. Uebrigens trat nad) und nach ein mals 
nichfaltiger Verkehr ein. Die Römer gebrauchten ibre alten 
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Künfte der Aufreizung und Berlodung; audy gelang ihnen 
bald wieder, teutfche Jünglinge unter ihre Waffen zu brin⸗ 
gen, da diefe im Baterlände nicht immer eine würdige Ges 
fegenheit fanden, das Uebermaß ihrer Kraft in Kampf und _ 
Schlacht zu erfchöpfen und auszuleben. Wie fie in den 
Leibwachen der Kaifer ftanden, und mit unbefledter Treue 
auch die Schlechteften vertheidigten, fo fämpften fie in ben 
Schlachten mit derfelben Kraft und Geſchicklichkeit, welche 
fie dem vergötterten Julius fo werth gemacht hatte, fir 
md für. 

Die einzelnen Ereigniffe, deren gebacht wird, erregen 
weder große Theilnahme, noch geben fie große Belehrung. 
Es find meiſt Nachflänge, felten Vorboten. Der Zufams 
menhang fehlt überall, und kaum haben fie etwas Eigen⸗ 
thümliches. 

Faſt um dieſelbe Zeit, da Armin ſeinen Tod fand, ging 
in Gallien eine Bewegung vor, die wegen der Zukunft nicht 
wichtig iſt. Dieſe Bewegung, deren Tacitus gedenkt, 
entſprang aus der Sehnſucht nach der alten Freiheit. Ver⸗ 
anlaſſung gab der Druck der Steuern, die mit ſteigender 
Härte eingetrieben wurden. Alle galliſchen Völker waren 
geneiget zur Theilnahme; bei den Trierern aber und den 
Aeduern war der Herd. Dort ſtellte ſich Julius Florus an 
die Spitze, hier Julius Sacrovir. Dieſe Männer unter⸗ 
nahmen ihr Werk nicht ohne Hoffnung. Sie glaubten ſchon, 
daß Italien arm ſei, und die Maſſe in Rom unkriegeriſch. 
Eie glaubten auch, daß in den Legionen nur noch Kraft 
und Qapferfeit bei: den Fremden gefunden werde. Webers 
dieß wußten fie, daß die Legionen am Rhein umeinig was 
ten, weil über den Tod des Germanicus, der um dieſelbe 
Zeit im Morgenlande geftorben war, das dumpfe Gerücht 
ging, er fei durch feigen Meuchelmord erfolge. Auch hatte 
dr Gang der Dinge in Teutfchland gewiß Eindrud ges 


334 Zweites Buch. Eilftes Capitel. 


macht. Man hatte geſehen, daß die Gewalt ihre Gränzen 
bat, und bag nicht allen Völkern die Knnechtfchaft beftimmet 
war. Rom war nicht ohne Beforgniß. Nicht nur die Trie⸗ 
rer, hieß es, nicht nur die Aeduer, fondern vier und ſech⸗ 
zig Staaten Galliend feien im Aufftande; mit ben Germa⸗ 
nen feien fie verbündet, und Hifpanien wanfe! Aber die 
Hoffnung der Gallier war fo citel, als die Beforgniß der 
Römer. Der Anfchlag fcheinet verrathen zu fein, ehe zur 
Ausführung die nöthigen Mittel vorbereitet waren. Deß⸗ 
- wegen wurde Alles Teicht und mit geringer Macht zu der 
alten Unterwürfigkeit gebracht. Die Männer, welche es 
auf ſich genommen hatten, die Sache ihres Volkes zu füh⸗ 
ren, der Trierer Florus und der Aeduer Sacrovir, gingen, 
verlaffen und verrathen, mit einigen Getreuen zu Grunde. 
Sie farben durch eigene Hand, und Gallien gehorchte [1]. 

Einige Jahre nach diefen Ereigniffen, fieben und zwan⸗ 
zig nach Chriſto, wurden die Friefen durch die Habfucht 
ber Römer bewogen, das unmwürdige Band zu zerreißen, 
welches fie noch immer an diefelben gefnüpfet zu haben 
fcheinet. Wir kennen ihr Berhältnig zu den Römern fo 
wenig, als ihre Etellung zu den Teutſchen. Bielleicht ha⸗ 
ben fie, in ihrer entfernten Lage ſtets den Bedrängniflen 
der Römer ausgeſetzt, ohne Schub der teutfchen Völker, 
niemals zur teutfchen Bundesgenoffenfchaft gehöret; viels 
leicht it aber auch der öſtlich⸗ wohnende Theil in diefer 
Bundesgenoffenfhaft gewefen: denn Friefen wohnten von 
der Mündung der Ems bis zur Mündung bed Flevus, umd 
felbft über diefelbe hinaus. Seit der Waltung des Drufus 
“in diefer Gegend hatten fie an die Römer, zum Dante für 
die Ehre des Bündniffes, eine Anzahl von Stierhäuten für 
die Bedürfniffe des Heeres geliefert. Der Zine war micht 
bedeutend geivefen; nach Güte und Größe der Häute war 
nicht gefragt. Olennius aber, ein Hauptmanı, der um 
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diefe Zeit in biefer Gegend den Zins einzutreiben hatte, 
maß die gelieferten Häute an dem Rüden eines Auerochſen, 
und verwarf Alle, die dieſes Maß nicht hatten. Die teut⸗ 
[hen Wälder waren fruchtbar an großem Wild, aber ben 
Hausthieren fehlte noch das Gedeihen fleter und reicher 
Pilege. Lieferingen, wie Dlennius verlangte, waren bas 
ber, wie fie jedem Volke fchwer geworden fein würden, fo 
den Friefen unmöglid. Der Römer indeß, das Unmögliche 
als Wideripenitigfeit behandelnd, nahm den Unglüdlichen 
erft Die Stiere felbft, hierauf die Aecker; zulcht wurden 
Weiber und Kinder zu Sclaven gemacht. Borftellungen was 
rn umfonjt; Klagen wurden nicht beachtet. Da erhoben 
ſich die erbitterten Friefen, ergriffen die römifchen Soldas 
tn, die den Zind eintreiben follten, und hingen fie an den 
Galgen. Diennius felbft rettete ſich durch die Flucht in die 
gelte Flevum, wahrfcheinlid am Ausfluffe des Flevus geles 
gen, wo fich eine ftarfe Befatung zum Schuße der Küſte bes 
fand [2]. Statthalter des Kaiferd am Nieder s Rhein, im 
teren Germanien, war Lucius Apronius. Derfelbe zog, 
uf Die Nachricht von den Vorgängen bei den Friefen, einen 
Theil der Truppen aus dem oberen Germanien an fich, und 
ging eiligft mit den beiden Heeren über den Rhein, die Fries 
fen anzugreifen und Flevum zu retten. Diefe Feſte wurde 
belagert; die Friefen hoben die Belagerung auf und zogen 
fihh zum Schuge des Landes zurüd. Die Römer folgten. 
Jene ftellten fich, nicht fern von der Küfte, bei Annäherung 
derfelben in Schladyt s Orbnung, und erwarteten den Ans 
griff. Apronius fuchte durch Brücen und Dämme die Hins 
derniffe zu überwinden, welche die Fluthungen des Meeres 
dem Angriff entgegenfegten. Da auch Untiefen entdedet 
wurben, fo ließ er durch ein Geſchwader canninefatifcher Rei: 
ter und durch die Germanen, die zu Fuß in feinem Hcere 
dienten, die Friefen umgehen, um ihnen in den Rücken zu fals 
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Ien. Aber Alles fcheiterte an der Tapferkeit ber Friefen. 
Ihre Stellung machte es dem römischen Feldherrn unmöglich, 
feine ganze Macht fchnell genug zu einem Gefammt Angriffe 
zu vereinigen. So wie die einzelnen Scharen nach und nad 
vorrückten, wurden fie vernichtet oder in die größte Noth ges 
bracht. Endlich gelang es den Legionen, die fünfte worauf, 
einzubrechen, und die Friejen fo weit zurüd zu drängen, daß 
ein Theil der Reiter und der verbündeten Gohorten gerettet 
wurde. Die Friefen aber ftürmten mit ſolchem Ungeſtüme 
wieder heran, daß den Römern nicht Die Zeit blieb, ihre 
Todten zu begraben; und doch waren viele ausgezeichnete 
Feld -Oberften und Hauptleute gefallen. Nur in der Flucht 
war Rettung. Neun hundert Römer harten fih in ben 
Wald Baduhenna geflüchtet, außer Stande, das flichende 
Heer zu erreichen. Sie wurden von ben riefen fümmts 
lich vernichtet. Bier hundert Andere hatten in dem Ge 
höfde eines friefifchen Mannes, Eruptorich, der früher 
im römifchen Heere gedienet hatte, eine Zuflucht gefucht. 
Sn der Angft vor den Friefen brachten fie fich wechſelſeitig 
ums Leben. So wurden die Friefen frei; und von diefer 
Zeit an ward ihr Name, bisher wenig gekannt oder wenig 
geachtet, hoch berühmt unter den Teutichen. Sie hatten 
auf eine glänzende Weife nachgeholet, was früher durch 
Schuld oder Geſchick verfäumet war. Tiberius aber ver 
heimlichte Schaden und Schmach, weil er die Erweiterung 
bes Krieges wider die Teutfchen fürdhtete; und der Senat, 
von dem inneren Sammer des Reiches bedränget,, Eonnte 
ſich um die Gränzen nicht befümmern: cr erfchöpfte fich 
ganz in Inechtifcher Anbetung des fo verächtlichen ale ges 
fürchteten Herrfchers [3]. 

Den Völkern in Teutfchland und Gallien entging dies 
ſes Ereigniß nicht; und wenn fie auch in dem, was Gleich⸗ 
gültigfeit oder Grundfag war, nicht eben Schwäche und 
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Berzagtheit erfennen mochten, jo fonnte doch unmöglich. das 
Anfehen des Reiches wachfen, und die alte Furcht vor 
Rom's Macht und Rache konnte nicht beftchen vor den Ges 
danfen, Die ſolche Borgänge erzeugten. Auch war die nädhite 
Bewegung unter den Legionen nicht geeignet, Die gefuns 
Ime Meinung wieder empor zu heben. 

Zwölf Sahre waren feit dem Aufftande der Friefen vers 
foffen; zwei Jahre befaß Galigula im römifchen Reiche die 
Gewalt, da überfam dieſem Kaifer der Einfall einer mili- 
türifcheg Unternehmung wider die Teutfchen. Es fihien fehr 
natürlich: Vater und Großvater riefen ihn an den Rhein, 
und wiefen ihm die Bahn, Die er wandeln follte. Er felbft, 
Caligula, hatte, wenn er auch nicht unter den Legionen am 
Rheine geboren war, doch die erfte Kindheit unter ihnen 
jugebracht, und durch feine Sugend, umgeben von des Bas 
ters Ruhm und der Mutter Guuſt, leicht ihre Zuneigung - 
gewonnen. Er war nicht vergeflen. Sein Name erinnerte 
die Soldaten an den Zögling der Waffen und rief den Witz 
des Lagers auf. Caligula fonnte Daher mit Zuverficht auf 
die Bereitwilligfeit der Legionen rechnen. Er aber, feiner 
Borfahren und diefer Berhältniffe uneingedenf, hatte eigent- 
ich die Ausbeutung Galliens zum Zwed, und fuchte in 
der Unternehmung wider die Teutfchen nur einen Vorwand, 
um in Diefem Lande mit ſchreckender Macht zu -erfcheinen. 
Die Unternehmung felbit betrieb er in einer Weife, ale 


- hätte er die Legionen höhnen, und Alles, was früher gegen 


Zeutfchland gefihehen war, fo wie die Würde des Neicheg, 
zum Gefpötte zu machen gewünfchet vor Welt und Nach⸗ 
welt. Bon allen Seiten wurden Legionen und Hülfsvölker 
herbei gezogen; fehr harte Aushebungen wurden angeord- 
net; eine unerhörte Menge von Lebensmitteln wurde zufams 
mengebradht. Den Zug über die Alpen bis an den Rhein 
machte der Kaijer, umgeben von Schaufpielern, Fechtern, 
. 22 
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MWeibern und dem ganzen Anhange der Ueppigkeit, bald 
mit ſolcher Eile, als ob die Rettung des Reiches von dem 


Gewinn einer Stunde abhinge, bald mit ſolcher Bequemlich⸗ 


keit, als habe er ſeine Wohnung verlaſſen, um in der Nähe 
behaglich die freie Luft zu genießen. Im Lager ſelbſt ange⸗ 
langet, verfuhr er mit gleicher Wunderlichkeit, Lob und Ta⸗ 
del, Ehre und Schande launenhaft vertheilend. Hierauf ließ 
er einige Teutſche von ſeiner Leibwache über den Rhein 
ſetzen und ſich verbergen. Sich ſelbſt ließ er alsdann die 
Nachricht bringen: der Feind ſei da! Sogleich ſtürmte er 
vom Mahle hinweg, mit einigen Freunden und einem Theile 
der Leibwache zu Pferde, in einen nahen Wald, ließ hier 
Bäume umhauen zu einem Sieges⸗-Zeichen, und kehrete am 
Abend mit jenen abgefendeten Söldlingen von der Leibwache, 
wie mit Gefangenen, über den Rhein in das Lager zurüd. 
Diejenigen, Die ihm nicht gefolget waren, fchalt er Feig⸗ 
linge, well fie den Gefahren des Krieges ausgewichen wäs 
ren. Seinen Begleitern aber, den Genoffen eines folchen 
Sieges, theilte er Kronen aus, weldye durch die Bilder ker 
Sonne, ded Mondes und der Geftirne ausgezeichnet waren. 
Diefe Gaufelei blieb nicht ohne Wicderholung in anderer 
Weiſe. Im folgenden Jahre, vierzig nach Chrifte, verfam; 
melte er ein Heer von zweimal hundert taufend Mann an 
der Küjte bed Meeres, Britannien gegenüber, und ftellte 
e8 in Schladht- Ordnung. Er felbft beitieg einen DreisRus 
derer und fuhr in das Meer hinein; Tehrte jedoch ſogleich 
gurüd, und ließ fich mit großem Ernite nieder auf einem cr 
habenen Eis. Alles war in höchſter Spannung. Galigula 
aber gab das Zeichen zur Schlacht und den Befehl: die Sol⸗ 
daten follten am Strande Mufcheln Icfen und Helm und 
Bufen füllen; dieſe Beute, dem bezwungenen Dcean abge» 
wonuen, wolle er auf dem Gapitol dem Supiter weihen! 
Und das Heer gehorchte dem Kaifer, den es ſelbſt ale In⸗ 
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perator zum ſiebenten Mal ausgerufen hatte. Caligula aber 
kehrte nach ſolchen Kriegesthaten, und nachdem er in Gals 
lien Grauſamkeiten und Gräuel aller Art ausgeübet hatte, 
nad Rom zurüd. Sein Triumph, der von teutfchen Flüchts 
lingen und Gefangenen, der von hochgewachfenen Galliern 
verherrlichet werden follte, die dad Haar gefärbt hatten 
md die teutſche Sprache nachahmen lernten, Fam freilid) 
sicht zur Ausführung; aber als Gott und Helb wurde ber 
thörichte Wütherich Boch begrüßet, und Senatoren erröthes 
ten nicht, ihm Hände und Füße zu küſſen. So erzählen 
Snetonius und Dio Caſſius; und weder in dem übrigen 
Leben Ealigula’s noch in den anderen Erfcheinungen diefer 
Zeit kommt Etwas vor, das berechtigte, ihre Erzählung tu 
Zweifel zu ziehen [4]. 

Als die Welt, bald nach diefen Vorgängen, durch einen 
srimelhaften Meuchelmord von Caligula's unfinniger Herr: 
fhaft befreiet wurde, rächten die teutfchen Leibwachen feis 
an Tod an Schuldigen und Unfchuldigen. Sie hatten 
Recht. Zwifchen Nom und ihnen gab es feine Gemein 
haft. Eie hielten Demjenigen die Treue, dem fie Treue 
gelobet hatten, ımverbrüchlih. ihres Vaterlandes einges 
denk, konnten fie den Römern auch kaum einen anderen 
Herrfcher wünſchen. Ueberdieß regte der Anblid des bfutis 
gen Leichnames bie Gefühle der Menfchheit auf, und riß dies 
jenigen zu wilden Grimm hinweg, denen der Kaifer fein 
Leben anvertrauet hatte. Auf den Faiferlichen Thron aber 
warf ein wunderlicher Zufall den jammervollen Claudius. 

Faſt um diefelbe Zeit, im ein und vierzigften Jahre 
nach Chriſto, ſcheinen, vielleicht ald Wirkung von Caligu⸗ 
la's militärifcher Thorheit, Bewegungen unter ben teutjchen 
Völkern vorgegangen zu fein; aber wir kennen weder Ders 
anlaffung noch Art. Dio Caſſius bemerket, Sulpicius Galba 
habe die Chatten befieget, und Publius Gabinius die Wars 
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fen. Diefer habe den einzigen Adler wieder gewonnen, der 
noch, von des Varus Niederlage her, im Befiße der Teut⸗ 
fchen gewefen fe. Suetonius hingegen weiß von einem 
Siege des Gabinius über die haufen, der ihm den Bets 
namen Chaycius, des Beſiegers der Chaufen, erworben 
haben fol [5]. Wenn aber diefe armen und abgeriffenen 
Andeutungen, die Nichts beweifen, als daß die Keindfeligs 
feiten zwifchen den Teutfchen und den Römern fortdauernd 
gewefen find, etwa den Gedanken an Ereigniffe zum Rach- 
theile Der Teutjchen erwecken könnten: fo iſt Deito gewiſſer, 
daß durch die große Tapferkeit und Gewandtheit, welche 
die teutfchen Truppen im römifchen Heere bei dem Krieg 
in Britannien bewiefen [6], der Nachtheil in fittlicher Hin⸗ 
ficht vollfommen aufgewogen fei, den die Teutſchen in finns 
licher Bezichung vielleicht erlitten haben. 

Auffallender it ein anderer Vorgang, ber ſich feche 
Sahre fpäter, fieben und vierzig nad) Ehrifto, zugetragen 
haben fol. Tacitus gedenfet deflelben, aber auf eine Weije, 
die Nichts erfläret, Die vielmehr Alles unbegreiflich macht, 
oder doch unbegreiflich läſſet. Zugleich bringet er dieſen 
Vorgang mit früheren und fpäteren Creigniffen ın Berbins 
dung, aber ohne einen Zufammenhang zu geben oder eine 
Zeitbeftimmung. Dadurch verlieret feine Nachricht faft allen 
Werth für die Gefchichte, und giebt höchitend den Beweis, 
dag nach Armin’d Tode große Erfchütterungen im Innern 
Teutſchlands Statt fanden, und daß die Rache nicht aus⸗ 
geblieben ift für den Frevel. 

In innerlichen Kriegen waren, nach dem römifchen Ges 
fchichtfchreiber, Die vornehmen Gefchlechter bei den Cherus⸗ 
fern zu Grunde gegangen. Vom küniglichen Stamme war 
nur noch Einer übrig. Diefer lebte zu Rom und hieß Ita⸗ 
licus. Sein Bater war Flavind, Armin’d Bruder; feine 
Mutter die Tochter Chatumers, eines Fürften der Chatten. 
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Gr felbft war von fehöner Geftalt, md in den Waffen unb 
auf den Pferden nach vaterländiicher und römifcher Weiſe 
wohl geübt. Ihn holte das Volk der Cherusker aus Rom, 
um ihn zum Könige zu machen. 

Sn den früheren Gefchichten der Sheruster ift eines 
Königes nicht gedacht; felbft bei der größten Gefahr tritt 
kein König hervor. Die Fürften Segismund, Suguioner, 
Armin, Segeft fchienen auf gleiher Höhe zu fiehen; und 
ald Armin nach Dem Königthume ftrebte, da ging er, wie 
derfelbe Tacitus erzählet, zu Grunde ver dem Freifinne ſei⸗ 
ned Volkes. Und nun foll daſſelbe Volk, che ein Menſchen⸗ 
Ater abgelaufen ift, nicht nur einen König aus Rom geholet 
haben, fondern Tacitus fpricht auch von einem Föniglichen 
Stamme, zu welchem Armin gehöret hat. Diefer Wider 
fruch möchte kaum zu löfen fein; und vor diefem Wider⸗ 
ſpruche verlieret die Frage: wie Slavius, im Lager des rös 
wifhen Heeres, die Tochter eines Fürften der Chatten zur 
Gemahlin erhalten haben mag, ihre Bedeutung. Uebrigens 
fheinet aus diefer Nachricht zu folgen, daß Thumelich, 
Amin’d Sohn, um diefe Zeit nicht mehr am Leben gewes 
ſen fei. 

Kaifer Claudius entließ, wie Tacitus weiter erzahlet, 
den Italicus, verforgte ihn mit Geld, gab ihm eine Begleis 
tung und ermahnte ihn, „mit großer Seele die Würde feis 
nes Gefchlechtes anzunehmen: er gehe, der Erite in Rom 
geboren, nicht ale Geißel, fondern ald Bürger, zu einem 
auswärtigen Reiche.” . Stalicus war Anfangs den Germas 
nen lich. Ihren Zwilten fremd, hatte er für alle Parteien 
gleichen Eifer. Er bewies fich freundlich und mäßig, und 
wigte ſich doch Genüffen und Gelagen nicht abhold. So 
ward er gefeiert und geehrt, und fand im Anfehen bei Nas 
ben und Kernen. Diejenigen aber, welche in der Parteiung 
ht Gedeiben gefunden hatten, ‚fingen an feine Macht zu 
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fürdten. Sie wandten ſich zu den benachbarten Völkern 
und klagten: „die alte Kreiheit Germaniend werde geraus 
bet, der römiſche Einfluß gewinne die Oberhand. Ob denn 
Niemand, im Lande geboren, bie erfte Stelle auszufüllen 
vermöge, daß man den Sprößling des Verräthers Flavius 
über Alle erheben müffe? Umfonft berufe man fid) auf Ars 
min. Wenn deffelben eigener Sohn, auf feindlichem Bo, 
den aufgewachfen, zum Reiche gelommen wäre, fo würde 
man fürchten müffen, er fei verdorben durch Nahrung, 
Knechtſchaft, Bildung und durch jede ausländifche Art. 
Dem Stalicud aber möge die väterlihe Gefinnung inwohs 
nen; und fein Anderer habe mit größerer Feindfeligkeit die 
Waffen gegen das Baterland getragen und gegen die heis 
mathlichen SHeiligthümer, als fein Vater!” Durch folche 
und ähnliche Neben brachten fie viele Menfchen auf ihre 
Seite. Eine nicht geringere Zahl blieb dem Italicus getreu. 
„Er habe ſich, fagten Diefe, ihnen nicht aufgedränget, fon 
dern er fei eingeladen. Durch fein Gefchlecht ausgezeich⸗ 
net, möge er durch Tugend beweifen, ob er würdig fei feis 
ned Oheimd, Armin’s und feines Großvaters Chatumers. 
Auch für feinen Bater fei ed feine Schande, daß er den 
Römern die Treue unverbrüchlich gehalten, welche er mit 
Zuftimmung feines Volkes gegen fie übernommen habe. Dies 
jenigen mißbrauchten das Wort Freiheit, welche, felbft ver 
Dorben und verderblich für das öffentliche Xeben, ihre Hoff 
nung allein auf die Zwietracht fegten.” Es kam zum Kampf. 
Sn einer großen Schlacht fiegte der König. Dieſes Glüd 
machte ihn übermüthig. Hierauf warb er vertrieben. Her⸗ 
geftellt aber durch die Macht der Kangobarden, erfchütterte 
er bas gemeine Weſen ber Eherusfer im Glück und im 
Unglüde. 

Sp fchließet Tacitus dieſe Gefchichte, und weder bes 
ibm noch bei einem anderen Schriftſteller kommt irgend et⸗ 
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wad vor, wodurch aufgeflüret werben fünnte, was bier 
dunfel geblieben ijt. Keiner weiß, wie vicle Jahre hinge- 
laufen find über jenen Ereigniſſen; Keiner, wie Stalicus 
geendiget hat; Keiner, wie Mlled gewirket haben mag 
auf die Cherusker und auf die Völker um fie ber. 

Um diefelbe Zeit aber, da die Chesusfer fi) den Stas . 
ind zum Könige feßten, begannen ihre Nachbaren, die 
haufen, den Krieg wider bie Römer, angriffsweife und 
in einer Art zu führen, die ihren Geſtaden im Kortgange 
der Jahre eigenthümlich geblieben und den Römern fehr lä⸗ 
fig geworden iſt. Mit leichten Fahrzeugen erfchienen fie, 
taubend und plündernd, an der gallifchen Küfte. Ein Gans 
ninefate, Gannascus genannt, ber lange im römifchen 
Heere gedienet hatte, und zu den Chaufen übergegangen 
war, veranlaßte fie, unter feiner Anführung einen Einfall 
in das wohlbefannte untere Germanien zu wagen. Dieſes 
and jedoch erhielt zu berfelbigen Zeit einen neuen Statt⸗ 
halter, Domitius Corbulo, einen Mann, der fo geneigt ale 
gefchickt war, einer folchen Verwegenheit zu begegnen. Es 
ward ihm nicht ſchwer, nach Heritellung der Flotte auf Dem 
Rheine die leichten Kähne der Chaufen zu vernichten ober 
in die Flucht zu treiben. Durch Diefes erfte Glück ermun; 
tert, fiichte er dann in den Legienen durch Ordnung, Strenge 
und Arbeit den alten Geiſt wieder aufzuregen, und die alte 
militariſche Weife herzuftellen. Und auch diefes fohien zu 
gelingen. Die Frieſen, die feit der Niederlage des Apros 
nius in beftändiger Feinbfeligkeit geblieben waren, traten 
wieder, bedenklich geworden Durch Corbulo's Anftalten, in 
ein vertragsmäßiges Verhältniß zu den Römern; fie erfanns 
ten beſtimmte Graͤnzen an, und follen felbft Obrigkeiten und 
Gefege von Gorbulo erhalten haben: die Gründung einer 
neuen Feſte follte Die Ausführung fihern. Hierauf gedachte 
der römifche Feldherr auch Die Chauken zu verloden, und 


Ih Zweites Buch. ilftes Capitel. 


zu einem Frieden oder, wie die Römer cd nannten, zur 
terwerfung zu bringen. In diefer Abficht ließ Gorbulo 
Gannascus durch einen Meuchelmord aus dem Wege | 
nfen. Aber er verrechnete fi. Den Römern fchien 

folche feige Unthat gegen einen treulofen Menſchen, gı 
einen Ueberläufer, nicht unerlaubt [7]; die Ehaufen ı 
fahen in dem Gannascus nur ihren Führer Alſo erhı 
fie fi zu Kampf und Rache, und Corbulo war genöthi 
mit feinen Legionen gegen fie zu ziehen, . 

In Rom gerieth man, auf die Nachricht von bi 
Borgängen, in Beſtürzung. Man fürchtete die Erneuer 
des Krieges mit den Teutfchen, und zweifelte nicht, 
derfelbe zum Nachtheile der Römer ausfchlagen werde. ‘ 
her verbot der Kaifer Claudius jede Feindfeligkeit, und 
fahl dem Corbulo, alle Vefagungen von der rechten € 
des Rheines zurück zu ziehen 8). Gorbulo erfannte, daß 
Ausführung dieſes Befehles die Verachtung der Cha 
erregen würde und das Gefpött der Bundes⸗Genoſſen. 2 
um pries er das Glüf der Feldherren früherer Zei 
aber er gehorchte, aus Furcht vor dem Kaifer. © 
Soldaten befchäftigte er alsdann mit der Anlegung e 
großen Grabens zwifchen der Maas und dem Rhein, 
fie vor der Verwilderung des Müßigganges zu bewah 
und der Kaifer bewilligte ihm, um ihn zu tröften, die ( 
eined Zriumphed für Siege, die nicht erfochten wa 
Was aber den Chaufen zugeftanden fein mag, um jie 
Feindfeligkeiten abzuhalten, das verfchweiget bie 
ſchichte [9]. e 

Drei Jahre nach dem Einfalle der Chaufen in Rie 
Germanien wurde Ober » Germanien in Gchreden gı 
Durch einen Haufen Chatten, die über den Rhein, rau 
und plündernd, in Daffelbe eindrangen. Was fie aufg 
zet zu diefer Fahrt, wer fie geführet, was fie bezweder 
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beit, weiß Niemand. Vielleicht hielten fie die Römer fchon 


fir fo gering, daß fie, auch ohne befondere Veranlaffung, 
einen folchen Verſuch ungeftraft wagen zu dürfen glaubten. 
Aber fie täufchten fi. Der Legat Lucius Pomponius fandte 
die verblindeten Vangionen und Nemeten, von einem Reis 
ters@&efchwader begleitet, gegen fie aus, um fie abzufchneis 
den.. Diefer Auftrag wurde mit Eifer ausgeführt. Ein 
Theil des Heeres überficl einen Theil der Chatten, welche, 
fo eben zurück Fehrend, vom übermäßigen Genuffe der Beute 
unfähig zum Kampfe war. Bei diefer Gelegenheit follen noch 
einige Nömer, die vor vierzig Jahren bei der Niederlage 
bes Varus gefangen genommen waren, aus der Sclaverei 
befreiet fein. Nach den Heerfahrten des Tiberius und Gera 
manicus muß dieſe Nachricht ohne Zweifel auffallend er» 
fheinen; aber wer mag dem Zacitus widerfpredhen? Der 
andere Theil des römifchen Heeres brachte, auf kürzerem 


Meg in das Land der Chatten eindringend, Diefen in einer 


Schlacht eine noch größere Niederlage bei, und Fam. ald« 
dann, wit Beute beladen, zum Taunus zurüd, wo Pom⸗ 
yonius mit den Legionen ftand, um den Chatten eüte 
Schlacht zu liefern, wenn fie etwa aus Verlangen nad) 
Mache Gelegenheit böten. Cie aber, befürchtend, die Che— 
rusfer, ihre alten Feinde, möchten von jener Seite angrei« 


fen, während die Römer auf diefer Seite ftanden, ſchickten 


Gefandte und Geißel nach Rom; und Pomponius, fchon zu 
Tacitus Zeiten mehr durch Geſänge ald durch Thaten bes 
rühmt, erhielt die Ehre eines Triumphes. So verfchieden 
waren Wie Zeiten: vormals mußte Großed gefihehen, ehe 
ein Triumph bewilliget wurde; jeßt ward er fchon gern zus 
geftanden, wenn der Feldherr nicht gefchlagen war [10]. 
Endlich ereigneten ſich, während diefer Vorgänge am 
Rhein, unter der Regierung des Kaiſers Clandins, im füds 
oͤſtlichen Teutſchland Veränderungen, Die nicht unbedentend 
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waren; aber auch auf fle wirft die Gefchichte kaum einen 
Schimmer. Das indeg wird felbft bei dieſem ſchwachen 
Lichte gleichfalls erfanut, daß die Römer nicht mehr drohe⸗ 
ten, fondern fürchteten. Vor dreißig Sahren hatten fie dem 
Gefolge Marobod’d und Catualda's [11] das Land Hftlich 
son der March angewiefen, und demfelben einen König, 
Vannius, gegeben. Diefer König hatte des Italicus Schids 
fol, Anfangs beliebt und gefeiert, ward er im Fortgange 
von den benachbarten Völkern des Uebermuthes befchuldigt, 
und im Innern feined Reiches, dad er durch Raub und 
Zins bereichert hatte, erhob fich Zwietracht und Parteiung. 
Die Hermunduren, durch welche fchon Gatualda gejlürzet 
war, traten auch jetzt wieder hervor; und an ihrer Spige 
erfcheinet von Neuem Vibillius, damals Herzog, jeßt Kö⸗ 
nig genannt [12]. Als Häupter der inneren Parteiung bins 
gegen werben zwei Neffen des Königes Vannius angefühs 
yet, Bangio und Sido, Vannius, getäufchet durch Die 
Freundlichkeit, mit welcher er von Rom in der Zeit feince 
Glückes und fo lange man feiner bedurft hatte, behandelt 
war, und die Gefahr nicht verkennend, in welcher er nuns 
mehr fchwebte, wandte fich an den Kaifer Claudius um Un⸗ 
terſtützung. In Rom aber hatte man die Künfte des Tibe⸗ 
rind nicht vergeffen. Erfreuet über die Kämpfe der Barbas 
sen unter einander, antwortete Claudius: Vannius ſolle, 
wenn er vertrieben würde, eine fichere Zuflucht finden. Der 
römifche Feldherr in Pannonien aber, Publius Atellius, ers 
hielt den Befehl, eine Legion und die Hülfd» Truppen aus 
Der Provinz am Ufer der Donau anfzuftclen, einen Rück⸗ 
halt für die Beſiegten, einen Schreden für die Sieger, das 
mit fie nicht, in der Berwegenheit ihres Glückes, auch den 
Frieden mit Rom ftöreten. Juzwiſchen zog eine große Macht 
gegen den Vannius. Zu den Hermunduren ftellten ſich bie 
Figier, ein Volk, oder eine Verbindung von Bölfern — denn 
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ihre Berhältniffe find ſchwerlich aufzuflären — das nord⸗ 
öftlich von Böhmen bid zu den Ufern der Weichfel gewohs. 
net zu haben fcheinet, und das einft von Marobod beherrs 
(het war. Mark⸗Mannen werden nicht genannt [13].. 
Vannius hatte ein eigenes Fußvolf; feine Neiterei beftand 
aus farmarifchen Jazygen, Die er gedungen hatte, . Der 
Menge feiner Feinde nicht gewachfen, befchloß er ſeine Fe⸗ 
lungen zu vertheidigen. Die fremden Reiter aber, unges 
neiget, ſich einzufchließen, fchwärmten im Freien umher, und 
nöthigten ihn zu einer Schlacht, Diefe Schlacht kämpfte | 
er nicht unrühmlich; er empfing ehrenvolle Wunden. Aber 
ee wurde gefchlagen, und entfloh zu der römifchen Flotte, 
auf der Donau. Die Römer wiefen ihm und feinen Bes ' 
gleitern Wohnfige in Pannonien an. Sein Reid wurde 
getheifet zwifchen Bangio und Sido, feinen Neffen. Diefe 
beiden Fürften, beforget vor ihrem vertriebenen Oheim, ber 
ihnen nicht ohne Grund fo nahe geftellet war, bewiefen, 
wie Tacitus bemerfet, den Römern eine treue Anhänglich« 
feit; ihren Unterthanen waren fie, durch den eigenen Geift 
oder Durch den Geiſt der Knechtſchaft, fehr lieb, fo lange 
fie die Herrfchaft erftrebten, fobald fie aber Diefelbe erhal 
ten hatten, befto verhaßter [14]. Man verzieh ihnen bie 
Anhänglichkeit an Rom nicht, Von diefer Zeit an verliefen - 
mehrere Sahre ohne feindliche Berührungen zwifchen dem 
Teutſchen und den Römern. Die teutfchen Bölfer an der Do⸗ 
nau waren fo fehr Durch innere Noth umſtricket, daß fie 
fünmtli) noch um Rom's Gunjt buhlen mußten, um vor 
der Pflegerin ihrer Zwietracht gegen einander Nach und Hülfe 
zu empfangen, und Die teutſchen Bölfer am Rheine hatten 
die Erfahrung gemacht, Daß Angriffe auf dad römifche Reich 
eben fo wenig gelingen könnten, ald die Macht dieſes Reis 
ded zu fürdten war. Die Römer aber gewöhnten ſich 
mehr und mehr an den Gedanken, bag Teutſchlands Erobe⸗ 
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rung unmöglich fei, daß die teutfchen Völker nur Durch Liſt 
gefchwächt, und nicht Durch Gewalt bezwungen werden könn⸗ 
ten. Auch hatte der Triumph feine Ehre verloren, und die 
Keldherren erwarteten größeren Ruhm von der Erhaltung 
des Friedens, ald von Friegerifchen Fahrten. Deßwegen 
fuchten fie die Heere auf eine friedliche Weife nüßlich zu be- 
fhäftigen. Paullinus Pompejus und Lucius Vetus führten 


- in diefer Zeit den DObers Befehl in Gallien. Jener vollens 


dete den Damm am Rheine, ben Drufus vor Drei und fechs 
zig Jahren angefangen hatte. Diefer faßte den großen Ges 
Danfen, Das mittelländifche Meer durch einen Graben zwifchen 
der Mofel und dem Arar mit dem teutfchen Meere zu vers 
binden, und wurde von der Ausführung diefes Werkes, für 
Berfehr und Handlung nicht weniger wichtig, als für Krieg 
und Unterwerfung, nur zurück gehalten durch die Eiferfucht 
Des Legaten Aelius Gracilid in Belgien, und durch die Bes 
forgniß vor dem Argwohne der Kaifers Nero, ber inzwi⸗ 
fchen zur höchften Gewalt gelommen mar [15]. 

Aber neue Berührungen blieben nicht aus. Bon dem 
rechten Ufer des Unter⸗-Rheines hatten fich die Bewohner, 
feit zwei Menfchen = Altern beftändigen Unruhen, Angriffen, 
Ueberfällen ausgeſetzet, nach und nad) zurüd gezogen, um 
ber Hülfe ihres Volkes näher zu fein. Diefe müften Zlus 
zen waren, fo lange die Unternehmungen gegen Die Teut⸗ 
fhen fortdauerten, den römifchen Heeren zur Benutzung 
überlaffen worden. Seit dem Aufhören der Züge mochte 
auch Diefe Benugung unterblieben fein. Während nun Pauls 
linus ſich mit den Waffer- Bauten befchiftigte, nahmen die 
Kriefen Befiß von dem Landfirich. Shre junge Mannſchaft, 
angeführet von zwei Füriten, Berrit und Malorich, bes 
mächtigte ſich Ddeffelben, bauete Häuſer und bejiellte das 
Feld, wie auf vaterländifchem Boden [16]. Dubius Avitus 
aber, welcher nach Paullinus die Verwaltung von Rieder⸗ 
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Germanien erhielt, wollte die Anfiebler nicht dulden; fie 
ihienen das Iinfe Ufer unficher zu machen. Er verlangte, 
dad fie, im Jahre acht und fünfzig nach Chrifto, entweder 
wrüd gehen oder, vom Kaifer die Erlaubnig zur Wohnung 
in diefen Fluren auswirken follten. Diefe Forderung hatte 
mverkennbar etwas Argliitiges; Durch Die Hinweiſung nad) 
Rom follten fie bethöret oder ficher gemacht werden. Die 
riefen jedoch folgten Dem römifchen Statthalter, und die 
beiden Fürften Berrit und Maloridy begaben fidy felbft nach 
dee Stadt. Hier wurden fie, abfichtlich [17], bingehalten. 
In diefer Zeit führte man fie auch cin Mal in das Thea⸗ 
ter des Pompejus, um ihnen die Größe des römifchen Vol⸗ 
tes fühlbar zu machen. Als die teutfchen Fürften die Uns 
teriheidung der Stände, der Senatoren, ber Ritter, durch 
die Sige, und auf den Sigen der Senatoren einige Mäns 
ner in fremder Kleidung bemerften: fo erfundigten fie ſich, 
wer Diefe Mänuer wären? Man antwortete, diefe Ehre 
mürbe den Gefandten ſolcher Völker erwiefen, Die fich durch 
Zapferfeit und Treue gegen das römifche Volk auszeich⸗ 
neten. „Kein Sterblicher, riefen fie aus, übertrifft die 
Zeutfchen in den Waffen und in der Treue!” und mit dies 
fen Worten gingen fie hinab zu den Senatoren und festen 
fih zwijchen fie. Den Römern geftel das ftolze Gelbfiges 


fühl und das kurze Benehmen; der Kaifer Nero beſchenkte 


beide Fürften mit dem römiſchen Bürgerrechte; aber ald es 
zur Entfcheidung kam, ba verlangte er, was fein Gtatts 
halter verlanget hatte: daß die Friefen jene Fluren räumen 
follten. Sb nun Die beiden Fürften mit biefer Entfcheidung 
zu ihrem Volke zurüd gefchret find, oder was aus ihnen 
geworden iſt, fagt Tacitus nicht. Diefer Gefchichtfchreiber 
ihließt feine Erzählung, kurz abbrechend, mit folgenden 
Worten: „da die Friefen den Befehl zurück wicfen, fo wurs 
den fie, durch Reiterei überfallen, gezwungen, und diejeni⸗ 
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gen, die hartnädiger widerflanden, wurden nieber 
oder gefangen genommen.” Und beidiefm Worten r 
- wenn man dad DBerfahren der Römer feit Cäſars Zei 
Augen hat, ungemein ſchwer, dem Argmohne zu vn 
hen, daß diefer Lieberfall der Friefen Statt gehabt hi 
Verrit und Malorich zurücd gefehret waren, und d 
die beiden Fürften nur nad) Ron gelodet habe, um di 
feiner Häupter zu berauben. Sie felbft werden auch fau 
das römifche Bürgerrecht vor ber Gefangenſchaft geſiche 
Aber den Römern blieben die wüften Fluren no 
unbeftritten; ein neues Ereigniß folgte alsbald bei 
gen, größer als diefes, und weniger begreiflid). 
Jene wüften Zluren wurden von den Anfıbaı 
Befig genommen, einem Bolfe, nicht unbebeutent 
feine eigene Menge und durch die Theilnahme der 
ringsher; denn vertrieben von den Chaufen, ohne 
fige, baten fie um einen ficheren Aufenthalt. Unter t 
fandten war Bojocal, berühmt unter den Teutfd 
ein Freund der Römer. Derfelbe brachte vor: „2 
Aufftande der Cherusfer fei er auf Armin’s Befehl ir 
geleget, bald nachher habe er, unter Tiberius und 
nicus, den Römern gedienet. Seine fünfzigjährig. 
benheit wolle er damit frönen, daß er fein Volk un 
Römer Bormäßigfeit führe. Wie viel Feld jest d 
auf weldyes früher die Heerden der Soldaten getriebe 
Gewiß Fönnten fie, Die Römer, die wieder gew 
Fluren für das Vieh aufbewahren, während Menſch 
gerten: nur möchten fie nicht lieber Oedung und 9 
wollen, als befreundete Völker. Diefe Fluren hätt 
den Chamaven, nachher den Tubanten, zuletzt den 
gehöret. Wie der Himmel den Göttern, fo feien t 
der der Erde den Menfchen gegeben: unbewohnte 
fei Gemein, Gut [18].” Alsdanıı richtete er, zum 
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empor bitdend, an die Eonne und bie übrigen Geftirne, 
gleihfam mit einem Vorwurfe die Frage: „ob fle denn bies 
fen leeren Boden anfchauen wollten? Lieber möchten fle 
das Meer bingießen über die Räuber der Länder!” Eine 
ſolche Rede erfchütterte den Avttus, Er antwortete: „Die 
Herrſchaft des Stärfern müfe man nun einmal dulden. 
Eben die Götter, die fie anfleheten, hätten es fo georbnet, 
daß es in der Willführ der Römer ftehe, was fie geben, was 
fie nehmen wollten, und daß fic feinen anderen Richter, ale 
fih felbft anzuerkennen hätten.” Dem Bojocal jedoch ers 
Härte Avitus, nad) diefer Antwort für das Boll, im Bes 
fonderen, daß er ihm allein, eingeden? der alten Freunds 
haft, Land zu geben bereit fei. Bojocal aber, den Preis 
des Verrathed veracdhtend, erwiberte: „Raum zum Leben 
mag ung fehlen, Raum zum Sterben fehlt ung nicht!” Und 
mit diefen Worten ging er feindlich von dem feindlichen 
Römer hinweg. Die Anfibarier riefen nun die Bructerer, 
die Tenchterer und andere verbündete Völker zum Kriege 
auf. Avitus aber fchrieb fogleich an Curtilius Mancic, ben 
Legaten des Heeres am Ober » Rheine, daß er über Diefen 
Floß gehen, und jene Bölfer im Rüden bedrohen möchte. - 
Er felbit führte die Legionen in das Land der Tenchterer, 
und drohete allgemeine Vernichtung, wenn fie fich nicht von 
den Anfibariern fonderten. Die Tenchterer gaben nach, ger 
ſchrecket durch die zweifache Gefahr. Gleich beforget, folgs 
ten die Öructerer dieſem Beifpiele. Hierauf zogen fich and 
die übrigen Bölfer von der fremden Noth zurüd. Die Ans 
fibarier, nunmehr von Allem verlaffen, wandten fi zu ben 
Ufipiern und Tubanten. Bon diefen abgewiefen, gingen fie 
werft zu den Chatten, alsdann zu den Cherustern. Auf 
der langen Irrfahrt, als Gäſte, ale Hülflofe, ald Feinde, 
kam ihre junge Mannſchaft um; die Menfchen wehrlofes 
Alters wurden vertheilet, wie eine Beute. 
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Su diefer Weiſe erzählet Tacitus [19] die feltfame Ges 
ſchichte. ES find Glieder einer zerriffenen Kette, bie in 
tiefer Dunfelheit fefthänget. Früher kennet Niemand Anfts 
barier; auf Feinem ihrer Züge find die Römer ihnen begeg⸗ 
net. Auch ift faum möglich, für fie einen Wohnſitz aufzus 
finden, wenn man nicht die anderen, durch Leben und That 
befannten Bölfer gewaltfam zufammen fchiebt, um einigen 
Kaum zu gewinnen [20]. Weiter ift ſchwer zu erflären, 
warum die Bölfer, welche ben Anfibariern fo viel Mitleid 
bewiefen vor den Römern, ihnen nicht Hülfe geleitet gegen 
die Chauken, und fie zurüd geführet haben in ihr Land. 
Ueberdieß erfcheinen nody bei Sulpicius Alerander, mehr 
als zwei hundert Jahre fpater, die Anftbarier wieder in der 
Gefchichte, wenn anders, wie man vermuthet hat, die Amps 
fioarier, Die zu den Franfen gehörten, daffelbe Volk find. Die 
ganze Erzählung treibet daher faft nothwendig auf den Ges 
danken, daß von den Bölfern zwifchen dem Nhein und. der 
- Wefer der Verfuch eines neuen Bündniffes zum Angriff auf 
die Römer gemacht, dag aber dieſes Bündniß in feiner Ent 
ftehung Durch die Anjtalten der Römer und durch die Eilfer 
tigkeit eines Theiles der ZTeutfchen vereitelt und aufgelöjet 
fei [21]. Eben wegen diejer Auflöfung war es für den rö⸗ 
mifchen Gefchichtfchreiber ziemlich gleichgültig, dad Schick⸗ 
fal und die Geſinnung des alten Bojocal aber, wie er beis 
des felbft den Römern darjtellte, hatte für die hohe Zugend 
in den Werfen Des Taͤcitus eine hohe Bedeutung. 

Noch gedenfet Tacitus eined VBorganges im inneren 
Teutfchlande, den er in denſelben Eommer ſetzt, in welchem 
die Anfibarier am Rhein erfchienen. Zwifchen ben Hermun⸗ 
duren und den Chatten ward in einer großen Schlacht wer 
gen: eined Fluſſes gefümpfet, der reih an Salz war, und 
die Länder beider Völker von einander ſchied. Außer der 
Luft, Alles mit den Waffen zu verhandeln, trieb eine reli⸗ 
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giofe Borftellung diefe Völker zum Kriege. Sie glaubten, 
diefe Derter, wo das Salz erzeuget warb, feien den Wohn⸗ 
isen der Götter näher, und nirgends würden die Gebete 
der Sterblichen fo fchnell von ihnen gehöret. Daher ward 
ed auch der Götter Gunft zugefchrieben, daß hier das Salz 
nicht, wie bei anderen Bölfern, durch das Vertrocknen des 


überflutheten Meer - Waſſers gewonnen ward, ſondern her⸗ 


vorging aus dem Kampfe ſtreitender Elemente, indem man 
das Waſſer auf glühende Holzſtöße goß. Die Schlacht aber 
lief glüclich für die Hermunduren und zum Verderben ber 
Chatten. Denn die Sieger weiheten, was die Chatten zu 
ttun gedrohet, bie feindliche Echladhtreihe dem. Mars und 
dem Mercurius. Diefem Gelübde gemäß wurden Menfchen, 
Pferde und alles Lebendige dem Tod überliefert. 

Wenn diefer Krieg wirflih Etatt gefunden hat, fo 
muß eine befondere Beranlaffung denfelben herbei geführet 
haben, oder es müßte die falzige Eigenſchaft des Fluſſes 
erſt jebt bemerket worden fein. Die Chatten können, wie 
ed fcheint, in feinem Kal eine fchwere Niederlage erlitten 
haben, weil fie noch immer fo furdhtbare Nachbaren für Die 
Cherusfer blieben. Wegen des Orted, wo die Schlacht ges 
fhlagen ward, wegen des Fluffed, aus weldhem man das 
Salz gewann, ift jeder Streit unnütz, weil ed an näherer 
Angabe fehlt, und weil ſich Nichtd darbietet, das durch dieſe 
Forfchung aufgeläret werben würde. Der Vorgang fteht 
einfam da und ift in Feine Berbindung zu bringen. Das 
jedoch, was der römifche Gefchichtfchreiber, in Beziehung 
auf. die Tentfchen, anzumerken nicht verfchmähet hat, das 
darf ein teutfcher Gefchichtfchreiber des teutfchen Volkes 
nicht gering achten. | - 
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Soldatens Krieg im römifchen Reiche nad) Nero’ Tode. 
Galba, Otho, Bitelliug, Befpafian Kaifer. 
Aufftand der Bataver unter Claudius Civilis. 

Jahr 69. ” 


In dem halben Sahrhundert, in welchem die Volker 
‚ Zeutfchlands ihre Freiheit gerettet und behauptet hatten, 
waren die Ketten immer ſchwerer und felter geworden, mit 
welchen Gallien in Unterwürftgfeit gehaften ward, De 
entfcheidende Augenblick, der vielleicht auch den Voͤlkern auf 
der linfen Seite des Rheines das alte Gut zurüc zu geben 
vermocht hätte, war unbenußt vorüber gegangen; er war 
zu plöglich herein gebrochen und hatte Nichts vorbereitet 
gefunden. Scitdem hatten die Römer ihre Wachſamkeit ver 
doppelt. Alle Künfte der Unterdrüdung, durch eine lange 
und große Erfahrung gewonnen, waren anf die feinfte Weile 
angewendet, um jedes Einverftändnig unmöglich zu machen, 
um alle Beftrebungen irre zu leiten, die Erinnerung aus 
tilgen, den Geilt nieder zu halten und die Seelen zu ver⸗ 
berben. Es war gelungen. Gallien war im Gehorfam ge 
blieben von einem Meere bis zum anderen, vom Rheine 
bie zu den Pyrenäen, wenn auch von Zeit zu Zeit ein her 
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iger Schauder durch die Bruft edler Menfchen unter den 
Bölfern teutfches Stammes gegangen fein mag. 

Die ſchrecklichen Mighandlungen aber, die Gallien Durch 
Nero's kalte Grauſamkeit und höhnifche Verfchwendung ers 
duldete, führten ein Ereigniß herbei, welches, obwohl des 
Urhebers Abficht gänzlich verfehlet ward, doch Außerft wich, 
fig geworben ijt für die Entwicelung der Verhältniffe. 

Cajus Julius Binder, ein Gallier aus einem alten Ede 
mglichen Gefchlecht und mit der Würde eines römifchen 
Eenators beehret, ein Mann von großen Eigenfchaften 
des Leibes und Geiftes, erfahren in den Werfen bes FKries 
ges, und für Freiheit und Ruhm begeiftert, fah mit Sams 
mer und Ingrimm das Unglüc feines, Baterlandes. Wenn 
aber auch ihm felbft der Gedanke an die Berbrechung des 
ſchmachvollen römifchen Joches vieleicht nicht zu groß ger 
weien üt, fo hielt er doch die Ausführung für unmöglich 
bei ber Stärke der römischen Macht und bei der Entwürs 
digung feined Volkes. Darum feßte er ſich fein höheres 
Biel, ald Nero's unfinnige Tyrannei zu ftürzen, und das 
Reich in beffere Hand zu bringen. Seine Abkunft beden⸗ 
tmb, wollte er felbft baffelbe nicht übernehmen. Der alte 
tugendhafte Servius Sulpiciud Galba, der bei den Heeren 
beliebt und, da er früher die Legionen am Ober» Rheine ges 
führet hatte, in Gallien geachtet war, follte Kaifer wers 
ten. Vinder, Lanppfleger im füdlichen Gallien, verfolgte 
wit großer Klugheit feinen Zweck. Anfangs fehien auch 
Alles nach feinen Wünfchen zu gehen. Bald aber führten 
Eiferfucht und Mißverftändniffe fo fchwere Unfälle herbei, - 
daß Binder, von der Borftellung erfchüttert, er fei der Urs 
beber folched Jammers, ſich dem Anblide derfelben durch 
einen Tod von eigener Hand zu entziehen fuchte [1]. Aber 
fein Unternehmen wirkte über fein Leben hinaus. Das Ger 
heimniß des Reiches war entbedet, daß der Faiferliche Thron 


un 
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keine Grundlage habe, ſondern auf dem Willen der Legio⸗ 
nen ſtehe, und daß eben deßwegen überall ein Kaiſer aufs 
treten könne, wo Legionen waren. Galba behielt die kai⸗ 
ferlihe Würde, welche die Legionen ihm ertheilten; Nero, 
der leßte Sproß von des Auguftus Stamme, den Geſchaf⸗ 
ten des Neiches fremd und zu Neapel auf der Schaubühne 
Iofen Künften hingegeben, fand nirgends Halt und Hülfe, 
und ging von ber Bühne des Lebens ab durch freiwilligen 
Tod, feltfam, wie er gelebet hatte, voll Gleichgültigkeit 
und Ueberdruß gegen Thron und Welt |2). 

Diefe Vorgänge wurden gefährlich und verderblich. Ba 
der Größe des Reiches waren bie Hcere, gewöhnlich an dem 
Sränzen aufgeftellt, einander fremd; oft ftanden fie, Ruhm, 
Bortheil oder Bequemlichkeit fich gegenfeiiig beneidend, w 
feindlicher Stimmung wider einander; ein jedes fannte nur 
ben Feldheren, den cd an feiner Epige ſah, und die Feld⸗ 
herren felbit waren durch Eiferfucht und andere Leidenfchaf 
ten nicht felten bittere Feinde. Das Schlimmfte aber war, 
daß die Legionen mehr und mehr aus Menfchen zuſammer⸗ 
gefeßet wurden, deren größte Hoffnung in Unruhen und 
Bürgerfriegen beitand, weil fie, barbariſcher Abkunft, dem 
Reiche fremd, oder, wenn auch von romifcher Geburt, Loc 
ohne Zugend und Habe, fich gleichgültig fühlten gegen Rom, 
und Nichts wollten, als fich felbit. Jedes Heer mußte fh 
baher fortan verſuchet fühlen, Lohn, Raub und Beute im Auge, 
feinen Führer zum Kaifer zu machen; Rom’s Kräfte m 
ten fich aufzehren in inneren Kämpfen, weil jeber Kaiſer 
das ganze Neich zu erhalten fircbte; und zur Einheit dei 
Reiches und der Herrfchaft fonnte nur ein itarter Ga 
führen oder die Erfchlaffung der Ecelen nady langem Or 
wirre. Schon das erite Jahr, nachdem jenes Geheimmij 
des Reiches befannt geworden war, ſah ſchreckliche Ereig⸗ 
niſſe. Galba, mit fo großen Tugenden begabet, daß MP 
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Reich in Feine beffere Hand kommen zu können ſchien, war 
kaum zu demfelben gelanget, fo erhoben fich wilde Leiden; 
ihaften. Die widerfprechenditen Befchuldigungen wurden 
gegen ihn geltend gemacht; und kaum waren nad) Nero’d 
Tode fieben Monden verlaufen, ald den Greis von zmei 
und fiebenzig Jahren ein graufames Geſchick ereilete. M. 
Ealvind Otho gewann, nicht ohne Arglift und Verrath, bie 
kaiſerliche Würde, um, wie ed ſchien, ein unwürdiges Les 
ben durch fchöne Tugenden in Bergefjenheit zu bringen. 
Her fchon war ihm, von den Legionen am Unter: Rhein 
ihr Anführer, der wüſte Praffer Aulus Vitellius, an deffen 
Kamen ein Schmuß der gröbften Lüfte hängt, als Kaifer 
entgegen geftellet. Die Heere beider Kaifer zogen wider 
enander. Das Glück fchien fich für den ſchlechteren Mann 
u entſcheiden. Da wich Otho aus, vielleicht von der Ers 
unerung an die Schmach feines Lebens und von Galba's 
batigem Schatten verfolge. Drei Monde nach feiner Er⸗ 
kbung ftarb er dDurd, eigene Hund einen Tod, der, mit Bes 
barrlichkeit gefuchet, mit Bejonnenheit gefunden warb, und 
der deßwegen um fo mehr eine unverbiente Bewunderung 
gzewonnen hat, je fchroffer die Brundfäge, nach welchen 
Otho ftarb, den Grundſätzen entgegen ſtanden, nach welchen 
Litellins lebte. Aber auch Diefem ımglüdfeligen Manne 
Rand, ehe drei neue Monden verlaufen waren, ein neuer 
Kaifer gegenüber, Titus Flavius Veſpaſianus, von ben Les 
gienen des Morgenlandes als Kaifer ausgerufen, von den 
tegionen im Illyricum als Kaifer anerkannt, von jedem 
guten Dienfchen freudig begrüßet, damit nur Bitellind nicht “ 
berrihe und ſchwelge. Der Wunfch ging in Erfüllung. 
Veſpaſian wußte das Reich, wie zu gewinnen, fo zu bes 
haupten (3). In der That war er ein tüchtiger Mann, 
von großem Berfiand und von Grundſätzen, die nicht bie 
| beiten, Die aber dem Zuftande des Neiches am Angemeflens 
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fien waren. Dennoch möchte ihm fchwerlich gelungen fein, 
die Ruhe herzuftellen, und als einziger Kaifer im ganzen 
Reiche zehn Jahre lang, bis zu feinem Tode zu herricen, 
wenn nicht Durch Die Gräuel, unter welchen er die Gewalt 
erhalten hatte, Erholung Bebürfniß geworden, und wenn 
nicht im Befonderen dem Reiche zum Anfange feiner Herr 
fchaft Durch teutfche Völfer vom unteren Rheine her eine 
allgemeine Zertrümmerung gedrohet hätte. 

Die Bataver,; durch Drufus vor achtzig Jahren zur 
Bundesgenoffenfchaft der Römer gebracht, waren von dieſen 
lange mit großer Freundlichfeit behandelt worden. rei von 
Zins und anderen Leiftungen, yflegten fle für die Kriege in 
Teutſchland und Britannien Mannſchaft zu Pferd und zu 
Fuß zu ſtellen; und diefe Scharen, auögezeichnet Durch Ges 
fchicklichkeit im Reiten und Schwimmen, leifteten den Ro 
mern. oft wefentliche und gepriefene Dienſte. So wie aber 
bie Bataver überhaupt nach eigenen Gefeßen lebten, ſo 
wurden auch Die Krieger im Dienfte des Reiches von bata 
vifchen Männern geführet. Ueberdieß hatten fie, unabhän⸗ 
gig von diefen Hülfe - Scharen, daheim eine bedeutende Rev 
terei. Der fchwere Drud indeß, durch welchen bei der Ver⸗ 
fchlechterung der Zeit das ganze Reich litt, fiel nach und nad 
auch auf die Bataver. Auch fie mußten, während die fe 
baren Kriege immer verberblicher wurden, Mighandlungen 
aller Art erdulden. Diefe Mißhandlungen mochten fie zw 
fo tiefer erbittern, ba fie Zeugen der großen Ereigniſſe in 
Teutſchland waren, und das Bild der Freiheit fo nahe vor 
Augen hatten. Aber römifche Legionen ftanden in ihre 
Nähe; die Hülfe der Teutfchen war fern. Die Unruhm 
indeß, bie‘ Binder in Gallien erregte, fcheinen Hoffaur 
gen bei den Batavern erweckt und zu Gebanfen der Frei⸗ 
heit geführet zu haben [4]. Denn Sulius Paulus und Chw 
bins Civilis, zwei Brüder, die, wie Armin und Binder, 
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konigliches Geſchlechtes geweſen fein ſollen, allen Batavern 

Muſter und Vorbild, geriethen bei Fontejus Capito, dem 
Befehlshaber der Legionen am Unter⸗Rhein, einem treulo⸗ 
ſen Menſchen, jedoch von ausgezeichneter Treue gegen Nero, 
in den Verdacht der Theilnahme an dieſer Empörung. Das 
Verbrechen war nicht zu beweijen 15). Dennoch ließ Capito 
den Paullus hinrichten, und fandte den Civilis, mit Kets 
tem belaftet, nad) Rom. Als aber Eivilis in Rom anlangte, 
war Nero fchon geflürzet, und Galba, der neue Kaifer, defs 
fen Anhänger er zu fein fchien, gab ihm die Freiheit. Der 
fhnelle Untergang Galba's jedoch brachte ihm neue Gefahr. 
Fontejus Capito hatte feine Anhänglichfeit an Nero mit 
dem Leben gebüßt; aber die Legionen am Unter» Rheine wurs 
den nicht gewonnen, und alba lebte noch, ale fie ihren 
Führer, Vitellins zum Kaifer erklärten. Hierauf forderten 
fie den Tod des Eivilid. Denn fein reger Geift war bes 
kannt, und die Legionen glaubten ihn um fo mehr fürchten 
gu müffen, da fie durch feine Einäugigfeit an Hannibal und 
Sertorius erinnert wurden [6]. Ehe aber Etwas unternoms 
men werben fonnte, lief die Nachricht ein von Galba's 
Tod und von der Erhebung Otho's zur faiferlichen Würde. 
Diefe Nachricht veranfaßte den Aufbruch der meiften Trups 
pen vom Rheine; nur die nothwendigften Befatungen blies 
ben zurüd. Die Gränze Fonnte wieder gewonnen werben; 
in dem Kampf um den Faiferlihen Stuhl hing Alles ab von 
der Benutzung des Augenblided. 

Claudius Givilis erhielt durch diefen Abzug fo vieler 
Truppen Raum für die Ausführung feiner Entreärfe. Aber 
diefe Entwürfe waren gewachfen in feiner Verfolgung und 
in der Berwirrung des römifchen Reiches. Es war bie 
Befreiung ded Baterlandes, die er fann und eritrebte. Und 
Alles fchien ihm zu begünftigen. ine alte Freundfchaft mit 
Befpafian machte ihm möglich, feinen großen Gebanfen uns 
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ter dem Vorwande zu verbergen, daß er die Partei deſſel⸗ 
ben gegen den gemeinfchaftlichen Feind, Vitelliud, ergreife 
und vertheidige. Primus Antonius, der die Legionen an 
der Donau befehligte und auf Befpafland Seite ftand, trat 
mit ihm in Verbindung und bat ihn, daß er, unter dem 
‚ Schein eined Aufruhres, die Regionen des Vitellius befchäfs 
tigen, und ihm jeden Zuzug aus Batavien entziehen möchte. 
Selbſt Hordeonius Flaccus, dem die VBertheidigung des Rhei⸗ 
nes nad) des Vitellind Abzuge anvertrauet war, ein alter, 
unentjchloffener, aber wohlgefinnter Mann, wünfchte Diefeg, 
weil er fich zum Veſpaſianus neigte, und aus Sorge für 
das gemeine Wefen [7). Den Ausfchlag aber gab eine Aus⸗ 
hebung, welche Bitellius bei feinem Abzuge vom Rhein, 
um die Truppen, Die ihm voraus gegangen waren, oder 
ihn begleiteten, zu erfeßen, bei den Batavern befohlen 
hatte, Denn diefe Aushebung, ihrer Natur nach hart, wurde 
durch den Geiz und die UWeppigkeit der Männer, web 
hen das Gefchäft. übertragen war, noch viel läftiger und 
abfcheulicher. reife und ſchwache Menfchen wurden ein⸗ 
gefordert, damit fie ſich loskaufen follten; fchöne und ſchlanke 
Knaben wurden hinweg genommen zu ſchandbarer Wolluſt 
Die Bataver faßten über ſolchen Frevel einen bitteren 
Grimm; hier und dort fam es zu Widerſetzlichkeit. Claw 
dius Givilis aber verfammelte unter ſolchen Umſtänden bie 
eriten Männer feined Volles und die Tüchtigſten aus dei 
Menge, wie zu einem feitlihen Mahl, in einem heiligen 
Hain, Und als bei Diefem Mahle die Gemüther durch Nadıl 
und Feier noch glühender geworben waren, da wagte er gi 
ihnen zu reden von ihres Volkes altem Ruhme, von deffelben 
Drangfalen und Beraubungen in neuerer Zeit, von allem 
Unheil der Knechtſchaft. „Wir ftehen nicht mehr, fagte er, 
„wie ehemals in Bundedgenoflenfchaft; wir werden wi 
Sclaven behandelt. Nur zuweilen fommt ein Legat zu 
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‚und, mit drückendem Gefolg und übermüthigen Befehlen; 
‚gewöhnlich werden wir den Präfecten und Genturionen 
«Preis gegeben. Und wenn diefe fich angefüllet haben mit 
‚Raub und Blut, fo werden fie von Anderen abgelöfet, und 
‚neue Vorwände werden aufgefunden, und neue Wörter ers 
„dacht für neuen Raub. Jetzt findet eine Aushebung Statt. 
‚Kinder werden von den Eltern, Brüder von Vrüdern hints 
‚weg gerilien, wie zur legten Trennung. Und doch war 
Rom's Macht nie tiefer erfchüttert. In den Winters Las 
‚gern find nur Greife und Beute. Die Legionen find vers 
‚Ihwunben; nur der leere Name it zurüd geblieben, der 
‚uns nicht fchreden kann. Denn wir haben eine ftarfe 
Macht zu Fuß und zu Roß; die Tentſchen find unfere 
“Drüder und Gallien heget mit und gleiche Öefinnung; und 
‚nicht einmal den Römern it diefer Krieg zuwider. Gind 
‚wir unglädlih: fo muß Vefpafianus die Schuld übernehs 
‚men; der Gieg aber bedarf nie einer Rechtfertigung.” 
Und leicht wurden die Anmefenden Alle, fchon längit zum 
Entichlufle gekommen, durch folche Nede zur That gebracht. 
Eie verbanden ſich mit einander durch feierliche Echwüre 
nach vaterländifchem Brauche. 

Hierauf ſchickte Civilis Gefandte zu den Nachbaren der 
Bataver, den Ganninefaten, und lud fie ein zur Theilnahme 
an dem Berbündniffe. Die Sannincfaten, an Stamm, Sprache 
mb Tapferkeit den Batavern gleich, folgten alfobald feis 
nem Ruf. Ein tolllühner Mann, Brinno, aus einem Ges 
ſchlechte, weldyes durch Widerfpenitigfeit gegen die Römer 
berühmt war, wurde, nach der Weife frined Bolfes auf 
einen Schild gefegt und, auf den Schultern umher getragen, 
um Herzog erwählet. Diefer fegte ſich mit den Friefen, 
den alten Feinden der Römer, in Verbindung, und wagte 
fogleih, vom Meere her, einen Angriff auf das Winters 
kager zweier Gohorten, das er am Erften zu erreichen vers 
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mochte. Das Lager warb erobert und zerftöret. Alddann 
wurden alle Römer, die im Lande umher zerftreuet waren, 
unter welchem Namen es fein mochte, überfallen. Die Präs 
fecten der Gohorten, diefen Aufſtand erblidend, gaben vers 
loren, festen die Befeftigungen, die fie nicht vertheidigen 
zu können glaubten, felbit in Brand, und fuchten nur Die 
Kahnen und das militärifche Geräth zu retten. Sie zogen 
ſich zufammen auf den oberen Theil des batavifchen Eilans 
des, und ftellten fich ſämmtlich unter die Anführung des 
Primipilaren Aquillius. Ein guter Geiſt jedoch war nicht 
in der Mafle. Sie beftand größtes Theiled aus Menfchen, 
teutfches Stammes, aus Nerviern und den benachbarten 
Völkern. 

Givilis hielt noch zurüd. Seine Borbereitungen fcheis 
nen nicht vollendet geweſen zu fein. Auch wollte er bie 
Kräfte fparen, und Gewalt follte nur eintreten, wenn bie 
Klugheit verfagte. Alſo tadelte er laut die Präfecten, wel 
che die Feſtungen verlaffen hatten, und erbot fih, mit der 
Gohorte, die unter ihm ftand, den Aufruhr der Ganninefas 
ten zu unterbrüden: fie follten nur in ihre Winters Lager 
zurüd kehren. Aber er erkannte bald, daß man ihn und 
nicht den Brinno für den Urheber des Aufſtandes hielt; auch 
verhehlten die Zeutfchen, in der Freude über den Ausbrud) 
des Krieges, den Zufummenhang nicht. Da fah Claudius 
Givilis, daß Feine Wahl blieb. Er trat hervor. Die San 
ninefaten, die Friefen, Die Bataver wurden in befonberen 
Keilen aufgeteilt, und die römifche Stellung, nahe am Rhein 
und durch eine Flotte gededt, von verſchiedenen Geiten 
angegriffen. Mitten im Kampf aber ging eine Gohorte 
Zungrer über zu den Kahnen des Givilis. Diefer Abfal 
erregte unter den Römern allgemeine Beftürzung; die Sol⸗ 
Daten ließen fi von Bundesgenoffen und von Feinden ohne 
Miderftand niederhanen oder gefangen nehmen. Auf der 
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Slofte beftand ein Theil der Ruderer aus Batavern. Diefe 
verhinderten Anfangs , wie aus Mißverftandniß und Uners 
fahrenheit, alle Unternehmung der Beſatzung; alddann wands 
ten fie die Ruder um, und trieben die Schiffe an dag feinds 
liche Ufer; endlich ſchlugen fie die Steuerer und Genturios 
nen nieder, und Die ganze Flotte, vier und swanzig Schiffe 
ſtark, gerieth in die Hände der teutfchen Völker. 

So ward ber Sieg entfchieden; und der Ruhm der 
Sieger flog weithin dur die Bauen Germaniens und Gals 
ind: fie wurden verherrlicht als die Gründer der Freiheit. 
Die benachbarten Teutfchen ſchickten fogleich Abgeordnete 
und boten Hülfe an. Die allier, von der Gewalt der 
Knechtſchaft niedergehalten, ſuchte Civilis durch Klugheit 
und Vortheil zur Theilnahme aufzuregen. Die gefangenen 
Präfecten der Cohorten ließ er in ihre Heimath zurück ge⸗ 
hen; den Cohorten ſelbſt ſtellte er frei, ob ſie gehen oder 
bleiben wollten: den Bleibenden gewährte er einen ehren⸗ 
vollen Dienſt; die Gehenden entließ er beſchenket mit römi⸗ 
ſcher Beute. Zugleich ermahnte er fie, „der Uebel einge⸗ 
„dene zu fein, welche fie feit fo vielen Jahren erduldet häts 
„ten, und elende Sinechtichaft nicht Frieden zu nennen. 
„Die Bataver, obwohl von Zind frei, hätten die Waffen 
„gegen die gemeinfchaftlicyen Dränger ergriffen. In der ers 
„Ken Schlacht feien die Römer gefchlagen. Wie, wenn 
ganz Gallien das Goch abwürfe? Wie viele Macht denn 
‚noch in Italien übrig ſei? Mit dem Blute der Prodin⸗ 
„zen würden die Provinzen befieget! Des Binder Gefchid 
dürfe nicht fchreden: Gallien fei feiner eigenen Kraft ers 
legen. Syrien, Afien, dad Morgenland, an Herrfchaft 
zgewöhnet von Alters her, möchten ſich in Unterwürfigkeit 
«fügen: in Gallien lebten noch Biele, die vor der Zinsbar⸗ 
„leit geboren wären. Durch die Erfchlagung des Quincti⸗ 
lid Varus habe Teutſchland die Knechtſchaft von ſich ges 
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„morfen; und nicht einen Bitellius, foudern den Caſar 
«Augustus habe es zum Kriege herausgefordert. Die Freis 
„heit fei von Natur auch den wilden Thieren verliehen; Die 
„Tugend fei des Menfchen eigenthümliches Gut. Die Göts 
„ter Händen auf der Eeite ber Zapferen. Alfo möchten 
„fie die Römer angreifen in ihrer Bedrängnig, und fich mit 
“friiher Kraft auf die Ermüdeten werfen. Wenn Einige 
„fi für Beipaftan erklärten und Andere für Bitellius, fo 
„würde fich Gelegenheit finden gegen Diefen wie gegen 
„Denen, ” 

Flaccus Hordeonius aber, der Anfangs die Unternehs 
mung des Civilis begünjtiget hatte, befahl, ald er die Bots 
fhaft von der Eroberung des Lagers erhielt, von der Ber; 
nichtung der Cohorten, von der Bertilgung des römifchen 
Namens auf dem Eilande der Bataver, dem Legaten Mum⸗ 
mind Lupercus, dem Befchlehaber in dem Winters Lager 
zweier Legionen, audzuziehen gegen den Feind. Lupercus 
zog von den benachbarten Völkern die Ubier und die Reites 


“zei der Trierer an ſich; auch vereinigte er ein Geſchwader 


Bataver, auf welches er rechnen zu können glaubte, mit 
feinem Heer, und ging fogleidy über den Klug. Claudius 
Givilis, umgeben von den Fahnen der gefangenen Kohorten, 
Damit feinem Heere der friiche Ruhm, und dem Keinde die 
Erinnerung feiner Niederlage ſtets vor den Augen bliebe, 
ließ feine Diutter, feine Schweitern, fo wie die Frauen und 
Kinder aller Uebrigen, im Rüden des Heeres verfammeln, 
ein Aufreiz zum Siege, eine Schande für die Weichenden. 
Beide Heere ftanden in Schlacht Ordnung. Auf der Ecite 
Der Teutfchen erhoben die Männer den Ecjlachtgefang; die 
Frauen ein ſchreckliches Wehe: Gefchrei; und umfonft vers 
fuchten Die römifchen Legionen und Cohorten Durd) ermun⸗ 
ternden Zuruf den Gchauder von fid) abzuhalten. In der 
Schlacht ging das Geſchwader der Bataver über, und 
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wandte fogleich jeine Waffen gegen den entblößten linken 
zlügel der Römer. Die Legionen, obwohl erfchüttert, ſuch⸗ 
ten Die geordnete Haltung zu bewahren und den Kampf zu 
beitehen. Aber die Ubier und die trierifchen Reiter ergriffen 
die Flucht vor dem andrängenden Feinde. Ihnen nach die 
Zeutfhen. Das gab den Legionen Gelegenheit zur Flucht. 
Eie retteten fidy über den Rhein nach dem Lager, welches 
das alte hieß [8], an deffen Stelle jegt Zanthen ftehen fol, 
und Batavien war frei! 

Der Anführer des batavifchen Geſchwaders, das wäh⸗ 
rend der Schlacht die römijchen Reihen verlaffen hatte, Claus 
dius Labeo, war früher des Civilis Nebenbuhler gewefen, 
in bürgerlichen Verhältniffen. Die Sache des Baterlandes 
hatte in dem großen Augenblide beide Männer, wiewohl in 
verfchiedener Weije, zu Einem Etreben und zu Einer That 
gebracht. Nachdem aber der Sieg errungen war, wurde 
Labeo in das Land der Friefen entfernet, weil man befürchs 


tete, die alte Leidenfhaft möge, wenn der Sieges-Jubel 


verflungen wäre, wieder erwachen, und Samen der Zwies 


tracht unter Diejenigen ausftreuen, deren Heil jedes Falles 


in der Einigfeit lag. 


Bitellins hatte in dem Heere, welches zur Gewinnung ‘. 


des Reiches für ihn nad, Italien zog, auch die acht Cohor⸗ 
ten der Bataver und Ganninefaten, die bei den Legionen in 
Nieder s Öermanien geftanden hatten, ihrer Treue wegen mit 
fihh genommen. Zwifchen diefen Cohorten und der vierzehns 
ten Legion beitand eine alte Uneinigfeit, welche auf dem 
unglücdfeligen Zug, auf welchem fih der Uebermuth der 
Soldaten mannichfach geltend machte, zu Hänbeln und Zwi⸗ 
ten entwickelte. Dieſes hatte den Vitellius bewogen, Die 
Bataver über die Alpen zurück nad Teutfchland gehen zu 
laffen [9]. Sie hatten in Mainz ihren Stand erhalten. 
3u ihnen hatte Claudius Civilis fogleich, bei dem Beginn 
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der Unruhen in ihrem Baterlande, heimlich Botfchaft ges 
ſchickt, um fie aufzufordern zur Theilnahme an den Wag- 
niffen ihres Volkes und zum Uebertritt zu der Sache ihres 
Vaterlandes. Ehe aber diefe Botfchaft zu ihnen gelangen 
fonnte, waren fie, auf einen neuen Befehl des Vitellius, 
von Mainz aufgebrochen, um nach Rom zu ziehen. Bald 
nach ihrem Aufbruche jedoch, in denfelben Tagen, in wels 
chen die Schlacht gefchlagen ward, die Batavien befreiete, 
traf der Ruf des Civilis die Cohorten unterwegs. Sogleich 
erhob fich in ihnen das Baterland. Cie weigerten fich, 
weiter zu gehen, wenn ihnen nicht der Preis ihrer Fahrt, 
den Vitellius verfprochen hätte, gewähret würde: ein Ges 
fchenf, Doppelte Löhnung und Vermehrung der Reiterei. 
Da Flaccus, erfchredet durch ihr Drohen, Vieles zugeitand, 
fo ftellien fie, blo8 einen Borwand zur Widerfeßlichfeit fus 
chend, ihre Forderungen immer höher, um ihn zu einer Ab» 
weifung zu nöthigen. Als fie diefe Abweifung erhalten hats 
ten, wandten fie um, nad nahmen ihren Weg nach dem 
unteren Germanien, um fidy mit Civilis zu verbinden. Flacs 
cus Hordeonius war zuerft geneiget, fie mit Gewalt zum 
Gehorfam zu zwingen; bald gab er, den Legionen mips 
trauend, dieſen Entſchluß wieder auf. Diefed gleichfalls 
bereuend in ungewiller Scele, ſchrieb er an Herennius Gals 
lus, den Legaten der eriten Legion, die Bonn befeßt hielt: 
er möge den Durchzug der Bataver verhindern; er felbf 
wolle fi ihnen an den Rücken hängen. Bald aber wider 
rief er in einem zweiten Brief auch diefen Befehl. Inzwi⸗ 
fchen famen die Bataver in die Nähe von Bonn. Da fand» 
ten fie zu Herennius Gallus: „Sie führten feinen Krieg 
„wider die Römer, für welche fie fo oft gefchlagen hätten. 
« Durdy langen und vergeblichen Dienjt ermüdet, waren fie 
„ergriffen von der Sehnſucht nad, Baterland und Ruhe. 
«Wenn fih Niemand widerfegte, fo würden fie friedlich ih 
» 
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‚red Weges gehen: wenn man Waffen gegen fie erhübe, 
„fo würden fie mit dem Schwerte fidy den Weg eröffnen.” 
Der Legat ſchwankte; die Soldaten verlangten das Glüd 
der Schlacht zu verfuchen. Die Bataver wurden bis in bie 
Nähe des Lagers gelodet [10]. Plötzlich brachen drei taus 
fend Soldaten von der Legion, zufanmen geraffte beigifche 
Sohorten, Troßfnechte und andere Menfchen, welche, bes 
Krieged unfundig und nur ihre Menge gewahrend, muth⸗ 
willig tobten vor der unbekannten Gefahr, aus allen Thos 
ren heraus, und jtürzten fi hin auf die Bataver, die 
ſchwach waren an Zahl gegen dieſe Maffe. Sie aber ftells 
ten fit), ohne Weichen und Wanfen, fchnell in gefchloffeue 
Keile zufammen, die Stirn gefchüget und den Rücken und 
die Seiten. So drängten fie gegen ben Feind und trieben 
die Menge um fo leichter aus einander, je unerwarteter fie 
ſolche Stöße fühlte. Die Belgier zerfireueten fich, und bie. 
Legion eilte in verwirrter Flucht Dem Lager zu. Die Bas 
taver drangen mit den Flüchtlingen in das Lager ein. Ein 
fhrediiches Blutbad erfolgte. Die Gräben wurden mit Leiche 
namen angefült. Und nicht bloß Schwert und Wunden: 
brachten den Tod: Viele fanden auch ihren Untergang durch 
te Zeritörung des Lagers und durch ihre’ eigenen Waffen’. 
Die Sieger aber eilten weiter. An der Stadt der Ubier, 
feit Agrippina, des Kaiferd Claudius Gemahlin, vor zwans 
ig Fahren eine Kolonie alter Soldaten daſelbſt gegründet 
hatte, die Colonie ber Agrippinenfer, von und aber Cöln 
genannt, gingen fie vorbei, um wicht in neue Kämpfe zu 
gerathen, und in Siegen für den Weg zum Baterlande bie 
Kräfte aufzureiben, die fie dem Baterlande zu brütgen ges 
dachten. So kamen fie glücklich und unaufgehalten zu ihs 
tem Bolfe. 

Nach der Ankunft diefer alten und etfahrenen Krieger 
Rand Civilis an der Spitze eines achtbaren Heeres. Dennoch 
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hielt er für gut, von Neuem den Schein anzunehmen, ale 
wolle er fidy nicht vom römifchen Neiche trennen. Denn er 
wünfchte Zeit zu gewinnen, um Teutſche und Gallier mir 
ſich zu vereinigen; er fürchtete die Macht der Römer nod 
immer, und hielt feit an dem früheren Grundfage, wit 
Klugheit am Meiſten zu wirken und die Kräfte zu ſcho⸗ 
nen. Deßwegen wurde Veſpaſianus von Allen ale Kaifer 
ausgerufen, die bei ibm waren. Hierauf fandte Civilis 
eine Botfchaft an die beiden Legionen, die, von ihm ges 
fchlagen, fi nad) dem alten Lager gerettet hatten, umb 
verlangte, daß auch fie dem Beipafian den Eid der ‘Treue 
teilten follten. Die Legionen antworteten: „von Berrüs 
„thern und Feinden brauchten fie Beinen Rath. Bitellius 
„fei ihre Zürft: für Diefen würden fie Trene und Waffen 
„bis zum legten Hauche bewahren. Uebrigens habe ein bas 
„tavijcher Ueberläufer bei den Angelegenheiten der Römer 
„Nichts zu entfcheiden, fondern nur bie verdiente Strafe 
. „feines Verbrechens abzuwarten.” Auf diefe Antwort führte 
der batavifche Keldherr fein Heer gegen dad alte Lager, 
wohl nicht, weil ihn die Antwort erbittert hatte, fonders 
weil teutfche Bölfer auf der rechten Seite des Rheines, 
Bructerer, Tencterer und andere nunmehr in Bewegung ger 
kommen waren, und ihm gerüjtet zu Hülfe eilten. 

Die römischen Legaten der beiden Legionen im alten Las 
ger, Mummius Lupercus und Numifius Rufus, trafen Ans 
ftalten, um der drohenden Gefahr zu begegnen. Graben 
und Mauern wurden audgebeffert; das Werk des langen 
Friedens, in ftädtifcher Weife, nahe am Lager aufgebauete 
Wohnungen, wurde zerftöret, damit es nicht dem Feinde 
dienen möchte; nur wurde verfäumet für die Schonung ber 
Vorräthe zu forgen, die man in die Feſtung gebracht hatte. In 
‚ wenigen Tagen war im Uebermuth vergeubet und verſchleudert, 
was auf lange Zeit zur Nothdurft ausgercichet haben würde. 


-—_ wo. — .-- 
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Das teutiche Heer fiellte fich auf vor der Fefte. Beide 
Ufer des Rheined waren bededet mit kriegeriſchen Scharen; 
die Reiterei fprengte durch die Fluren heran; Schiffe nähers 
ten fih ben Fluß herauf. Die alten Cohorten hatten ihre 
römifchen Fahnen; die übrigen Scharen führten die Bilder 
wider Thiere aus Wäldern und Hainen in ihrer Mitte: 
meigeftaltig ftanb auf folche Weife der Krieg vor den Bes 
Iagerten, als bürgerliche Zwietracht und ald auswärtiger 
Kampf. Die Hoffnung der Teutfchen wurbe nody dadurch 
beiebet, daß zur Vertheidigung des römischen Lagers zwei 
Legienen erforderlich waren, und baffelbe kaum von fünf 
taufend bewaffneten Römern vertheidiget wurde. Die Zahl 
jedoch warb erfeßet durch die Bewaffnung von Troßfnechs 
ten und folcher Menjchen, welche fich bei der Störung des 
Friedens in die Feftung geflüchtet hatten. Die Feflung lag 
an einem fanft anfteigenden Hügel. Auguftus hatte fie ans 
gelegt. Er hatte die Abficht gehabt, von diefem Lager aus 
Zentfchland anzugreifen und zu bedrängen; das Unglüd, 
daß jemals römifche Legionen von teutfchen Kriegern in ders . 
jelben belagert werben könnten, hatte er ſich nicht vorzus 
ſtellen vermocht. Deßmwegen war bei ber Wahl des Ortes 
mat auf Unzugänglichkeit gefehen; nur ein Anhalt für ans 
greifende Scharen war gefuchet. Die teutfden Heere ka⸗ 
men baher ohne Schwierigkeit bi zu ben Mauern. Gie 
ſtanden aber, zum Angriffe bereit, nach Völkern gejondert, - 
damit die Tapferfeit eines jeden befto glänzender hervors 
Imchten follte; und damit das eine’ Volk dem anderen Beis 
fiel und Aufreiz werden könnte. Aber ihr Gefchoß prallte 
von den Thürmen und Zinnen der Mauern unwirkſam zurüd. 
Der ungeftüme Muth verlangte einen fchnellen Sieg. Alfo 
wurde, mit fo großer Kühnheit ald Ausdauer, ein Sturm 
gewagt. Aber ber Sturm mißlang; alle Anftrengung war 
weionft. Diejenigen, welche an Leitern die Mauer hinauf 
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geftiegen waren, wurden von den Römern hinunter geftür; 
und nicht ohne großen Berluft fahen ſich die Teutſch 
. gezwungen, abzuftchen von ihrem Wagniß. Auf feld 
Weife in ihren Entwürfen aufgehalten, baueten fie cim 
Thurm, der, auf Räder geitellt, an die Mauer gejchob: 
ward, und mit einer Fall⸗Brücke die Gewinnung derfelb: 
möglig machen follte. Und auch diefer Verfuch mißglückt 
Es gelang den Römern, das Gebäude in Feuer zu feße 
Da endlich entfchloffen fie fih), Diejenigen dur) Aush 
gerung zu bezwingen, welche, gefchüget durch ftarfe Bef 
ftigungss Werke, ihrer Tapferkeit und ihrem Muthe Wide 
ftand zu leiſten vermocht hatten [11]. 

Während diefer Ereigniffe vor dem alten Lager hatı 
Flaccus Alles aufgeboten, um aus Gallien ein neues Hülft 
Heer zufammen zu bringen: Indem er diefe Scharen a 
wartete, übergab er einen auserwählten Theil der Legie 
nen dem Dillius Vocula, dem Legaten der achtzehnten & 
gion, und befahl ihm, bei der Dringlichkeit der Umftänb: 
in Eilmärfchen den Belagerten zu Hülfe zu ziehen. Abı 
die Mannfchaft war fchwierig. Die Maſſe blieb dem 8 
tellins ergeben; die Führer and alle Flügeren Männer we 
ren für Veſpaſianus geftimme. Man fühlte diefe Mißhe 
ligfeit überall. Bon den Soldaten wurde der höchſte Baı 
dacht gegen ihren Feldherrn geheget. Die Unentichlöffenhe 
und Saumfeligkeit, welche in des Flaccus Alter und Giger 
thümlichfeit lag, wurde von ihnen ald Verrätherei betrad 
tet. Mit zügellofer Läfterung fprachen fie ihre Miptrame 
aus. Flaccus erhielt ein Schreiben von Beipafian. Er lie 
daffelbe öffentlich vor den Heere ablefen, und fandte de 
Ueberbringer, in Ketten gefchlagen, an den Vitellius. Ab 
dieſes Berfahren milderte die Stimmung der aufgeregten Gi 
. müther nur auf einen Augenblid. Zu Cöln, wo mehrere gal 
liſche Scharen ſich verfammelten, fah Hordeonius Flacene 
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welcher dem Bocula gefolget war, ſich genöthiget, dieſem 
kegaten auf Verlangen des Hecred den Ober» Befehl zu 
‚übergeben. Aber auch diefer Wechfel beruhigte nicht. Es 
fehlten Löhnung und Lebensmittel; Gallien widerfeßte fich 
der Aushebung und der Steuer; der Sthein, durch unge⸗ 
wöhnfiche Dürre feicht, trug feine Schiffe; die Zufuhr war 
ſchwierig; jede Stellung am Ufer konnte von den Teutfchen 
durch Furthe bedränget werden. Alles diefes ängftigte bie ' 
Eeeien. Auch die Flüffe, die alten Gränzen des Reiches, 
fhienen Rom zu verlafen. Was man in ruhigen Zeiten 
Zufall oder Ratur genannt haben würde, das war jeßt ein 
böſes Schickſal und der Zorn eines Gotted. Zu Noveflum, 
yon und Neuß genannt, ftich die fechzchnte Legion zu dem 
Heer, und ber Legat Herennius Gallus wurde dem Bocula 
zur Seite gefeßet. Das Bertrauen der Keldherren zu ihren 
Truppen war aber fo" gefchwächet, daß fie nicht wagten, 
den Feind anzugreifen. Sie bezogen ein Lager zu Gelduba, 
in der Mitte zwifchen Cöln und dem alten Lager, hart amt 
Rhein, und befeftigten daffelbe in aller Weiſe. Bon diefem 
Lager aus unternahm Bocula, um den Muth der Soldaten 
durch Gelegenheit zur Beute ayfzuregen, einen Ginfall in 
das Land der Gugerner, die ſich mit Givilid verbunden hats 
ten; Herennius Gallus blieb mit einem Theile des Heeres 
im Lager zurüd, Da trug fich zu, daß ein Schiff mit Ge 
treide befrachtet, auf einer Untiefe des Rheines feit trieb, 
md von den Teutfchen an das andere Ufer gezogen warb. 
Die Römer, welche baffelbe zu retten verfuchten, erlitten 
in einem biutigen Kampf einen fchweren Verluſt. Sogleich 
entitand ein Gefchrei wilder Wuth gegen Gallus ben Lega⸗ 
tem. Er warb aus dem Zelte heraus gefchleppet, fein Kleid 
serriffen, fein Leib mißhandelt, um ihm das Belenntniß ab⸗ 
inpeeffen, zu welchem Preif’ er das Heer verrathen hätte. 
Seines Lebens ward nur gefchent, als er in der Todes⸗ 
24 * 
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Augſt den Hordeonius Flaccus der Berrätherci b 
‚digte; und nur die Zurückkunft Vocula's befreiete bei 
glüdlihen aus feinen Banden. Aber Die Todesſtrafe 
he am folgenden Tage die Urheber des Berbi 
traf, verbeflerte keinesweges den Geift diefer unbä 
Soldaten. 

Civilis hielt das alte Lager noch immer eingefd 
Sein Heer war durd; neue Bünbdniffe mit teutfchen 2 
fehr ſtark geworden; durch die Stellung von Geißelr 
man die Gemeinfchaft zu befeftigen gefucht. Alfo w 
möglich, das Land ber UÜbier und Trierer verwülten | 
fen, und andere Scharen über die Maas zu fenben 
die Menapier, die Moriner und Galliend entfernteft 
fer zu erfchüttern. Bon allen Seiten ward große Be: 
fammen gebracht; mit ber größten Feindfeligfeit aber 
gegen die Ubier verfahren, denn ed verbroß die Ten 
daß dieſes Voll, teutfches Stammes, mit Abſchworu 
Baterlandes, fid) deu römifchen Namen Agrippinenfer 
Ien ließ. In einem Dorfe, Markodur, wurden ihre | 
ten überfallen und nicbergehauen. Sie felbit fuchter 
auch in Teutfchland zu plündern; jedoch ohne bau 
Erfolg. Bald traf fie Die Rache der Teutfchen. Die 
fhen Legionen aber vertheidigten ſich noch immer Ita 
im alten Lager. Für die Teutichen von ber anderen 
des Rheines war diefer Aufenthalt unerträglid. Gi 
langten mit Ungeftim die Schlacht. Die Bataver, 
ohne Kenntnig der römifchen Weife, hofften auf die 
fung ihrer Thürme und anderer Werfe der Belage 
kunſt. Beide Theile waren nicht glücklich. Gene Te 
wagten, nad) einem harten Tag, einen nächtlichen € 
zuertt, von Wein und Schmauf’ erhiget, bei hellem : 
glanz, nachher, ald man erfannt hatte, daß diefe € 
tung nur den Römern Vortheil brachte, in tiefer Dum! 
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Die Verwirrung war allgemein; das Getümmel ungeheuer. 
Die Römer febten dem unbefonnenen Zorne der Teutfchen 
falte Ueberlegung entgegen. Es gelang Genen bis auf bie 
Zinnen der Mauern zu fommen; es gelang Diefen, die 
Derwegenen hinab zu werfen oder zu durchſtoßen. Und ald 
der Tag anbrach, und Nichts gewonnen war, ba traten 
die Bataver hervor mit ihren Künften und ihrem Geräth. 
Ein gewaltiger Thurm von zwei Stockwerken ward an das 
Haupt» Thor des Lagers gebracht; aber er wurbe zufammen 
gebrochen Durch die Balken sStöße, mit Welchen die Römer 
ihm begegneten, und viele Menfchen fanden unter den 
Trümmern und bei einem rafchen Ausfall ihren Tod. Aber 
diefe Römer fehlten auch ihrer Seits nicht mit Werfen der 
Kunft, und ihre größere Geſchicklichkeit machte fle gefährli« 
der. Am Meiſten gefürchtet jedoch war ein Gerüft, wel 
ches, einem Kran ähnlich, über die Mauer gedrehet ward, 
bier über den Köpfen der Teutfchen hing, plötzlich herab» 
Rürzte, einen Mann ergriff, im Schwunge in die Höhe ri, 
und im Rückſchwunge weithin in das Lager fchleuderte. 
Auf ſolche Weife wurden alle Berfuche der Teutfchen vers 
eitelt, und Nichts blieb als die Hoffnung auf die Wirkung 
des Hunger. 

Bei diefem Stande der Dinge lief die Nachricht ein 
von der Schlacht bei Gremona, in welcher über das Reich 
etfchieden war. Veſpaſianus Partei hatte geflegt, und 
des Vitellius Schickſal konnte faum zweifelhaft fein. Alpi⸗ 
nnd Montanus, ein Trierer, Präfect einer Gohorte, die 
für den Vitellius in jener Schlacht gefämpfet hatte, nad 
derſelben aber übergegangen war auf die Seite Veſpaſian's, 
efhien am Rhein, um die Anerkennung dieſes Kaifere zu 
bewirken. Sogleich entftand eine große Bewegung. Die 
Hülfs s Truppen aus Gallien fielen vom Vitellius ab. Ohne 
tiebe ded Einen, ohne Haß des Anderen, ohne alle Theils 
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nahme, trugen fie gezwungen die Waffen. Der alte Col 
dat zauderte. Auf das Treiben des Feldherrn Hordeoniu 
Flaccus, und auf das Drängen der Tribunen leificte e 
zwar einen Eid, aber mit ungewiſſem Blick und Geilt; un 
‘der Name Veſpaſianus Fam nur Wenigen über die Lipper 
Ein Schreiben, welches Antonius Primus an Givilis, wi 
an einen befreundeten Mann, gerichtet hatte, und in wel 
dem von dem Heer in Germanien feindlich gefprochen wart 
erregte, im Lager zu Gelduba vorgelefen, großen Unwille 
Montanus wurde fpgleich mit dem Auftrag an Civilis gı 
fandt: „er möge vom Krieg abjichen, oder die Empörun 
„gegen das Neid) nicht mit der Lüge bürgerlicher Parteiun 
„verfchleiern; wenn er wirklich für Veſpaſian aufgetrete 
„wäre, fo fei jet fein Zwed erreicht.” Auf diefen Antro 
antwortete Civilis Anfangs mit Borfiht, Als er aber fal 
dag Montanus ein Mann war von kühnem Geift und ; 
neuen Dingen geneiget, fing er an von den Beſchwerde 
und Gefahren zu ſprechen, bie er fünf und zwanzig Zahı 
im römifchen Lager beitanden hatte. „Und ich habe eine 
„ausgezeichneten Lohn empfangen, fügte er, den Tod fi 
„meinen Bruder, für mid) felbit Ketten und Bande, ur 
„das wüthende Gefchrei dieſes Heeres, durch welches mei 
“Hinrichtung verlangt ift, und für welches ich, nach de 
Rechte der Bölfer, Rache fordere. Ihr Trierer aber u 
«ihr übrigen Sclaven= Seelen, weldy’ anderen Preis erwa 
„tet ihr für Das fo oft vergoffene Blut, ale einem undan 
„baren Kriegsdienft, als ewige Steuern, ald Nuthen, Bei 
“und die Saunen der Herren? Eich, ich, der Präfect ein 
„einzigen Gohorte, und die Cannincfaten und die Batave 
„ein Feiner Winkel Galliens, haben jene öden Lager ve 
„richtet oder bedrängen fie, eingejchloffen mit Hunger u 
„Echwert. Und diefem Waguiß wird entweder Die Freihe 
„folgen, oder wir werben befieget wieder in den alten Be 
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‚hältniffen fein!” Durch ſolche Worte warf Civilis Zwei⸗ 
fel und nachwirkende Gedanken in des Montanus Gecle. 
Diefer kehrte zurück und zeigte den Römern die Bergeblich« 
fait feined Verſuches an; aber was Givili weiter gefaget 
hatte, das blich verfchloffen in feiner Bruſt. 

Unter folchen Umftänden war jeder Augenblid Foftbar. 
CEivilis ließ Feinen unbenußt. Er felbft blieb vor dem alten 
kager flehen; die alten Gohorten aber und die Rüftigften 
unter den Teutſchen fchickte ex fogleich, unter der Anführung 
des Julius Maximus und Claudius Victor, eined Sohnes 
feiner Schweiter, gegen Bocula und fein Heer. Diefe Scha⸗ 
ren nahmen im Borbeigehen das Winter s Lager eined Ges 
ſchwaders zu Adciburgium hinweg, und ftürmten alsdann 
fo unerwartet gegen dad Lager zu Gelduba los, daß Vo⸗ 
cula weber Zeit hatte, fein Heer anzureden, noch baffelbe 
in Schlacht» Ordnung zu ſtellen. Die Hülfstruppen wurden 
bier und dort vorgefchoben; die Neiterei brady aus dem Las 
ger heraus. Diefe aber wurde von den Reihen der Teut⸗ 
fhen auf eine folche Weiſe empfangen, daß fie fogleich die 
Flucht ergriff, und fich zerftörend auf Jene warf. Da ein 
Schlachten, Feine Schlacht | Die Zeutfchen drangen in das 
Rager feibft ein. Aus Furcht oder wegen gleicher Gefins 
zung mit den Teutſchen entblößten die Cohorten ber Ner⸗ 
vier, weichend, Die Flügel der Römer. So fam ed an bie 
kegionen, und auch diefe wurden innerhalb des Walles zu 
Boden geworfen. Das römifche Heer würde gänzlich ver- 
richtet fein, wenn nicht ein glücklicher Zufall im Augenblicde 
der Entfcheidung einige frifche Eohorten herbei geführet hätte, 
weiche, die Teutſchen im Rüden angreifend, weniger durch 
ihre That, als durch ihre Erfcheinung, eine unerwartete 
Wendung bewirkten. Die Teutfchen verließen das Lager 
nicht ohne großen Verluft; aber die eroberten Fahnen, die 
Öefangenen, die Beute ließen fie nicht zurück. 
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Civilis benupte diefen Umftand, um die Beſatzung 
alten Lager zur Uebergabe zu bewegen. Er zeigte ih 
die Fahnen und Gefangenen als Beweife eined Sieges ü 
Das römiſche Heer bei Gelduba. Aber Eimer der Gefangen 
rief den Belagerten die Wahrheit zu. Er büßte dieſe 2 
wegenheit mit dem Leben; die Befagung jedoch wurde 
neuer Hoffnung erfüllet. Und fie warb nicht getäufd 
Nach emigen Tagen ungewiffed Harrend, ob die Teutfd 
den Angriff erneuern würden, war Bocula aufgebrocdh 
nm den Entfag des alten Lagers zu verfuchen. Brenne 
Dörfer zeugten für feine Annäherung. Givilie ftellte 
entgegen. Das Treffen ward heiß und ſchwankte Ian 
Die Belagerten aber brachen aus den Thoren hervor, und 
demfelben Augenblide fürzte Civilis mit feinem Pferde, ; 
Schreden der Seinigen, zum Anreiz der Feinde, die 
Meiften ihn fürdhteten, den Einen Mann. Da wichen 
Teutfchen, und Vocula zog in das alte Lager ein. A 
nur die Feſtungswerke wurden in Eile audgebeflert; fo lan 
bis das Lager mit Lebensmitteln verforget war, wagte ! 
cula nicht zu verweilen. Er überließ, zur großen Unzuf 
denheit der meuterifchen Soldaten, die Befaßung ih 
Schickſal und ging nach Gelduba zurüd. Bald verließ 
auch diefe Stellung und zog fich nadı Neuß. Eivili fd} 
fogleicdy das alte Lager wieder ein, nahm Gelduba hinr 
und gewann in einem Reiters Gefecht einen fchönen Sie 

Die Zerrüttung warb immer größer. Civilis fa 
nicht, und ein neues teutfched Heer, aus Chatten, Uftpi 
und Mattiafen beitehend, war gegen Mainz gezogen ı 
belagerte diefe Fefte. Das römifche Heer wurde zwar di 
zwei Legionen verftärft; aber zugleich erfuhr daffelbe, 
tellin3 babe Geld gejchicdet zu einem Geſchenke. Es ı 
langte diefes Geſchenk. Der alte Horbeonius Flaccus ı 
theilte nachgiebig das Geld, jedoch im Ramen Belpaflaı 
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Die verwilderten Soldaten überließen fih, im Beſitze des 
Geldes verwildernden Ausfchweifungen und Genüffen. In 
ihrem Taumel flieg der alte Berbacht wieder in ihnen auf. 
Bor ihrer Wuth fchügten den Feldherrn Hordeonius Flaccus 
felbft feine grauen Haare nicht. Die Nacıt bededte die 
Schaude: alfo riffen fie ihn aus feinem Bette heraus und 
erfchlugen ihn; und Bocula fand nur Schuß in einem Scla⸗ 
venfleide, in welchem er in der Dunkelheit glüdlich entfloh.. 
Dem Raufche folgte alfobald die Furcht. Auf die Rachricht 
vom Anmarfche des Eivilis ward die Flucht allgemein. Das 
Unglück erzeugte Uneinigfeit: zwei Legionen fehrten zum 
Bocula zurüd und wollten von ihm nah Mainz geführet 
werden, um dieſe Feſtung zu retten: das teutfche Heer jes 
doch war, mit Raub und Beute beladen, fchon abgezogen. 
Am Wichtigften aber war ed, daß die Xrierer, obgleich Eis 
vilis Alles verfucht hatte, die Völker für feine und ihre 
Sache zu gewinnen, ſich erhoben, und ihr Land fchüsten 
gegen die vordringenden teutfchen Heere. Go blieb Allee 
in einem ungewiflen Zuftand, in der hödhiten Spannung und, 
in voller Erwartung auf die nächſten Ereigniffe. Eine Lö⸗ 
fung fchien nothwendig erfolgen gu müſſen. 
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Fortgang des batavifchen Krieges. 


Theilnahme vieler Völker an der Sache ber Frei: 
heit, befonderg der Trierer, 


Zutor und Claſſicus. 
Sahr 69. 





Die Löfung erfolgte nicht. Neue Vorgänge vergrößer 
ten vielmehr die Verwirrung, und in der Verwirrung ent« 
ftanden größere Entwürfe. In der Schlacht von Eremona 
war über dag Reich zwifchen Vitellius und Befpaftan ent 
ſchieden; aber die Entfcheidung war nicht vollendet, fo lange 
Vitellius lebte and fo lange noch Eoldaten auf feiner Seite 
ftanden. Und er verließ cher feine Sache und ſich felbi, 
als er von den Soldaten verlaffen ward [1]. Für den ge 
meinen Haufen war feine Nachläffigfeit, feine Gleichgültigs 
keit, feine Genußgierde zu bequem und zu behaglich, ale 
baß Diejenigen, welche bie Lindigkeit feiner Herrſchaft eins 
mal erfannt, und die Luft zügellofer Frechheit in den Waf— 
fen gefoftet hatten, nicht Widerwillen gegen Befpaflan'e 
Strenge gefühlet haben follten. In feiner feigen Schwäche 
aber ging der Eifer feiner Anhänger unter; die Treue und 
Tapferkeit feiner germanifchen Gefährsen fand keiken Halt; 
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die Erſchütterung, welche jedes menſchliche Herz ergriff, als 
man den Kaiſer, vom Glücke verleugnet, ohne ſittliche Kraft 
und Würde, ein ſchauderhaftes Beiſpiel vom Wechſel menſch⸗ 
licher Dinge und von dem Elende gefallener Größe ohne 
geiſiige Stärke, aus dem kaiſerlichen Pallaſte hervortreten 
ſah, blieb unbennet [2]. Rom hatte den gräßlichſten und 
ſchimpflichſten Anbli feit ihrer Erbauung: den Brand des 
Bapitoliumg, dieſes eigentlichen Sites römifcdyer Größe und 
Herrlichkeit, in der Wuth bürgerlicher Zwietracht von teutfchen 
Soldaten den Flammen überliefert [3]; einen ruchlofen Kampf 
im Snneren der Stadt, ber, Heiliges und Gemeines ſchamlos 
vermifchend, ımter Mord und Blut die fcheuslichfte Wolluft 
erzeugte, eine Schande für den Geift, ein Hohn des menſch⸗ 
lihen Gefühles [4]; den Kaifer Vitellius, dem es gehorchet, 
den es angebetet hatte, mit zerriffenem Kleide, mit zers 
fleifchtem Leibe, die Hände auf dem Rüden, Dolce ıumter 
dem Rinne, in aller Weife mißhandelt, Mitgefühl und Theil 
nahme nur bei den teutfchen Soldaten [5], einem fchauders 
haften Tod erliegend [6]! Unter folchen Gräueln fam das 
Reich in des abweſenden Vefpaflan’s Fraftoollere Hand. 
Sn den erften Tagen des fiebenzigften Jahres nad) 
Ehrifto Iangte die Nachricht von diefen Vorgängen in Gals 
lien an. Der Eindrud war groß und tief. Freilich hatten 
die Legionen fchon auf den Namen Befpaflanıs geſchworen; 
aber mit Widerwillen, mit Rückhalt, mit abgewandtem Blick 
und Geilte. Des Vitellius Bildniß war noch überall aufges 
ftellet; zu ihm hingen, wie durch einen Zauber bezwungen, 
die Herzen; Veſpaſianus war verhaßt, und des Civilid zwei⸗ 
deutiged Vorgeben: er ftreite für Befpaftan, trug bei, Dies 
fem die Gemüther noch mehr zu entfremden [7], Das uns 
erhörte Unglück des Bitellius endlich gab den letzten Stoß, 
und trich die Soldaten durd) den Geift der Meuterei in 
einen Wirbel hinein, in welchem fie weder Grund fanden, 
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noch Anhalt. In den Völkern Galliens aber hatten bie 
eigniffe am Rhein und des Civilis Kraft und Wort 
Erinnerungen aufgerufen, umd die Furcht vor Rom's W 
und Namen’ getilgt oder gemindert. Die wankende © 
nung in ben römifchen Heeren wirkte auf fie zurück. 

verbreitete fich dad Gerücht, Daß die römifchen Heere ül 
gleich unglücklich wären, und daß die WintersLage 
Möften und Dacien von Sarmaten und Daciern eingef« 
fen würden. Unter den Galliern erhoben fid die Dru 
Bon Den Borurtheilen, der Herrfchgierde, ber Seibft 
ihred Standes verblendet, hatten fie früher einen gr 
Antheil gehabt an dem Unglüd ihres Volles. Unter 
römifchen Joch aber mochten fie die Laft ihrer Schu 

und tief gefühlet haben, weil diefed Joch beito ſchwerer 
fie drückte, je höher fie vormals geitanden hatten. „Ei 
fagten fie ihren Volke, ſei Rom von Galliern erobert; 
„da der Sitz bed Jupiter unverlegt geblieben, fo fei 
„Reich beitanden. Der Brand des Bapitoliumd zeuge 
„für den Zorn der Götter. Diefe Echidfuld » Flamme 
„Tündige, daß die Entfcheidung in den Berhältniffen 
„Menichen fortan bei den Völfern im Norden der 4 
„fein folle.” Und diefe Wahrfagung wirfte um fo ge 
tiger, je bewegter daß Leben war überall, und je ungen 
die Zeit. Inzwifchen war auch Givilis nicht unthätig, 
der Glaube feined Volkes begünftigte fein Wert. Im 
der Dructerer lebte eine Jungfrau, Belleda genannt, we 
nach diefem Glauben, die Kunſt des Wahrfagend verfl 
Sie hatte ihren Sig auf einem Thurme. Niemand bı 
fi ihr nahen und zu ihr reden. Ein Ausermwählter 
ihren Verwandten theilte ihr die Frage der NRathfuche: 
mit, und brachte, wie ein Götterbote, die Antwort zurüd 
Civilis fuchte ihren Ausfpruch; und fie, die Geſinnung i 
Volkes theilend, verfündigte ihm einen glüdlichen Fortg 
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im Beſondern die Vernichtung der römiſchen Legionen im 
alten Lager. Es mochte in der That nicht ſchwer ſein, 
das Schickſal dieſer Legionen vorauszuſehen; auf die teut⸗ 
ſchen Völker aber ſcheinet die Verkündigung der geheinmiß⸗ 
vollen und begeiſterten Jungfrau gewirket zu haben, wie auf 
die Gallier die Sprüche ihrer Druiden. 

Unter den Trierern war Claſſicus ein angeſehener 
Mann. Er war reich und ſtammte ab, wie Civilis, vom 
tiniglichen Geſchlechte feines Volkes. Die trieriſche Reiterei 
im xömiſchen Heere wurde von ihm angeführet. Seit der 
Ermordung des Hordeonius Flaccus war es dem Eivilid ges | 
lungen, diefen Mann zu gewinnen und fidy mit ihm in Ver⸗ 
bindung zu feßen. Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß Alpis 
aus Montanus diefelbe eingeleitet hatte. Bald war auch 
Julius Tutor, ein anderer Ztierer, in das Geheimniß.ger 
jogen, welchem vom Bitelling die Bertheidigung des Rheines 
aufgetragen war; endlich Julius Sabinus, ein Lingone, ber 
jedoch weniger von einer großen Geſinnung befeelt, als von 
einer thörichten Citelfeit geleitet warb: um bie Ehre zu 
haben, von dem vergötterten Julius Cäfar abzuſtammen, 
trug er Sein Bedenken, auf feine Aeltermutter die Schande 
des Ehebruches zu werfen. Diefe drei Männer bemüheten 
fi durdy Wort und Werk die Gefinnung Anderer zu ers 
- forfchen. Denen, die fie erprüfet zu haben glanbten, wurbe 
bad Gcheinmiß anvertrauet. Ihre Zufammenfünfte hatten 
fie in einem Privat Haufe zu Coln. Einige der Berbundes 
nen waren bier und Tungrer; die Meiften Trierer und 
tingonen. „Das römifche Volk rafe in Zwietradht,” pflegten 
die Häupter zu jagen. „Die Legionen feien erichlagen, Itas 
„lien verwüſtet, Rom felbit erftürmet; jedes Heer werbe bes 
‚Shäftiget durch feinen eigenen Krieg. Wenn man die Als 
„nen befeße: fo könne Gallien, in befeftigter Freiheit, übers 
«legen, wo die. Gränze feiner Macht fein folle.” Solche 
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Neben erhielten die allgemeine- Zuftimmung., Wegen der 
Ueberrefte des Bitellifchen Heered indeß war man nich 
einerlei Meinung. Die Meiften glaubten, man müſſe tiefe 
menterifchen, treulofen, mit dem Blut ihrer Führer beſu⸗ 
beiten Menſchen todtſchlagen. Jedoch wurde man cinig, 
baß es beffer fei, fie zu gewinnen. Wenn man die Legas 
ten der Legionen getödtet hätte, fo würde die Maffe, im 
Bewußtſein ihrer Verbredjen und in der Hoffnung, unge 
ftrafet zu bleiben, leicht beitreten. Hierauf fandte man Bers 
trauete durch Gallien, um überall zum Krieg aufzureizen. 
Selbſt wollte man den Schein alter Treue beibehalten, um 
Bocula ſicher zu machen und in der Sicherheit deſto Leichter 
zu vernichten. 
| Dem Bocula blieb dieſes heimliche Getreibe nicht ver⸗ 
borgen. Aber ohne Macht, daſſelbe zu unterdrücken, zwi⸗ 
ſchen zweideutige Soldaten und heimliche Feinde hingeſtellet, 
hielt er für das Beſte, mit gleicher Verſtellung zu handeln, 
ale ob er Nichts ahnete. Er ging nah Göln. Dafelbfl 
fam Claudius Labeo zu ihm, welcher aus feiner Haft bei 
den Friefen, wohin Civilis ihn gefendet hatte [9], entflohen 
war. Diefer verfprah, in das Land der Bataver cinzw 
dringen, und den größten Theil wieder auf die Geite da 
Römer zu ziehen, wenn ihm die nöthige Mannfchaft anver 
trauet würde, Er erhielt einige Truppen zu Pferd und 3 
Fuß; aber feine Streifereien hatten feinen Erfolg. Vocule 
felbft zog weiter gegen das alte Lager hinab, um die einge 
fchloffenen Legionen zu befreien und an ſich zu ziehen. Dad 
Gelingen dieſes Verſuches Fonnte große Folgen haben. Deß— 
wegen brachten Glafficus und Qutor, die unter dem Bor 
wande, das Land zu erforfchen, worauf zogen, den Vertrag 
mit den Anführern der Teutfchen zu Stande. Hieranf trenw 
ten fie ihre Scharen von dem Heer, und fchlugen ein befow 
beres Lager auf. Bocula widerfegte fih. „So tief, ſprach er, fei 
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KRom's Macht durch bürgerliche Zwifte noch nicht gefunfen, 
‚daß Trierer und Lingpnen fie verachten dürften. Noch habe 
‚Rom treue Provinzen, flegreiche Heere, das Schickſal des 
‚Reiches und die rächenden Götter. Der göttliche Julius und 
‚der göttliche Auguftus hätten ihre Gefinnung beffer gefannt. 
‚Salba und die Nachlaffung der Eteuern hätten fie verdor⸗ 
‚ven. Sie feien Feinde, weil fie in zu milder Dienftbars 
„feit lebten’; fie würden Freunde fein, wenn man fie plims 
«dere und entblöße.” 

Solche heftige Worte bittered Zorned waren am We⸗ 
nigſten geeignet, die Zeutfchen und Ballier zur Ruhe zu 
bringen. . Bocula fah ſich genöthiget, fein Vorhaben aufzu⸗ 
geben und nad) Neus zurüd zu gehen. Claſſicus und Zus 
toe folgten ihm und fchlugen in geringer Entfernung ihr 
Lager auf. Sogleich begannen Genturionen und ‚Soldaten 
zu ihnen überzugehen, den fremden Führern und ihren Ents 
würfen zu fchwören, und ald Unterpfand ihrer Treue ber 
Legaten Tod oder Haft zu geloben. Vocula wurde gewarnt 
und gebeten zu entfliehen. Cr jedody wollte noch einen 
Verſuch machen auf die Gefühle der Soldaten. Alfo berief 
er fie zır einer Verſammlung und ſprach zu ihnen von Ehre 
md Scham, von Treue und Verrath, von Rom's Größe 
md Glück, und von den fchredlichen und fchimpflichen 
Folgen ihrer unheilvollen Verblendung. Aber bei der Vers 
worrenheit der Verhältniſſe, Beftrebungen und Wünſche 
machte feine Rede nur auf wenige Menfchen einen güns 
ſtigen Eindrud. Bei den Meiten wurde der Schwin⸗ 
dei nur verjtärket, Bocula, durch Freigelaffene und Scla⸗ 
ven vom Gelbit - Diorde zurük gehalten, ward von deu 
Eolbaten ermordet; die Legaten Herennius und Numi⸗ 
ſius wurden in Ketten gelegetz; Claſſicus erfchien im Yas 
ger, Die Zeichen des römifchen Reiches wurden abgenoms 
men [10], und die Soldaten fchwuren Alle „für das gallie 
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fche Reih!? Diefes Reich zu gründen, war ihr ausfd 
fender Gedanke. 

Rad, diefen Erfolgen trennten fich Tutor und Claſſ 
Jener ging mit ftarter Mannſchaft Rhein aufwärts, 
nöthigte die Agrippinenfer und alle Truppen am Ufer 
Rheines zu demfelben Schwur für dad galliihe 9 
Die Tribunen zu Mainz, die nicht ſchwören wollten, 
den erfchlagen, ber Lager s Präfecet vertrieben. Claf 
blieb am Unter- Rhein und fandte von den übergegang 
Soldaten die Schlaueften zu der DBefagung ‚in dem | 
Lager, um zu loden, zu drohen und ihr cigenes Beifpi 
empfehlen. Diefe Befagung war in der fchrediichiten I 
Aller Borrath war aufgezehrt; alles Zugvieh, alle ‘Pf 
jedes andere Thier; endlich Stauden, Gras und Geſtri 
Nach fo vieler Beweifen lobwürdiger Treue glaubte fie 
her ohne Schande au Civilis eine Botfchaft fenden und 
das Leben bitten zu dürfen. Die Bitte warb ihnen ger 
ret; aber auch fie mußten auf das gallifcye Reich ſchwi 
und Alles zurüd laffen, was fie befaßen. So zogen fi 
Als fie aber etwa eine teutfche Meile fortgezogen we 
wurden fie von teutfchen Kriegern überfallen, entweder 
diefe von dem Bertrage nichts wußten, ober weil eine ‘ 
anlaffung, die wir nicht kennen, fte zu fo unrühmlicher 5 
getrieben hat. Einige ber Römer fegten fich zur Wehr 
erlagen; Andere, zerjireueten fid) und wurden erfchla 
Viele flohen in das Lager zurüd, und fanden, da man 
felbe anzündete, in den Flammen ihren Tod. Civilis 
Hagte das Unglüd, und foll die Teutſchen gefcholten 
ben wegen ber verlegten Treue [11]. Aber der Aug; 
erfreuete ihn. Und wie viel mit der Bezwingung d 
Felle gewonnen war, das bewiefem die Flammen, in 
chen alle Lager der Römer längs des ganzen Rhein⸗E 
mes bie in die Alpen hinein aufgingen. Rur Mainz 
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Tindoniffa blieben übrig. Civilis hatte nach der Weife feis 
ned Volkes, feit dem Beginne feines großen Werkes, Bart 
und Haare nicht gefchoren: nad) der Uebergabe des alten 
kagers legte er Beides ab. Der Belcda fandte er Gefchente 
von der Beute, und unter diefen den Legaten Mummius 
&upercus, als den beften Zeugen für die erfüllte Weiffagung. 
eupercus ward unterwegs getödtet; die Wahrhaftigkeit in 
den Eprücen der Jungfrau jedoch blieb nicht unbefannt, 
und ihr Anfehen wurde groß unter ben Völkern. 

Zu berfelbigen Zeit aber zeigte ſich ſchon, wie wenig 
einig Diejenigen waren, die fi, wider Rom verbunden oder 


erfläret hatten. Ganz verfchiedene Zwecke verfplgend, konn⸗ 


tn Führer und Völker unmöglic, in Einem Site handeln, . 
und die Uneinigkeit mußte fich bald zum allgemeinen Ver⸗ 
derben entwideln. Die Legionen waren nur in. Berwildes 
rung und Verworrenheit zu dem Schwur für das galiifche 
Reich fortgeriffen. Die fechzehnte Legion erhielt den Bes ' 
fehl aus Neus nach Trier zu gehen. Sogleich kehrte die 
Befunung zurüd. Man fragte: woher der Befehl? wozu 
der Marſch? Unterwegs bemerkten bie Soldaten, was fle 
im Lager weniger bemerfet hatten, daß die Bildniſſe der 
Imperatoren abgeriffen waren, und dag man Fahnen trug, 
die feine Ehre umgab. Sie fahen le Zeichen hier 
glänzen und dort. Diefer Anblick erſchütterte fie; Scham 
ergriff ihre Seelen; der Marfch wurde wie ein langer Leis 
Genug; und der Sammer doppelt groß, als fi eine ans 
dere Region aus Bonn in gleicher Stimmung anſchloß. Ste 
gingen nach Trier, weil ed noch an Gelegenheit fehlte, bie 
Waffen gegen diejenigen zu Fehren, deren Fahnen fie folgs 
ten. Julius Sabinus aber, den Gedanken eines gallifchen 
Reiches in angeborener Eitelkeit geftaltend, hoffte durch 
ſchuelles Zugreifen den Preis zu gewinnen. Als fein Bolt, 
de Lingonen, dahin gebracht waren, die Verbindung mit 
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Nom öffentlich zu zerreißen, ließ er ſich ald Kaifer begr 
Ben, und hoffte durch einen rafchen Krieg gegen die € 
quaner im Innern Galliens feine neue Würde zu befejtige 
während feine Eidgenoffen, Tutor und Glafjtcus, noch a 
Rheine genug zu thun fanden. Aber die Scquaner widerfe 
ten fich, entweder aus Anhänglichfeit an Nom, oder aus Sı 
grimm über foldhe Anmaßung. Die Lingonen wurden g 
fhlagen; Eabinus verlor fogleih den Glauben an jei 
Glück; fein Leben jedoch rettete cr dur das Gerücht, ı 
babe in dem Brande eines Landhaufes freiwillig den Te 
gefuchet. Neun Jahre lang fand er Schutz in der Feitic 
feit feiner Freunde und in der Treue feines Weibes Eppe 
nia; aber weder diefe ZFeftigfeit und Treue noch feine lan 
gen Leiden vermochten Die Leidenfchaft zu verföhnen. Veſpa 
ſianus ließ ihn hinrichten, und feine Gemahlin hatte nu 
den Troft, daß man auch ihrer nicht fchonte [12]. Claſſi 
cus und Tutor hingegen hielten den Gedauken eines gal 
lifchen Reiches feit, entweder ohne bejtimmte Plane, oda 
doch Flug genug, diefelben zu verbergen und fich die Hand 
frei zu halten für unerwartete Sreigniffe. Civilis endlich 
betrachtete den Gedanken des gallifchen Reiches wie cin 
Spiel: Er ließ fich daſſelbe gefallen, um Glafficus und Tu⸗ 
tor zu erhalten; aber er Ieiftete den Eid nicht, und fe 
Bataver leiftete ihn. Sein Herz war bei den Teutſchen 
Die Gallier folften die Vernichtung der römijchen Herrſchaft 
erleichtern; wenn es in der Folge zum Kampf über den 
Befig derfelben Fame, fo war er, im Bertrauen auf die Macht 
der Teutfchen, feined Sieges und feines Ruhmes gewiß. 
Zu einer befonderen Verhandlung gab die Stadt ber 
llbier, Cöln, Veranlaſſung. Tutor hatte fie in den Bund 
aufgenommen. Glafficus wollte fie, die reiche Gründung 
der Plünderung der Heere Preis geben. Civilis hingegen 
fuchte diefe Granfamkeit abzuwenden, und rechtfertigte Die 
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fed Verlangen mit der Stärfe der. Stabt und dem Stande beg 
Krieges, mit der Nothwendigfeit von Milde und Güte für 
eine neue Herrfchaft, und mit der Dankbarkeit, die er ben 
Agrippinenfern fchuldig war: denn im Anfange der Unrus 
ben war fein Sohn in Coln gefangen genommen und auf 
ehrenwerthe Weiſe gehalten und gefchüget. Er fiegte ob; 
Coln follte in dem Bunde bleiben, die Bedingungen follten 
beitimmet werben. Den Zeutfchen aber war die Stadt vers 
haft. Auf den Ubiern lag von früherer Zeit her ihr ges 
tehter Zorn, Die römifche Anfiedelung in der Stabt, ber 
veränderte vaterländifche Name in eine feindliche Benens 
nung, die Bermifchung und Bermengung in aller Weiſe, 
hatten ein gerechtes Mißtrauen erzeuget gegen die Geſin⸗ 
nung diefer Menfchen. Ueberdieß hatte der gehenmte Vers. - 
ihr, die Mauthen und Zölle am Rheine, vielfältig Schas 
den and Verdruß verurſachet. Darum verlangten fie im 
Vorgefühle Fommendes Unglückes die Niederreißung der Stabt 
und die Zerftrenung der Ubier in den Fluren nad, alter 
teutfcher Art. 

Die Tenchterer ſchickten eine Gefandtfchaft zu den Agrips 
pinenſern, um diefen ihre Forderungen vorzulegen. Der 
Rebner dieſer Gefandtfchaft fprach in folgender Weife: „Ihr 
eſeid zurück gekehret zum Leib und Namen unferes Germas 
iend. Das danken wir den gemeinfchaftlichen Göttern, 
zund vor Allem dem Gotte ded Krieged. Wir wünfchen 
Euch Glück, daß Ihr endlich ald Freie unter Freien les 
„ben werdet. Denn bis zu diefem Tage hatten die Rö⸗ 
mer Klüffe und Länder, und faft auch die Luft gefperret, 
am Unterredungen und Zufammenkünfte zwifchen und zu 
„serhüten, oder, was noch fihimpflicher ift für Männer, 
„die zu den Waffen geboren find, um und zu nöthigen, 
wehrlos und faſt nadt, unter Geleit und gegen Entgelb, 
«nit einander zu verkehren. Aber, damit unfere Freund⸗ 
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„Schaft und unfer Bündniß für dauernd geachtet werde, vi 
„langen wir von Euch, daß ihr die Mauern der Colon 
„die Denkmale der Knechtſchaft, niederreißet. Anch wi 
„Thiere vergeffen, wenn man fie einfchließt, ihrer Tuger 
Schlagt alle Römer in Euerem Lande nieder. Wo H 
‚ren find, da gedeihet die Freiheit nicht leicht. Die Gü 
„der Erfchlagenen müffen vertheilet werden, damit N 
„mand auf geheimen Wegen zu fehleichen und feine Sa 
„abzufondern vermöge Uns und Eudy muß erlaubt fe 
„beide Ufer zu benugen, wie unfere Bäter gerhan habı 
„Wie das Licht und den Tag allen Menfchen, fo hat! 
“„Ratur alle Länder tapferen Männern geöffnet. Nehm 
„die Einrichtungen und die Weife des Baterlandes wied 
„an, und reißet Euch los von den Wollüften, burch weld 
„die Römer gegen Unterworfene mehr vermögen, als dur 
„die Waffen. Ein wahres und unvermifchtes Bolt, d 
Knechtſchaft vergeflend, werdet Ihr gegen andere Boll 
„als Gleiche ftehen, oder ihnen Befchle geben.” 

Auf dieſe Rede verlangten die Agrippinenfer Zeit p 
Ueberlegung. Sie waren erzogen in der Schule der Ar 
kift, alter teutfcher Art entwöhnt. Aus Furcht. vor der 3 
funft wagten fie nicht, die Bedingungen anzunehmen; au 
Furcht vor der Gegenwart wagten fie nicht, Diefelben ; 
verwerfen. Alfo gaben fie folgende fchlaue Antwort: „Di 
„erite Gelegenheit zur Freiheit, die ſich darbot, haben w 
„mit mehr Begierde als Vorficht ergriffen, um und Ei 
«und den übrigen Teutfchen, unferen Brüdern, anzufchließe 
«Sicherer aber ift ed, bei der Berfammlung römiſcher Het 
„die Diauern der Stabt zu verftärfen, als fie nieder ; 
„reißen. Fremde find nicht bei und. Diejenigen, die au 
“Italien oder aus den Provinzen bei und geweſen fin 
„hat der Krieg verfchlungen, oder fie find entflohen im ihr 
«Heimatb. Die Römer, die einft hier angefiedelt wurden 
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‚find mit und durch Ehen verbunden; fie und die von ihnen 
‚Srzeugten haben hier ihr Vaterland. Für fo ungerecht hals 
‚ten wir Euch nicht, daß Shr die Ermordung unferer Vä⸗ 
‚ter, Brüder, Kinder von und fordern könntet. Den Zoll und 
„andere Beläftigungen des Handeld haben wir aufgehoben. 
‚Der Eintritt in die Stadt foll frei fein; aber nur bei Tage 
‚md nur Unbewaffneten, bis das neue Recht durch Gewohn⸗ 
„heit mehr Eingang gefunden hat. Uebrigens mögen Civis 
„fi und Veleda entfcheiden; bei ihnen fol die Beftätigung 
„unferd Vertrages fein.” Hierauf wurden Botfchafter mit Ge⸗ 
fhenfen an Civilis und, Veleda gefandt. Diefe entfchieden 
mit mehr Menfchlichkeit als Vorficht nach dem Wunſche ber 
Iprippinenfer, und die Teutſchen fügten fich dem Ausfpruche. 

Civilis überlich nun dem Claſſicus in eigener. Weiſe zu 
handeln. Er felbit wandte feine Waffen, verftärfet durch 
die Hülfe der UÜbier, gegen Belgien, nach dem Innern Gals 
liens hin. Die Suniker traten bei. Bor einer Brücke über 
die Maas aber, in einem Engwege, ftellte fich fein alter 
Feind Claudius Labeo mit einem Heere Zungrer, Betaſier, 
Rervier entgegen, das er eiligft zufammengebradyt hatte. 
Der. Kampf ward hart in der Enge. Die ZTeutfchen aber 
(hwanmmen durch den Fluß, um Labeo's Heer im Rüden 
angugreifen. Zugleich fprengte Civilis in die Scharen der 
Zungrer hinein und rief mit lauter Stimme: „nicht darum 
‚haben wir Bataver und Trierer den Krieg begonnen, um 
‚Bölter zu beherrfchen. Fern von und diefe Anmaßung. 
‚Nehmt unfer Bündniß an. Ich fomme zu Euch: machet mich 
‚um Feldherrn oder zum Soldaten!” Diefes Wort erfchüts 
terte die Menge. Sie ftedten Die Schwerter in die Scheibe 
und. traten über. Da entfloh Labeo, um nicht umringet zu 
werden; da nahmen auch die Betafier und Nervier das 
Bündniß an. 
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Noms Rüſtung und Glüc. 
Uneinigfeit gwifchen den Teutfhen und ben 
Öalliern. 
Gerialid gegen Civilis. 
Ausgang des Krieges: der Rhein bie Gränze 
bes Reiches. 
Jahr 70 — 71. 





Zu Rom trafen die Nachrichten ein von diefen Ereiz⸗ 
niffen am Rhein und in Gallien in vergrößerter Geſtalt, 
und erregten um fo mehr Unruhe und Beforgnig. Der Kor 
fer Veſpaſianus war noch nicht am Herde des Reichs ange 
langet. Sein Stelfvertreter war Licinius Mucianus. Div 
fer hatte ſogleich Vorfehrungen getroffen, wie die Umſtände 
fie erlaubten. Er hatte den Legaten Gallus Annius und 
Petilius Cerialis den Befehl gegeben, nach Gallien zu eilen, 
um zu erhalten, zu retten, zu unterbrüden. Als aber die 
Lage der Dinge immer bedenklicher und gefährlicher zu wer 
den ſchien, fo verftärkte Mucianus auch feine Borkehrun 
gen. Er befchloß felbft, mit Domitianus, des Kaiferg zweiten 
Sohne, nady Gallien zu gehen, und fieben Regionen erbich 
ten Befehl, fich in dieſem Lande zu verfammeln: vier ſolllen 
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über die Alpen, zwei aus Spanien und eine aus Britans 
niet heran zichen. Auch wurden Aushebungen in den Theis 
im Galliend angeordnet, die noch in Rom's Treue oder in 
Rom's Gewalt ftanden. 

Auf Betreiben der Häupter bed Aufitandes war ein 
fentlicher Tag aller Gallier zu Rheims angeordnet. Das 
Berücht von der großen NRüftung Rom's befchleunigte dieſe 
zuſammenkunft. Aber die Abgeordueten der verfchichenen 
Städte und Völfer famen in fehr verfchiedener Stimmung. 
Rur in Wenigen war Muth, Ernſt und Entfchluß; Ande⸗ 
en fchien eine ruhige Knechtfchaft den Vorzug zu verdienen 
or einer gefahrvollen Freiheit. Die Meiften ftanden da 
nit ungewiffer Scele, zwifchen Wollen und Verwerfen hin 
md her ſchwankend, und ben Anftoß zur Entfcheidung von 
ußen erwartend. Die Stärfe ber römifchen Heere wurde 
uchtbarer im Gerüchte; die Unternehmung des Zulius Sa⸗ 
inus und deren Ausgang hatte cine große Verwirrung der 
Infihten und Beftrebungen verurfacht; auch die übrigen 
\aupter des Aufitandes machten Machen irre. Während 
iii in der Verfolgung des Labeo mehr bie yperfüns 
che Feindſchaft ald die öffentliche Sache im Auge zu has 
en fchien, ergab ſich Claſſicus einer unbegreiflichen Unthäs 
gfeit, als ob fchon Alles gethan und die Frucht der That 
ı genießen wäre, und felbft Tutor forgte nicht, wie man 
aubte, mit nethwendiger Schnelligfeit und Kraft für Die 
efegung der Alpen. Alte Keidenfchaften fanden daher viel- 
dtig Vorwand und Nahrungs; uud die Selbſtſucht wußte 
re Rechtfertigung in früheren Ereigniffen, wie in den Bor 
ingen des Augenblides, zu fuchen und zu finden. 

In der Gefandtfchaft der Trierer war ein Süngling, Zuls 
us DBalentinus der bedeutendfte Mann. Diefer drang mit 
em größten Nachdruf auf den Krieg. In einer durchdach⸗ 
m Rede ſtellte er die Gefahr großer Herrſchaften dar, 
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ſchilderte Rom's Art und Verfahren, und zeigte Galliens 
Jammer und Noth, um die ſtumpfen Seelen zu ſchärfen und 
die erſtorbene Leidenſchaft zu entflammen. Umſonſt. Julius 
Aufper, ein vornehmer Mann aus Rheims, ſprach von 
Rom's Macht und von der Bortrefflichfeit des Friedens. 
Auch Feige, fagte er, können den Krieg anfangen; aber 
‚ohne Gefahr führen ihn felbft die Tapferften nicht, und die 
Legionen find fchon über unferen Häuptern. Bor der Weiss 
heit diefer Worte traten die Weiſen zurüd, und die Jün⸗ 
geren wurden nicdergehalten durch die Furcht, die fie erregs 
ten. Man lobte Valentin’d Gefinnung, aber man befolgte 
den Rath Des Aufper. Den Trierern und Lingonen wurde 
‚vorgeworfen, daß Binder von ihnen nicht unterftüßer fei. 
Man konnte nicht einig werden, wen man im Kriege bie 
Dber-Anführung anvertrauen wollte. Den größten Streit 
aber erregte die Frage: wo der Gig des Reiches fein follte, 
wenn Alles gelingen wäre. So fämpfte man, ehe ber 
Sieg gewonnen war, um die Früchte des Sieged, und ems 
pfand in dem Kampf einen fo großen Widerwillen gegen 
bie Zukunft, daß man die Gegenwart fehr erträglich fand. 
Die Berfammlung ging in feindlicher Stimmung audeinans 
der, und der Gedanke eines gallifchen Reiches verflog wie 
ein Iuftiges Traumbild. 

Zu berfelbigen Zeit trafen die Legionen in Gallien ein. 
Der Sieg konnte ihnen, bei der Gefinnung der gallifchen 
Völker, nicht fehlen. Bon Vindoniſſa her brach die ein und 
zwanzigfte Legion herein; Sextilius Felir mit den Cohorten 
verblindeter Völker durch Rhätien. Ein Geſchwader Reites 
rei, von Vitellius errichtet, zu Veſpaſianus übergegangen, 
ward angeführet von Julius Briganticus, einem Schweſter⸗ 
fohne des Givilis, der ben Oheim eben fo haßte, ale er 
ihm verhaſſet war. Tutor trat diefen Scharen entgegen 
Die erfte Cohorte, die Sertilind voraudgefchidet hatte, 
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murbe vernichtet. Als aber die Maffe des Heeres, bie 
Feloherren an der Spike, erſchien: da gingen die alten 
Soldaten, mit welchen Zutor feine Macht verftärfet zu has 
ben glaubte, fogleich über. Diefem Beifpiele folgten die 
Saufen, welche Tutor am Ober⸗Rheine, bei den Tribok⸗ 
ten und DBangionen, ausgehoben hatte. Daher fah er 
fidy gezwungen, von ben Xrierern begleitet, zurüc zu ges 
ben. Er vermied Mainz und nahm eine Stellung bei Bin« 
gen. Es half aber Nichts, daß er die Brüde über die 
Raab, Nava von den Römern genannt, abbrach. Sextilius 
fand eine Kurth Durch den Fluß, und nöthigte ihn, feinen 
Rückzug fortzufegen. | 

Diefes Unglück warf die Hoffnung der Trierer fogleich 
zuſammen. Die beiden Legionen, die, Scham erfüllt und mit 
Miderwillen, von Neus und Bonn nad) Trier gegangen was 
ren, erklärten ihre Gefinnung: fie fchwuren unter einander auf 
den Namen Veſpaſianus. Als die große Menge in Trier auch 
diefen Borgang fah, fo fetten Viele die Waffen zur Seite 
und zerftreueten fi) auf dem Lande. Einige von den vors 
uehmften Männern entflohen in Städte, die den Römern 
treu geblieben waren, um bei den Giegern deſto fiches - 
rer zu gehen. Valentin jedoch, mit bitterem Schmerz aus 
der Berfammlung in Rheims zurüd kehrend, erhob im ges 
rechten Zorne feine Stimme unter dem verzagten Volk, und 
wußte noch ein Mal, wenn nicht die‘ Begeifterung ftanbhafs 
ter Befonnenheit, Doch das augenbliklihe Aufmallen edles 
rer Gefühle in den gebeugten Seelen anzuregen. Tutor 
unterftügte Valentin’d Bemühung. Die Trierer blieben das 
her unter den Waffen; die beiden Legaten Herennius und 
Numiſius wurden, in dem Ungeftüme des Augenblickes, ges 
tödtetz die beiden Legionen aber verließen Das Lager ber 
tüge und der Schmach, und zogen fich in das Land der. 
Mebiomatrifer, die in Rom's Treue geblieben waren. 
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Bei diefem Stande des Krieges Fam Petifind Geric 
in Mainz an; ein fühner Mann, begierig nach Krieg ı 
Schlacht, viel geneigter, den Feind zu verachten, ale 
vermeiden, entfchloffen, fobald als möglidy anzugreifen. 
mochte die Verhältniffe weder überfehen noch würdigen; a 
feine Handlungsweife, aus feiner Eigenthümlichkeit herv 
gehend, war den Umftänden angemeffen, wie ein Erzeugı 
hoher Weisheit. Mit ftürmifdyen Worten trieb er die ( 
müther ſeiner Soldaten aufs in Gallien aber unterfagte 
alle Aushebimg, und entließ die fchon Ausgehobenen in il 
Heimath. „Die Legionen, verfündigte er, genügten d 
„Reiche. Die Bundesgenoflen möchten mit Zuverficht t 
Geſchäften des Friedens leben. Der Krieg fei geendig 
«denn Römer hätten ihn übernommen!” Mit folhem WW 
und folhem Worte benahm er den erfchrodenen Galli 
auch die legte Luft zum Widerftande. Froh, die auggel 
bene Jugend wieder zu erhalten, bezahlten fie gern | 
Steuern, und zum Gchorfam zeigten fie fich deſto bereitw 
liger, je verächtlicher fie behandelt wurben. 

Als Civilis und Clafficus erfuhren, daß Tutor zur 
getrieben, daß die Xrierer gejchlagen feien, und daß d 
Römern Alles gelinge, fuchten fie, erfchroden und in Ho 
ihre zerftreneten Truppen zu vereinigen. Zugleich ließen 
den Balentin wiederholt erſuchen: Nichts zu wagen und if 
Ankunft abzuwarten. Um fo mehr aber cilete Cerialis. 
fandte ſchnell Botfchaft an Die beiden Legionen, die v 
Trier zu den Mebdiomatrifern gezogen waren, daß fie mo 
Trier gegen den Feind zurüd gehen follten. Er felbft bra 
gleichfalls, von Mainz ausgehend, in das trierifche © 
biet ein. Balentin ftand mit ftarfer Mannfchaft zu Rig 
dulum. Diefer Ort lag unterhalb Trier an der Moſel, wi 
war, von diefem Fluß und von Bergen umgeben, dur 
Gräben und andere Werke nach Möglichkeit befejtiget. C 
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rialis jedoch war kaum nach drei Märfchen vor demfelben 
angelanget, fo befahl er einen Sturm. Anfangs widerftans 
den die Trierer dem Ungeſtüme der Römer, in welchen das 
Vertrauen bis zu derfelben Verachtung des Feindes gefties 
gen war, bag den Feldherrn belebte; aber nicht lange. Die 
Verſchanzung wurde erobert, und Balentin geriech mit ans 
deren angefehenen Männern in Oefangenfchaft. Hierauf 
ward am folgenden Tage Xrier felbjt eingenommen; die bes 
deutendftien Männer jedoch waren zu dem Heere der Teut⸗ 
fhen und Gallier entfloben. Die Soldaten verlangten die 
Etadt zu zerftören, weil fie Zutor’d und Glafitcus’ Ger 
burtsort wäre, und fich mit dem Raube der Legionen und. 
mit der Ermordung der Feldherren brüfte So groß war bie 
Wuth, dag fie fi) erboten, die Beute dem öffentlichen 
Schatze zu überlaffen, felbft zufrieden mit dem Brand und 
der Zeritörung der aufrührerifchen Colonie, zur Sühne für 
den Untergang fo vieler Lager. Gerialid jedoch befänftigte 
ben Zorn aus Furcht vor der Schande, wenn man glaubeh 
finnte, er habe ben Soldaten in Zügellofigfeit und Fredys 
heit eingeweihet. Die Anfunft ber beiden Legionen aus 
dem Lande der Mediomatrifer förderte feine Bemühung; dem 
ber Anblid diefer Scharen erfchütterte Die Seelen und ließ 
feinen Raum zu anderen Gedanken. Bon dem Bewußtfein, 
ihrer Sünde nieder gedrüdet, fanden fie da, die Augen zur 
Erde gerichtet. Die gewöhnliche Begrüßung der zufammens 
treffenden Heere fand nicht Etatt. Selbſt auf Troft und 
Ermahnung wagten die Soldaten Feine Antwort zu geben. 
Das Gefühl der Schande trieb file in die Zelte, aus dem 
Anblide des Tages hinweg. Nicht Gefahr und Furcht, 
fondern Scham und Schmach beugte fie; felbft die Sieger 
waren fo tief ergriffen, daß fie die Stimme nicht zu erhes 
ben wagten: sur durch Thränen und Schweigen baten fie 
für die gefallenen . Waffenbrüder. Endlich trat Cerialis in 
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die Mitte „Was gefchehen, fagte er, das fei ein Ber 
„bängniß.. Diefer Tag folle der erfte ihres Dienftes und 
„ihres Eides fein. Das Borgefallene werde weder der Kai 
„fer, noch er felbft im Gedächtniſſe behalten.” Hierauf 30, 
gen die Legionen der Meuterei in dad Lager des Gerialis 
ein; und ein eigener Befehl verbot, irgend Einem, im Ernft 
oder im Echerze, die Meuterei vorzumwerfen. Das war ein 
großer Gewinn für das römifche Heer. 

Inzwiſchen erwarteten die Trierer und Bingonen, zwi⸗ 
ſchen Furcht und Hoffnung, die Entſcheidung ihres Schick⸗ 
ſales. Cerialis berief ſie zu einer Verſammlung. Zu der⸗ 
ſelben ſprach er in dem ſtolzen Bewußtſein, daß Niemand 
wagen werde, zu widerſprechen, und daß die Zuhörer in 
feiner Gewalt feien. Der Zweck feiner Rede war, den 
Trierern fühlbar zu machen, wie vielen Dank fie ihm fchuls 
Dig fein würden, wenn er diefe Gewalt nicht zu ihrem Bers 
berben geltend mache, fondern zu ihrer Erhaltung. Auf 
Wahrheit fam es nicht an. Sn dem Gefühle, dag Rom fie 
willführlich zu züchtigen vermöge, follten fie ihre Strafe ems 
pfangen, um für die Zufunft in Gehorfam und Unterwürs 
figfeit das Glück des Lebens zu finden. „Diefe Teutfchen, 
„feßte er hinzu, gebrauchen das Wort Freiheit und andere 
“prächtige Ausdrüde. Noch nie hat Jemand fremde Eclas 
„verei und eigene Herrfchaft erftrebt, ohne folche Wörter 
“Im Munde zu führen. Herrfchaften und Kriege find im 
„mer in Gallien gemwefen. Wir haben blos den Frieden 
ezu fihern gefuchet. Denn unter den Völkern kann bie 
Ruhe nicht beftehen ohne Waffen; die Waffen erfordern 
„den Dienft, und der Dienft nöthiget zu Steuern. Uebris 
«gend fichet ihr uns gleich. Selbſt unſere Legionen habt 
«ihr angeführet; ihr haber dieſe und andere Ränder verwals 
„tet. Nichts ift gefondert, Nichts verfchloffen. Guter Fürs 
„ten Wohlthaten genießet ihr gleichmäßig; bie ſchlechten find 
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„nur für die Nächſten verderblich. Wie Dürre und Näſſe: 
„jo müßt ihr die Ausfchweifung und den Geiz der Herrs 
fhenden ertragen. Fehler werden fein, fo lange Menfchen 
find. Aber es treten Abwechfelungen ein, und nach ſchlech⸗ 
„ten Zeiten folgen beſſere.“ Mit folchen Lehren entließ er 
bie Berfammlung ; und die Trierer, ihrer fchweren Angft ledig, 
fehrten in ihre Häufer zurück, froh und danfbar ald Ger 
hen? empfangend, was zuvor unerträglid; gefchienen hatte. 

Um diefe Zeit war Mucianus, von Domitianus begleitet, 
aufgebrochen, um fich nach Gallien zu begeben. Ehe er die 
Alpen erreichte, erhielt er die Nachricht von den Vorgängen 
bei Trier; und der gefangene Balentin, den Cerialis zu 
ihm gefandt hatte, fchien ihm ber befte Bürge für die Wahrs 
beit der Nachricht. Er befchloß daher, den Krieg in Gals 
lien dem Cerialis zu überlaffen. Valentin aber, den Geiſt, 
der ihm bejeelt hatte, in feinem Antlige tragend, wurde 
zum Tode gefchleppt. Im Augenblide der Hinrichtung fuchte 
ihn ein frecher Römer mit dem Borwurfe zu höhnen, daß 
feine Vaterſtadt erobert fei: „Darum, antwortete er, bes 
grüße ich freudig den Tod!» Und fo getröftet fchieb er 
vom Leben. 

Gerialis blieb mit feinem Heere zu Trier, weil den Sies 
gern einige Erholung Bedürfniß war, weil in den wieder 
gewonnenen Legionen die Berwilderung ausgetilget werden 
mußte, und vielleicht auch, weil es ber eroberten Stadt 
an Ordnung und Ruhe gebrach. Civilis und Claſſicus aber 
erhielten Zeit, ihre Heere zu vereinen, und mit vereinter 
Macht fich zu nähern. Während bed Zuges fandten fie, 
entweder getäufchet oder täufchend, einen Brief an Cerialis: 
„Sie wüßten, Befpafianus fei todt; Nom und Italien durch 
« Bürgerfriege verzehret; Mucianus und Domitianus leere 
«Namen, ohne Kraft. Wenn er, Cerialis, das galliihe 
„Reich übernehmen wollte: fo würden fie mit den Gränzen 
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„ihrer Staaten zufrieden fein; wenn er aber die Schlacht 
„vorzöge, fo würden auch fie nicht fehlen.” Auf dieſen 
Brief antwortete Gerialid nicht: ben Ueberbringer aber fandte 
er an Domitianus, und fuchte die Stellung feined Heeres 
in einem Lager an der anderen Seite der Mojel, ver ber 
Brücke, durch Graben und Schanzen zu fihern. Man tas 
delte jedoch vielfältig, daß er die Bereinigung der feindlis 
chen Heere geduldet, da er fie einzeln aufzureiben vers 
mocht hätte. 

Bei dem teutfchen Heere wurde Kriegsrath gehalten. 
Givilis hatte den Glauben an die Gallicr verloren. Außer 
den Belgiern, bei weldhen allein noch Kraft und Etärfe 
war, und welche entweder auf feiner Eeite ftanden oder zu 
ftehen wünfchten, ſchienen fie ihm nur die Beute des Eiegerd 
zu fein. Darum wollte er eine Schlacht vermeiden, bie eine 
größere Anzahl teutfcher Krieger angefommen wäre. Denn 
bei dem erften Glücke hatte man die Teutfchen vom anderen 
Ufer nicht zu bedürfen geglaubt, und nur die benachbarten 
Völker hatten Theil genommen und nur einzelne Menfchen 
von den entfernteren [1]. Xutor hingegen behauptete, daß 
jedes Zaudern die römifche Macht veritärfe. Denn von al 
len Eeiten, aus Britannien, aus Spanien, aus Italien 
feien Truppen im Anzug; und nicht Neulinge, fondern alte, 
kriegskundige Soldaten. Auf die Teutjchen fei wenig zu 
rechnen, weil fie, unfolgfam gegen alle Befehle, nur nad 
Luft, Laune und Willführ handelten. Er fürdhtete, die Rö⸗ 
mer möchten fie durch Geld und Geſchenk zu gewinnen fus 
chen, und es fihien ihm natürlich, daß die Ruhe den Bors 
zug vor der Gefahr erhichte, wenn beide in gleichem Preije 
fländen. Auch hielt er des Gerialid Erfolge nicht für bes 
deutend. „Wenn wir fogleich angreifen, ſprach er, fo hat 
Cerialis Feine Legionen, als die Ueberrefte des germanis 

„hen Heeres, die durch Bündniſſe mit den Galliern um 
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‚friket find. Nur der Umftand, daß jüngft die unges 
‚ordnete Maſſe VBalentin’s in die Flucht getrieben ift, hat 
‚des Feldherrn und der Legionen DBerwegenheit Nahrung 
‚gegeben. Wagen fie aber von Neuem den Kampf: fo wers 
‚den fie nicht mit einem unerfahrenen Sünglinge zufanmens 
‚treffen, der mehr an Berfammlungen und Reden Dachte, 
‚als an Eifen und Waffen, fondern fie werden zuſammen 
‚treffen mit Eivilis und Glafiicus. Und wenn fie diefe Mäns, 
‚ner erbliden: fo wird die Furcht in ihre Seelen zurüd 
‚Ichren, die Flucht, der Hunger und die Todes» Angft, in 
‚welcher fie fo oft ald Gefangene gewefen find. Auch die 
Trierer und die Lingonen werden nicht aus Dankbarkeit 
„bei den Römern bleiben; auch fie werden die Waffen wies 
„der ergreifen, fobald die Beſorgniß verfchwunden ift.” 
Claſſicus trat auf Tutord Seite. Alfo beſchloß man fogleich 
den Angriff. ’ 

Die Mitte der Schlacht » Ordnung erhielten die Ubier 
und Lingonen; auf den rechten Flügel wurden die Cohorten 
der Bataver geitellt; auf dem linken Flügel fanden Die 
Bructerer und Tenchterer. Ein Theil drang über die Berge, 
ein anderer Theil zwifchen dem Wege und dem Fluffe, mit 
foiher Schnelligkeit, Ruhe und Ordnung vor, daß die Rö⸗ 
mer erſt durch den Sturm auf das Lager felbit von ihrem 
Anmarjch unterrichtet wurden. Gie drangen in das Lager 
ein, trieben die Reiterei in die Flucht und feßten fich feft 
auf der Brüde, um das römifche Heer von der Stadt abs 
zuſchneiden und gänzliche Vernichtung defjelben zu fichern. 
Es war am früfen Morgen. Gerialis, eben fo ungeflüm 
in der Wolluft als in der Echlacht, hatte die Nacht in der 
Stade zugebradit. Im Schlafzimmer auf dem Ruhebett ers 
hielt er die Nachricht: die Seinigen würden angegriffen und 
geſchlagen. Ohne ſich zu bewaffnen, eilte er zur Brüde,, 
ungläubig die Furcht der Boten fcheltend, bis er Die ganze 
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Niederlage mit eigenen Augen ſah. Aber ihn verließ die 
Befonnenheit nicht. Die Schuld feiner Nachläffigkeit wurde 
burch entfchloffene Kühnheit abgetragen. Mit Hand und 
Wort hielt er die Fliehenden auf, rief die Tapferſten zu 
fih, ging ihnen, unbefchügt unter den Pfeilen der Feinde, 
ruhig voran, und nahm, von ihnen begleitet, im Sturme 
bie Brüde hinweg. So gelangte er in das Lager. Die 
Legionen von Neus und Bonn waren auseinander gefprens 
get; nur wenige Mannfchaft bei den Fahfen; die Adler faſt 
vom Feind umringet. Von Zorn entbrannt eilte Cerialis 
zu ihnen hin, und ſchalt ſie, an Flaccus und Vocula, ihre 
Opfer, erinnernd, wegen der neuen Schande; er ſchalt ſei⸗ 
nen eigenen Glauben an ihren Eid „und ihre neue Treue. 
«Sch werde, fagte er, das Schickſal des Numifius und Hes 
„rennius haben, damit alle euere Legaten von der Hand 
„der Soldaten oder von der Hand des Feindes fallen. Ges 
„het hin und verkündiget dem Vefpaflanus, oder, was näher 
„if, dem Eivilis und GClafficus, daß Euer Feldherr von 
Euch in der Schlacht verlaffen ift. Andere Legionen wers 
“ben fonmen, und mic rächen und euch züchtigen.” Die 
Unglüdfeligen fühlten Die Schwere der Worte ihres vers 
zweifeinden Feldherrn. Haufenweis ftellten fie fidy zuſam⸗ 
men unb hielten den Kampf. Eine Schlacht⸗Ordnung war 
nicht zu entwideln, weil die Feinde ſich überall eingefchoben 
hatten, und weil Zelte und Fuhrwerk im Wege flanben. 
Bon der anderen Seite ftrebten Tutor, Claſſicus und Civi⸗ 
is, mit Wort unb That das bebrohete Glück der Schlacht 
feftzuhalten. In den Galliern ſuchten fie alle Kräfte aufs 
zuregen durch die Erinnerung an den Preid bed Sieges, 
an bie Freiheit; den Batavern, die der Freiheit ficherer zu 
fein glaubten, hielten fie die Herrlichkeit des Ruhmes vor; 
für die Teutfchen aber, in der Fülle der Freiheit wie des 
Ruhmes lebend, hatte in dieſem Kampfe die Beute dem 
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größten Reiz; darum wurden fie auf diefelbe hingewies 
fm. Shre Bemühung fchien zu gelingen. Der MWiderftand 
der Römer war fchwächer; Die Entfcheidung nahe. Siehe, 
da gelang“ es ber ein und zwanzigften Legion, fich auf einem 
freieren Raume beſſer zu ordnen, und ihrer erfchöpften Kraft 
durh die beſſere Ordnung größeren Nadfbrud zu geben. 
In demfelben Augenblide zeigten fich die Eohorten, die im 
Anfange der Schlacht die Flucht ergriffen hatten, rückkeh⸗ 
rend von ihrer Beitürzung, auf den Bergen. Die Vers 
bündeten, fie gewahrend, glaubten, neue Berftärfung ziehe 
heran. Sogleich überfiel fie, in blinder Begierde, die Bes 
ſorgniß: die gewonnene Beute könne verloren gehen; und 
in diefer Beforgniß war bad fiegreiche Heer nicht zu hals 
tm[2]. In Bermwirrung verlich daffelbe das römifche Las 
ger und fuchte Schug in dem eigenen, aus dem ed zur 
Schlacht ausgezogen war. Die Römer, erftaunt über dies 
. fen Anblick, wußten den Vorgang nur aus ber Zwifchens 
Amft eines Gottes zu erklären. Um fo weniger verfäumten 
fie, das unerwartete Glück zu benugen. Sie drangen mit 
den Verbündeten in das Lager ein, und nöthigten fie zur 
Fortſetzung ihres Rückzuges. 

Aber das Maß ihres Unglückes war noch nicht voll. 
Die Agrippinenſer hatten nur, der Nothwendigkeit nachge⸗ 
bend, Theil genommen an dem Bunde wider Rom. Die 
Römer und Römlinge unter ihnen hatten das Uebergewicht 
über tentfche Art und Tugend. Darum blidten fie nur nad) 
Rom; und als fie erfuhren, daß neue römifche Heere in 
Galien einträfen, und daß die meuterifchen Legionen wieder 
zuück getreten wären zu den Adlern des Reiches: da fans 
nen auch fie nur auf Verrätherei gegen die Tentfchen, um 
durch nee Beweife ihrer Treue bei den Römern in Vergef- 
fenheit zu bringen, was gefchehen war. Givilis hatte ihre 
Stadt gerettet. Um das Edelite in des Menfchen Bruft 
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auch bei ihnen in Anfpruc zu nehmen, hatte er ihnen baı 
höchfte Dertrauen gezeigt [3]; er hatte feine Gemahlin unl 
feine Schweiter, ald Pfänder der Verbindung, in ihre 
Stadt gelaffen. Claſſicus, diefem Beifpiele folgend, hatt 
feine Tochter nach Cöln gefandt. Aber die Agrippinenfe 
waren auch durch dieſes Vertrauen nicht gewonnen; viel 
mehr fürchteten fie durch Daffelbe bei den Römern noch ver 
- dächtiger zu werden. Alſo erhoben fie ſich und ſchlugen all 
Teutfche todt, Die in ihren Häufern zerftreuet waren. 9ı 
ihrem Gebiete zu Zolbiacum, von und Zülpih genannt 
langte um diefe Zeit eine neue Schar fühner teutfcher Krie 
ger an. Es waren Friefen und Chaufen, die Civilis zı 
Hülfe gerufen hatte, und auf die er große Hoffnungen ſetzte 
Die Agrippinenfer veranftalteten mit gräßiicher Treuloſigkei 
ein Feſt für Diefe unglücklichen Männer [4]; und als die 
felben, wie unter Freunden, Genofjen, Brüdern, dem Ge: 
nuffe der Speife und des Trankes arglos fich hingaben: di 
verfchloffen fie, die Agrippinenfer, die Thüren. des Gchäw 
des, zündeten es an und verbrannten ihre Säfte. Im Be 
wußtfein folches Frevels fandten fie alsdann eine Borfchafl 
an Gerialis, baten diefen um Hülfe gegen die Rache der 
Teutſchen, und boten ihm — Civilis follte auch in foldem 
Schmerze dem Armin nahe ftehen! — zum Beweife ihrer 
Sefinnung, die Auslieferung der Gemahlin, der Schweſter 
des Civilis, wie der Tochter des Slafjicus an. Civilis, de 
nach dem Unglüde bei Trier die Abficht hatte, Die Schar 
der Friefen und Chaufen mit fich zu vereinen, erhielt unten 
wegs die Nachricht von ihrem jammervollen Untergange 
Diefes neue Unglük zwang ihn, feinen Rückzug weiter fort 
zufegen. Auch eilte Gerialid auf die Botfchaft der Agrip⸗ 
pinenfer, um die Zeutfchen an Göln vorüber zu drängen. 
Cie aber verloren nicht den Muth, und nicht ganz verlief 
fie das Glück. Während die Saninefaten die römifche Flotte, 
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welhe aus Britannien gekommen war, und eine Legion 
ans Land gefegt hatte, angriffen und größtes Theiles ver⸗ 
nichteten ober eroberten; während fie einen Haufen Nervier, 
die für Rom freiwillig die Waffen genommen hatten, in die 
Flucht trieben, fchlug Glafficus bei Neus die Neiterei des 
Cerialis, und verfihaffte durch dieſen Sieg den Seinigen 
einen ruhigen Rückzug. | 
Civilis bezog ein Lager an ber Stelle, wo daß alte 
kager der Römer geftanden hatte. Der Ort war ſicher; 
an ihm hing das Andenken früherer glücklicher Ereigniffe, 
das den Muth der Seinigen beleben mußte; auch fonnte er 
hier am Leichteften Hilfe aus Teutfchland an ſich ziehen. 
Geriatiß folgte mit verboppelter Macht: drei neue Legionen 
_ waren in frifcher Kraft zu ihm gefloßen; und viele Cohor⸗ 
tm und Gefchwader der verbündeten Völker. Civilis feßte, 
duch einen Damm in den Rhein hinein gebauet, die Gegend 
mter Wafler. Hinter diefem Waſſer, in demfelben, forders 
tn die Teutſchen das römische Heer zum Kampfe heraus. 
Die Römer, durch die Nedereien gereizet, und an den Teut⸗ 
(hen erfennend, daß das Waſſer nicht tief war, wagten 
fih hinein. Aber unbekannt mit dem ungleichen Boden, ka⸗ 
men fie, von Schauder ergriffen, gegen die hohen, fchlans 
ten Seftalten der Teutſchen bald in ein höchſt ungünftiges 
Verhältniß. Die Erde fchien unter ihren Füßen zu weichen. 
Menfchen und Pferde ftürzten hin. In der Seite und im 
Rüden bedrohet, fühlten fie die wachfende Angftl. Verwun⸗ 
dete und Gefunde, des Schwimmend Kundige und Unkun⸗ 
dige fanden gleichen Untergang Durch das Schwert der 
Teutfchen oder im Sumpfe. Daher floh, wer fich retten 
fonnte, in größter Verwirrung dem Lager‘ zu, von ben 
Zeutfchen verfolget bid zum Nande der Ueberſchwemmung. 
Der Ausgang diefer Schlacht beftimmte beide Felbhers 
ten zu dem Entfchluffe, durch Erneuerung ded Kampfes eine 
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ſchnelle Entfcheidung herbei zu führen. Eivilis wollte dem 
Glücke nicht fehlen, Cerialis wünfchte die Schmach zu til⸗ 
gen. Der Sieg hatte in den Teutſchen den Troß erhöhet, 
die Scham in dem Römer einen tiefen Grimm erzeuget. 
Bei den Zeutfchen wurde die Nacht mit Gefang und Ge- 
jauchze hingebracht; bei den Römern mit Schweigen und 
Drohung. Am folgenden Morgen ftellten fidy beide Heere 
in Schlacht» Ordnung. Cerialis füllte die vorderſte Abthei: 
lung mit Reiterei und den Cohorten der Bundesgenoſſen. 
Die zweite Abtheilung wurde von den Legionen gebildet. 
Eine auserlefene Mannfchaft blieb bei dem Feldherrn zu feis 
ner Verfügung nach den Umftänden. Civilis ftellte fein Heer 
in Keilen auf. Zur Rechten ftanden die Bataver und Gr 
gerner; linke, dem Rheine näher, die Zeutfchen vom ande 
ren Ufer. Cerialis erinnerte die Seinigen an Rom’s alten 
Ruhm, an die früheren Siege und an die neneften. Sie 
„möchten den treulofen, feigen, befiegten Feind enblich ver 
„nichten. Keine Schlacht: Rache fei nöthig. Bor Kurzem 
„hätten fie mit geringerer Macht die Teutſchen, in ihre 


„vollen Kraft, in die Flucht getrieben. Wer jegt nod übrig 


„fei, der habe nur Angft in der Seele und Wunden af 
„dem Rüden.” Zugleich fuchte er die Legionen einzeln auf 
zureizen. Die eine nannte er bie Beſiegerin Britanniend; 
einer anderen rief er ind Gedächtniß, daß fie dem Reit 
den Kaifer Galba gegeben habe; eine dritte follte in bieder 
Schlacht neue Fahnen und einen neuen Adler gewime. 
Den beiden Legionen von Neus und Bonn aber rief er je: 
„Diefes fer ihr Ufer, diefes ihr Lager; mit dem Blute Kr 
„Römer fei es verloren, mit dem Blute der Feinde folte 
„fie es wieder erobern!” Und ein munterer Zuruf begegnet‘ 
von allen Seiten ‘dem Felbherrn. Zu gleicher Zeit wurde 
dem teutfchen Heere von Givilis, der Ort der Schlacht, der 
Zeuge ihrer Tapferkeit und der Preis des Tages, in Mi 
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Erinnerung gerufen. Ihr ftehet, fagte er, auf dem Spus 
‚ren euered Ruhmes; ihr tretet auf die Afche, auf die 
‚Gebeine römifcher Legionen. Wohin der Römer die Augen 
‚wendet, da fieht er Gefangenfchaft, Niederlage und jeglis 
‚hen Gräuel. Die unglüdlihe Wendung der Schlacht bei 
‚Trier darf euch nicht fchreden. Euer eigener Sieg ftand 
‚auch entgegen: ihr wichet vor ben Waffen, weil ihr bie 
‚Deute zu füchern fuchtet. Aber bald ift das Glück zu und 
zurück gefehret. Was von dem Feldherrn abhänget, das ift 
‚sneichehen für die bevorftehende Schlacht: Euch gebühret zu 
‚nollenden auf Diefem Felde, das für Euch ein wohlbefann- 
‚ter, feuchter Boden, für den Feind ein verderblicher Sumpf 
eiſt. Den Rhein und die Götter Teutſchlands vor Augen, 
„beginnet mit Vertrauen unter ihrer Waltung die Schlacht, 
„eingeden? euerer Weiber, euerer Eltern, eueres Baterlaus 
des. Diefer Tag wird eine hohe Ehre fein für unfere 
‚Vorfahren, oder eine große Schande für unfere Nachkom⸗ 
men!” Die Teutfchen Krieger. antworteten mit freudigem 
Subel= Gefchrei, ſchlugen die Waffen an einander und ftampf- 
ten mit dem Fuß auf den Boden, um ihrem Feldherrn ihren 
Beifall zu bezeugen und ihre Luft. 

Die Schladht begann mit Wurfgefchoß. Als dieſes vers 
braucht und der Kampf heißer geworden war, drangen die 
Heere wider einander an. Die Zeutfchen flritten mit gros 
Ber Ueberlegenheit. Indem die Römer nur mit Anftrengung 
feiten Boden gewannen, ftanden fie hoch hervorragend und 
- warfen mit Leichtigkeit das Eleine Gefchlecht in den Schlamm 
oder durchbohreten fie mit ihren langen Ranzen. Die Bruc⸗ 
terer aber ſchwammen von Dem Damme, den Eivilid der Ueber: 
ſchwemmung wegen in den Rhein hinein gebauet hatte, hers 
über in die Seite der Römer, und brachten den rechten Flüs 
gel derfelben in Verwirrung. Der Ausgang fehien nicht 
wweifelhaft. Da trat ein Ueberläufer von den Batavern zu 


406 3weites Buch. Vierzehntes Capitel. 


Cerialis, und verſprach ihm, Reiterei um den rechten Flü⸗ 
gel der Teutſchen hinweg, auf einem ficheren, wenig beach 
teten Wege, dem Feind in den Rüden zu führen. Cerialie 
gab dieſem Berräther zwei Gefchwader. Der Anfchlag ge 
lang. Und als diefe beiden Geſchwader die Teutfchen unter 
großen Gefchrei im Rüden anftelen und Ungewißheit und 
Schwanfungen unter ihnen veranlaßten, drangen die Legios 
nen mit ernenerter Anftrengung ein, und dad Gleichgewicht 
warb hergeftellt. So endigte fidh die Schlacht. Ein Sieg 
wurde nicht erfämpfet. Die Römer warfen die Schuld auf 
ihre ausgebliebene Flotte, auf einen ftarfen Regen und auf 
das Einbrechen der Nacht, um dem Feinde nicht die Ehre 
des Widerftandes, auch unter folchen Umftänden, einzus 
räumen. Ihr fehwerer Berluft jedod, ward am folgenden 
Tage durch das Eintreffen einer neuen Legion aus Epas 
nien erfeßet. 

Aber die Stellung des teutfchen Heeres hatte ihre Eis 
cherheit verloren, feitdem der Ueberläufer den Römern die 
Möglichkeit, fie zu umgehen, verrathen hatte. Civilis gab 
daher das Linke Ufer ver Waal gänzlich auf. Was er fort 
zubringen vermochte, Das ließ er auf die andere Seite dei 
Fluſſes bringen, fegte dann die Drtfchaften in Flammen, 
und ging mit feinem Heere hinüber auf das Eiland der Bar 
taver. Auch ließ er das Werk zerftören, durch welches eink 
Drufus den Rhein eingezwängt hatte, um den Arm deſſel⸗ 
- ben an der gallifchen Seite zu verftärfen, und dadurch bes 
Uebergang zu erfchweren. Bon den Chaufen erhielt er ein 
Verſtärkung. Tutor aber, Claſſicus, hundert und breigehe 
Senatoren der Trierer und unter Diefen jener Alpinus Mon 
tanus, den Civilis zuerſt gewonnen hatte, und deſſen Bmw 
der Decius Alpinus, gingen über den Rhein, um von den 
teutfchen Bölfern neue Hülfe herbei zu holen. Und nicht ohat 
Erfolg! Civilis ſah fih im kurzer Zeit fo ſtark, daß er 
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es wagen durfte, mit feinen Scharen an vier Stellen über 
die Waal zu fegen und die Römer anzugreifen, die in vier 
fagern ftanden und. fchon angefangen hatten Brüden gu 
bauen, um felbft hinüber zu geben auf die Infel[5). Er 
felbft führte den einen Theil des Heeres gegen Vada; Claſ⸗ 
fing den zweiten Theil gegen Grinnes. An beiden Orten 
fanden die Cohorten und die Reiter-Geſchwader der Bun 
deögenoffen. Bei ihnen Briganticus, des Givilis Neffe, mit 
feinem alten Hafje gegen den Oheim. Der dritte Heer, 
theil ward angeführet von einem anderen Neffen des Civi⸗ 
ig; Berar, und Zutor fland an der Epige bed vierten. 
Der eine richtete feine Waffen gegen Arenacım, wo die zehnte 
kegion ihr Lager hatte; der andere gegen Batavoburum, das 
fager der zweiten Legion, wo cine Brücke gebauet wurbe. 
Diefe Brücke wurde zerfiört; und hier wie bei Arenacum 
mit Glück von den Teutfchen gefochten. Die Nacht endigte 
den Kampf, und die Teutfchen hielten fich auf dem linken 
Ufer. Den fchönften Erfolg aber verfpradj der Angriff auf 
Bada und Grinnes. Schon waren die tapferitien Männer 
im römifchen Heere, und unter ihnen Briganticus, gefallen; 
jeder Widerftand fihien umfonft. In dem Augenblide der 
höchſten Noth aber Fam auch hier unerwartet Hülfe. Ger 
rialis erfchien mit einer auserleſenen Schar Reiteret, und 
Ienfte den Gang der Ereigniffe gegen die Bataver. Civi⸗ 
lis hatte das Unglück, daß fein Pferb unter ihm fie. Im 
Getümmel von den Seinigen getrennt, von den Feinden er 
kannt und verfolget, blieb ihm nichts übrig als fich in den 
Fluß zu werfen und durch Schwimmen Rettung zu fuchen 
am vaterländifchen Ufer. Diefes Unglück wirfte weiter, 
Die Zeutfchen, ihres Anführere beraubt, erfchroden und ohne 
Einheit, gaben die Schlacht auf und kehrten nach der Infel 
zurück; jedech, wie e8 fcheint, in Ordnung und ungehindert 
von den Römern. Der große römifche Gefchichtfchreiber ift 
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gerecht genug, den Ausgang des Kampfes dem Glücke bes 
Gerialis zugufchreiben, und nicht dem Verdienſte, Der Kriege; 
Funft oder der Zucht im römifchen Heere. 

Bon dieſem Glüde des Gerialid geben die nächſten 
Tage ein neues Zeugniß. Er machte eine Reife nach Neus 
und Bonn, um Die Lager gu unterfüchen, in welchen die 
Legionen im Winter ihre Stellung nehmen follten. Den 
Rückweg machte er mit der Flotte. Des Nachts wurden 
die Schiffe and Land gezogen, und mit einem Wall umges 
ben, übrigens aber mit Sorglofigfeit bewachet. Diefes be: 
merkten die Teutfchen am anderen Ufer. Alfo feßten fie in 
einer finiteren Nacht über den Rhein. Ungehindert und uns 
bemerft famen fie in tiefem Schweigen bis zum Lager und 
in Dafjelbe hinein. Ein Theil zerfchnitt die Stride der Zelte, 
warf fie über die Bewohner zufammen, und begann unter — 
großem Gefchrei fie niederzufchlagen. Ein anderer Theil — 
fuchte ſich Meifter von den Schiffen zu machen, und vor A— 
len von dem Schiffe ded Anführere, das ſich durch fen 
Flagge auszeichnete, und auf dem man den Gerealid ver— 
muthete. Die Römer, aufgefchredt aus dem Schlafe, ve— 
wirret, verwundet, ohne Waffen, liefen wild umher, ih 
wiffend, woher der Angriff und wo die Vertheidigung. Er 
am hellen Tage zogen die Teutfchen ab und nahmen dic— 
Schiffe mit fi hinweg, deren fie ſich bemächtiget harten — 
Zu denſelben gehörte der Dreiruderer des Befehlshaber — 
Diefes Schiff führten fie die Lippe hinauf und macter® 
ed der Beleda zum Geſchenk. Aber Gerialid war verfeh- 
let. Er war in bdiefer Nacht nicht auf dem Schiffe, ſon⸗ 
dern hatte im Lager der Wolluft mit einer ubifchen Frau, 
Claudia Sacrata, gepfleget, aus deren Umarmung hinweg er 
fchlaftrunfen, taumelnd unter den Taumelnden, die Verthei⸗ 
digung verfucht hatte So war er der Gefangenfchaft ent 
gangen, wenn auch nicht der Schande. Mit diefer Schande 
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des Feldherrir entfchuldigten die Wachen ihre Nachläffigfeit. 
„Sie hätten den Befehl gehabt, ſtill zu fein, um feine Ruhe 
nicht zu ftören. Da wären fie eingefchlafen.” 

Die römifche Flotte ging den Rhein hinab. Civilis hatte 
gleichfalls eine Flotte zufammen zu bringen gefucht, um bie 
Unternehmungen der Nömer gegen die Infel zu jtören. Diefe 
fam in Gefahr. Nach ihrer Entfernung oder Vernichtung . 
fonnten die Römer leicht in Schiffen über die Waal feten, 
und die Zerftörung ihrer Brücke wäre umfonft gewefen. Ein 
Treffen zu liefern, fchien bedenflih. Die Römer waren , 
überlegen an Gefchidlichkeit im Rudern, an der Kunft des 
Steuermannd, an der Größe der Schiffe Civilis ſuchte 
indeß für den Fall der Noth djefe Ueberlegenheit durch die 
Zahl feiner Schiffe zu erfegen. Er fchaffte an Kährten und 
Flößen herbei, was möglich war, und fuchte der fchwachen 
Mafle durch Aufpugung und Verzierung, zur Täufchung ber 
Römer und der eigenen Genofjen, einiges Anfehen zu ger 
ben. Die Römer verachteten den Feind. Nur der Selt⸗ 
famteit wegen entichloß fich Cerialis, eine Schlacht zu lies 
fern. An Eroberung oder Vernichtung der Flotte wurde 
nicht gezweifelt. Da, wo die Maas, mit der Waal vers 
einiget, dem Meere zueilet, und eine weite Waſſer⸗Fläche 
bildet, einem See gleich, lag die teutfche Flotte. Die rör 
mifche, vom Fluffe getrieben, fteuerte auf fie los, mit fol 
zer Sicherheit. Die teutfche Flotte aber benugte die Gunft 
des Windes und fegelte mit Grfchidlichkeit an der feinblis 
hen Flotte, mit Pfeilfchüffen begrüßend und begrüßt, vors 
über und gewann ohne Berlujt das obere Waffer, und das 
durch den Bortheil Des Stromes. 

Mit diefem Borgange hörte der Krieg auf, Es war 
im Herbfte. Regen, Stürme, Kälte ftellten ſich ein. Civi⸗ 
lis wünfchte daher, die Römer auf die batavifche Inſel zu 
locken, und räumte deßwegen die Ufer. Meifter des Fluſſes, 
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hoffte er die Legionen, von ihren Lagern abgefchnitten uml 
der Zufuhr beranbt, auf dem feuchten Boden diefes Eilan 
des, nur denen gefund, Die auf Demfelben geboren find, ver 
nichten zu können. Cerialis aber verfannte feine gefahr 
volle Lage nicht, und wußte wohl, daß er weder Mitte 
noch Kraft hatte, ſich aus folcher Noth zu retten, wen 
ihm nicht gelänge, einen Frieden zu fchließen. Deßmegen 
machte er zwar eine Landung auf der Inſel; aber nicht, un 
fie zu erobern, fondern nur um gegen Civilis Verdacht zı 
erregen bei feinem Bol, Er zerftörte das Land; Aller 
aber, was Civilis gehörte, blieb unverlegt. Zugleich wur 
den geheime Boten unter das Bolt gefandt, Frieden anzu 
bieten; Civilis ſelbſt follte Berzeihung erhalten. Und un 
die Teutfchen auf der rechten Seite des Rheines zu bera 
higen, fuchte er die Veleda und ihre Verwandten durd 
Vorſtellungen, Berfprechungen, Gefchenfe zu gewinnen 
Diefe Teutfchen, den Batavern, ihren Brüdern, zu Hülf 
gezogen, hingen in ihren Entfchlüffen von den Batavern ab 
überdieß hatten fie mannichfaltigen Verluſt erlitten auf de 
blutigen Fahrt und mochten der Erholung bedürfen. Di 
Bataver aber wanften. Der große Haufen wiederholte 
was die Boten bed Gerialis unter demfelben verbreiteten 
„Ein einziges Volt wäre nicht im Stande, die Knechtſchaf 
„der Welt zu zerbrechen. Was fie denn mit der Bernichtum; 
„der Legionen erreicht hätten? Mehrere und Etärlere wä 
„ren an deren Stelle getreten. Wenn man für Veſpaſiam 
„ven Krieg begonnen habe: fo fei Veſpaſianus ja gegenmwär 
“tig Kaiferl Wolle man aber das römifche Volk angreifen 
„wel ein kleiner Theil des menfchlihen Gefchlechtes bi 
« Bataver feien!l Man müffe auf die Nhätier blicken, au 
„die Noriker, auf die Laften der übrigen Bundes⸗Genoſſen 
„Sie felbft zahlten Feine Steuern; nur Tapferkeit ur! 
« Mannfchaft werde von ihnen gefordert. Ein folcher Zu 
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fand ſei der Freiheit ſehr nahe. Und wenn ein Mal die 
“Wahl des Herrn frei ſtände: fo wäre es doch ehrenvoller, 
“die Fürften der Nömer zu ertragen, ald ein teutfches 
«Weib, wie die Beleda.” Mit folchen Armfeligfeiten des 
gemeinen Haufens begnügten fich Die Bornehmen und Gros 
Ben des Landes nicht. Bei diefen flieg die Keidenfchaft bie 
zu dem Gedanken des Verrathes; aber fie umhüllten die 
Riederträchtigfeit mit einem religiofen Scheine. Durch des 
Civilis wilde Wuth feien fie unter die Waffen geftürmet. 
« Diefer habe häuslichen Unglücke den Untergang feines Vol⸗ 
„Fed entgegen geftellet. Da fei der Zorn der Götter ges 
„gen die Bataver erreget, als fie die Legionen belagert, 
„die Legaten erfchlagen, den Krieg angefangen hätten, 
„der nur für Civilis allein nothwendig, für fie felbft aber 
„ein Unglück gewefen fe. Das Aeußerſte fei zu fürchten, 
„wenn fie nicht Muth faßten, und durch Beftrafung des 
ſchuldigen Hauptes ihre Reue an den Tag legten.” 
Civilis wurde nicht getäufchet. Ein bitterer Schmerz 
nagte an feiner Seele; aber den Sieg wollte er der römis 
[hen Arglift und der Gemeinheit in feinem Volke nicht lafs 
fen, daß fie das Werf der NRuchlofigkeit vollenden und ihn, 
ein Schreden für jene, für diefe ein Aergerniß, ald Sühns 
opfer in die Mitte ftellen und über feiner Leiche sich die Hände 
reichen follten [0]. Daher trug er bei Gerialid auf eine 
Unterredinng an. Diefe Unterredung fand Statt auf einer 
Brücke, die von beiden Seiten abgebrochen wurde [7]. Civilis 
eröffnete fie mit der Gefchichte feiner Unternehmung. „Wenn 
ich mich vor einem Legaten des Vitellius zu vertheidigen 
hätte, fagte er, fo würde meinen Thaten Feine Entfchuls 
Digung, meinen Worten fein Glaube gebühren. Zwifchen un 
war nur Feindfeligfeit, von ihm ausgegangen, von mir vers 
mehret. Dem Befpaftanus aber bin ich immer ergeben ges 
weſen; wir haben ung, fo lange er cin Privat» Mann war, 
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Freunde genannt. Diefes war dem Primus Antonius b 
kannt. Deßwegen reiste mich berfelbe durch feine Brie 
zum Kriege auf, damit die germanifchen Legionen und d 
gallifche Tugend nicht die Alpen überftiegen., Was Antı 
nius durch feine Briefe, das rieth Hordeonius Klaccus dur 
feine Reden an. Sch habe alfo in Germanien den Kriı 
begonnen, wie Mucianus in Syrien, Aponins in Möfie 
Flavianus in Pannonien . . . . ? 

Mit diefen Worten verfchwindet Civilis aus der ©: 
fchichte. Das Werk des ZTacitus, nach deſſen Darftellur 
die Begebenheiten erzählet worden find [8], bricht mit il 
nen ab. Der Schmerz des Abfchiedes von dem erhaben« 
Gefchichtfchreiber mildert den Schmerz der Trennung ve 
feinem legten Helden. Dielleicht ift gut, daß und der Auı 
gang deſſelben unbekannt geblieben ift. Die Erinnerung a 
Armin’d Ermordung und an Marobod’d Unglüd erfüllet d 
- Bruft mit bangen Ahnungen, und eine Andeutung, au 
welcher zu erhellen fcheinet, daß die Veleda gefangen g. 
halten ift von den Römern, verftärfet Diefe Ahnungen [9 
Wie wurde fie gefangen, die teutfche Jungfrau? wer Üi 
ferte fie in der Römer Hand? Die Teutfchen haben mel 
ale ein Mal für das Zutrauen gräßlid; gebüßet, mit we 
em fie, nm Frieden zu fchließen, unter dem Schuge di 
Völferrechtd, zu den Römern gekommen waren. Die 3 
indeß hat Alles auögetilge. So wenig wie jene Männ 
hat Civilis umfonft gelebt und gerungen; eben fo wer 
hat Beleda ihr Bolt umfonft für Vaterland und Freih 
zu begeiftern gefuchet. Das Ziel warb nicht erreichet; d 
Krieg endigte wie er begonnen war. Die Bataver fü 
ohne Zweifel in die alten Berhältniffe zur römifchen Her 
ſchaft zurück gefehrt [10]. Aber diefe Herrfchaft war bei 
gewifier auf den Rhein begränget, jemehr fie jenfeits be 
felben geſchwanket hatte. Die Freiheit der Teutſchen we 
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von Neuem ficher geftellet. Wie die Römer, fo hatten 
auch die Teutfchen eine große Erfahrung gemacht. Rom's 
Kräfte waren erprüfet, wie die Schwäche ber Gallier. 
Eine Berbindung mit diefen fonnte nur verderblich fein. 
Rom's Macht mußte vernichtet werden durch innere Käm⸗ 
pfe und durch ein feiteres Verbündniß der Teutſchen unter 
einander. 
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Ungewißheit am Ende des erſten Jahrhunderts. 
Jahr 70 — 100. 


Zwiſchen dem Frieden, der die Empörung der Bataver 
unter Claudius Civilis endigte, bid gegen den Schluß des 
eriten Sahrhunderts, da Tacitus die Bemerkungen zufams 
men ftellte, die er über den Zuftand Zeutfchlande und feiner 
Bewohner gefammelt hatte, liegt abermals eine dunkele Zeit, 
für welche vergeblidy einige Aufklärung gefuchet wird. Es 
find faft dreimal zehn Fahre; und nur wenige Brudhftüde, 
nur einige arme Andeutungen find aus denfelben aufbewah⸗ 
ret. Sie in Verbindung zu bringen, it unmöglich; kaum 
reihen fie bin zur Begründung irgend einer VBermuthung. 
Ohne Zweifel haben die Römer den Berfehr mit den teuts 
ſchen Völkern wieder angelnüpfet; fie haben denfelben zu 
erweitern und zu befeitigen gefuchet. Handelsleute verfäums 
ten gewiß nicht, fid) überall einzufinden, wo man fie zuließ. 
Zeutfhe Zünglinge wurden fortwährend für die römifchen 
Hesre geworben, um die Kraft zu erfeßen, bie in den Rös 
mern felbft mehr und mehr abftarb; und fie folgten gern 
ben Lodungen ber Fremblinge zu Schwert und Gold, um 
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die Fülle ihrer Kraft anzuwenden nach ihrer Luft, und um 
den Feinden des Vaterlandes die Waffen zu entwinden, die 
einjt jo gefährlich gewefen waren. Auch fehlte die römifche 
Politik nicht, welche die teutfchen Völfer gegen einander 
aufreizte, um fie zu befchäftigen, zu lähmen, zu brechen in 
ihrer Stärfe. Endlich it nicht unwahrfcheinlich, daß bie 
Römer die Zeit des Friedens benußt haben, um die Befes 
fligung des Rheines wieder herzuftellen, und um diefe Bes 
feltigung durch Mehrung und Erweiterung der alten Anlas 
gen dieſſeits des Rheins, auf dem Taunus und in dem 
Lande, welches der Rhein eimfchließet mit der Donau und 
dem Maine. | 
Denn dauernd war der Friede durch eine Reihe von 
Jahren hindurch. Der Ausgang des batavifchen Krieges - 
and den trutfchen Völkern entgegen. Durch ihre eigenen 
Berhältniffe von Angriff und Eroberung zurüd gehalten, bes 
durften fie eines jtarfen Anreizes, um mit, Heeres: Macht 
über den vaterländifchen Boden hinaus eine Unternehmung 
zu wagen; und mit geringer Macht, das hatten fie wohl 
erkannt, war gegen bie römifche Herrfchaft noch nichts zu 
erreichen. Rom aber war fo tief erfchüttert in feinen Grund⸗ 
feten, daß nur unmweife, thörichte, unfinnige Herrfcher forts 
an auf den Gedanken fommen konnten, die alten Entwürfe 
gegen ZTeutfchland in Ausführung zu bringen. Und Rom 
wurde in diefer Zeit von Veſpaſianus beherrjchet! Der Blick 
diefes Kaiferd war heil genug, das Uebel des Neiches zu 
erkennen, fein Wille blieb rein genug, fich Jediglich auf bie 
Abhilfe dieſes Uebels zw richten, und in feinem Maren Bers 
Rande fand er aud Mittel genug, da Hülfe zu bringen, 
wo fie am Erſten nothwend:ig war. ine dauernde Heis 
Img jedoch überftieg weit menfchliche Kräfte. Der alte 
Schaden lag felbft für einen Gott zu tief.” Es war ein fitts - 
liches Verberben, das feit langer Zeit an der Wurzel bes 
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Lebens zehrte, und ſie zu einer Fäulniß gebracht hatte, die 
wohl unterbrochen, aber nicht aufgehalten werden konnte. 
Veſpaſianus hat ſie unterbrochen. Er hat nicht alle Forde⸗ 
rungen erfüllet, die an ihn gemacht wurden; auch iſt er 
nicht dem Tadel fpäterer Zeiten. entgangen. Aber in dem 
ungeheueren Reiche, von Blut und Zerrüttung voll, war 
ed gewiß unmöglich, Allen zu genügen, und faum war es 
möglih, Mißgriffe zu vermeiden. Im Allgemeinen hat 
Befpafianus die Zuverficht und die Hoffnung vollfommen ges 
rechtfertiget, mit welcher der Senat ihm, bei feiner Gelan 
gung zum Reiche, freudig die fürjilichen Ehren zugefprochen 
hatte. Sein Tohn Titus, der nach ihm, im Jahre neun 
und fiebenzig, dad Reich übernahm, handelte in feiner 
Weiſe, und noch mit mehr Menfchlicykeit, Freundlichkeit, 
Milde. Weniger edel an Gefinnung und Art, weniger aus⸗ 
gerüftet mit Berftand und Geift, hatte Titus denſelben 
guten Willen, und wandte eine größere Behutfamkeit an, 
weil fein Leben weniger gut und fein Bewußtfein weniger 
rein war. Gein Entfchluß, ein guter und vortrefflicher 
Kaifer zu werden, hielt die kurze Zeit feiner Herrfchaft bin 
durch um fo leichter, da große Unfälle die Stabt und bad 
Reich trafen, die auch wohl ein minder edles Herz tief ergreis 
fen und zyr Ausdauer im Wollen und zur Beharrlichkeit in 
der That beftimmen mußten. Ge größer aber ber Troft 
war, den Titus in großer Noth den Seelen der Menfchen 
gewährte, defto gräßlicher wurde der Zuftand des Reiches, 
als er daffelbe feinem unglüdfeligen Bruder Domitianue, im 
Sahre ein und adıtzig, überließ, unbefonnen und zu gut 
müthig. Denn Domitianus war ein feiger, verfchwenderi 
fher und graufamer Menfh, und als folcher befannt ge 
nıg. Er war ald Kaifer einer der Schlechteften unter den 
Cihlechten; fein Name erwedt ein boppelted Grauen, da 
Titus und er von Einer Mutter Schooße getragen waren. 
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Wie im Reiche, ſo ward in den Verhältniſſen zu den 
Teutſchen ſogleich Alles anders. Aber der Gang iſt unge⸗ 
wiß. Suetonius bemerket: Domitianus habe ohne Noth und 
ohne Veranlaſſung einen Augriff auf die Chatten gemacht. 
Nach Frontinus ließ er das Gerücht verbreiten: feine Rü⸗ 
fungefei gegen Gallien gerichtet, um neue Einrichtungen in 
der Schatzung deſto leichter Durchzufegen. Vielleicht wollte 
er den Ramen Germanicus, Beſiegers der Teutfchen, ben 
er feit feiner Gelangung zum Reiche geführet hatte, md 
der fortan wie ein Chrens Name, ftaatsrechtlich mit der 
hiſerlichen Würde verbunden, angefehen und von allen Kai⸗ 
fern geführet zu werden pflegte, doch einiger Maßen rechts 
fertigen. Es feheint aber nicht, daß etwas Bedeutendes 
geſchehen fei. Allerdings fpricht Suetonius von Schlach⸗ 
tn; Frontinus und Statind, der Dichter, willen von Sie⸗ 
gm; Domitianus hat auch einen Triumph über die Chatten 
gefeiert, und auf Münzen hat er die Germania ald Gefans 
gene, in der Stellung viner Sclavin, darftellen laſſen. Dio 
Saffind hingegen fagt mit dürren Worten: er fei zwar mit 
einem Heer in Germanien eingezogen, aber wieder zurück 


: gegangen, ohne einen Feind gefehen zu haben. Und Tacis 


tus hat angemerfet, daß der Triumph, den er in Teutſch⸗ 
land gewonnen, lügenhaft gewefen fei und zum Gefpötte 
gedienet habe;, denn er hatte Menfchen gefaufet, denen er - 
(wie einſt Ealigula) durch Veränderung der Kleidung und 
des Haares den Anfchein von Gefangenen geben zu laffen 
verfuchte. Sa, Domitian hat, nach demfelben Tacitug, in 
Sermanien ſchweren Berluft erlitten [1]. 

Die Unternehmung alfo war fchwerlich ehrenvoll aus⸗ 
gelaufen. Dennoch fcheinet fie Folgen gehabt zu haben; 
Wenigftend möchte fie mit anderen Ereigniffen in Verbindung 
zu fegen fein, deren gedacht wird. Es find nämlich Bewer 
Hungen und Reibungen unter den teutfchen Bölfern unvers - 


D 
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fennbar. Vielleicht waren dieſe Neibungen aus dem batas 
vifhen Kriege hervor gegangen. Die Bölfer, welche Theil 
genommen hatten, fuchten ihre Berbündniffe zu erhalten 
und zu erweitern, und reisten dadurch, wie fie hin und 
wieder nach dem unglücklichen Ausgang unter ſich felbit 
uneinig werben mochten, fo andere völker, die wegen ihrer 
entfernten Lage entfernet geblieben waren von dieſem Kriege. 
In Leidenſchaft und Verblendung gaben einige den römiſchen 
Lockungen vielleicht Gehör und erbitterten Andere. Veſpa—⸗ 
ſianus und Titus begnügten ſich, in weiſer Mäßigung, mit 
Erhaltung und Nährung dieſer Uneinigkeit. Domitian aber 
griff, ſcheint es, in ſeiner wilden Weiſe zu den Waffen, 
die er alsdann eben fo feig niederlegte, als er fie verwe 
gen und verworren erhoben hatte. Dio Caſſins und andere 
Schrififteller haben Mehrere angemerfet, was zu Berms 
thungen diefer Art Veranlaſſung giebt, wenn auch aller Zw 
fammenhang fehlt und alle Zeitbeftimmung. Maſyus, der 
König der Semnonen, und Ganna, eine Sungfrau, die 
nach der Beleda im Lande der Teutfchen als Wahrfagerin 
galt, kamen zu Domitianıs und wurden ehrenvoll von ibm 
aufgenommen. Was aber hatten die Semnonen, an der 
Elbe Iebend, in Rom zu fuchen, oder bei dem römifchen 
Kaifer? Woher fam die Ganna? und welcher Zweck wurde 
durch fie verfolget? Dio Caſſius ſchweigt auf ſolche Fra 
gen, und Fein Anderer giebt Antwort [2]. Dagegen gebenft 
er, nicht weniger unbeftimmt, um biefelbe Zeit, etwa ein 
Menfchen- Alter nad der Ankunft jenes Stalicus, den die 
Cherusfer einft aus Rom geholet hatten, eines anderen 8% 
niges der Cherusker, Chariomer’d. Diefer Chariomer wurdt, 
nad Dion, wegen feiner Freundfchaft für Die Römer, von 
den Chatten aus feinen Reiche vertrieven. Seine Anhin 
ger führten ihn zwar mit Gewalt in daffelbe zurüd; cr 
ward aber bald von ihnen verlaffen, weil er den Roͤmem 
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Geigeln gefchit hatte. Hierauf flehete er den Kaifer Do⸗ 
mitian um Hülfe an; und wenn er auch Feine Bundesge⸗ 
noffenfchaft erhielt, fo ward ihm doch Geld geſchicket. Diefe 
Rachricht jedoch darf vielleicht in Verbindung gefeßet ⸗ 
den mit Domitian's Fahrt gegen die Chatten. Zwar K 
Niemand, wer dieſer König Chariomer geweſen, wie er 
um Italicus und zu dem föniglihen Stamme geſtanden 
habe, und was aus ihm geworden iſt. Außer Dion kennet 
kein anderer Schriftſteller einen König Chariomer. Eine 
Bemerkung aber, die Tacitus nur wenige Jahre nach die⸗ 
ſem Ereigniſſe niedergeſchrieben haben kann, giebt vielleicht 
einige Aufklärung; denn fie ſcheinet ſich auf Die Zeit vor 
dem Kriege Domitian's wider die Chatten und auf dieſen 
Krieg ſelbſt zu beziehen. „Die Cherusker, ſagt er, haben, 
angefochten, zu fehr eines fchlaffen Friedens gepfleget. 
Das war bequem, gab aber Feine Sicherheit. Zwifchen leis 
denfchaftlichen und tapferen Völkern ift es gefährlich, ruhig 
zu bleiben; wo es zur Fauſt fommt, da behält der Mächs 
tigere die Namen Mäßigung und Redlichkeit. Deßwegen 
nennet man bie Cherusfer, einft gut und gerecht genannt, 
gegenwärtig Feige und Thoren. Den Chatten hingegen, 
mit welchen fie immer im Zwilte leben, wird das Glück des 
Sieges ald Weisheit angerechnet. In den Kal der Ches 
rusfer wurden übrigend auch die Kofen, ein benachbartes 
Bo hinein gezogen. So lange das Glück der Cherusker 
dauerte, hatten fie zurück geftanden: ihres Unglückes Ges 
noffen waren fie zu gleichen Theilen.” So Tacitud. Der 
Sefhichtfchreiber ift an feine Quellen gewiefen. Er vermag 
kein Ganzes zu fchaffen aus verftümmelten Bruchflüden. Tas 
citus aber fcheinet den Cherusfern zwei Dinge vorzuwerfen: 
daß fie fich, nach einer großen und ruhmwürdigen Gefchichte 
ſorglos, unter Königen, der Ruhe ergeben; und baß fie im 
defonderen nicht Theil genommen in dem Kriege der Chats 
27 * | 
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ten gegen die Römer. Eben deßwegen hätten fie Feine 
Theilnahme gefunden bei der Rache, welche die Chatten ge⸗ 
gen fie verübet; vielmehr fei das Urtheil der Welt gegen 
ſie eweſen, als hätten die Chatten gerechte Sache wider 
Ir rn faulen Thoren [3) ! | 

Die Chatten jedoch feheinen nicht zufrieden gewefen zu 
fein mit der Rache an den Begünftigern der römifchen Ents 
würfe. Es fcheinet, fie haben gefuchet, wie den König Cha 
riomer, fo auch den Kaifer Domitianus felbft zu flürzen. 
Suetoniusd gedenft einer Empörung, welche Lucius Antos 
nius, Verweſer des oberen Germaniend, gegen Domitian 
unternahm, und weldhe nur durch ein wunderbares Glud 
mißlang. Denn in dem Augenblide ded Kampfes ging der 
gefrorene Rhein auf und hielt die Barbaren zurüd, welche, 
dem Antonius zu Hilfe, über Denfelben zu gehen bereit was 
ren. Diefe Barbaren fönnen, nach der Lage bes Landes, 
nur Chatten gewefen fein und etwa andere Völker, die mit 
ihnen in Berbündniß ftanden. Antonius hatte wahrſcheinlich 
im Vertrauen auf ihre Feindfchaft gegen Domitianus feine 
Entwürfe gebauet. Da aber die Verbindung mit ihnen miy 
lang, jo warb es dem Lucius Marimus leicht, ihn, wie 
Dio Caſſius erzählet, zu befiegen und zu vernichten, und das 
Reich dem Domitian zu erhalten. 

Das war gewiß ein Glück für den Kaiſer. Waͤren 
die teutfchen Völker über den Rhein gefommen, fo möchten 
große. Begebenheiten erfolget fein. Denn zu berfelbigat 
Zeit war Domitianus in einen großen und ſchweren Krieg an 
der Donau verwidelt, ber, am unteren Theile dieſes Stre⸗ 
mes begonnen, ſich mit- wachfender Gefährlichkeit an den⸗ 
felben hinauf gezogen hatte, und felbit für Italien bedenk 
li geworben war. Auch hier fehlet Grund und Zufam 
menhang, und eine Zeitorbnung zu gewinnen iſt, wenn niet 
unmöglich, doch fehr fchwer. Weil der Krieg fich über me’ 
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e Volker verbreitete, fo erſcheinen im der abgeriſſenen 
vähnung derſelben mehrere Kriege, und der Eine große 
mpf löſet ſich auf in eine Reihe von Unternehmungen. 
t den Dactern begann der Kampf. Diefed Volk wohnte 
dem linfen Ufer der unteren Donau, neben den Geten, 
ihrer Eeitd an Quaden und MarfsMannen fließen und 
diefen Kampf hinein verwicelt wurden. Deccbal war 
nig der Dacier, ein Mann von großem Geilt und von gro⸗ 
ı Gaben, wachſam, rührig und wohl erfahren im Kriege. 
mitian’d Feldherren waren durchaus unglüdlich gegen 
ſen Fürften; denn er felbft hielt fich fern vom Kriege und 
ab fich in Möften zweifacher Wolluft. Nun faget Dio Gaf- 
3: Domitianus hätte die Quaden und Mark⸗Mannen, 
ı Pannonien aus angegriffen, weil fle ihm nicht beigeftans 
ı in dieſem Kriege, er fei aber von diefen teutfchen Vök 
n in die Flucht gefchlagen, und dieſe Niederlage habe 
gezwungen, mit Decebal Frieden zu ſchließen unter je⸗ 
omg Was aber aus dem Kriege mit den Teute 
m geworden fein mag, ijtunbefannt. Nerva jeboih, Do⸗ 
ian’d Nachfolger im Reich, im Jahre ſechs und neunzig, 
noch durch einen Sieg über die Marf- Mansen den Beina⸗ 
3 Germanicus erworben haben. Eben fo wenig ift auszu⸗ 
hen, in welcher Verbindung ein anderer Vorgang, beffen 
Caſſius gedenfet, mit dieſem Kriege geftanden, oder von 
(cher Natur, von welchem Umfang und von welchen Folgen 
gewefen fei. Lygier, fagt er, in Möſien von Sueven 
fieget, ſchickten Geſandte an Domitian und baten um ein 
ndniß; amd fie erhielten es, nicht zur Mehrung ihrer 
ifte, fondern wegen der Ehre. Denn er fandte ihnen hun 
t Ritter. Die Sueven aber fahen diefes an ald eine Feind; 
gfeit. Alfo verbanden fie jich niit den Jazygen, und rüfteten . 
;, um mit diefen über die Donau zu gehen. Es ift Har: in 
fen Bruchftüden ft Wahrheit und Irrthum vermifchet, Na⸗ 
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hes unb Fernes ift an einander gerüdet; Namen find verwech⸗ 
felt mit Ramen. Eine tiefere Nachforfchung führet zu keiner 
Sicherheit. Man kann dieſe abgeriffenen Glieder einiger 
Maßen durch den Faden der Erzählung an einander reiben; 
aber es ift unmöglich, fie zu einem lebendigen Leibe zufammen 
zu fügen [4]. 

Ueber die Natur und den Gang aller diefer Kriege jedoch 
haben wir zwei Zeugniffe, die fich zwar im Allgemeinen halten, 
die aber dadurch an ihrer Beweisfraft nicht verlieren. Eie find 
von Tacitus und von Plinius dem Jüngeren. Der Erite bemer 
fet: unter dem Kaifer Domitianug feien viele Heere in Möſien, 
Dacien, Germanien und Pannonien durch Berwegenheit oder 
Unthätigfeit der Feldherren zu Grunde gegangen; viele befe 
ſtigte Derter feien mit den BefagungssEohorten hinweggenom: 
men und überwunden; es fei nicht mehr um die Gränze de 
Reiches, nämlich um das Ufer des Fluffes, gefämpfet, fondern 
um die Winter sLager der Legionen und um den Beſitz des Lan 
des; Verluft fei auf Verluſt gefolget, und jedes Jahr habe fih 
ausgezeichnet durch Keichen und Niederlagen. Der Andere rüb 
met die glückliche Zeit Trajan's durch Bergleichung mit der fris 
heren; und gewiß denkt er nicht an Nerva's kurze Herrſchaft, 
welchem Trajanus dag Neich verdankte, ſondern an die frühe 
ren Ereigniffe unter Domitianus. „Gebt, fagt er, empfangen 

"wir Geißeln und faufen fie nicht. Wir fchließen nicht mit gro 
ßem Verluſt und unermeßlichen Gefchenfen Verträge, um ben 
Scein zu haben, ale hätten wir gefleget. Gie, die fremden 
Völker, bitten, fie flehen; wir gewähren, wir Verfagen. Tie 
Donau ift mit didem Eife belegt, und trägt auf ihrem Rüden 

gewaltige Kriege einher. Die wilden Völker haben Waffen an 
ihrem Himmel und ihrem Geftirn. Aber die Zeiten haben fih 
verändert. Du, Trajanus, bift in der Nähe; fle halten ſich 
verborgen in ihren Schlupfwinfeln, und unfere Heere feben 
hinüber auf das andere Ufer.” Was der Lobredner zum Preit 
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feines Helden faget, das mag jeden Abzug erleiden, welchem 
die Schmeichelei nicht unbillig unterworfen wird; das Aber, 
was Plinius über die frühere Zeit, den fremden 'Bölfern zum 
Bortheil, anführet, bleibet ſtehen in feiner Stärfe. 

Noch hat Tacitus die Nachricht von einem auffallenden 
Vorgang im Innern Teutſchlands, der in Die Ichten Zeiten des 
Kaiferd Domitian’s, oder felbft in Die Zeit zu gehören ſchei⸗ 
net, da Nerva das römifche Reich beherrfchte. Es ift ſchwer 
zu fagen, welchen Werth fie hat; fie it auf Gerüchte ger 
bauet, und ftehet gleichfalld abgeriffen da und ohne alle Be- 
siehung. Möglich jedoch wäre wohl, daß nicht nur irgend ein 
Borgang zu Gerücht und Nachricht Veranlaffung gegeben, 
fondern daß auch diefer Borgang zu.derfelben Reihe von Er⸗ 
eigniffen, in welcher der Krieg der Chatten mit den Cheruss 
tern liegt, gehört, und daß er feinen Grund in dem Streben 
der Völker an den Ufern des Rheines gehabt habe, einen fe- 
Ren Berein für gemeinfame Vertheidigung zu erhalten oder zu 
fiften. Indem nämlich Tacitus die Völker Teutfchlands auf: 
zählet, die ihm befanut geworben waren, und der. Tencterer 
gebenfet, fügt er hinzu: „einft traf man neben den Tencterern 
die Bructerer; jest heißt ed, Chamaver und Angrivarier feien 
eingewandert, nachdem die Bructerer, mit Zuffimmung ber 
benachbarten Völker, vertrieben und gänzlich ausgerottet wor⸗ 
den, entweder durd; den Haß gegen ihren Uebermuth, oder 
durch Die Süßigfeit der Beute, oder Durch Die Gunft der. Göt⸗ 
ter gegen und. Denn fie haben und fogar die Luft gewähret, 
Zufchauer der Schlacht zu fein. Ueber fechzig Taufend find 
gefallen; nicht burd; die Waffen der Römer, fondern, was 
herrlicher ift, zur Ergögung unferer Augen!” 

Die Sache ift ungewiß und muß in der Ungewißheit blei⸗ 
ben. Irrthum ift jedes Falles vorhanden. Die Bructerer find 
nicht untergegangen: fie erfiheinen noch am Ende des vierten 
Jahrhunderts in der Geſchichte. Das Merkwürbdigfte aber ift 
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die unbegreifliche Freude, mit welcher Tacitus einen ſolch 
Gräuel erzählet, die Ausrottung eines ganzen Volkes dur 
ſeine Brüder. Nicht minder merkwürdig iſt der unbegreiflid 
Wunſch, mit welchem er die Erzählung begleitet. Möch 
doch unter den fremden Völkern bleiben und dauern, wer 
nicht Liebe gegen uns, doch Haß gegen ſich ſelbſt. Da de 
Schickſal des Reiches gefährlicher wird, fo kann das Gi 
und nichts Größered gewähren, ald die Uneinigfeit d 
Feinde!” Diefer Wunfch geht aus einem Grundfage hervo 
der Grauen erreget. Wo ift denn das Ziel? wo endiget di 
Gewalt?! Rom, und Rom allein, auch in Schande, Berwer 
fenheit, Nichtswürdigfeit: das it der einzige Gebanfe, da 
einzige Wollen und Wirken. Keine Gemeinfchaft der Zel 
fer; Fein lebendiges Streben und Gegens Streben; Fein Rin 
gen und Streiten zum allgemeinen Wohl! Keine Schenun 
Anderer, Feine Achtung für Andere, noch weniger Theilnahm 
und Freude über eigenthümliche Kräftigfeit und über freudi 
ges Gedeihen! Wenn die edelften Menfchen fo dachten: wi 
mögen die fchlechteften gehandelt haben? In der That: mö 
ren bie römifchen ‚Schriftfteller auch nicht im Widerfprud 
mit dem Wefer- der menfchlihen Natur und mit ihrer eige 
nen Erzählung: diefe Stelle ded Tacitus würde den ten 
fchen Gefchichtfchreiber des teutfchen Volkes rechtfertigen we 
gen feines Mißtrauend gegen Alles, was fie zum Nachtheil 
der Teutfchen erzählen, und wegen feines Argwohnes gege 
fie in allen Verhältniffen zwifchen Römern und Teutſchen. 


Dritte Bud. 
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Die geſellſchaftlichen DVerhältniffe 
der teutſchen Völker. 


Ihr Leben, ihre Bildung, ihre Sitten. 


Erftes Eapitel. 
Wichtigkeit des Gegenftandes. 
Des Zacitus Germania 


Was der große Tag im teutoburger Walde gerettet 
gewonnen hatte, das war erhalten und befefliget durdy 
folgenden Ereigniffe. Die Welt war vor der Knechte 
t gefichert. Rom's Gewalt hatte ihre Gränze. Durch 
fühne Unternehmung des befonnenen Givilie ſelbſt an 
r Gränze furchtbar erſchüttert, konnte fie an Erwei⸗ 
ig nicht mehr denken; ſie mußte froh ſein, wenn ſie 
von Neuem zur Vertheidigung genöthiget ward. Die 
chen Völker auf der rechten Seite des Rheines hatten 
em Bemwußtfein ihrer Thaten die ficherfte Bürgfchaft für 
Gelbftftändigfeit, und in der Erinnerung der Römer an 
Vergangenheit eine ftarfe Schußwehr ihrer Zukunft. 
war ihnen erlaubt, ihre Eigenthümlichfeit frei zu ents 
eln und auszubilden. Das war der hohe Preis ihrer 
renaung und Aufopferung, daß fie, ohne Zwang und 
: Dienft, ein teutſches Leben leben, und baffelbe mit. 
er Zuverfiht in die folgenden Sahrhunderte ftellen 
ten. 
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Die That verdienet immer ihre Anerkennung und ber 
Sieg feine Ehre; aber das Herz des Menfchen wendet fid 
ftetö zu der Sache, für welche gehandelt, für welche der 
Sieg erfämpfet ward, und nur wo Geift und Tugend, Kraft 
und Eittlichfeit, da ift feine bleibende Theilnahme und feine 
unvergängliche Liebe. In den Geſchichten der Menfchen 
und Bölfer zeuget jeder Sieg ohne Zweifel für die ewige 
Weisheit, welche die Schikfale der Welt beftimmet; des 
Menfchen mitfühlende Seele aber ift eben fo oft auf der Seite 
Derer, bie verlieren, ald auf der Geite Derer, die gewins 
nen. Das Ningen der Teutfchen, in Gerechtigkeit und Uns 
fhuld, gegen Rom's alte Sünde und Gewaltthat erfülle 
die Bruft mit Freunde und Verlangen; die fchnelle und ger 
waltige Erhebung der teutfchen Völker, um, in ihrem Hei⸗ 
ligften angegriffen, für ihre Rettung Alles zu wagen und 
zu opfern, das -Neg der Arglift, der Treuloſigkeit, des 
Verrathed zu zerreigen, mit welchem fie fich umpfangen fü 
den, und Rache zu nehmen für fchandbare Mißhandlung, 
gehöret zu den erhabenften Erfiheinungen, welche die Ge 
fehichte im Leben der Menfchen kennet. Aber zwifchen den 
Teutfchen und den Römern war nit Rettung und Rache 
nicht Alles vollendet. Die Angegriffenen wurden die Ans 
greifenden; auf Abwehr folgte Eroberung; das teutſche Le—⸗ 
ben wurde beftimmend, herrfchend, waltend, und von Allem, 
was die fpätere Zeit in den gefellfchaftlichen Verhältniſſen 
Großes und Ausgezeichnetes gefehen hat, wurgeln in dew 
‚feiben die Keime. Um fo wichtiger ift die Frage nach der 
Natur und dem Wefen dieſes Lebens; nad) dem Geijt und 
der Bildung, nad den gefellichaftlichen Verhältniffen, den 
Eitten und Bräuchen des teutfchen Volles. 

Ein Theil der Antwort auf diefe Frage liegt allerbinge 
- in den Greigniffen, die erzählet find. Ihre Thaten geben 
Zeugniß über ihr Leben. Bei Verhandlungen mit den R& 
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mern bewiefen fie vielfältig einen gebildeten Verſtand; in 
den Echlachten offenbarte ſich ein tiefer, umfaffender Blick; 
und die Grundfäge, nach welchen fie lebten und ſtarben, 
ihre Haltung in großen Augenbliden, ihre ruhige Faſſung 
in Zeiten des Unglückes und der Noth, ihre befonnene 
Mäfigung in Tagen des Sieges und des Glückes, ihre 
Standhaftigfeit und Ergebung bei dem Wechfel des Schick⸗ 
ſales, weifen auf eine hohe Sittlichfeit und Tüchtigkeit des 
Lebens zurüd. Aber nur einzelne Menfchen, Fürjten, Feld⸗ 
herren, Helden, treten hervor und glänzen, mit den fchöns 
ftien Tugenden gefchmüdet, durch die Sahrhunderte herdurch. 


Die Mafle des Volkes zeiget fi) allein bei den erzählten 


Begebenheiten in der Kraft ihrer Siege, Und felbft jene 
Männer erjcheinen nur auf der Höhe ihres Lebend. Die 
Stufen, auf welchen fie diefelbe erjtiegen hatten, zeigen ſich 
nicht; die Welt, Durch die fie zu folder Größe erzogen 
waren, tritt nicht hervor. Der öffentliche Verkehr des Vol⸗ 
fe und der Zuftand ded Haufes nur kann erklären, was 
die That Bewunderungswerthed hat. Dort wohnet der 
Geift, der fich hier am Gewaltigiten offenbaret. 

Seit zwei hundert Jahren hatten zwifchen Teutſchen 
und Römern mannichfaltige Berührungen im Kriege und, im 
Frieden Statt gefunden. Viele teutfche Tünglinge und Mäns 
ner hatten feit hundert und fünfzig Sahren im römifchen 
Heere gedienet; teutihe Männer und Frauen waren ale 
Gefandte, als Geißel, ald Gefangene in das römische Reich 
und nach Rom felbit gefommen. Wiederum hatten die Rö⸗ 
mer mit den Waffen in der Hand einen Theil von Teutſch⸗ 
land nach allen Richtungen durchzogen, ihre Feldherren hats 
ten mit den Anführern der Teutſchen unterhandelt; teutfche 
Fürften waren mit ihren Scharen ald Bundes s Genoffen im 
römifchen Lager gewefen; Gefhäfts- Männer aller Art hats 
ten Teutfchlanb gefehen und in bie DVerhältniffe der Mens 
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ſchen hinein geblicket; Gaſtfreundſchaften waren zwiſchen 
Teutſchen und Römern geſchloſſen; Römer hatten ſich ale 
Geißel in Teutfchland befunden; Römer hatten ald Gefans 
gene oft fehr lange, vierzig Jahre fogar, unter Teutfchen 
gelebt, und alsdann die Freiheit wieder erhalten; endlich 
hatte die Liebe zum Gewinne römifche Kaufleute weithin 
Durch die Gemeinden Teutfchlande getrieben. Den Römern 
hatte alfo gewiß Feine Gelegenheit gefehlet, von ben Teuts 
fchen, in ihrem öffentlichen wie in ihrem häuslichen Leben, 
eine vollfommene KeAntniß zu gewinnen. 

Dennoch haben die alten Schriftiteller nur ſchwache 
Spuren. Die Werke, auf welche die Darftellung der Kriege 
zwifchen den Zeutfchen und den Römern gebauet werden 
mußte, enthalten Faum gelegentlich hier oder dort eine Ans 
bentung, die Feine Gewißheit zu gewähren vermag. Uns 
glücklicher Weife find die Bücher verloren gegamgen, in 
welchen Livius die Sitten der Teutfchen und die Kriege ders 
felben mit den Römern befchrieben hatte. Der Berluft il 
groß und nicht genug zu beflagen. Der reiche Geift Diefes 
Geſchichtſchreibers hat in feinem ganzen großen Werfe kaum 
einen würdigeren Gegenftand zu bearbeiten gefunden; und ges 
wiß hat er an demfelben feine Schönheit und Fülle auf das 
Bollgültigfte bewährt. Ob aber die innere Welt der teuts 
fchen Bölfer unferem Blicke durch ihn mehr eröffnet und 
heller erleuchtet fein würde: wer mag ed fagen? wer hof 
fen? Nicht minder zu bedauern ift dee Verluſt der zwanzig 
Bücher, in welchen ber ältere Plinius die Gefchichte aller 
Kriege zwifchen den Teutfchen und den Römern befchrichen 
hatte. Plinius Fannte die Gegenden am Rhein aus eigener 
Anſicht; weniger gewiß ift, ob er dig, teutfchen Bölfer im 
Inneren des Landes gefehen habe. Der Umftand aber, daß 
ihm, während feines Kriegsdienftes in Teutfchland, Drufus 
im Traum erfchien, und ihn zur Abfaffung diefer Geſchichte 
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aufforderte, um ihn der Vergeffenheit zu entreißen, fcheinet 
zu beweifen, baß feine Seele voll war von ben Kriegen 
und Schlachten, und läßt fürchten, daß er für die Sitten 
und Bräuche der Feinde Feine Zeit behalten babe. Geine 
Berdienfte um die Naturgefchichte find außer Zweifel und 
fehr groß; Die vielgepriefene Befchreibung aber, die er von 
dem Zuftande der Chauken macht, führt auf die Vermu⸗ 
thung, daß er, fremden und feindlichen Völkern gegen über, 
weniger unbefangen gewefen fei, als bei der Beobachtung 
der Natur [1]. Um fo cher mag ung vielleicht das Werf von 
dem Fürften der römifchen Gefchichtfchreiber über Teutſch⸗ 
land und Teutſchlands Völker tröften, welches, um das 
Ende des erften Jahrhunderts gefchricben, ein günftiges Ges 
ſchick, bei jo großem Verluſt, erhalten hat. 

Für dieſe Echrift des Tacitus jedoch haben, wie es 
ſcheinet, die meiften Erflärer, im löblichen Eifer, den vech- 
ten Maßſtab verloren; und ce iſt bei der Menge der Mei⸗ 
nungen nicht leicht, fie auf ihren wahren Werth zurück zu 
bringen. Einzig in ihrer Art, ift fie, wegen des Berfafs 
ferd fomwohl, ald wegen der großen Bedeutung, welche im 
Fortgange der Zeit dad Volk erhalten hat, dem fie gewibs 
met ift, fehr oft überfchäßet worden; und doch ift unmögs 
ih, fie hoch genug zu ſchätzen. Mit Unrecht wird fie als 
ein Meifterwerf gepriefen; aber fie enthält den Kern alles 
defien, was die Römer über Zeutfchland und Teutſchlands 
Bölker gewußt haben. Jeder einzelne Sa ift mit dem 
Beifte gefchrieben, der den Tacitus nie verließ, weil er ihm 
eigenthümlich war, und das Ganze feiner Angaben ftellet 
ſich in dem reinen Lichte hoher Sittlicyfeit dar, durch welche 
feine Werke fo tief einwirken auf jedes wohlgeordnete Ge⸗ 
müth. Aber die einzelnen Sätze find, fo wie die Nachrich⸗ 
ten dem Berfaffer befannt wurden, loder an einander ges 
reihet; fie find nicht zu einem Ganzen, nicht zu anfchanlis 


\ 


4 Dritted Buch. Erſtes Capitel. 


cher Darftellung verarbeitet. Daher ift nicht wahrfcheinlich, 
dag Tacitus die Abficht gehabt habe, diefe Bemerkungen 
über Teutſchland in diefer Geftalt öffentlich bekannt zu mas 
men, In der Schrift felbft findet ſich kaum Etwas, das zu 
dDiefer Annahme. nöthigt oder berechtiget. Vielmehr ſcheint 
ed, dag Tacitus die Bemerfungen über Teutfchlanb wegen 
der anderen Werke gefammelt habe, die er gefchrieben hat, 
oder noch zu fchreiben beabfichtigte. Es waren Vorarbeiten 
für gefchichtliche Darſtellungen; einzelne Aufzeichnungen, wie 
jeder Gefchichtfchreiber macht oder bedarf. Um Wahrheit, 
Lebendigkeit und die innere Treue, welche über den Mans 
gel an Vollſtändigkeit tröften muß, in feine Geſchichte zu 
bringen, war es für ihn nothwendig, die Welt kennen zu 
fernen, die den Fürſten Armin hervor gebradjt hatte, vor 
deren Kraft die römifchen Adler geflohen waren. Da es 
ihm aber unmöglich ſcheinen mochte, eine vollitändige Kennts 
niß von diefer Welt zu erwerben, fo fuchte er aus den ein 
zelnen Nachrichten, die ihm zufamen, allgemeine Grundfäge 
zu gewinnen, das Kigenthümliche, das die Teutfchen von 
anderen Bölfern unterfchied, Die ‚eigentliche Natur des Bor 
dens, auf welchem ſich ihr Leben bewegte. Er fuchte zu 
einer Anfchauung von der Urverfaffung in ihren bürgerlichen 
Gefellfchaften zu gelangen, von welcher die Verfaſſungen fo 
vieler Staaten, die er einzeln fchlechtbin weder kennen ler 
nen noch befchreiben konnte, nur Zweige waren, gleich im 
Weſen, mit befonderen Abweichungen im Einzelnen nad 
Lage und Umftänden. Er fuchte auf gleiche Weife den Kern 
ihrer Sitten und ihrer Religion zu erforfchen, weil ihm die 
Bräuche der einzelnen Völker felten befannt werben konn: 
ten. Und was er gewann, das fichte er kunſtlos zufams 
men, um bei der Daritellung großer Ereigniſſe auf einer 
geiftigen Grundlage zu ftehen. Verhältniſſe, die wir nicht 
kennen, haben ihn vielleicht in der Folge veranlaffet, die 
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Bemerkungen roh hinzugeben, die er zu verarbeiten nicht 
vermochte, oder fle find zufällig befannt geworden. Und 
nun erft mag den abgeriffenen Sätzen eine nothdürftige 
Berbinbung gegeben fein, die fie urſprünglich nicht hatten 
and nicht bedurften. So entitand, fcheint ed, das bewun⸗ 
derte und unbegreifliche Büchlein. 

Ein folcher Zwed aber machte mehr als jeder andere bem - 
Tacitus nothwendig, aus allen Quellen zu fchöpfen, die ihm 
wgänglich waren, um feine Borftellung von dem Leben der 
Teutſchen zu läutern und zu bewähren. Seine Schrift kann 
daher durch diefe Anficht, in Hinficht ihres gefchichtlichen Wer⸗ 
the, keinesweges verlieren, fondern nur gewinnen. In der 
That laufen alle Bemerkungen, die wir bei anderen Schrifte 
tellern über Teutfchland und teutfche Völker finden, in ders 
felben zuſammen. Hier iſt der Anfang, hier das Ende. 
Berftändlichkeit ift nirgends als bei Tacitus; und ein eins 
zelner Zug bei Anderen fann entweder gar nicht, oder nur 
durch Tacitus hindurch, in der Einheit des Bildes auges 
ihauet werden [2]. 

Tacitus felbft aber ift in Teutſchland nicht geweſen; 
und zu feiner Zeit, in dem legten Biertheile des erften 
Jahrhunderts, lebte auch Niemand mehr von den römifchen 
Männern, die mit den Waffen oder in bürgerlichen Gefchäfs 
ten, unter friedlichen und freundlichen Verhältniffen, längere 
Zeit in Teutſchland verweilet hatten. Ihm blieb kaum ets 
mas übrig, al& die Berichte der Feldherren und Staates 
Männer zu durchforfchen, die in früherer Zeit in Teutſch⸗ 
land gefämpfet und gewirfet, und fie mit den Angaben der 
Schriftfteller zu vergleihen, die vor ihm über Teutfchland 
oder über die Kriege mit den Teutfchen gefchrieben hat- 
ten. Aber die Nömer waren felten gute Beobachter. 
Toll von Stolz, Dünkel und Menfchenverachtung hatten 
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fie keine Theilnahme an dem Leben eines fremden, eines 
barbarifchen Bolfed. Zu einer reinen Anfchauung gaben 
fie fich nicht die nöthige Mühe, und nur fich felbft, ihre 
Einrichtungen, Anfichten und Bräuche fuchten fie etwa bei 
den Fremden [3]. | 

Die Feldherren und Staats s Männer hatten and, nur 
felten Gelegenheit, von dem inneren Wefen und den gefell 
fchaftlihen Berhältniffen der teutfchen Bölfer zu fprecden: 
Krieg und Schlacht, Kräfte und Maflen waren ed, was fie 
befchäftigte. Ueberdieß waren die Feldherren meiftene ge 
fhlagen und die Staats: Männer felten glüdlih. Darım 
war es ihr Bortheil, Teutſchland häßlich darzuſtellen, und 
über die teutfchen Volker ein ungewiſſes Halbdunkel zu ers 
halten, damit ein Theil ihres Unglüdes auf die Ratur ge 
worfen, damit ihre Schmach verborgen bleiben möchte, 
. Siege und Erfolge aber um fo glänzender und ruhmwerther 
erfcheinen Fönnten. Das alfo, was Tacitus bei Römern 
fand, war meiftens giweideutiger Art. Bon ber anderen 
Seite hat ed an Teutfchen, an Kriegern und an Gefang« 
nen auch in biefer Zeit in Rom wohl nicht gefehlet. Aber 
verftand Tacitus Die teutiche Sprache, um von ihnen zu er 
fahren, was er zu wiffen wünfchte, und was zu wiffen das 
Wichtigſte war? Unter den Zeutfchen gab es ohne Zwei 
fel Viele, die das Lateinifche verftanden; aber ihre Spradr 
funde ging wohl faum über dad Gemeine ded Lebens, und 
über den Kreis ihred Dienjted oder ihrer Verhältniſſe hins 
aus; fchwerlich möchten fie im Stande gewefen fein, Dinge 
in der lateinifchen Sprache zu bezeichnen, welche das innere 
Leben ihres Volkes betrafen, Das, was einem Volke wahr 
haftig eigenthümlich ift, fann auch nur genau und vollitän 
dig mit einem eigenthümlicyhen Worte diefes Volkes bezeich⸗ 
net werden. Wird ein Wort einer fremten Spradye, das 
feine eigenthümliche Bedeutung hat, zur Bezeichnung ange: 
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wendet, fo erhält es einen Zuſatz, der vielleicht die ganze 
Vorſtellung verfälfchet. Ohne Kenntniß der Sprache eines 
Volkes ijt es kaum möglich, einen Menichen aus diefem Volke 
nach den Einrichtungen der Gefellfchaft bei demfelden nad 
Sitten und Bräuchen zu fragen; und felbft mit diefer Kennts 
nid wird es, ohne lebendige Auffaffung des ganzen Lebens, 
fehr fchwer, die erflärende Antwort zu verftchen (4°. Ends 
lich hat Tacitus auf Feine Weiſe für Teutfche gefchrieben 
oder für unfere fpäten Jahrhunderte, fondern er hat feine 
Schrift entweder, wie alle anderen römifchen Schriftfteller, 
für fein Volk und feine Zeit verfaffet, oder er hat die Bes 
merfungen, wie wir vermuthet haben, aufgezeithnet für ſich 
felbit, ald Vorbereitungen zu feinen gejchichtlichen Arbeiten. 
Im erften Falle hatte er nicht nöthig, die Ausdrücke ängfts 
fih zu wägen, mit weldyen er den Zufland des teutfchen 
Volkes bezeichnete, weil den römifchen Xefern eine genaue 
Kenntniß fein Bedürfniß war, und weil fie viel zu gering 
von den Teutſchen dachten, ald daB fie eine Mare Ans 
ſchauung von den Berhältniffen diefer Barbaren verlangt 
oder gewünfchet haben folten. Im zweiten Fall aber 
follten die Worte, in welche Tacitus feine Forſchungen nies 
derlegte, nur Erinnerungszeichen fein, um fein Gedächt⸗ 
niß aufzufrifchen, und fih die Welt im Einzelnen gegen⸗ 
wärtig zu erhalten, die er in feiner Ecele trug, und bie er 
im Ganzen fo vollfommen gewürdiget hatte. 

Es bleibet nichts Anderes übrig: Das, was die alten 
Schriftiteller über der Tentſchen Leben und Art bemerkfet 
haben, und was befondere von Tacitus zufammengeftellt 
it, muß erfläret werden nach den ewigen Gefeßen der 
menfchlihen Natur und der Gefellfehaft, nad) der Eigens 
thimlichkeit des Landes und der DVerhältniffe, nach ben 
Erfcheinungen in der Gefchichte und nad den Einrichtun⸗ 
gen, Sitten und Bräuchen, welche die fpätere Zeit, ale 
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den teutſchen Volkern eigenthümlich, gezeiget hat. Irrthümer 
find möglich und kaum vermeidlich. Wer aber das Ungewiſſe 
als ungewig nimmt, nicht abfchließt und den Meg zu je- 
der Berichtigung, zu jeder befleren Erkenntniß offen erhält, 
der hat. wenigftend nicht gefrevelt an der Wahrheit der 
Geſchichte. 
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Teutſchlands Größe war ben Römern eben fo unbe, 
nt, ald bie wahre Lage deſſelben. Der Lauf der Flüffe, 
r Zug der Gebirge, die Richtung der Küften, Alles war 
rfchoben und verrenfet. Mit verwirrender Wilführ [1] 
iben fie dem Lande den Rhein im Welten zur Gränze und 
e Donau im Süden; aber fie wußten weder, wie weit es 
n der Donau bis zu dem bufenreichen Ocean war, der, 
ie fie glaubten, mit feinen Eilanden im Norden die Teut⸗ 
yen umfchloß, und fid) immer in füblicher Richtung ger 
n das Fafpifche Meer hin frümmte, noch wie weit teuts 
ye Völker etwa gegen Oſten wohneten. Hier ließen jie 
e Teutſchen durch gegenfeitige Furcht von Sarmaten und 
aciern gefcieden werden. In der Borftellung einiger 
tenfchen war die Fläche zwifchen diefen Gränzen äußerft 
08; in der Vorftellung anderer fehr befchräntet, fo daß 
inge und Breite in einem ftarfen Mißverhältniſſe fanden. 
Beder Plinins noch Tacitus konnten den alten Irrthum bes 
tigen. Beide befennen ftillfchweigend und ausdrücklich 
ie Mangelhaftigkeit ihrer Kenntniffe [2]. 
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Bon den entfernteren Gegenden des Landes erhielten 
die Römer nur Nachricht durch Kaufleute, Abenteurer und 
Gefangene; und diefe Nachrichten mußten ungewiß fein 
und zu falſchen Borjtelungen verleiten. Genauer lernten 
fie nur den Theil von Zeutfchland Fennen, der zwifchen dem 
heine, der Elbe, dem Main und dem Meere liegt. Selbſt 
im Norden des Mained bis gegen bie Lippe hin verbreites 
ten ſich ihre genaueren Kenntniffe nicht weit über Die Ufer 
des Rheines hinaus. Die füdweftlichen Länder Teutfchlande 
hatten, feit diefelben von den Marf-Mannen verlaffen waren, 
ihre Bebeutung verloren. Bon der Donau her find Die Römer 

‚überhaupt felten eingedrungen. Die ganze Strede zwifchen 
diefem Etrom und dem Harze blieb ihnen faft unbefaunt [3]. 
Und die Kenntniß, die fie von den Lande über die Elbe hins 
aus etwa gehabt haben, mag mit den Legionen des Varus 
meift zu Grunde gegangen fein. 

Gewiß entbehret auch jener Theil Teutfchlands, der ihnen 
befannt ward, feines großen Werthes nicht. Er giebt dem 
Menfchen, mas er gebraucht, eder verfchafft ihm die Mittel 
zur Befriedigung feiner Bedürfniffe. Aber an Schönheiten 
ift er nicht reich, und der Anblick oftmald wenig erfreulid. 
Im Süden, wo fi) Die Gebirge von Mittage her nach und 
nach verlieren, ift das Land hügeliht; nad) Norden hin ik 
eine große, niedrige Evene, die nur felten durch Erhöhungen 
unterbrochen wird. Der Boden bejtehet größtes Theiles aus 
Sand, Moor und Mafch. Bon der Natur mit Haibefrant 
überzogen oder mit dünnem Graſe, wirb ber Sand, we 
feine Waldung ihn dedt, nur durch menfchlichen Fleiß fruchts 
bar, und hat ohne diefen Fleiß ein höchit trauriges Anfeben. 
Noch trauriger it das Moor. Eine Wohlthar für Gegen 
den, die arm an Holz find, weil ed dem Menfchen Feuerung 
und Wärme fichert, it ed Demjenigen eine Pein, der nicht 
die Benugung erwäget. Hin uud wieder unergründfic [4), 
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e6 Teicht zum Sumpfe. Bor dem Wanderer fcheint «6 
er gu fleigen, wie Das unendlihe Meer. Gtundenlang 
er in demſelben fortgehen, ohne daß bie fchauerliche 
amfeit durch etwas Anderes unterbrochen würde, als 
y den Laut des Moorhuhns, ohne daß fein Blick auf 
8 Anderes fiele, als auf. das übe Geflecht, auf das 
loſe Haidelraut, oder auf die bleiche magere Binfe. 
und üppig ift die Mafch, zum Getreidebau wie zur Vieh⸗ 
auf dad Schönfte geeignet; aber fie ift ungefellig, und 
indert im froftfofen Winter, oder bei Thauwetter, fie 
ndert felbft im Herbft und im Frühlinge leicht den Ber 
ber Menjchen. Pferde und Wagen finfen tief in den 
ı Klei hinein; und wenn. fie durch große Anftrengung 
ı Iosgearbeitet find, fo drohet ſchon unter dem unſiche⸗ 
Tritt ein neuer und Argerer Unfall. Ueber dieſes Land 
ch fpannet ſich gewöhnlich ein grauer Simmel hinweg, 
id) nur in den hohen Sommertagen zu einem lebenbis 
fhönen Blau erhebet. Die Luft ıft im Ganzen feucht, 
häufig find die Nebel. Auch fehlt ed, wegen der Nähe 
Meeres, weber cn Stürmen noch an Ungemittern. 

Sp noch in diefem Augenblide! Zu der Zeit aber, ale 
Römern diefes Land befannt ward, mangelte ed wahr» 
lich an den nöthigen Eindeichungen gegen Meer und 
e; es mangelte an Abzugsgräben und anderen Mitteln 
Frodnung; ed mangelte an Wegen und Straßen. Das 
war feiner eigenen Natur größtes Theiles überlaffen. 
mögen Ueberſchwemmungen nicht felten gewefen fein, 
weit häufiger Sümpfe und Moräfte. Und nun traten 
Kömer in das Land ein, gewöhnt.an Italiens Licht und 
‚ gewöhnt an die Schönheiten der fünlichen Länder und 
re, an die hohe Anbauung, den rafchen Verkehr, an 
Städte Leben und Lajter, Genüffe und Gefchäfte [5]. 
Entbehrungen und die Meühfeligkeiten des Krieges Tas 
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men hinzu, und bie Angft und dag Gefühl der Schmach. 
Da aber, wo die Ebene aufhörte, zeigten die Berge unab- 
fehbar ihre Wälder. Der Schwarzwald, ber Weſterwald, 
der Thüringerwald, der Harzwalb, die böhmifchen Wälder 
liefen, dem Anfcheine nach, in einander. Es fchien eine 
einzige große Maffe, als deffen Kern der mährdyenhafte 
hercgnifche Wald angefehen warb [6]. Keiner kaunnte bie 
Gränze der Berge; Keiner die fchönen Ebenen und Thäler 
zwifchen benfelben. Indem Diefe ind Allgemeine wenbeten, 
was Sene im Beſonderen gefehen hatten, erhielt es bad 
Anfehen, ald ob der Sumpf wieder beginne, wo die Wal⸗ 
ber etwa aufhörten. Enblich veranlaßte die Luft zu Leber 
treibungen, und die Liebe Seltſames zu erzählen, neue Ber 
wirrung in den Borftellungen. Plinius berichtet Folgendes: 
„Die höchften Wälder find nicht weit von den Chauken [7], 
„beionders um zwei Seen. Hart am Ufer fiehen Eichen, 
„von der größten Begierde zu wachfen. Durdy die Wellen 
„untergraben oder burdy Stürme fortgeriffen, führen fle weite 
„Eilande, von ihren Wurzeln umklammert, mit ſich hinweg. 
„So fchiffen fie im Gleichgewichte ftehend, unter dem Takel⸗ 
„werk ihrer ungeheueren Zweige davon. Oft find unfere Flot⸗ 
„ten vor ihnen erfchroden [8]. Denn von den Wellen ge 
„trieben, ſchienen fle abfichtlich auf unfere, vor Anker he 
„genden Schiffe zur Nachtzeit Iogzugehen, und ließen dieſen 
«Nichts übrig, ald ein Scetreffen gu unternehmen gegen 
„die Bäume.” Und weiter: „Die ungebenere Größe ber 
„Eichen "des hercynifhen Waldes, von den Jahrhunderten 
„unberühret, von gleichem Alter mit der Welt, übertreibt 
«8 fat an Wundern! Sch übergehe was feinen Glauben 
finden würde. Bekannt jedoch ift, daß Hügel von ben 
« Wurzeln gebildet werben, ‚die wider einander laufen und 
„fich gegenfeitig zurüc drängen. Wenn aber die Erde nit 
„Folget: fo Frümmen fich Die Wurzeln bid gegen die Zweige, 
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„die felbft wider einander flreiten, zu einem Bogen hinauf, 
„nach der Weife großer Thorwege, fo daß Reiters Öefchwas 
„der unter denfelben hinmwegziehen können.“ Plinius aber 
war ein Naturkundiger Mann, und ſprach als Augen 
zuge. Seine Angaben hat Tacitus daburdy vielleicht ges 
würdiget, baß er ihrer nicht gedenfet; von den meiften 
Menfchen jedoch wurden fie ohne Zweifel für wahr ges 
halten, und den Dichtern gefiel es, mit Abficht zu fleis 
gern [9]. | 

Bei diefer wahren Ratur des Landes, bei diefer natürli⸗ 
hen Anficht der Sudländer und bei diefem übertreibenden Vers 
fahren der Schriftiteller it nicht zu verwundern, daß der 
Rame Teutfchland in den Römern den Gebanten an ein 
rauhes, aus Sumpf und Wald beftehended Land erregte, 
von einem ewigen Winter bedräugt, und fich eincd kurzen 
Sommers kaum erfreuend, traurig, feucht, nebelig, windig, 
widerwärtig, abfcheulih. Selbſt Tacitus, obwohl Ueber⸗ 
treibungen verjchmähend, glaubet, Daß ed nur Denen ers 
trägtich fein fönne, welchen es Vaterland war. Und doch 
möchte Teutfchland nur wenig verfchieben gewefen fein von 
Dem, was es jetzt ifl. Im Laufe der Zeit find Wälder 
ansgerottet und Sümpfe ausgetrodnet, Dämme gezogen 
und Gräben-gemacht; aber das Land hatte diefelben Flüffe 
und dieſelben Berge; es erfreuete fich derfelben Lage und 
ber ewigen Sonne, die ihm noch jeßt ihre belebenben 
Strahlen fendet; es war bamald wie jegt fruchtbar und 
fähig zu jedem Ertrag und zu jedem Anbau. Die alten 
Schriftiteller verrathen oft genug, im Widerfpruche mit fich 
ſelbſt, die beffere Natur des Landes. Nichts aber ift merks 
wärdiger, ald die Bemerkung des Florus, daß in dem ties 
fen Frieden, zu ber Zeit, ald Barus die Verwaltung Gers 
maniensd übernahm, Alles verändert gewefen fei, anders 
die Erde und milder der Himmel. So war ed: das größte 
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Grauen, welches das Land einflößte, Ing in der Feinbfelig 
feit der Berhältniffe [10]. 

Sn der That fehlte es nicht an vielen Erzengniflen, 
die zur Erhaltung des menfchlichen Lebens gehören ober 
zum behaglichen Genuſſe. Was jegt Yon ſelbſt wächfet, 
das wuchs auch in alten Zeiten, von der gewaltigen Eiche, 
der Königin der Bäume, herab bis zu dem ärmlichen Mooſe, 
- das dem Fahlen Felſen einen Schein von Lebendigkeit giebt. 
Manche von diefen Gewächfen werben genannt, befonders 
von Plinius, weil fie aufftelen oder irgend eine heilende 
Kraft, eine nüsliche Eigenfchaft in fich. enthielten. Auch 
werden manche Gewächfe genannt, weldhe ber Pflege des 
Menfchen bedürfen, oder von der Pflege des Menſchen zeus 
gen. Tacitus faget zwar: das Land vermöge keine Frucht⸗ 
bäume hervor zu bringen; da er aber Obft unter den Rab 
rungsmitteln der Menfchen aufführet, fo ift zu vermuthen, 
daß er nur an die feineren Baumfrlchte des Südens 9% 
dacht habe, und nicht an Aepfel und Birnen [11]. Schon 
Plinius fand Kirfchen, die Lucullus erit vor hundert und 
zwanzig Jahren aus dem Pontus nad Italien gebradt 
hatte, an den Ufern des Rheines, von eigenthümlicher Art. 
„Es war die marmelige Herzlirfche, die noch jest fo häufig 
unter ung ift, und deren Farbe, aus roth, grün und ſchwarz 
gemifchet, das Anfehen einer beginnenden Reifung hatte [12). 
Von den Früchten teutfcher Gärten gaben einige ben vor 
nehmen Römern, die den Wohlgerud; der füdlichen Früchte 
vermißten, Beranlaflung zum Spotte, wie ber Spargel; 
andere, wie bie Rübe, gefielen dem faiferlichen Gaumen 
Tiber's fo fehr, daß er ihren Genuß felbft unter den Wol⸗ 
lüften Rom's nicht entbehren mochte, und wieder andere, 
wie die Rettige, erregten durch ihre Größe, einem nenge 
borenen Knaben gleich, das Erftaunen der Römer. Celbit 
der Weinitod war fchon aus Nhätien an das Ufer det 
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Rheines gefommen [13]. Das Feld endlich Tieferte Ge⸗ 
treide, Hafer, Gerfte, Roggen, Waizen, und an fchönen 
Wiefen war fein Mangel [14]. 

Indem aber die teutfche Erde, freiwillig oder zum Lohne 
menfchliched Fleißes, ihren Bewohnern fo viele Gaben auf 
ihrer Oberfläche darbot, hatte fie auch ſchon angefangen, die 
Schäße zu fpenden, die fie in ihrem Inneren verbarg. Der 
Reichthum an dem edelften Gewürze, dem Salze, begann 
fihh zu zeigen, und wurde, wie der Kampf zwifchen beit 
Chatten und den Hermunduren um die Salz- Quellen bes 
mweifet, gefchäßet nad Gebühr. Heilendes Waffer fprudelte 
en beiden Ufern des Rheines. Die Quelle zu Spaa, im 
Lande der Tungern, flicg blafenreich, nach Plinius Angabe, 
empor, und ihr eifenhaltiges Waſſer wurde zur Reinigung 
des» Leibed gebraucht, zur Vertreibung des Wechfelfiebers 
und zur Linderung der Steinfchmerzen. Zu Mattiacum aber, 
von und Wiesbaden genannt, trieb ein Sprudel Wafler 
hervor, welches, wie Plinius berichtet, noch am britten 
Tage nach dem Schöpfen heiß war [15]. Das Eifen war 
fhon aufgefunden und wurde in hinreichender Menge ger 
wonnen, um dem Manne Wehr und Waffen zu geben: 
das Fehlende nahm er feinen befiegten Feinden ab. Die _ 
Berge des Landes aber, die Gold und Silber in fich tru⸗ 
gen, hatten ihren Schoos noch nicht geöffnet. Alſo blieb 
diefer Schaß den Augen der Römer verborgen, in deren 
räuberifchen Händen, bei der Verdorbenheit ihrer Sitten, 
dieſes große Mittel menfchliched Verkehres und menfchlicher 
Bildung fo verderblid war, daß der firenge Tacitus ben 
Beſitz befielben faft nur wie ein Unglück zu betrachten vers 
mochte. Sie ſcheinen zwar, zur Zeit des Kaiſers Claudius, 
einen Berfuch mit Bergwerfen im Lande der Mattiafer ges 
macht zu haben. Aber die vaterländifchen Götter führten 
fie irre, vereitelten ihre Eutwürfe und erhielten den Teut- 
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ſchen die edlen Metalle ihres Landes zur Förderung ihres 
eigenthümlichen Lebens für fpätere Zeiten [16]. 

Die Welt der Thiere war groß und reich. Eine Menge 
son Fifhen, jeglicher Größe und Art, belebte Fluß und 
Meer, den teutfchen Völkern zur nährenden Speife, den 
Römern nicht felten zum üppigften Genuffe. Der Mullus 
Diente ihnen zur höchiten Schivelgerei, und das teutfche Meer 
lieferte den Foftbaren Fiſch. Nicht geringer war die Zahl 
der Bögel in Feldern, Haiden und Hainen, umb auch fie 
reisten zum Theile Die Aufmerkſamkeit oder die Lüſternheit 
ber Römer. Die teutfche Gans, deren vaterlänbifcher Ras 
me -Gant fogar bei Plinius vorkommt, lieferte ihnen die 
fhönften Dunen, die bald, zu Kiffen vereinet, Bedürfniß 
wurden für die Naden von Männern und Frauen. Unter den - 
wilden Thieren aber, die Teutſchlands Wälder burchftrishen, 
werben einige genannt, beren Erfcheinung allerdings nicht 
weniger Berwunderung erregt, als Zweifel. Cäſar hat fe 
eingeführet; Plinius hat fie feſtgehalten; Tacitus, zumeiſt 
auf den Menfchen achtend und auf menfchliche Berhältuifle, 
aber auch nur der Wahrheit zugethban und abhold aller 
Uebertreibung, gedenkt ihrer nicht; die Neueren jedoch ger 
ben nicht gern ein Geſchenk wieder auf, bad fie von den 
Alten erhalten haben. Aus derjelben Quelle, aus welder 
die Nachricht floß, Daß ein fertiger Wanderer nur in nem 
Tagen den hercynifchen Walb in ber Breite zu burdge 
ben vermöge, und baß die Länge deffelden, bei den Hel⸗ 
vetiern beginnend, fich über fechzig Tagereiſen hinaus er 
firede, aus derfelben Quelle fchöpfte Cäfar wahrfcheintd 
auch die Kunde von ungeheueren Thieren, die nur biefed 
ungeheueren Waldes wiürdige Bewohner zu fein fchienen. 
Ein Ochfe in Hirfchgeftalt, mit Einem Horn mitten auf der 
Stirne, zwifchen den Ohren, höher unb grader als die Hör 
ner, welche den Römern befannt waren, und auslaufend 
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in große Verzweigung, tritt zuerft hervor. Aber felbft Pli⸗ 
nius überläffet dieſes Geſchöpf ber Einbildungskraft ganze 
ich dem göttlichen Julius, und die Neueren haben das Uns 
gethüm gleichfalls aufgegeben, obwohl Cäfar beffelben mit 
größter Zuverficht gedacht hat. Das Eich hingegen, Cä⸗ 
far’8 zweites Wunderthier des hercynifchen Waldes, kommt 
auch bei Plinius vor; aber diefer ſetzt ed nicht in den hers 
cyniſchen Wald und nicht mit Beftimmtheit nach Teutfche 
Ind, fondern im Allgemeinen nadı dem Norden. Auch 
weicht er in der Befchreibung ab. Nach Cäfar war dag 
Aces, wie er das Thier nennet, an Geflalt dem Rehe 
gleich und bunt von Farbe; das Geweih unvollfgmmen und 
die Schenkel ohne Gelenke. Deßwegen konnte es ſich nicht 
nieberlegen, fondern es ruhete fi aus durch Anlchnen an 
einen Baumſtamm. Man fing ed, indem man die Bäume, 
die ihm als Stützen zu dienen pflegten, untergrub, fo daß 
Baum und Thier zugleich nieder flürzten. Plinius gehet 
ſchnell über das Eich hinweg. Er vergleicht es. mit bem 
Maulthiere, nur durch längere Ohren unb einen fchlantes 
ren Hals unterfchieden. Aber von einem anderen Thiere, 
dem Achlis, der auf dem fogenannten fcandinavifchen Eilande 
leben follte, macht er eine ähnliche Befchreibung, wie Cäfar 
von dem Eich des hercpnifchen Waldes, Er giebt jedoch 
dieſem Thier eine fehr große Oberlippe, und läßt es deß⸗ 
wegen rückwärts gehend weiden. Auch fügt er die Bemer⸗ 
fung hinzu, daß von diefem Thiere viel gefprochen werbe, 
daß aber fein Römer e8 je gefehen habe. Das dritte Thier, 
vom Läfar ald Bewohner des hercnnifchen Waldes angeges 
ben, nennet er Urus, und die Neueren Auerochie. Aber 
weder Caͤſar noch Plinius, der diefes Thieres gleichfalld ges 
denft, und es mit dem bemähnten Wifent, Bifon, ald cine 
ausgezeichnete Stier s Gattung Germaniend bezeichnet, dürfte 
daffelbe in Teutfchland gefehen haben. Nach feiner Befchreis 
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bung war ed an Größe faſt dem Elephanten gleich; an An 
fehen, Farbe und Geftalt einem Stiere. Es war fehr ſtarl 
und fehr fchnell, und fchonte weder Menfchen noch Thiere. 
Man fing es in Gruben; und die Sünglinge übten umb 
ftärften fich in diefer Art der Jagd. Zähmen ließ es fich nicht. 
Mer die Meiften erleget hatte, erhielt großen Ruhm. 
Den Beweis führte der Jüngling durch Vorzeigung der Hör 
ner. Diefe Hörner, an Weite, Geftalt und Anſehen von 
den Hörnern der römifchen Ochfen außerft verfchieden, wurs 
den fehr geſuchet. Man faßte den Rand mir Silber ein, 
and gebrauchte fie an Statt der Becher bei feitlihen Mah⸗ 
Ien. Ob Cäfar endlicd, auch das Rennthier, ald in Teutſch⸗ 
fand lebend, anführet, iſt ungewiß. Jedes Falles gefchiehet 
beffelben nur im Vorbeigehen Erwähnung, indem des Ges 
brauches der Häute als Kleitung gedacht wird. Und bens 
noch habem neuere Schriftiteller dag Nennthier als einen 
Beweis für die größere Kälte Teutſchlands in alter Zeit 
angeführet, weil Naturfundige Männer behaupten, dieſes 
Thier vermöge jetzt gar nicht zu leben im Süden bed bal 
tifchen Meeres [17]. 

Bon den Hausthieren waren die meiften Gattungen 
umd Arten vorhanden, die noch jeßt gefunden werben. Die 
wichtigiten waren Pferde und Rindvieh. Das Pferd hatte 
den größten Werth; dad Rindvieh machte den größten 
Reichthum. Ganze Heerden von Pferden follen noch wild 
in det Wäldern umher gelaufen fein; an den gezähmten 
wird weder die Seftalt gerühmet noch die Schnelligkeit. Der 
Zeutfche liebte das Pferd ungemein, aber bie: Zucht des 
ebien Thieres erfordert eine zu große Kenntniß und gu 
viele Aufmerkſamkeit, ald daß Bollfommenheit erwartet wers 
ben Fönnte; nur in der freundlichiten Pflege kommt dajs 
felbe zu feiner Schönheit und Ausbildung. Aber fchlecht 
waren die teutfchen Pferde nicht. Ihre Ausdauer, ihre 
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Belehrigfeit, ihre Genügſamkeit find von den Nömern ans 
erfannt. 9a, nach einigen Menfchen- Altern fchienen teuts 
fhe Pferde den Römern den Vorzug im Kriege zu verdies 
nen vor den ihrigen. Und wein fchon in Cäfar’d Zeit 
acht Hundert teutfche Reiter fünf taufend vömifche in bie 
Flucht zu ſchlagen vermodhten: fo können fie nur auf tüchs 
tigen Pferden gefeffen haben. Weniger beftimmet find bie 
Zeugniffe über das Rindvieh. Es ift möglich und wahrs 
fheinlich, daß auch hier die volle Pflege gefehlet habe; aber 
kaum glaublicy it, daß, wie Tacitus bemerft, auf die Zahl 
mehr geſehen fei, als auf die Tüchtigkeit. Und die Meis 
nung der Neueren, daß die Rinder Flein geweſen und ohne 
Hörner, beruhet nur auf einem fcherzhaften Ausdruck diefes 
Schriftſtellers: den Stieren fogar habe ihre Ehre und der 
Ruhm der Stirn gefehlet (18). 
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Wenn aber auch Luft und Land die Römer nicht zu 
gewinnen vermocdhten, fo nöthigte fie wenigſtens ber teutſche 
Menſch unwiderftchlich zur Anerkennung feiner kraftvollen 
Eigenthümlichkeit. In der Weife, wie er vor ihnen fland, 
erregte er bald Erftaunen und Furcht, bald Berounderung 
und Luft, und zulegt das Verlangen, ihm ähnlich zu wer 
den an Geftalt und Art. Männer und Frauen waren gleid 
ausgezeichnet. Wie die teutfche Eiche hoch empor ragte uns 
ter den Bäumen der füdlichen Länder, fo ſtand ber teutſche 
Menfch hoch empor ragend unter den Menfchen der füblis 
chen Länder vor den Augen der Römer. Die Gallier hat 
ten über den geringen Wuchs diefer Römer gefpottet; von 
ber Höhe der Germanen aber fprachen fie auf eine Weife, 
die von Furcht zeugte und Furcht erregte. Die Rome 
felbft willen faum Ausdrüde zu finden, um den Riefenleib 
und den fchlanfen Bau der langen und ftarten Glieder zu 
bezeichnen. Ein beftiimmtes Maß jedoch geben fie nicht. 
Erft Sidonius Apollinaris hat in fpäterer Zeit den Burgun⸗ 
biern eine Größe von ficben Fuß beigeleget; die früheren 
Schriftfteller fprechen alle im Allgemeinen, und mithin nur 
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ergleichungsmeife, fich felbit ald das gehörige Maß be⸗ 
achtend [1]. Manches mag daher übertrieben fein. Da 
er jo vicle Teutfche nach Nom kamen, fo war c8 den 
ffehrenden Kriegern ober den reifenden Kaufleuten nicht 
laubt, folche wunderfame Mähr über die Größe des teut- 
en Menfchen zu veroreiten, wie fle über das Fand und 
ine Erzeugniffe, wie fie auch viclleicht über die Sitten und 
räuche verbreitet haben mögen. Und maß berechtiget zu zwei⸗ 
In, daß die alten Teutfchen im Durchſchnitt eine viel grös 
re Höhe erreichet haben, als jeßt unter und gewähnlich it? 
er Menſch, aus einfachem Samen erzeugt, auf dem Bos 
n, der ihn geboren hat, von ten Früchten fih nährend, 
ediefer Boden hervorbringet, feinen Eltern gleich in der 
genthümlichen Weiſe feines Volkes Icbend, fremd allem 
remden, unbefannt mit des Auslandes Genüffen, unzugängs 
h den Einwirkungen einer Bildung, die unter anderen 
erhältniffen entitanden iſt und für andere Berhältniffe ges 
iret, diefer Menſch, der Natur Schn und Pflegling, kann 
h ohne Zweifel zu einer Geftalt entwgdeln, die an dem 
üten Enkel, deſſen Dafein aus ganz anderen Stoffen ber 
het, nicht mehr zu erfennen iſt. Eine Menge Beifpiele 
a Größe und Stärke teutfher Männer und Frauen in den 
(genden Sahrhunderten geben Zeugniß für die Wahrbeit 
T Nachrichten bei Römern und Griechen aus Diefen erften 
ten. Wenn unfere Vorfahren ımter Heimen und Harni—⸗ 
ſen in den Kampf gezogen jind, bei deren Anblick uns ban⸗ 
t, und wenn fie Mann und og in feindlichen Heeren 
it Echwertern nieder gehanen baben, die unſer Arın kaum 
ch zu heben vermag: fo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
e Ahnen in demfelben Verhältniſſe größer gewefen feien und 
irfer, in welchem fie der Natur näher jtanden. 

Aber nicht blos die hohe Gejialt Der Teutſchen gewann 
e Berwunderung der Nümer: fie wurde eben fo jtarf erreget 
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durch die Weiße der Haut, durch das goldgelbe Haar und 
durch das blaue Auge, in weldyem Stolz, Trotz und bie 
Hoheit der Geſinnung mohnte. Auch Diefe Auszeichnung 
war Männern und Frauen gemein bei allen teutfchen Völkern. 

Dem römischen Sünglinge, dem Die jüdliche Senne auf 
dem Gefichte lag, und der die Bräune feines Leibes viek 
leicht erit in Teutfchland gewahr wurde, mußte Die biendende 
Weiße und Durchfichtigfeit der Hant bei teutfchen Frauen 
und Sungfrauen ungemein reizend erfcheinen. Tacitus je 
doch gedenfet der weißen Haut nicht; aber Diodor und Plis 
nius und Andere. uch wurde die Schönheit der teutfchen 
Frauen anerfannt, und vielfältig zeigete ſich Die Luft zu ihnen. 

Aber diefe Schönheit wurde noch erhöhet durch die 
Farbe des Haares. Viele Völfer, auch die Griechen, ba 
ben ein goldgelbes Haar für einen hohen Reiz der Frauen 
angefchen, und goldgelb war das Haar der Teutſchen [2'. 
Plinins gedenkt eier Seife, welche zur Gilbung der Haare 
in Gallien erfunden fein, und aus Fett und Afche beftanden 
haben fol. Er függg hinzu: bei den Germanen würde bie 
felbe mehr von Männern gebraucht, ald von Frauen. Ant 
diefer Bemerkung, in dem Zufammenhang, in welchem Pli⸗ 
nius fie giebt [3], Doppelt auffallend, hat man den Schleß 
gezogen, daß das gelbe Haar bei den Teutjchen zwar. hüw 
fig aber nicht allgemein gewefen fei, und daß Diejenigen 
es Durch Kunft zu gewinnen verfuchet haben, denen es vos 
der Natur verfaget war. Mit Unrecht! Tacitus' auedrüd 
liche DBerfiherung, dag Alle das goldgelbe Haar gehabt, 
und die Meinung von ihrer Unvermijchtheit, Die er auf bie 
gleiche Bildung ihrer Körper bauet, zeuget gegen Plimus 
und läßt einen Irrthum vermuthen. Vielleicht haben die 
Gallier ſich des Mittels bedient, um den Teutfchen ähnlich 
zu werden. Vielleicht it auch von den teutichen Volkem 
auf der weltlichen Seite des Rheines die Rebe, welche, mi 
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Galliern vermifchet, fich in Gefahr fahen, das gelbe Haar, 
diefe Eigenthümlichkeit ihres Volkes, zu verlieren. Bon den 
Trierern und Nerviern wird wenigitend durch Tacitus aus⸗ 
drücklich angemerfet, daß fie ceiferfüchtig Darauf gewefen, das 
Andenten an ihre germanifche Abjtammung zu erhalten, um 
sicht im. Urtheile der Menfchen vermenget zu werden mit 
ben wenig geachteten Galliern. Nach Diodor von Sicilien 
mie man vermuthen, daß den Röntern das ftarfe Haar 
der Teutfchen, einem NRoßfchweife gleich, Anfangs zumider 
gewefen fei; gewiß aber iſt, der Widermwille dauerte nicht 
lange. Die Liebe zu bem goldenen Haare der Teutſchen 
wurde bald allgemein in der römifchen Welt. Es ſchmückte 
das Haupt römifcher Kaiſer; es war Die Zierde der Frauen. 
Schon Ovidius kennet Verfuche, die von römifchen Frauen 
gemacht wurden, um mit Kräutern die Haare germanifch zw ' 
färben [4]: ja fchon zu feiner Zeit wurden teutfche Haare 
künſtlich auf römischen Köpfen befeitiget, um dieſen die beneis 
dete Schönheit zu verfchaffen. Den fchönen Afrifanerinnen 
macht der Kirchenvater Tertullianus den Vorwurf, daß fle 
fih Ihres Volkes fchämeten, und, weil fie nicht Germanen 
wären, fich das Haar färbten, nicht achtend die böfe Bedeu⸗ 
tung bed Feuerfopfes. Und in Aegypten war noch Sahrs 
hunderte fpäter die gallifche Seife ein Mittel der Berfchös 
nerung. Um fo weniger ift zu verwundern, daß den Teuts 
fhen der fpäteren Zeit Die alte Vorliche blieb für dad Haar 
der Ahnen. Mit der goldenen Seidenlode ſchmückten die 
Dichter ihre ſchönſten Sungfranen, und die Gefchichte Hat 
bei Männern und Helden oftmals ihres goldenen Haares 
Erwähnung gethan. Erft die leßten Sahrhunderte fcheinen 
einen veränderten Geſchmack erzeuget zu haben. 

Sp wie aber die Römer den Teutſchen, went auch 
nicht ohne Neid, die hohe Geſtalt überließen, fo madıten fie 
auch feine Verſuche mit den Augen, aus welchen der Him⸗ 
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mel wieder zu ftrahlen fchien [5). Ihr Woblgefallen an dies 
fen Augen bei einem weiblichen Geſichte konnten fie nicht 
verbergen, fo furchtbar fie ihnen auch erfchienen im Antlige 
zornglühender Männer. Aber Geift und Beritand haben fie 
nur bei einzelnen Männern, wie bei Armin, in den Augen 
gefunden. Ueberhaupt ijt es ihnen fchwer geworden, wahr 
haftig menfchliche Eigenfchaften und Tugenden bei den Teuts 
ſchen anzuerfennen; und wenn edle Männer, wie Tacitus, 
das Eittlihe an ihnen zu preifen fih gebrungen fühlten, 
fo wurden eigentliche Kräfte des Verſtandes und Geiſtes 
ihnen faft mur zugejtanden, wenn man fie verläumden wollte, 
wie bei der Verfchwörung wider den Varus. Nur wo es 
nügen zu können fchien, überwand man den Widerwillen. 
Agrippa ermahnte die Juden, wie Joſephus berichtet, abs 
“ zufichen von dem Kriege wider die Römer. Er hielt ihnen, 
ald das wirkffamfte, Das Beifpiel der Teutichen vor, die 
fih auch bis an den Rhein unterworfen, oder ſich durch 
die Flucht gerettet hätten. „Und Shr habt ohne Zweikl, 
“fagte er, von den Germanen gehört? Shr habt ibre 
„Stärke gefehen und die Größe ihrer Geftalt? Cie aber 
«haben einen Geift, Der größer iſt als ihre Leiber, eine Seele, 
«die den Tod verachtet, und einen grimmigeren Zorn ald 
„die wilden Thiere!» Das Zeugnig ift nicht unwichtig [6]! 
In dem Gefühle, daß fie in vieler ‚Beziehung unter ben 
Zeutfchen fanden, hatten die Römer das menfchliche Bers 
langen, den Vorzug zu behaupten durch größeren Geif. 
Vielleicht verwechfelten Biele auch in Der That Die Ausbik 
dung mit der Fähigkeit, die Beweife nicht achtend, die Man 
ner, wie Marobod, gegeben hatten. Die Gewandtheit einer 
reihen Erfahrung, mannichfaltige Kenntniſſe, das Erbtbeil 
langer Jahrhunderte, Schlauheit, Argliit, Bekanntſchaft mit 
alten Künften, feinen Genüffen, fchwelgerifher Wolluſ 
und frecher Ueppigfeit, mochten fie auch tänfchen, und bie 


Gleichheit der Geftalt. 453 


Teutſchen In ihrer Unfchuld und Derbheit vor fie hinitellen 
ald ein geringeres Gefchlecht, auf welches hinabzublicden, 
welches zu mißhandeln fie Fug und Recht hätten. Selbſt 
Tacitus hat ſich von den allgemeinen Borurtheile nicht ganz 
frei gemacht. Und wenn er gleich in den Wahn Anderer, 
ald habe die Natur bei den Zeutfchen fich erfchöpfet in der 
Bildung fo großer und eigenthümlicher Leiber, keineswegs 
einftimmet: fo berichtet er doch auch, daß fie nur zum Ans 
griffe tauglidy feien, daß file, nadı dem Verhältniß ihrer 
Größe keineswegs Arbeiten und Anftrengungen zu ertragen 
vermöchten, weil ihnen nämlich der Geift fehlte, der die 
Unftände beherrfchet, daß fie zwar durch Land und Himmel 
an Hunger und Kälte gewöhnet wären, daß fie aber Durft 
und Hitze nicht ertrügen. Aber die Gefchichte hat Fein Beis 
fpiel zum Beweife. Auf dem vaterländifchen Boden haben 
die Teutfchen die größten Mühfeligfeiten erduldet, und Die 
größten Anftrengungen ertragen, um Rom's hartes Goch zu 
gerbrechen, am fic; vor Rom's Gewalt und Arglift zu ſchüz⸗ 
zen. Teutſche Krieger haben mit gleicher Ausdauer in Bri⸗ 
tannien gefänpft und in Aegypten, in Gallien, in Stalien, 
in Griechenland und Aften, in Spanien und in der afrifas 
nischen Gluth, und ſchwerlich haben fie jemals mehr über 
Hitze und Durſt geflagt, als die römifchen Soldaten in den 
Haiden Weftphalens über Kälte und Hunger. Diefe moch⸗ 
ten allerdings mehr Gedanke einzufegen haben, als ſie; 
aber die Zentfchen hatten mehr Gemüth; und das Herz 
ist noch reich, wenn der Berftand ſich ſchon erfchöpfet hat. 

Uebrigens leidet es feinen Zweifel: unter rohen Völkern 
iit Gleichheit der fürperlichen Geſtalt viel gewöhnlicher, als 
unter gebildeten. Bei diefen trägt jeder Menfch feine eigene 
Farbe; er hat ein eigenthümliches Geſicht und cine befons 
dere Haltung. Bei jenen find nur Die Stämme zu unters 
fcheiden, und der einzelne Menfch im Stamme hat farm ein 
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befonderes, fchwer zu erfennendes Merkmal. Aus diefer 
Wahrnehmung aber fol Niemand mehr, ald Recht ift, auf 
die Rohheit der Teutſchen fchließen, obgleich nicht einmal 
die Stämme eine befondere Förperliche Geftaltung gehabt 
zu haben jcheinen. Kigenthümlichfeit und Einfeitigfeit ber 
geiftigen Bildiing muß bei diefer Gleichheit im Aeußeren 
freilich Statt gefunden haben; aber es folget nicht, daß fie 
arm gewefen an Tugenden und Ideen oder an irgend Etwas, 
wodurch der Menfch ehrenmwerth wird und achtungswürdig. 
Ohne Verkehr mit fremden Ländern, ohne Vermifchung mit 
Menſchen aus anderen Völkern, zufrieden mit den Genüfs 
fen, bie das eigene Vaterland gewährte, ben Geiſt weber 
reizend noch quälend mit ben Wollüften und den Gedanken 
aus anderen Zeiten und anderen Berhältniffen, fondern ihn 
entwicelnd nad) den Bebürfniffen des heimifchen Lebens, ber 
hielten fie, bei allem Verftande, fortwährend das Urbild bei 
Menfchen, das die Natur ihrem teutfchen Sohn aufgepräget 
hatte, unverftellt und unverzerrt, und waren eben barım 
nothwendig eine auffallende Erfcheinung für Menſchen, bie 
fhon Tängft nicht mehr wußten, in welcher Geftalt fie her 
vor gegangen waren aus der Hand ber ewigen Schöpferin[7} 
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Stämme und Völker. 


Die Teutfchen lebten, in ihrer Eigenthümlichfeit, weit 
hin zerftreut auf ihrem vaterlindifchen Boden. Städte 
und große Menfchens Waffen gab es nicht: Um fo fchwerer ift 
ed, irgend etwas Beſtimmtes aufzufinden über Die Bevölkerung 
des Landes. Die Alten haben nicht einmal einen Verſuch 
gemacht. Sie fprechen wohl von der ungeheueren Menge 
der Menfchen; eine beftimmte Zahl jedoch haben fie fogar 
felten von den Heeren angegeben, mit welchen fie die Schlad)s 
ten ſchlugen, über welche fie fiegten und von welchen fie 
befieget wurden. Allgemeine Gründe aber führen zu feiner 
Eicherheit, und ganz entgegengefeßte Anfichten laffen fid) 
durch diefelben vertheidigen. Wenn man davon ausgehet, 
daß die Angaben der Alten von Teutfchlands geringem Ans 
bau, von den Wäldern und Sümpfen deſſelben, vollfommen 
wehr find: fo muß man nothmwendig behaupten, daß Die 
Bevölkerung Teutſchlands fehr gering gewefen fei, weil es 
in einem ſolchen Land an den nothwendigen Lebensmitteln 
gefehlet haben muß. Aber die Wahrheit der Angaben ift in 
gerechten Zweifel geftellt, und jeder Schluß untergraben, 
der auf diefelben gebauet wird! Erwäget man hingegen, 
mit wie großen Heeren die Römer in Teutſchland vordran- 
gen, und doch der Gemeinden zwifchen Dem Rhein und der 


156 Drittes Buch. Viertes Capitel. 


Weſer nicht Meifter werden konnten; bedenkt man, was 
von ben Echaren der Zeutfchen gefaget wird, mit welchen 
fie gegen die Römer aufitanden zur Abwehr oder zum Aus 
griff; und feßet man voraus, daß in fpäterer Zeit ganze 
Volker aus Teutfchland ausgewandert find, um über dem 
zufammen gebrochenen Reich ein neues Leben zu leben in 
eigenthümlicher Weife, ohne daß Teutfchland entoölfert wors 
den ift: fo kaum man faum umhin, eine ganz entgegenge 
feßte Meinung zu vertheidigen, nad welcher Teutfchland 
eine fehr große Menfchen- Menge gehabt haben folL Aber. 
nicht die Zahl der teutfchen Männer-allein, die wider bie 
Römer kämpften, bewahrten das Vaterland vor der Knecht⸗ 
ſchaft: am meiften wirfte der Geift, in welchem fie flritten 
auf dem heimathlichen Boden,’ihre gerechte Sache, und das 
waltende Schickſal, das feine Bahn nimmer verläßt. In 
den Heeren, die aus teutſchem Gebiete hervortraten, bald 
zur Wehr und bald zum Angriff, hat Niemand dic Män—⸗ 
ner gezähfet [1]. Und mit der Auswanderung fpäterer Bol 
fer ift Alles cben fo ungewiß als in der Gefchichte der 
Eimbrer und Tentonen. Oft mögen nur Heere ihre Fahr—⸗ 
ten gemacht haben, wo man Wanderungen ganzer Bölfer 
zu erbliden glaubt; und vielleicht waren nur Fleine Scha—⸗ 
ren, wo man große Heere vermuthet, weil fie große Lars 
ber zu unterwerfen vermocht haben. Alſo möchte es am 
Weifeften fein, die Frage nach der Größe des teutjchen 
Volkes unentſchieden zu laſſen. Die Zahl der Köpfe bat ohne 
hin feine Bedeutung für die Gefchichtez Alles kommt auf 
den Geift an, der in der Maffe waltet, und fich geltend 
zu machen weiß in dem Ablaufe der Zeiten. 

Wie groß oder gering aber auch die Menge der Mens 
fihen geweſen fein mag, die über den teutfchen Boden weit— 
hin gerfireuet war: die Eine große Nation hatte fich zu einer 
regen und beweglichen Bolfer= Welt entwidelt und geftalte, 
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in welcher fie vor der Gefchichte ſtehet. Diefe Geflaltung 
geht aller Ueberlieferung voraus, und fällt in Diefelbe Nacht, 
in welcher die Nation ihr Dafein empfangen hat. Die Als 
ten haben niemals eine klare Anfchanung von der teutfchen 
Völfers Welt gewonnen; fie haben dieſelbe nicht einmal zw 
überfehen vermocht. Deßwegen treten in der Gefchichte ims 
mer neue Namen hervor, bald Völkers Verbindungen bezeich 
nend, bald einzelne Völker, und Feiner weiß woher fie kom⸗ 
men, und wo fie zu fuchen; andere verfchwinden, und Nies 
mand vermag zu verfündigen, wo fie geblieben find. Cäſar 
fennet nur die Germanen auf der linken Seite des Rheine, 
mit welchen er feine Kriege führte; auf der rechten Seite 
erfcheinen bei ihm einzelne Völker, mit denen er in feinds 
liche oder freundliche Berührung Fam, wie die Ufipeten und 
Tenchterer, die Sigambrer und die Ubier. Ueberdieß hat 
er von Sueven gehört und von ben Cherugfern. Weiter 
gehet feine Kenntnig nicht. Strabo ift eben fo unwiſſend. 
Zu den Sueven zählet er ſechs Völker; außer diefen hat er 
noch eine Anzahl meiſtens wunderlicher Namen, die ihm ir⸗ 
gend ein Zufall befannt gemacht zu haben fcheinet. Pom⸗ 
ponius Mela's ganze Kenntniß teutfcher Völker befchränfet 
fi auf Eimbrer und Teutonen, denen er Hermionen beiges 
fügt hat, gleichfam um fie nicht ganz allein zu laſſen. Pli⸗ 
nius ift der erjte, der alle Zeutfche in fünf Stämme gefons 
dert aufführet; bei jedem derfelben nennt er aber nur einige 
Bölfer, die zu ihm gehöret haben, Er rechitet vom Außers 
ften Oſten der nördlichen Kite des Landes her. Dorthin 
feßt er die Biniler, zu welchen er die Burgundionen zählet, 
die Bariner, Cariner und Guttonen. Mg zweiten Stamm, 
weftlich von Jenen wohnend, nennt er die Ingävenen, und 
als Theile derfelben die Cimbrer, Die Tentonen und Die 
Geichlechter der Chauken. Zunächſt dem Rheine find, nach 
ihm, die Iſtävonen, zu welchen er abermals die Gimbrer rech⸗ 
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net. Als Binnenläuder führt er die Hermionen an, und 
macht die Sueven, Hermunduren, Chatten und Cheruster 
zu Theilen derfelben. Für den fünften Stamm endlich har 
er feinen Gefammt- Namen: Peuciner und Baftarner, Nach⸗ 
baren der Dacier, jollen denfelben gebildet haben. 
Unverfennbar lieget dieſer Eintheilung aller Teutſchen 
das Bebürfniß einer Ueberficht zum Grunde. Unverkennbar 
haben auch die Stamm» Namen ein "teutfches Anfehen. Aber 
eben fo unverkennbar ift zugleich Die ganze Eintheilung bloß 
geographifc und Außerft verworren. Es find Bölfer unter 
‚Einen Namen zufammengeftellet, die gewiß Feine Eigenfhafs 
ten gemein hatten, durch welche fie von Völkern unterfchies 
den waren, die zu einem anderen Stamme gerechnet find. 
Chatten und Cherusfer find vereinet mit Sueven und Her: 
munduren, und getrennet von den Nachbaren, mit welchen 
fie wider Rom gefämpft und gefieget hatten. Und die Eim 
brer, die ganz fehlen könnten, erfcheinen zwei Male [2]! 
Tacitud, die Sage von der Gründung des tentfchen 
Volkes durch Tuisko, den Erdgeborenen, und deffen Sohn, 
den Mann, deren gedacht ift, weiter führend, fchreibt dem 
Manne drei Eöhne zu. Nach den Namen diefer Sohn 
feien die Nächten am Meere, Ingävonen, die in der Mitte, 
Herminonen, die Uebrigen, Sftävonen genannt worden. Das 
ift vielleicht der erfte VBerjuch, die meiften Etamms Namen, 
die Plinius hat, zu erklären, und es gefchicht in der einfachen 
Weiſe Des Alterthumd. Aber Tacitus fcheinet biefen Ber 
ſuch, der wahrfcheinlich nicht von Zeutfchen, fondern ven 
Salliern oder Römern gemacht it [3], fogleich felbit gemür: 
diget zu haben, indem er hinzufegt: „Einige behaupten mit 
„der Willkühr, die fo alte Zeiten zulaſſen, der Gott hate 
„mehrere Eöhne gehabt, und mehrere Völker jeien nach ih 
„nen benammt, die Marfen, die Gambrivier, die Sueven, 
„die Vandalier, und das feien die wahren alten Namen.’ 
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Einzelne Völker, welche unter den allgemeinen Benennungen 
begriffen fein follten, giebt Tacitus nicht an. Ueberhaupt 
feget weder er, noch irgend ein anderer Schriftfteller des 
Alterthumes auf die Etamm-Namen einen Werth. Auch 
haben fie für die Gefchichte durchaus Feine Bedentung. Nies 
mald treten teutjche Völker, nad Stämmen vereint, oder 
unter Stamms Namen, hervor, weder im Kampfe noch bei. 
Berhandlungen. Keine einzige Erfcheinung in ihrem Leben 
wird durch Die Unterfcheidung in Ingävonen und Iſtävonen ers 
kläret, begreiflicher, anfchaulicher. Es fehlet an jedem Kenn⸗ 
zeichen und Merkmale, durch weldye man fie unterfcheiden 
fünnte. Nur Willführ kann, nach Diefen Namen, trennen , 
und vereinen; und diefe Willführ muß für die Geſchichte 
wie ein.bloßes Spiel des Verſtandes und der Gelehrtheit 
erfheinen. Um fo mehr ift zu verwunbern, daß gelehrte 
‚Männer nicht aufhören, an den Namen Ingävon, Sitävon, Hers 
minon, zu fünfteln, zu drehen, zu zwangen, um ihnen eine 
Bedeutung aufzubringen, die fie nicht haben, und ihnen eine 
Michtigkeit zu verfhaffen, die fie zu behaupten nicht den 
mindeften Anfpruch machen. Alle Berfuche, die bis jetzt vor⸗ 
liegen, haben zu Nichts geführet; es ift zu zweifeln, daß Die 
Verſuche, die man nod) ferner machen dürfte, einen beffern 
Erfolg haben werden. Uebrigens leidet es feinen Zweifel: 
‚in einem fo großen, weit verbreiteten Volke find einzelne 
Theile fich näher verwandt gewefen, durch Sprache, Brad) 
und Sitte, ald andere; es leidet feinen Zweifel: die urfräfs 
tige Wurzel des teutfchen Lebens hat mehrere Stämme ger 
trieben und vielfache Verzweigungen. Bei der Natur des 
Landes und des Lebend aber iſt es nicht wahrfcheintich, daß 
die Teutſchen felbit Diefe Berwandtfchaften und Verzweigun- 
gen gekannt haben; und die Römer waren viel zu wenig 
unterrichtet über den Zufammenhang des ganzen großen 
Volles, fic hatten daffelbe viel zu wenig beobachtet, und 
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waren felbft viel zu wenig im Stande ed zu beobachten, 
ald daß fie das Schwerfte bei der Betrachtung und Bes 
fehreibimg eines fremden Volkes mit Erfolg zu verfuchen 
vermocht hätten, nämlich die Eintheilung deffelben in Etämme 
nad) eigenthümlichen und unterfcheidenden Merkmalen [4]! 
Die Griechen fannten die Stämme ihres Volkes. Ein je 
der wußte vielleicht, zu welchem Stamm er felbft gehörete. 
Zufammen gedrängt auf einen Heinen Raum, in Städten 
vereint, und in manmchfaltigem Verkehre des Friedens und 
Des Krieges mit einander Ichend, mußten fie aufmerkfum 
werden auf die Eigenfihaften und Berhältniffe, durch welche 
fie ſich unterſchieden. Und Doch wurden fie es erſt zu enter 
Zeit, die in dem Gang ihrer Bildung viel ſpäter füllt, als 
die Stufe, auf welcher im erften Sahrhundert unferer Redy 
nung die Bildung der Teutſchen ftand! 

Die teutfchen Völker auf der linken Seite des Rheins 
aber find in den Geſchichten ihrer Kämpfe wider die Rö⸗ 
mer genannt worden, und ihre Wohnfige find angegeben. 
Die Uebergangenen können um fo mehr unberüdfichtiget blei⸗ 
ben, da fie ihre Freiheit und Eigenthümlichfeit wider Rom's 
Waffen und Weife nicht zu bewahren vermocht haben. Mon 
den teutfchen Völkern auf der öſtlichen Seite des Rheins 
ift ein Theil mit den Waffen in der Hand fiegreich umd 
ruhmwürdig in die Gefchichte eingetreten, und ihre Kümpfe 
für ihre Freiheit und für die Freiheit aller teutfchen Völker 
haben e8 nöthig gemacht, auch von den Eigen zu fprechen, 
die fie inne hatten. Andere dagegen find burch ihre ents 
ferntere Lage von der Theilnahme an dem Glanz audges 
fchloffen geblieben, mit welchem jene im Beginne der Laufs 
bahn ihres Volkes ftchen. Einige von Diefen barreten der 
Zeit ihres Ruhmes und ihrer Größe entgegen, und fcheinen 
die Kräfte gefparet zu haben für die fpätere Begründung 
ihrer Beſtimmung. Andere find ohne Bedeutung vorüber 
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gegangen. Kaum erfchienen in dem Bilde des römifchen 
Sefchichtfchreibers, find fie auf immer von der Bühne des 
Lebens verfchwunden, Entweder haben fie unbemerkt ihren 
Untergang gefunden Durch Unglüf und Gewalt, oder fie 
haben fid) mächtigeren Bolfern angeichleffen und in dem 
Berein, unter einem gemeinfchaftlichen Namen, ohne befons 
dere Ehre, die Kräfte verwendet, die fie in fich trugen. 
Aber die Gefchichte fell feinen Namen eines teutfchen Vol⸗ 
fed aufgeben, den Tacitus in Diefelbe einzutragen würdig 
gehalten hat. In der teurfhen Welt, die vor feinem Geifte 
fand, hat ein jedes teutfche Volk ein Recht auf den Raum, 
der ihm von Tacitus zugetheilt ift. Alſo fcheint es noths 
wendig, daß wir alle Völker aufführen die Tacitus neunt, 
und daß wir Der Licberficht wegen auch Die Namen der Böls 
fer wiederholen, deren Thaten und Schidfale erzahlet find. 
Aber wir wollen ihrer nur gedenken in Hinficht ihrer Wohns 
fie, ihrer Stärke und ihrer Berhältniffe, foweit wir über 
biefelben etwas zu fagen vermögen; was über ihre Sitten 
und religiofen Gebräuche vorfommet, das wird fpäterhin 
eine ſchicklichere Etelle finden. Uebrigens fcheint ein Ders 
fu, diefe Namen der Völker zu erklären, bedenklich und 
überfluffig. Ein ſolches Wagniß führet leicht auf irrige 
Wege und verleitet zu falfchen Schlüffen. Auch darf Feine 
Erfcheinung im Leben der teutfchen Nation von einer folchen 
Erklärung Licht und eine größere Begreiflichfeit erwarten. 
Die Meinung, daß die Völker fich nad) der Natur des Lans 
des, welches fie bewohnten, daß fie fih nach Flüſſen und 
Gebirgen benannt haben, hat allerdings Nichts Unwahrfcheins 
liches [5]; zuweilen fcheinet fie ſich auf eine überrafchende 
Weiſe zu bewähren; nicht felten jedoch verlocet fie ihren Bes 
fenner auf Abwege, von welchen eine Rückkehr nur möglich 
wird Durch Zerreißung des Fadens, dem cr gefolgt it, und 
durch einen gewaltfamen Rückſprung. 
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Im Südweften, zwifchen dem Rheine, der Donau und 
dem Maine, da, wo einjt die Marks Mannen zur Bertheidigung 
der Wohnſitze ihres Volkes gejtanden harten, ijt ohne Zweis 
fel das Land zu fuchen, weldyes Tacitus die zehentpflichtigen 
Fluren nennet. Die Menfchen aber, welche dieſe Fluren bes 
baueten, mag er nicht zu den Voͤlkern Germaniens rechnen. 
Mit: Recht; fie bildeten fein Volk. Geit diefe Gegend von 
den Sueven verlaffen war, hatten die Römer fie höchſt⸗ 
wahrfcheinfich ohne Kampf und ohne Blut in Beſitz genoms 
men. Gie hatten vielleicht Golonien in derfelben gegründet. 
Manches war in die Hand von Menfchen gefommen, welche 
das jenfeitige Rhein-Ufer erzeuget hatte, weil ber Beſitz 
Anfangs zu unficher zu fein fchien, ald dag man ihm nicht 
Jedem gegönnet haben follte, der ed wagte fich anzubanen. 
Nach und nach ward aber bag Land befeftiget. Jene Mauern 
und Gräben wurden theilweife angeleget, die im Ablaufe 
von Menfchens Altern erft ihre Vollendung erhielten, an der 
Donau, etwa drei Meilen oberhalb Regensburg beginnend, 
und fich in nordsweftlicher Richtung nidyt ohne Winfel md 
Bogen fortziehend, bis fie auf der rechten Seite bed Mais 
ned die Befeftigungen auf dem Taunus⸗Gebirge erreiche 
hatten: die Trümmer, die man noch heutiged Tages in 
folcher Ansdehnung verfolgen zu fönnen glaubet, werben vom 
Bolfe die Teufeld s Mauer und bald der Pfals Graben ger 
nannt. Zugleich wurden diefe Werke durch einzelne Poften 
bejchirmt; und nun konnte die Gegend als ein Bufen bed 
römischen Reiches angefehen werden, ald ein Schutzland 
der alten Gränzen des Rheins und der Donau [6]. 

Auf der rechten Seite des Mained, hart an des Rheines 
Ufer, faßen die Mattiafer. Auch fie wurden angefehen ald 
dem römifhen Neich unterwürfig, weil die Befejtigunges 
Werke in ihrem Land auf der Höhe noch immer behauf 
tet wurden [7]. Tacitus gehet von der Borausfegung auf, 
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daß fie, zum Bolfe der Chatten gehörend, verwandt feien 
mit den Batavern. Deßwegen gedenft er ihrer Aehnlichkeit 
mit dieſen; nur feien fie lebhafteres Geiſtes [8]. Uebrigend 
rühmt er ihre Anhänglichfeit an die Römer; und doch 
hatten fie in dem batavifchen Kriege andere Beweife ges 
geben. Das mag Tacitus erſt fpäter erfahren haben. 
Auch war es unter den Schwertern der Legionen nicht 
leicht, die wahre Gefinnung für Volt und Vaterland zu bes 
währen. 

Sn früherer Zeit hatten die Ubier das Land inne ges 
habt, aber in ausgedehnteren Gränzen. Des nördlicyeren 
Theiles hatten fich wahrjcheinlich die Eigambrer bemächtiget. 
Diefes früher fo berühmte und auch in der fpäteren Zeit 
noch geehrte Bolf wirb aber von Tacitus nicht angeführt. 
Er fcheinet geglaubt zu haben, es fei durch Tiberius gänze 
lich vernichtet. An ihrer Statt nennt er die Ufipier und 
Tencterer, zwei Bölfer, die einft als Schußbedürftige zu ihr 
nen gefommen, und in ihrem Unglüde gaftfreundlich vor 
ihnen aufgenommen waren. Neben dem Lande, das Tacis 
tus dieſen Völkern zufchreibt, etwa von der Lahn nordwärtg, 
floß fchon der Rhein, im Bewußtfein die Gränge zwifchen 
Zeutfchen und Römern zu bilden, mit Sicherheit in feinem 
Bette. Tacitus rühmet vor Allem die Neiterei der Tencte⸗ 
ver. Dieſe Reiterei hatte zur Zeit des göttlichen Julius eine 
Schmad auf die Römer gebracht, die, wie es ſcheint, noch 
feft hing im ihrem Gedächtniß; auch war ein Theil derfels 
ben dem Berderben entfommen, mit welchem ber göttliche 
Julius die Schmady verrätherifch zu rächen gefuchet hatte, 
Was der Gefchichtfchreiber von den Tencterern wegen diefer 
Reiterei faget: die Vorfahren haben es fo geordnet, Die 
Nachkommen behalten e3 bei, daß fcheinet feine Anwendung 
zu finden auf die Borftellungen, welche fi) die Römer von 
den teutfchen Völfern überhaupt gemacht haben [91 
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Gegen Oſten von Mattiafern, Ufipiern nnd Tencterern 
wohuten die Chatten, ein großes Bolf unter den Bölfern 
Germaniend, fharf und gewandt im Krieg mıd eigenthümlich 
in Eitte und Brauch. Celbit ihre äußere Geftalt zeichnete 
ſich and. Shr Bau war feiter, die Glieder gedrungener, 
drohender der Blick und größer die Stärfe des Geiſtes. 
Eie bewiefen vielen Berftand und Thätigfeit, nämlich, wie 
ber Geſchichtſchreiber beifüget, für Germanen. So arg war 
das Borurtheil, dag cin Lobſpruch auf Geiſt und geiftige 
Regſamkeit nicht ohne einen befchränfenden Zufag ausgeſpro⸗ 
chen werden konnte. Uebrigens läßt Zacitus ihre Wohn⸗ 
fite am hercyniſchen Walde beginnen, in einer weniger 
flachen und fumpfigen Gegend, ald die MWohnfige ande 
rer Bölfer, jedoch mit allmähliger Abnahme ber Hügelung, 
fo daß der hercynifche Wald feine Chatten bald zu verfol⸗ 
gen und bald zu verlaffen fchien. 

Nördlich von den Chatten, mit den Tencterern ſich ber 
rührend, war einft, wie Tacituß erfahren haite, das Land 
ber Bructerer gewefenz; nach deren Vernichtung follten die 
Chamaver und Angrivarier in daffelbe eingezogen fein. Aber 
die Vertreibung oder Vernichtung der Bructerer iſt, wie au 
fi) unwahrfcheinlich, fu mit anderen Angaben anderer Schrift 
fteller nicht zu vereinigen. Nicht nur fommen noch in vid 
fpäterer Zeit die Bructerer wieder zum Borfchein, fondern 
fchon Plinind der jüngere weiß, daß dem Veſtricius Spu⸗ 
rinna ein Etandbild in der Stellung und in ber Kleidung 
eined Triumphirenden zuerkannt war, weil er einen König 
der Bructerer mit Gewalt und Waffen in fein Reich zurüd' 
geführet hatte. Wir jedoch wilfen eben fo wenig, wie es 
fich wit diefer That verhalten babe, ald und etwas über 
Die Kriege der teutfchen Völker befannt it, deren Tacitus 
gedenfet. Wenn aber die Bructerer in ihren alten Eigen 
geblieben find, fo tritt wegen der Chamaver und Angrivarie 
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eine neue Schwierigfeit ein. Die Chamaver, Die früher an 
den Ufern bed Rheined gewohnt haben follen, und die fpüs 
tee auf das rechte Ufer der Weſer verfegt werden, wo fle 
faft nur bei den Cherusfern unterzubringen find, haben ins 
deß Feine große Bedeutung für die Gefchichte; denn unter 
diefen Namen ift faum Etwas von ihnen gefchehen. Die 
Angrivarier hingegen treten nur ein Mal hervor, bei ber 
legten Heerfahrt des Germanicus wider Armin, und zeigen 
fiy auf beiden Ufern der Weſer, wenn nicht ohne That, 
doch ofme einen Ruhm, der fie zu Anfprüchen in ber Ger 
ſchichte berechtigte. 

Rod, unbekannter find die Dulgibiner und Chafuaren, 
die Tacitus jenen beiden Völkern in den Rüden feßet, wähs 
rend die Friefen in ihrer Stirn gewohnet haben follen. Sie 
konnen nad) feiner Borftellung nur im Norden der Chatten 
nad Diten hin ihre Sitze gehabt haben, da wo das Gebiet 
der Bructerer anfing fich von der Gränze des Chatten⸗Lan⸗ 
des zurüd zu ziehen, in der Gegend, in welcher bie römis 
ſchen Legionen unter Barus vor Armin erlegen waren. Aber 
der Rame Dulgibiner ift ein unfruchtbares Wort für bie 
Gefchichte; der Name Chafuaren, oder Chattuaren hinger 
gen erinnert an das Berhältniß zwifchen den Chatten und 
den Eheruöfern. Er fällt doppelt auf. Früher, als Ches 
rusker und Chatten im Bunde waren, erfchienen feine Chats 
tuaren; dagegen treten Alngrivarier hervor, an ber nörblis 
hen Sränze der Cherudfer, wider die Shaufen, deren Schas 
ren neben den römifchen Legionen flanden; auch fanden fich 
Anfibarier, Die jegt bei Tacitus verfchwunden find, da er 
auch ihre Vernichtung irrig vorausſetzet. Die Chattuaren 
gehören aber nicht zu den Chatten, fondern zu den Cherus⸗ 
tern; die Angrivarier möchten nicht von ihnen zu trennen 
fein; und die Anfibarier- verlieren fich, nach Tacitus, gleiche 
falls bei den Cherusfern. Es fcheinet Daher, bei den Ches 
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ruskern fei ed Gewohnheit gewefen, gegen bebrohete Theile 
ihres Landes Wehren aufzuftellen, die nach dem Bolt oder 
nach der Gegend benannt worden feien, wider welche ihnen 
bie Vertheidigung zunächſt oblag [10]. 

‚Sndem aber Tacitus fo wenig befannte Ramen aufs 
führet, hat er ein anderes Volk in’ feiner Befchreibung Ger» 
maniend gar nicht genannt, welches in feinen Jahrbüchern 
als hohes Ruhmes würdig erfcheinet, weil ed für Die Freis 
heit aller teutjchen Völker Fräftig gefämpfet und jammervoll 
gelitten hat. Es find die Marfen, die, nah ihm, von Eis 
nigen fogar zu den UrsStämmen der Teutfchen gezählet 
wurden. Vielleicht hat auch dieſe Auslaffung ihren Grunte 
in dem Gedanken, daß fie durch Germanicus, deſſen gott= 
loſe Rache fie traf, größtes Theiled vernichtet feien. Strabo 
fcheinet geglaubet zu haben: fie hätten fid, in das Innere 
Teutſchlands zurud gezogen, obgleich weder er noch irgend 
ein Anderer einen neuen Sig für fie weiß. Gewiß if: bie 
Marfen find verfchwunden und erfcheinen nicht wieder. Der 
Kampf für die Freiheit des Baterlanded hatte fie in bie 
Geſchichte gebracht; in dem freien Vaterlande verlieren fe 
Namen und Stellung, ihre That aber und ihr Unglüd feb 
len unvergeffen bleiben bei den Enfeln. Uebrigens hat dal 
felbe Schidfal, durch welche die Marfen aus der Gefchichte 
entfernt find, wahrfcheinlich noch ein anderes kleines Boll 
getroffen, die Tubanten, Die Jenen einft Theilnahme bewir 
fen und mit Bructerern und Uftpeten ihr Unglüd zu rächen 
gefucht hatten. Darin aber ift Diefen ein glüdlichered Loo# 
gefallen, daß ihr Name noch im vierten Jahrhunderte wieder 
zum Borfchein fommt. 

Weiter nad Norden, dieſe Völker begrängenb, hatten 
die Friefen am Saume ded Meeres ihre unbeneideten Siäe. 
Bon dem unteren Rhein und den Wohnungen der Bataver 
bis zu der Mündung der Ems, und über die Eilande hin 
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weg, die im Kampfe des Meeres mit dem Lande ihr unges 
wiſſes Dafein erhalten haben, lebten fie in ruhiger Erges 
bung, nach fremdem Beſitze nicht begierig, für die Heimath 
eingenommen, wenig befümmert um das Schidfal ihrer Brüs 
der, ber übrigen teutfchen Völker, auf dem eigenen Boden 
fogar, um der Ruhe Willen, fügfam gegen fremde Gewalt, 
aber, einmal erwacht durch Mißhandlungen, furchtbar, und 
bie Freiheit über Alles achtend. 

Shre Nachbaren waren die Chaufen. An den Geftaden 
des Meeres hinauf, öftlid) von der Ems bis zur Mündung 
der Elbe und hinüber, lebten fie Land einwärts den früher 
genannten Völkern zum Theil zur Seite und drängten ſich 
bufenartig in die Ghatten hinein. Sie aber, ein großes 
und ſtarkes Gefchleht, waren ben Römern wenig befannt, 
und darum von ihnen bald hoch erhoben, bald bemitleidet 
und verachtet. Bellejus Paterculus fpricht von den Völkern 
der Chauken, von ber unendlichen Menge ihrer Tünglinge, 
von der Größe ihrer Geftalt, und von der Sicherheit ihrer 
Mohnfige, nicht ohne Pracht und Prunk. Er wollte den 
Römern fühlbar machen, daß Tiberius dem Reich einen 
amermeßlichen Gewinn verfchafft habe durch ihre Unterwers 
fung. Plinius hingegen, der eher über den Berluft zu trös 
fen, ald den Gewinn zu rühmen hatte, madıt eine Befchreis 
bung von bem Volke, die nur Freude darüber erzeugen zu 
können fchien, daß man fern war von dem unglüdfeligen 
Geſchlechte. „Im Norden, fagt er, habe ich die Chaufen 
„seicehen. Sie werden die Größeren und die Kleineren ges 
‚nannte. Mit weiter Fluthung gießet fid) in dem Raum: 
„einzelner Tage und Nächte der Dcean zwei Mal in das 
„Unermepliche heraus, und veranlaßt einen Streit in ber 
„Natur der Dinge, und den Zweifel, ob hier Land fei oder 
„ein Theil des Meeres. Dafelbit hält ein armfeliged Ge⸗ 
„fchlecht die hohen Hügel vefegt, oder Erdhaufen, mit Hän- 
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„den errichtet nach der Erfahrung der höchften Fluth. Auf 


„benfelben ftehen ihre Hütten. Sie haben das Anfehen vom - 


„Schiffenden, wenn das Waffer fie umgiebt; fie find Schiff 
„brüchigen ähnlich, wenn es zurüd getreten iſt. Die Fifche, 
„die mit dem Meer entflichen, fuchen fie um ihre Hütten 
“zu fangen. Vieh haben fie nicht, und nähren fich nicht, 
„wie ihre Nachbaren von Milch; nicht einmal wilde Thiere 
„zu jagen ift ihnen vergönnet: denn alles Gebüfch ift weit 
‚ „entfernt. Aus See⸗Gras und Binfen drehen fie Stride, 
‚am FifhsNege zu flechten; und Koth, mit der Hand ges 
„mwonnen, mehr am Winde ald an der Sonne trodnend, 
„wärmen fie mit Erde ihre Speifen und ihre, vor Rorb- 
„Kälte flarrenden Eingeweide. Ihr einziges Getränt ik 
«Regen» Waffer, welches fie in ihren Häufern in Gruben 
“aufbewahren” Das aber, was an diefer Befchreibung 
wahr ift, kann fich nur auf die Menfchen am äußerſten 
Rande des Meeres beziehen, die fich vieleicht des Schlams 
med zu bemeiftern fuchten, welchen das Meer anfegte, und 
ihn deßwegen, fobald ale möglich in Befig nahmen, um ihn 
einzudeichen, und den fetten Boden zu gewinnen, ber jetzt 
ber Stolz und der NReichthum jener Gegenden if. Wem 
Plinius die Chaufen wirklich felbit gefehen bat: ſo iſt er 
wahrjcheinlich zur Eee zu ihnen gefommen; und was a 
am Saume des Landes bemerken mochte, das hat er über 
getragen auf das ganze Bolf [11]. Tacitus, von der aw 
deren Seite Land und Volk betrachtend, fpricht auf eine 
Weiſe von den Chaufen, die faft zu der Vermuthung bris 
get, er habe die Ungerechtigkeit wieder gut machen wollen, 
die Plinius begangen hatte. Denn alfo zeuget der große 
Gefchichtfchreiber von den Chaufen. „Die Chaufen füllen 
«das große Land aus, das fie inne haben. Sie find am 
« Ausgezeichnetften unter den Bölfern Germaniens, und woher 
„ihre Größe am kiebſten durch Screchtigkeit fchirmen. Ohre 
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Habſucht, ohne Zügelloſigkeit, ruhig und abgeſondert, res 

«gen fie Feine Kriege auf, und verwüſten die Länder nicht 

durch Raub und Plündernng. Das aber ift der hödhfte 

«Beweis ihrer Tugend und ihrer Kraft, daß fie nicht durch 

«lingerechtigfeit erftreben, als Ueberlegene handeln zu föns 
“nen. Alle jedoch haben die Waffen bereit, bereit für den 
«Hal der North ift das Heer. Sie haben die meilten Män- 
«ner und Pferde; und der Friede fchwächt nicht ihren Fries 
gerifchen Ruhm.” Tacitus' Worte haben ohne Zweifel in 
jeder Hinficht einen größeren Anſpruch auf Glauben und 
Bertrauen. Auch hat Plinius felbft, wider feinen Willen, 
ein ſchönes Zeugniß für die Chaufen abgeleget, deffen Werth, 
neben Zacitus Angaben, dadurch erhöhet wird, daß es eben 
von ihm fommt. Er fchließet feine Nachricht mit folgenden 
Worten: „Und dennoch fagen diefe Geſchlechter, wenn das 
«Tömifche Volk fic befieget, fie feien in die Sclaverei gebracht! ” 
Der Zufat aber, der des Römers Urtheil über diefe hohe 
Geſinnung eines teutfchen Volkes enthält, ift ein Zeichen 
für den Urheber und für feine Zeit. „So it es, fagte er: 

„Bieler ſchonet das Schickſal, um fie zu ftrafen!” 

Bon den Ehaufen nad Mittag hin, gegen Morgen 

von den Chatten, war das Land der Cherudfer. Zu der 

Zeit, ald Tacitus feine Bemerkungen über Teutfchland und 
die Teutfchen zuſammen ftellte, hatte Diefes große und flarfe 
Volk feine Herrlichkeit fchon hinter ſich; es hatte mit feinen 
Nachbaren und Bundesdgenoffen, den Foſen, Unfälle erlebet 
die demfelben zuerft den Tadel und buld die Geringfchäßung 
Anderer zuzog. Armin’d Lob, als Retter's des Vaterlans 
des und Gründers der Freiheit, lebte noch im Andenken der 
Menſchen und ward erhalten Durch den Geiſt des Geſauges; 
aber felbft dieſes Lob konnte das Volk, das ihn erzogen hatte 
und ihm gefolget war zu Sieg und Ruhm, nicht fehügen vor 
fremden Hohn, weil ed, aus Berblendung, Dinfel oder 
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Trägheit, den Helden verlaſſen und ſich ſelbſt verſäumet hatte. 
Die Größe der Cherusfer war geifliged Urfprunged. Sie 
konnte nur behauptet werben, wie fie gewonnen war. Die 
Cherusker fielen, als fie den Geift nicht fefthielten, durch 
weichen Armin die Unabhängigkeit Des teutfchen Volkes ges 
fihert, und fie auf die Höhe des Lebens in dieſem Volke 
geftellet hatte. Wenn aber der römifche Gefchichtfchreiber 
das Schidfal der Cherudfer benugt, um einen allgemeinen 
Grundfag für die Berhältniffe der Völker und Staaten zu 
bewähren: fo geziemet den Zeutfchen, wegen ihrer früheren 
That und Tugend zu vergeffen, was gefehlet fein mag, und 
bie dankbarſte Erinnerung gegen ein Volk zu bewahren, burdky 
welches wir Teutſche find, an welchem die Kette ber Bildung 
fefthängt, die fich durch die ganze neuere Zeit herburc ziehe! 

Nach den Cheruöfern nennt Tacitus die Cimbrer; aber 
ihre Wohnfige giebt er nicht an, und ihre alten Gefährten, 
die Xeutonen, übergeht er ganz. Die Bemerkung, daf 
die Cimbrer denfelben Bufen Germaniens , wie die Ehe 
rusfer, bewohnen, dem Ocean am Naͤchſten, führet p 
Nichts; und der Zuſatz, daß ihr Staat Hein, aber ihr Ruhm 
groß fei, beweifet nur die Armuth der Kenntniffe. Im Ge 
fühle diefer Armuth aber entlediget fich des Gefchichtfchrer 
berö volle Seele durch eine Betrachtung, welche den Karf 
der Zeit, vom Auftritte der Teutfchen an, in großer Bene 
gung hinauf führt und herab. „Bon bem Gonfulate dei 
Cäcilins Metelus und ded Papirius Carbo, fagt er, unte 
welchem zuerſt die Waffen der Cimbrer ertönten, bie zu# 
zweiten Gonfulate des Kaifers Trajanus zählet man fh 
swei hundert und gehen Jahre. Seit fo langer Zeit wid 
Teutfchland befieget!” Und num erinnert er an ben Wedr 
fel von Glück und Unglüd, in den Berhältniffen zwiſchen 
Teutfchen und Römern, bid endlich in den legten Zeiten mehr 
über die Zeutfchen trinmphirt als gefleget warb! 
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Die übrigen Völker, welchen Tacitus den größten Theil 
von Teutfchland einräumet, werben von ihm zu den Sue⸗ 
ven gerechnet, von welchen früher ausführlich gefprochen ift. 
Was ihn und Andere bewogen hat, fo viele Völker mit bes 
fonderen Namen unter dieſe gemeinfchaftliche Benennung 
zufammen zu ftellen, iſt nicht aufzufinden. Das Merkmal, 
das er angiebt, ift von der Art, daß ed weder etwas er- 
Häret, noch irgend eine Bedeutung hat. „Die Sueven, fagt 
er, unterfcheiden ſich dadurch von den übrigen Germanen 
und die freien Sueven von den Sclaven, daß fie dad 
Haar, fchief um den Kopf zurüd gewunden, in einen Kno⸗ 
ten vereinigen. Bei anderen Bölfern gefchichet Dieſes 
wohl auch, wegen einiger VBerwandtfchaft mit den Sueven, 
oder aus Nachahmung; aber felten und nur von der Jugend. 
Bei den Eueven hingegen bindet man das ftruppige Haar 
ſelbſt noch im Greifen- Alter wieder hervor bie mitten auf 
die Scheitel; und die Fürften bringen Verzierungen an. 
Das ift freilich, fegt er hinzu, auch eine Sorgfalt für den 
Putz, aber eine unfchuldige. Denn nicht um zu lieben und 
geliebet zu werben, ſchmücken fie fid, fondern wenn fie in 
den Krieg ziehen, um in den Augen der Feinde größer zu 
erfcheinen und furchtbarer.” Wenn aber auch die Sueven 
eine folche Gewohnheit, die ihnen nicht einmal ausfchließlich 
eigen war, gehabt haben: fo ift doch gewiß Niemand durch 
ben Haarknoten ein Sueve geworden: der Knoten bewies 
nur, baß er ein Sueve war. Was machte ihn nun zu eis 
nem Sueven? Bon einem Sueven=- Bund ift nirgends Die 
Rebe; und die Völker, die nach Tacitus und anderen Schrifts 
ſtellern Sueven genannt werden, erfcheinen niemals vereint 
auf der Bühne der Gefchichte, weder im Frieden noch un⸗ 
ter den Waffen. Die Abfonderung der Sueven von den 
übrigen teutfchen Volkern mag allerdings einen Grund ges 
habt haben: für die Anfchanung des Lebens der Teut⸗ 
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fchen ift fie eben fo unfruchtbar, ald die Zufammenftellung 
der Bölfer unter die Namen Ingävonen, Iſtävonen und 
Hermionen [12]! | 

.. Den zehntpflichtigen Fluren zunächſt, öſtlich, an der 
Donau, die Chatten und vielleicht die Cherusfer im Norden, 
wohnten die Hermunduren. Ceitdem diefe Hermunduren, nad 
dem Abzuge Marobod’8 mit feinen Marf-Mannen, Raum 
erhalten hatten, hervor zu treten in ber Gefchichte, und 
feitdem durch Domitius Ahenobarbus ihre Berhältniffe zu den 
Romern friedlich geordnet waren, hatten fie, ihre entfernte 
Stellung bedenfend, die Freundfchaft mit den Römern treu 
bewahrt, und keinen Antheil genommen an den Kämpfen 
ihres Volkes für die Unabhängigfeit des gemeinſamen Bas 
terlandes. Drei MenfchensAlter waren verfloffen; und ber 
ununterbrochene Friede hatte die Verhältniffe immer freund« 
licher gemadıt. Darım rühmet Tacitus das gegenfeitige 
Vertrauen, in welchem Hermunduren und Römer zu Auges 
burg, der vornehmſten Pflanzitadt in Rhätien, im Verkehre 
flanden. Anderen teutfchen Bölfern würden nur Waffen 
und Lager gezeigt; den Hermunduren würden ohne Gefährb: 
die Häufer geöffnet und die Landfige. Wenn übrigens Ta 
tus meinet, die Elbe, ein Strom, ber zu feiner Zeit in 
Rom nur noc, gefchichtlich befannt war, habe im Lande ber 
Hermunduren ihre Quellen, fo beruhet diefe Meinung ohne 
Zweifel auf Mißverftändniffen, hervorgehend aus dem ab 
gemeinen Namen, oder aus der Borftellung von früheren 
Wanderungen dieſes Volkes. Die Gränzen jedoch find nicht 
zu beftimmen; und möglich wäre wohl, daß der Name Her 
mundur fich über den Thüringer » Wald hinüber erftredet hätte, 
durch das Land zwifchen der Saale und Elbe hindurch bie 
gegen diefen Strom. Wer kanu etwas Gewiffes in ber 
Gefchichte aufſtellen, wenn die Nachrichten ungewig ſind, 
zweifelhaft, widerfprechend [13]! 
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Sm Inneren des Landes führet Tacitus die Semnonen 
af. Diefe nennt er die Nelteften und Edelften der Sueven, 
und läffet fie, wie Cäfar die Sueven überhaupt, in hundert 
Bauen wohnen. Sie felbft hielten fich für dad Haupt der 
Sueven. Nach Vellejus und Anderen fcheint es außer 
Zweifel, daß fie auf dem rechten Ufer der Elbe gewohnet 
haben; aus Tacitus würde felbft dieſe allgemeine Angabe 
nicht zu ermitteln fein. Ihr Verhältnig zum Reiche Maro⸗ 
bod's läßt vermuthen, Daß von ihnen die böhmifche Gränze 
berühret worben fei. 

Reben ihnen erjcheinen die Langobarden, welche ihre 
geringe Zahl adelte. Umgeben von zahlreichen und tapferen 
Völkern erhielten fie fich nicht durd, Nachgiebigkeit und Ger 
horſam, fondern durch Wagniß und Schlachten. Tacitus 
beſtimmet Nichts über die Gegend, die fie inne hatten. Die 
früheren Ereigniffe aber, des Tiberius Zug an die Elbe, 
der Krieg zwiſchen Armin und Marobod, und die Unfälle 
der. Cheruster, fcheinen zu der Annahme zu berechtigen, daß 
fie, öftlich von den Cherudfern und Chaufen, weſtlich und 
nördlich von den Semnonen, auf beiden Seiten ber Elbe 
ihre Site gehabt haben. 

Hinter diefen, nad) Norden hin, größtes Theiles in dem 
Lande 'zwifchen der Elbe, der Ober und dem Mecre, nennt 
Tacitus eine Reihe von Bölfern, von welchen ihm kaum 
mehr als der Name befannt war. Es find die Reudigner, 
die Avionen, die Angeln, die Bariner, die Eudofen, Suars 
donen und Nuithonen. „Sie find von Flüffen und Wäldern 
befhüget, fagt der Gefchichtfchreiber, und haben im Einzel 
nen Nichts Bemerfungswerthee.” 

Bon den Hermunduren aber öftlih, die Donau hinab, 
fagen die Naridfer, in alter Kraft; und weiter hin die 
Marf-Mannen, von alten Ruhm umftrahlet, und die Quas 
den, die auc nicht entartet waren. Tacitus fieht bier, 
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nicht mit Unrecht, die Stirn Germaniend, gegen die Donau; 
und noch hatten Die Römer nicht. gewwaget, biefelbe anzugreis 
fen, obgleich das furdhtbare Drohen, das einft auf Diefer 
Stirne gethronet hatte, dahin zu fein ſchien. Die Bemerkung, 
daß bie Könige diefer Völfer ihre Gewalt und ihre Macht 
durch römische Entfcheidung befäßen, ſcheinet fih nur auf 
bie unglücklichen Zeiten zu beziehen, da Marobob und Ex 
tualda fielen, und dem römifchen Gelbe mehr Einfluß zuge 
fianden ward, als je den römifchen Waffen. 

Im Rüden der Marf-Mannen und Quaden liefen die 
Marken ber Völker in einander, und Teutſche berührten fid 
mit Völfern fremdes Stammes. Hier war ed, wo Berg 
und gegenfeitige Furcht die wandelbare Gränze Germaniens 
bildeten. Tacitus führet Die Marfigner a, die Gothiner, 
die Ofer und Die Burier. Bildung und Sprade bewiefen 
ihm, daß die Marfigner und Burier Sueven waren; be 
Gothiner hingegen redeten die gallifaye, und die Dfer rede⸗ 
ten die pannonifche Sprache und zeigten baburdy, daß fe 
nicht zu den Germanen gehörten. Dafür zeugte auch — fe 
groß dachte Tacitus von dem Freifinne der Teutfchen! — 
ber Umftand, daß dieſe beiden Völker den Sarmaten und 
ben Quaden einen Zins entrichteten, ber ihnen, wie frem 
ben Völfern, aufgeleget ward. Zu noc größerer Schmad 
mußten die Gothiner Eifen graben für ihre Herren. Tan 
tus merfet an, daß diefe Völker nur wenig ebenes Land im 
Befige hatten; größtes Theiled lebten fie in Berg» Wählern 
und Gebirgen. Denn eine große und zufammenhängendt 
Bergfette trenne das Suewen- Land aus einander. Ohne 
Zweifel deutet er auf die Gebirge hin, die Böhmen nad je 
ner Seite begränzen, auf dad Riefen» Gebirge, die Sudeten 
und weiter auf die Karpathen. Hinter dieſem Gebirge le’ 
ten, nad ihm, viele Völker. Unter benfelben war der 
Name der Lygier am Weiteften verbreitet. Mehrere Star 
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teiführten denſelben. Als die ftärfften werben bie Arier 
genannt, bie Helveconen, die Manimer, die Elyfier und bie 
Raharvaler. Bon diefen Völkern waren die Arier am Mäch⸗ 
tigften. Wenn aber auch Tacitus diefe Völker unbedenklich 
für Germanen hält und den Sueven zuzählet: fo erreget Doch 
die Lage der Länder, es erregen felbit die Namen gerechten 
Zweifel. Wenigitend möchte dag Germanifche und das Sars 
matifche in diefen entfernten Gegenden, im Binnenlande, 
wohl mannichfach durch einander laufen. Kür die Gefchichte 
fpäterer Zeiten ift ein folcher Zweifel nicht ohne Werth. 

Ueber die Lygier hinaus gegen Mitternacht wurben, wie 
Tacitus ſich ausdrüdet, die Gothonen, deren zum erften Male 
in der Gefchichte Marobod's gedacht worden ift, von Kö⸗ 
nigen beherrfchet; ſchon etwas fchärfer, als die übrigen Völ⸗ 
fer der Germanen, jedoch nicht über die Freiheit hinaus. 
Die Gränzen des Landes Fennet Niemand. Nach Plinius 
hatte Pytheas Guttonen an der Küfte ded Meeres gefunden; 
Zacitud hingegen febt in die Nähe des Meeres, alfo weis 
ter nach Norden, die Rugier und Lemovier, die gleichfalls 
unter Königen ftanden. Der Burgundier aber, deren Name 
auch bei Plinius erfcheinet, gedenkt er nicht. Er übergehet 
fie, weil er in Diefen fernen Gegenden nur die Völfer nens 
nen will, die ihm ald die Bedeutendften erfchienen waren; 
und er ahnete nicht, daß die Burgundier noch eine große _ 
Beftimmung zu erfüllen hatten [14). Auch die Vandalen 
fehlen, vielleicht weil fie genannt waren unter den Ur sBöls 
fern Germaniend. 

Im Meere felbft beftanden die Staaten ber Suionen, nicht 
weniger ftarf durch ihre Florten, als durch Männer und 
Waffen. Die Schiffe waren alfo gebauet, daß fie, hier 
Schnäbel führend und dort, von hinten wie von vorn im⸗ 
mer die Stirn zur Landung darboten. Mit Stangen, ohne 
geordnete NRuderbänfe und ohne Takelwerk, trieb man fie 
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vor und zur. Könige herrfchten mit Willkühr Aber Wefe 
Völker. 
Senfeitd der Suionen war ein anderes Mecr, zäh wie 
. Honig und faft ohne Bewegung. Man glaubte, dieſes Meer 
begränze ben Erdfreid. Denn ber legte Glanz der unters 
gehenden Sonne dauerte hier bis zum Aufgange berfelben 
mit einer Stärfe fort, ber Die Sterne verdunkelte. Diefe 
Bemerkung beweifet unleugbar, daß der Gefchichtfchreiber 
| die Forfchung nicht verfäumet hat. Daflir zeugt auch ber 
Umſtand, daß nod viele Sahrhunderte fyäter unter bem 
Teutfchen Die Sage von einem folchem trägen Meere herrfchte, 
welched dad Kleber- Meer genannt ward. Uebrigens ging 
die Mähr ihren Gang. Man höre dafelbft, hieß es, ein 
Geräuſch bei Dem Untergange der Sonne; man fehe bie Ge 
ftalten der Pferde vor dem Somnens Wagen, und das ums 
ftrahlete Haupt der Gottheit. Tacitus aber feet hinzu: „nur 
fo weit geht die Natur” ımd fpricht in diefen Worten feine 
Meinung aus, daß die germanifchen Völker ſich gegen Mitter 
nacht bis an das Ende der Erde erftrecten, nämlich bie zum 
Dcean, hinter welchem, wie man glaubte, Nichts war (15). 
Auf Das rechte Geſtade des fuevifchen Meeres ſetzt er 
hierauf die Stänme der Aeftyer. Bon diefen merkt er an: 
fie feien dem Brauch und der Tracht nach Sueven; ihre 
Sprache aber ftehe der Britannifchen näher. Das GEifen 
fei bei ihnen felten, die Keule häufig im Gebrauche. Sie 
baueten mit mehr Anftrengung Getraide, ald nach der ge 
wöhnlichen Trägbeit der Germanen. Auch Durdhfchifften je 
Das Meer, und ſammelten allein den Bernftein, von ihnen 
Glas genannt [16), auf den Wadden und am Ufer. Eie 
hätten aber weder umterfuchet, noch entdedet, was die Natur, 
was die Kunſt erzeuge. Lange habe er unter den Auswür⸗ 
fen ded Meeres gelegen, bie durch römifche Ucppigfeit die 
Aufmerkſamkeit auf ihn gelenfet fei. Kür fie felbft ohne Augen, 
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wirde er von ihnen roh gefammelt, und ungeflaltet darge⸗ 
boten. Mit Verwunderung empfingen fie den Preig [17]. 
Es auf dem rechten Ufer. Auf der linken Küfte aber, wie 
es fcheinet, nacı Morgen von den Suionen hin, den Aeftyern 
gegen über, werben von Tacitus noch die Bölfer der Sitonen 
angeführet. Mit diefen fchließet er das Suevenland. Bon 
ihnen aber merft er an, um den Fortgang der Berkiimmes 
rung des Lebens zu zeigen, daß fie fich von einer Frau bes 
herrſchen ließen. So weit, meint der, in feinen Borftelluns 
gen befangene, Römer, wären fie, die Sitonen, nicht bloß 
von ber Freiheit entartet, fondern auch in der Knechtfchaft. 
Augerhalb ded Eueven- Landes nennt Tacitus, nad 
Mittag und Morgen zurüdgehend, die Peuciner, Veneder 
und Fennen; er ift aber ungewiß, ob er fie zu ben Bermas 
nen zählen fol, oder zu den Sarmaten. Die Peuciner, 
von Einigen Baflarner genannt, waren durch Sprache, Bils 
dung, Wohnſitz und Aufenthalt den Germanen ähnlich; 
durch vermifchte Ehen aber war, nach der Weife der Sars 
maten, bei Allen ein Schmuß und bei den Vornehmen eine 
Faulheit entitanden, wie ‚nicht gefunden ward bei teutjchen 
Böllern. Auch die Veneder hatten Bieled von den Gits 
ten der Sarmaten angenommen. Plündernd durchftreiften 
fie die Wälder und Gebirge, die fich zwifchen den Peus 
cinern und den Fennen erhoben. Jedoch waren fie darin den 
Germanen gleich, daß fie ſich Häufer baueten, Schilde führ⸗ 
ten, und’ zu Fuße gingen, während die Sarmaten auf Pferd 
md Wagen lebten. Die Fennen zeichneten ſich aus durch 
eine wunderbare Wildheit und durch eine ſchmutzige Armuth. 
Ohne Waffen, ohne Pferde, ohne Herd, Icbten fie von 
Kräutern, befleideten fich mit Fellen, und brauchten ben 
Boden zum Lager. Ueber fie hinaus lag das Land der Mährs 
hen, über welches Etwas zu berichten, Tacitus unter der 
Würde der Gefchichte hielt. 
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Das iſt die Voͤlker⸗Welt der Germanen, wie fie bı 
großen Römer vor der Seele fand. Er felbft hat ſich g 
nauer Beſtimmungen enthalten. Er kannte bad Maß fein 
Kenntniffe. Was aber bei ihm unvollſtändig war, irrig m 
verworren, das ift in biefen fpäten Tagen nicht mehr zu « 
gängen, zu berichtigen und zur Maren Aufchauung zu bri 
gen. Andere Schriftfteller vermögen auch nicht auszuhelfe 
wie an einigen Beifpielen gezeigt iff; und am Wenigften ve 
mag ed Ptolemäus, beffen gebührende Würdigung noch ei 
große Aufgabe if. Zum Troſt aber mag bienen, bag d 
YAuslaffung eined oder des anderen Volkes, die Verwechſ 
kung der Wohnfige, die Bermifchung bed Nahen mit be 
Entfernten, weder für die Belehrung über das Eigenthür 
liche dieſes Zeitalter eine Bedeutung habe, noch für d 
Erfenntniß der fpätern Ereigniffe und Begebenheiten. Die 
Welt bricht zufammen und verwandelt fich, und geftaltet ſe 
neu; das Licht der Gefchichte aber füllt nur auf die Theik 
weiche an die Gränze alter Bildung ftoßen. Selbſt hier f 
ed meiltend getrübtz; weiterhin bleibt eine undurchdringlich 
Dunkelheit. Das jedoch wird durch die Darftellung biefi 
Gewirres begreiflih, dag in dem großen teutfchen Both 
eine mannichfaltige Beweglichkeit Statt finden konnte, wi 
daß diefe Beweglichkeit Statt finden mußte, ba fo vick 
Kräfte drängten, fo viele Federn fchnelleten, und der Dies 
fchengeift fo viele Beranlaffungen fand, ſich zu rühren und p 
verfuchen ! 
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Die bürgerliche Gefellfchaft. 
Gemeinden. Marten. Gaue Staaten Mans 
neien. 





Bor dem Anblide dieſer Welt teutfcher Völker follte 
bifig der alte Wahn verfchwinden, der tie Teutſchen zu 
wandernden Horden gemacht hat, ohne Herb und ohne 
Heimath, überall Fremdlinge, überall zu Haufe, und 
immer bereit den Aufenthalt zu verlaffen, wohin ein Zufall 
fie geführet hatte, wo ein Zufall fie feithielt [1]. Das 
Herumſchweifen, ind Ungewiffe hinein, ift überhaupt gegen - 
die Geſetze der Natur. In der Ordnung des Weltalls hat 
Alles feine Stellung und feine Bahn. Selbſt dee anders 
trieb einiger Thiergefchlechter führet fie wieder in die Ges 
gend zurück, von welcher fie außgezogen waren. Der Mens 
fhengeift aber, nur nad, Licht und Bildung vingend, furcht 
immer und überall gefeglicdye Ordnung und dauernde Bers 
hältniffe, um fein Ziel zu verfolgen in Freiheit und Tugend; 
und jene gefegliche Ordnung vermag er nicht zu finden auf 
verwworrenen Irrfahrten, fondern nur in einer gefidyerten 
Heimath. Ein einzelner Menfch durchitreicht vielleicht, über 
Land und Meer hinaus, die Welt, um für die Kräfte feines 
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Geiſtes und für das Drängen in feiner Bruſt Raum und 
Gelegenheit aufzufuchen: Völker aber treibet nur Noth und 
' Gewalt von dem Boden himveg, auf welchem fie leben, und 
je länger fie auf demſelben gelebet haben, defto inniger wach⸗ 
fen Menfchen und Natur in einander hinein. Der Einzelne 
will fein, wo ſich die Gräber feiner Väter finden; Alle wine 
fchen zu Ichen, wo ſich die Gefchichte ihrer Thaten und ih⸗ 
rer Leiden beweget. Die Derter find heilig, an weldhen-ber 
Zufammenhang der Gefchlechter häuget, welche Zeugen was 
ren von ihrem Glück und von ihrem Unglüde. Daher die 
Liebe zu den heimathlichen Boden; daher die Sehnfucht zum 

. Baterlande, unaustilgbar in der Bruft ded rohen Menfchen 

und in der Bruſt des gebildeten! 

Teutſchlands Natur und Befchaffenheit aber zwang feine 
Bewohner nicht zur Wanderung. Ueberall bot es, im da 
älteiten Zeiten, wie in unferen Tagen, Menſchen die Mi 
tel zu ihrem Unterhalte, Rahrung zur Befriedigung ihres 
Hungerd, Waffer zur Stillung ihres Durſtes, Weiden zu 
Erhaltung ihrer Herden [2]; und felbft ber Berber, der Sohn 
der Wüfte, bricht fein Zelt nur ab, wenn ber Lagerplah 
erfchöpft ut für Menfchen und Bieh. Hätte aber andy den 
teutfchen Völkern, im Widerſpruche mit allen Erfcheinungen 
der Geſchichte, ein wilder Wanderfinn eingewohnt: ed wäre 
ihnen unmöglich gewefen die rohe Luft zu befriedigen. Hier 
umfchleffen vom Meer und dort bedrohet von den Waffen 
fremder Bölfer, hielten und hemmten fie ſich Alle unter ein 
ander und nöthigten ſich Alle gegenfeitig zu bleiben, wo ft 
waren [3]. Dem Adevbau und der Viehzucht ergeben, muedy 
ten fie wegen des lichermaßed der Bevölferung wohl vor 
Zeit zu Zeit Anftedelungen in Gegenden verfuchen, bie fd 
anboten und hinlänglicher Bevölkerung ermangelten oder bet 
Kräfte zum Miderftand [4]: aber nicht das Volk zog an, 
fondern nur diejenigen, welche Fein Eigenthun mehr fanden. 
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hinreichend für den nöthigen Unterhalt. In allen Zeiten und 
bei allen Bölfern hat man einen zu ftarfen Anwachs der 
Menfchens Menge durch Erweiterung ber Grängen, oder 
durch Anlegung entfernter PflanzsDerter zu verhüten und 
fidh der verderblichen Ueberzahl zu entledigen gefuchet[5]; 
darım aber find die Völker felbft Feinesweged zu Wanders 
hwärmen geworben. Auch hat das Glüd der Waffen viele 
teutihe Männer von Zeit zu Zeit weit hinweg geführet von 
dem Boden ihfer Geburt; fie haben Länder bezwungen und 
behauptet; fie haben ihre Herrfchaft gegründet über Beſiegte; 
fie haben den Namen ihres Volfed dadurch verpflanzet, und 
denfelben vielleicht behauptet, als das Volk felbft, in andere 
Verhältniffe und Verbindungen eintretend, oder einem andes 
rn Schickſal erliegend, diefen Namen für die Gefchichte 
verloren hatte [6]. Aber fie ftellten ſich ımter die Waffen 
nah Menfchenweife, von den Umftänden gezwungen ober 
gereizt, und fie führten die Waffen nad) Kriegesbraud.. Nur 
der Erfolg brachte fie zu neuer Gründung oder Anfiedelung. 

Der Beweis, den man von einigen Namen teutfcher 
Bölfer für die Behauptung hergenommen hat, daß wenigs 
ftend dieſe Völker ein unftetes Leben geführt und nadı der 
Romaden Weife umher gezogen feien, fteht ohne Wurzel und 
Halt. Es ift durchaus Fein Grund vorhanden, den Namen 
Sueven von Schweifen herzuleiten, fo wenig ald den Nas 
men Sachſen, der um Jahrhunderte fpäter zum Borfcheine 
kommt, von Sigen. Ein unglüdliches Streben in der Eis 
nen großen teutfchen Nation Gegenfäte zu finden, und jam⸗ 
mervolle Ereigniffe fpäterer Zeiten aus den Anfängen unferer 
Geſchichte gewiffer Maßen zu rechtfertigen, hat zu einer 
folchen Erflärung verleitet. Die Gefchichte aber weiß Richt 
von einer anderen Trennung ber teutjchen Nation, ald von 
der, die in ben bürgerlichen Bereinen zum allgemeinen Bors 


theile lag. Sie widerfpricht jedem Gegenfage; fie wider 
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fpricht jeder angeflammten Feindfchaft. Selbſt bie Unter: 
fehiede in der Sprade find von feiner Erheblichkeit und 
feugen nicht für einen Unterfchied in Natur, Art, Gen 
nung, Abflammung. Wäre aber auch der Name Sueven 
wirflich von Schweifen abzuleiten: fo würde die Gefchichte 
der Sueven beweifen, daß fie diefen Namen nicht von ihrer 
Lebensart erhalten haben. Nicht bloß die Völker des nord 
lichen Teutfchlands zeigen fich durch eine Reihe von Menſchen⸗ 
Altern hindurch, unter ganz verfchiedenen Berhältniffen immer 
in den Ländern, in welchen fie zuerft befannt wurden, wie 
Friefen und Chatten, Sigambrer und Chernöfer, fondern 
auch die Völker im füdlichen Teutfchlande behaupten Jahr 
hunderte lang ihre Wohnfige, wie Hermunduren und Mark⸗ 
Mannen, und der Name Sueven felbft hat ſich, nad der 
ungeheuerften Veränderungen grade in der Gegend erhalten 
bis diefen Tag, in welcher er zuerft von der Gefchichte be 
merfet wird. Große Erfchütterungen im Kriege, Siege und 
Niederlagen, Bündniffe, Friedensfchlüffe und andere Ber 
träge mögen die Stellung der Bölfer verändern und durd 
neue Namen und Einrichtungen eine folche Umwanblang ber 
Dinge bewirken, daß fpätere Zeiten, welchen nur ber I 
blif der veränderten ‘Belt, und nicht der Anblic der Ber 
änderung felbft vergönnt ift, wohl irre werben koͤnnen über 
dieſe Erfcheinung. Aber mit den Gränzen der Staaten und 
StaatensBereine ändern fich nicht die Wohnfige der Mew 
fhen, und mit dem Berrüden ber Namen der Volker wird 
nicht die Heimath der Einzelnen verrüdt, bie diefe Volker 
gebildet hatten und noch bildeten [7]. Die alten Schriftſtel⸗ 
ler haben unleugbar die Anficht, daß die teutfchen Böller 
fehr "beweglich gewefen feien (8); aber fie bewähren dieſe 
Anficht nicht durch Thatfachen. Alle Bewegung unter den 
teutfchen Völfern ift gegen Welten gerichtet oder gegen Si 
den, und immer treten nur kampfgerüſtete Männer auf. 
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sm Weſten und Süden aber hatten die Tentfchen ihre Feinde. 
rd war der Krieg, was diefe Männer trieb. Bon einem 
urückgehen finden fich nur Spuren im Falle höchfter Noth. 
Ye Marks Mannen, ein Heer und Fein Bolk, verließen den 
thein, um bald an der Donau den Römern die drohende 
ztirn zu bieten. DBegreiflich aber ift, daß Bölfer, deren 
teichthum in Grundbefig beftand und in ihren Herden, bei 
em Eindringen eines feindlichen Heeres ihre ländliche Woh⸗ 
ung verlafien haben um ihr Leben und ihr Vieh in den 
Bäldern zu fihern, gewiß, daß Grund und Boden der 
isberifchen Hand des Feindes Feine Beute fein werde. 
jegreiflich iſt auch, Daß die Römer, an den Anblid der 
roßen Menfchens Maflen in den Städten gewöhnet, diefes 
usweichen für einen Zurüdgang ded ganzen Volkes gehal- 
m haben mögen [9]. Kaum aber hatten fich die römifchen 
Schaaren entfernt, jo Eehrten die Teutfchen zu bem Orte 
wüd, wo ihr Herd gemefen war und ihr Eigenthum. 
Julius Cäſar, von den Sueven fprechend, äußert fich 
uf eine Weife, die es allerdings ungewiß zu machen fcheint, 
b diefe Sueven einen bleibenden Herb und ein felted Eis 
enthum gehabt haben. „DBefondere und abgetheilte Aeder, 
igt er, giebt e8 bei ihnen nicht; und es iſt ihnen nicht vers 
attet, länger ald ein Jahr an cinem Orte zu wohnen.” 
In einer anderen Stelle fpricht er, feinem Ausdrude nach, 
on den Eitten der Germanen im Allgemeinen, und gebraucht 
Agende Worte: „Den Aderbau betreiben fie nicht mit Eis 
7; der größte Theil ihrer Lebensmittel befteht in Mildy, 
fe und Kleifh. Auch hat Niemand ein gewiffes Feld⸗ 
Raß oder eigenthümliche Gränzen, ſondern die Boriteher 
nd Fürften theilen den Geſchlechtern und den Berwandtfchafr 
m ber Menfchen, die zuſammen traten, auf einzelne Jahre, 
»o fie wollen, fo viel Land zu, als ihnen gut dünft, und 
öthigen fie im folgenden Jahr auf anderes überzugehen. ” 
31 * 
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Nach feiner Verſicherung gaben fle felbft für dieſes Verfah—⸗ 
ren mehrere Gründe an. Es gefchehe, „damit fle nicht, in 
langer Gewohnheit befangen, die Liebe zum Kriege wit dem 
Aderbaue vertaufchen; damit fie nicht großen Grundbeſitz zu 
erwerben fuchen und die Mächtigen die Schwächeren von 
den Befigungen verdrängen; damit fie nicht beſſer banen, 
um Kälte und Hiße zu vermeiden; damit nicht eine Begierde 
zum Geld entftehe, aus weldyer Parteiung und Zwietradt 
entfpringen; damit fie durch Billigfeit den großen Haufen 
im Zaume halten, da ein Jeder fehe, daß fein Vermögen 
gleich, behandelt werde mit dem Vermögen der Mächtigften.’ 
Julius Cäſar aber fannte die Teutfchen nicht; von den Sa 
ven erfuhr er nur Einiged aus der Erzählung ber Ubie; 
die edelften teutfchen Bölfer jenfeitd des Nheined wurden 
durch ihn in die gewaltfamften und unglüdfeligften Verhält⸗ 
niffe gebracht, und felbft vor feiner Ankunft Iebten fie wicht 
mehr in ihrer reinen Gigenthümlichleit. Was er in de 
erften Stelle faget, das gift, wie fchon früher bemerket wer: 
den iſt, wahrfcheinlich bloß von den Mark⸗Mannen; und 
in der zweiten Stelle mag er im Allgemeinen genommm 
haben, was vielleicht allein von den benachbarten Gueven 
erzählet ward. Wer weiß auch, ob er richtig wieber gege⸗ 
ben hat, was man ihm fagte. Er verftanb die temtfce 
Sprache nicht, und Fein Teutſcher verftand zu feiner Zeit 
die lateiniſche: nur durch gallifche Dollmetfchung, die Vie⸗ 
led verderben Tonnte, fam man zum gegenfeitigen Verſtand⸗ 
niſſe. Dennoch geht aus feinen Worten nicht hervor, dap 
die Bölfer feine feften Wohnfiße gehabt, fondern nur, daß 
die Gemeinden ihre Fluren als gemeinfchaftliches Kigentbum 
betradytet haben, und daß jedem einzelnen Mitgliede biefer 
&emeinden, nad) dem Maßitabe feined Vermögens, jahr- 
lich ein Theil von dem Gemeinde s Gut zugeroiefen fei. Er 
ſpricht vom Hanf’ und vom Befig; und was cr über dem 
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Wechfel der Felder hinzu feet, das mag feine eigene Erklä⸗ 
rung einer Erfcheinung fein, von welcher er faum Etwas 
begriffen hatte. Tacitus aber hatte wohl den göttlichen 
Julius vor Augen, ald cr folgende Worte niederfchrieb, 
vielleicht ald Berichtigung der Angabe des großen Impera⸗ 
tor. „Die Fluren find, nach der Zahl der Aderbauer, im 
Beſitze ganzer Gemeinden, welche fie dann, nad, einer 
Abſchätzung unter ſich theilen. Der weite Raum der Flu⸗ 
‚ren erleichtert die Theilung. Jährlich wechfeln fie die Fel- 
„Der, und es bleiben Aeder brach liegen.” „Denn, fest er 
erlänternd hinzu, ihre Thätigkeit fieht mit der Fruchtbarkeit 
und der Ausdehnung des Bodens in feinem Verhältniſſe. 
Sie hegen feine Obftpflanzungen ein, fie ziehen feine Ab⸗ 
zugsgräben durch, die. Wiefen, fie bewäflern die Gärten nicht. 
Rur Saaten befehlen fie der Erde an [10!!” Aber zu leug⸗ 
nen iſt nicht, auch diefe Worte find undeutlich, und geben 
zu Ungewißheit und Zweifel Beranlaffung. Allerdings fcheis 
wen fie auf eine wechfelnde Feld -Wirthfchaft bei den Teut⸗ 
ſchen binzumweifen, aber fie enthalten, in der Erläuterung, 
etwas Neues, das vielleicht nur auf folgende Weiſe zu be» 
greifen ift. 

Die Grundeigenthümer wohnten zerftreuet im Lande, 
einzeln und gbgefondert. Eine Quelle fchien den Einen an- 
gezogen zu haben, ein Wald den Anderen, den Dritten cine 
Flur. Mitten in feinem Eigenthume hatte ein Geber feine 
Wohnung. Aber die Beſitzungen waren weder von gleis 
cher Größe, noch von gleichem Werthe. Diefer hatte den 
ganzen Ertrag feined Gutes nöthig zum Unterbalte für 
fih und die Seinigen; Jener war außer Stande deu Ans 
bau feiner Felder allein zu beforgen, und die Erzengniffe 
derjelben, für welche feine Städte einen Abflug gewähr⸗ 
ten, in feinem Haufe unterzubringen. Der Heine Grund: 
befiger bewirthichaftete fein Gut ſelbſt; der groge Grund: 
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befiger hatte nur die Obers Aufficht auf Die Bewirthfchaftung. 
Diefer große Grundeigenthümer hatte einen Theil feiner 
Befißungen unmittelbar für fih. Da ftand feine Wohnung; 
da die Wirthfchafts- Gebäude, Es war dad Haupt» Gut 
oder der Hof[ıı]. Die Bewirthſchaftung gefchah, unter 
. feiner Leitung, durd) Geſinde, durdy Sclaven. Andere Theile 
hatte er Anderen zur Benußung übergeben, und empfing 
von benfelben ald Grundherr einen Theil ded Ertrages; hin 
und wieder mochte er fie auch zu Dienften verpflichten. Je⸗ 
ber von diefen Hinterfaffen wohnte in der Mitte bed Feb 
des, das ihm eingeräumet war. Der Grundherr aber mag 
feine Herrfchaft auch dadurch Fund gethan haben, daß er 
den einzelnen Hinterfaffen jährlich, nach einer billigen Echäy 
.. zung durdy fundige und erfohrene Männer [12], einen an 
deren Theil von feinem Eigenthum anwies, um dadurch die 
Einheit und Gleichheit befto zuverfichtlicher und ‚offenbare 
zu erhalten. 

Diefes Verhäftnig fcheinet in der Natur menfilice 
Dinge begründet zu fein. Es ift fait nothwendig in einem 
Lande, das Feine Städte hat; auch ift es den fpäteren Er 
fheinungen im Leben der Teutfchen angemeflen. Bon dem 
felben mögen Cäfar und Tacitus in den angeführten Stellen 
ſprechen. Nichts kommt vor, weder bei ihnen, noch bei iv 
gend einem anderen Schriftftellee des Alterthumes, übe 
Teutfchland und die Teutfchen, das einem ſolchen Zuſtande 

widerfpräche; Tacitus fcheinet vielmehr denfelben zu befchreiben. 
| Er kennet zwei Arten von Kuechten in Teutfchland. Die 
eine Art wird nad) der Weiſe römifcher Sclaven behandelt: 
fie werden wie eine Waare in den Handel gebracht. Ta⸗ 
eitus führet nur Einen Urfprung diefer Knechtfchaft au. 
Freie Menfchen fpielen, fagt er, fo leidenſchaftlich, verwe⸗ 
gen und halsitarrig mit Würfeln, daß fie Alles auf das 
Spiel fegen, und dag fie, nachdem Alles verloren ift, noch 
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nen Wurf wagen um Leib und Freiheit. Wenn das Glück 
J auch bei diefem Wurfe nicht wendet: fo treten fie freis 
fig und mit folher Ergebung in die Knechtſchaft, daß 
’ der Stärfere von dem Schwächeren feffeln und verkau⸗ 
ı laßt. Nun ift freilich fchwer zu glauben, daß die Knecht⸗ 
aft allein auf diefe Weife entitanden fei, und daß Die 
fangenen, die im Kriege gemacht wurden, ein beſſeres 
08 gehabt haben; das Wichtigfte aber ift: ed gab, nadı 
icitus, eigentliche SKnechte bei den Teutſchen, die man 
afte und verkaufte. 

Ueber die zweite Art der Kucchte hat er folgende Nach⸗ 
ht: „Sie brauchen diefe Knechte nicht nach römifcher 
Beife. Ein Geder hat feinen Wohnfig und feinen Herd. 
Jer Herr fordert von ihm einen Theil der Früchte, oder 
es Viehes oder Arbeit [131. Soweit gehorcht der Knecht. 
die Gefchäfte des Hauſes beforgen Weib und Kinder. 
Selten wird ein Knecht gefchlagen oder in Feſſeln geleget. 
uweilen wird wohl Einer getödter; aber nicht der Zucht 
nd Strenge wegen, fondern wie ein Feind, im Zorn und 
ı ber Aufwallung. Und dad wird nicht beftrafet.” Diefe 
enfchen, die Tacitus Knechte nennt: was können fie ans 
sd gewefen fein, als Hinterfaffen auf dem Gut eines 
open Grundherrn? Uud die Freigelaffenen, deren er zus 
ich gebenfet: wie jind fic, in dein Städteleeren Teutfchland, 
terzubringen, als in Wohnungen auf eben diefem Gute? 
die Freigelaffenen, fagt Tacitus, find nicht viel über den 
Inechten. Selten haben fie einige Bedeutung im Haufe, 
iemald in der bürgerlichen Gefellichaft, mit Ausnahme der 
3ölfer, die ſich beherrfchen laffen.” Uebrigend gehen diefe 
ichrichten den Bemerfungen unmittelbar voraus, welche 
icitus über die Vertheilung der Felder giebt [14]. Das 
eint allerdings auf einen Zufammenhang hinzuweiſen und 
: Die Unficht zu zeugen, die aufgeftellt iſt. 
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Welchen Urfprung diefed Verhältnig zwifchen bem Grund⸗ 
herrn und feinen Sinterfaffen gehabt hat, weiß Niemand, 
Der Zuftand ift keineswegs gewaltfam.. Möglich ift, daß 
der Krieg eine ähnliche Geftaltung der Dinge erzeugt, aber 
nothwendig ift nicht in berfelben nur die Stellung von 
Siegern und Befiegten zu erbliden. In den manmichfaltigen 
Schickſalen des menſchlichen Lebens bringt auch der fried- 
liche Lauf der Zeit nach und nach große Uingleichheiten des 
Vermögens hervon Don der Natur find die Kräfte de 
Geiſtes und des Leibes ungleich vertheilet; mit Geſchickliqh⸗ 
keit verfolget der Eine feinen Weg, mit Unbehüfflichkeit der 
Andere; Glück und Unglück fommt über einzelne Menſchen 
und über ganze Familien. Während der Eine fteiget, finft 
der Andere. Diefer fammelt durch Heirath und Erbichaft; 
Jener zerftreuet durch Theilung feines Beſitzes umter eine 
große Zahl gleich geliebter Kinder: und in Teutfchland war 
es Sitte, daß die Söhne des Baterd Erben und Nachfol⸗ 
ger waren. Von einem legten Willen, der etwas Anderes 
verordnen Fönnte, hatten fie, nach Tacitus, feinen Begrif. 
Fehlten Söhne, fo theilten die Brüder und andere Anvers 
wandte ben Nachlaß. Wenn aber der kleine Eigenthüwer 
fein Grundftüd nicht weiter theilen konnte; wenn ber älteſte 
Sohn nothmwendig das Ganze erben mußte, um nur noth⸗ 
dürftig als Hausvater zu beftehen: alsdann blieb den Bri 
dern beffelben kaum etwas Anderes übrig, ald ſich mit einem 
großen Grundherrn zu verftändigen und in das Berhäftaig 
eines Hinterfaffen einzutreten. So mögen Friebe und Krieg 
zufannmen gewirkt, ed mag aber aud; der Friede allein ben 
Zuftand der Dinge vor dem Anfange der Gefchichte erzeuget 
haben, ber und im Beginne der Gefchichte entgegen tritt. 

Die Nanıen, mit welchen die Teutſchen Die verſchiede⸗ 
nen Menfchen, welche das Leben bildeten, und ihre Ber 
haltniffe begeichner haben, find ung von Niemanden überlie 
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xt worden. Wenn man aber die Sprache fpäterer Zeiten 
it den unflaren Andeutungen vergleichet, die bei Tacitus 
rd anderen Schriftitellern des Alterthumes vorkommen, fo 
Hangt man vielleicht zu Benennungen, die bei einem gros 
m Theile ber teutfchen Bölfer im Gebrauche gewefen find. 
ie Menfchen, welche gekauft und verkauft wurden, mögen 
sibeigene genannt fein. Es kommt Fein teutfches Wort fir 
e vor; der Name Knecht hatte urfprünglidy eine andere 
jebeutung, und der Name Sclav fcheinet fpäteres Urfpruns 
ed und it wahrfcheinlich aus dem Worte Slaven, wie die 
mmatifchen Bölfer genannt wurden, entftanden [15]. Er 
ürde alfo hinmeifen auf unglüdfelige Berhältniffe fpäterer 
eit zwifchen Zentfchen und Slaven, und die Menge Yon 
Jefangenen aus diefen Völkern, die man zu Knechten machte, 
ag ihn in Gebraud, gebracht haben. Die Hinterfaffen 
ingegen hatten, wie es fcheinet, mehrere Namen, die auf 
en lirfprung ihres Verhältniffes zurück wieſen. Im Allges 
weinen fcheinen fie Glieder, oder, nach der Sprache dama⸗ 
ger Zeit, Lite genannt, zu fein. Das Haus ded Grunds 
errn nämlich mit feinem unmittelbaren Befite war das Haupt 
ber der Hof; die einzelnen Theile von dem Gute aber, 
yeiche die Hinterfaffen benußten, waren in Beziehung auf 
a8 Haupt die Glieder. Und der Name des Grunbftüdes 
ing über auf den Bebauer defjelben. Wenn aber diefer 
jebauer vormald ein Leibeigener gewefen und aus der 
mechtfchaft entlaffen war, fo mag er den Namen Entlaffes 
er, ein Gelaffener, ein Laffer erhalten haben. Es ift nicht 
yahrfcheinlich, daß die Namen Laffen oder Lazzen und Lis 
en, die in den fpäteren Volksgeſetzen oder bei Schriftitel- 
en vorkommen, bloß verfchicdene Ausſprachen Eines Wors 
es bei verſchiedenen Bölfern find, obgleich nicht zu leugnen 
t, daß jedes Falles die Bildung des Wortes Lazzen ab- 
veicht von der Bildung des Wortes Lil. Es follte Taten 
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heißen [16]. Die großen Gigenthümer aber, auf deren 
Grund und Boden diefe Liten und Laffen, gegen Zind und 
Dienft, faßen, hießen Adelinge oder Edelinge, welches Wort 
einen Gutsherrn zu bedeuten fcheinet, während die kleinen 
Eigenthümer, die auf ihrem väterlichen Erbe oder auf einem 
erworbenen DBefite lebten, Frilinge genannt wurben, freie 
Männer, Keinem pflichtig und Keinem gebietend [17]. 

Es ift ſchwer zu einer klaren Anſchauung von ben Ber 
hältniffen fo alter Zeiten, bei dem Mangel beftimmter lieber 
fieferungen, zu gelangen. Es tft noch ſchwerer, über allen 
Zweifel hinaus zu fegen, was man erkannt zu haben glaubt. 
Tacitus unterfcheibet, außer den beiden Arten von. Knechten 
und den Freigelaffenen, zwei Menfchenclaffen; aber er be 
geichnet diefe Menfchenclaffen mit lateinifchen Wörtern, die 
durchaus Feinen beftimmten Begriff geben. Nimmt man dieſe 
Wörter in dem Sinne, ben fie im öffentlichen Lchen der 
Römer hatten, fo finden fie fchlechthin Feine Anwendung 
auf das Leben der Zeutfchen, dad. von dem römifchen fe 
ben in aller Hinficht verſchieden war; erfläret man fle aber 
in dem Einn, in welchem fie von den Schriftitellern zur 
Bezeichnung von Menfchen und Dingen gebraucht werben, 
fo fehlet es an aller Unterfcheibung: fie fagen nur aus, daf 
ed in Teutfchland freie Menfchen gegeben habe, die reich, 
und andere freie Menfchen, die arm, daß Einige ausgezeich⸗ 
net gewefen find durch That und Tugend, und Andere nicht [18). 
So lange es aber Menfchen gegeben hat, und fo lange «6 
Menfchen geben wird, hat ed an einem folcyen Unterſchiede 
nie gefehlt, und kann ed an einem folchen Unterfchiede nie 
mals fehlen. Die teutfchen Benennungen hingegen, Adelinge 
und Frilinge, 'erfcheinen erft in viel fpäterer Zeit im ber 
Gefchichte, als fich der Zuftand der teutfchen Böller ſebr 
verändert hatte. Die einfachen Verhältniſſe hatten fich nur 
theilweife erhalten. Sie hatten in dem Sturme ber Zeiten 
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und in ber Noth der Umftände auf die Entwidelung der büro 
gerlichen Gefellfhaft Einfluß gehabt. Die VBenennungen 
waren von diefen einfachen Verhältniſſen auf die Verhälts 
niffe der bürgerlichen Gefellichaft übergegangen; der große 
Grundherr hatte mehr Gewicht gehabt tn den Bewegungen 
der Bölfer ald der Fleine Eigenthümer; und eine andere 
Stellung gewonnen als diefer, ohne feinen Namen veräns 
bert zu haben. Da nun die urfprimgliche Bedeutung Diefes 
Ramens, Adeling, Feineswegs mir Sicherheit anzugeben ift; 
da derfelbe vielmehr auf mehr ald Eine Weife erflärt wers 
den kann, fo fanden Eitelfeit und Dünfel Raum und Geles 
genheit, die Anficht zu verwirren, und in die älteften Zeis 
ten des teutfchen Volkes die Wurzeln des Baumes hinein zus 
treiben, an welchem fte ſich fo gern emporſchwingen, weis 
über die anderen Menfchen hinaus. Die unbeftimmten Aus 
drücke des Tacitus, von gelehrten Männern fpäterer Tage 
zur Erklärung der teutfchen Wörter beibehalten, erleichterten 
das Spiel [19]. Es ift aber der Geſchichte unwürdig auf 
etwas Anderes zu halten, ald auf ihre Quellen, auf bie 
ewige Natur der Dinge, und auf dad Wefen der Berhälts 
niffe. Ihr ift alles Andere fremd; nur die Wahrheit ift ihr 
Boden und ihr Ziel. Und die deutliche Erfenntniß von der 
Entwidelung des Lebend im teutfchen Volke kann nicht das 
durch gefördert werben, daß man das Bild fpäterer Zeit 
auf die frühere legt; man verdirbt nur die Anfchauung von 
dieſer, wie von jener. 

Der Haupthof mit feinen Gliedern oder Hinterfaffen, 
und die Fleinen Befigungen der Männer, die feine Hinters 
faffen hatten, bildeten in diefer alten Zeit die Gemeinden [20). 
Mehrere diefer Gemeinden mögen in einem Verbande ges 
ftanden haben, das man nicht unfchiclich eine Marks Ges 
noffenfchaft nennen kaun. Ein gemeinfchaftliches Eigenthum, 
eine Haide, ein Wald, ein Moor, eine Weide, von diefen 
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Gemeinden ungetheilt benutzt, machte nothwendig, daß über 
dieſe Benutzung gewiſſe Verabredungen getroffen und in 
Bruchfällen durch erwählte Richter geltend gemacht wurden, 
damit weder das Eigenthum zerftöret, noch die friedliche Bes 
nugung erfchweret würde. Das war die Marfs Genofjew 
fchaft, wohl bekannt unter den Teutfchen in jpäteren Tagen, 
und faft nothwendig aud) in diefer frühen Zeit nach des 
Landes Befchaffenheit und nad) der Lebensweife feiner Br 
wohner [21]. 

Aber der Menfch gehörte noch größeren Gefellfchaften 
an. Zur Erhaltung des Friedens, für die Sicherheit des 
Lebend und des KEigenthumed und wegen gemeinfchaftlicher 
Abwehr möglicher Gefahr ftanden die ſämmtlichen Grund» 
eigenthümer einer Gegend in einer rechtlichen Verbindung 
und bildeten eine bürgerliche Gefellfchaft. Eine ſolche Ge 
felfchaft hieß ein Gau [22]. Die Entftehung der Ganen 
fiel über das menfchliche Andenken hinaus. Darum ift aud 
nicht zu fagen, ob die Gemeinden fid in Gaue zufammen 
gelebt haben, oder ob die Gemeinden aus dem Gau, als 
eine bürgerliche Anordnung, hervor gegangen find. Mög 
lich ift Ienes, möglich Diefes. Es kommt darauf an, welche 
Borftellung man hat von ber Entſtehung der Bewölferung 

Teutſchlands: ob man die Bewohner einwandern Kaßt oder 
nicht; und ob man fie, Falls die Einwanderung angenom 
men wird, einzeln oder in geordneten Maffen bie zu bem 
Boden bringet, der beim Beginne der Gefchichte ihr Bater- 
land war. Für das Verfländnig der Gefchichte felbft hat die 
Auflöfupg diefer Frage feine Folge. Wie viele Gaue es aber 
in Zeutfchland gegeben haben mag, ift nicht zu beſtinmen. 

. Die Römer hatten von denfelben feine deutliche Vorftellung; 
fie liebten von hundert Gauen zu fprechen, die Cüfar den 
fämmtlichen Sueven, die Tacitus den Semnonen, einem ai: 
zelnen ſueviſchen Volke, zufchreibt. Die Zahl Hundert aber 
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war nur eine. Angabe, welche die Teutſchen auf die Erkun⸗ 
digung der Römer ausſprachen, um die Macht und Größe 
eines Volkes zu bezeichnen. Groß jedoch Fönnen die Gaue 
nicht gewefen fein: dafür zeugen die inneren Einrichtungen 
derselben, die einen befchränften Raum vorausfegen. Cäſar 
gebrauchet denfelben Ausdruck, der bei den Römern für das 
teutfhe Gau vorkommt, auch von der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft der Helvetier. Nach ihm war ganz Helvetien in vier 
Gaue eingetheilt. Aber die Helvetier waren ein gallifche® 
Bolt und können für die Teutfchen Nichts beweifen. Wer 
kennt überbieß den Umfang des Landes genau, das fie bes 
wohnten? Much muß die Natur der Gegend ihr Recht gels 
tend ‚gemacht und hier Menjchen aus einander gedränget har 
ben, während jie dort Andere nöthigte, fich in einem weiteren 
Kreife zu vereinigen. 

Nur die freien Grundeigenthümer waren Gau» Genofs 
fen. Sie bildeten in ihrer Gefammtheit die BolfdsGemeinde, 
von welcher alle Einrichtungen des Gaues, alle gefeglichen 
Beltimmungen und Unternehmungen, abhbingen. Jedes Mits 
glicd hatte mit jedem Anderen gleiche Rechte. Es findet 
fidy weber bei Tacitus noch bei einem anderen Alten Schrifts 
fieller eine Spur, daß der Adeling irgend einen Vorzug ger 
habt hätte vor dem Friling; vielmehr fprechen Die deutliche 
ften Aeußerungen für eine völlige Gleichheit des Rechts als 
ler freien Männer, der Kleinen wie der Großen, und fein 
Borgang in der Gefchichte zeuget Dagegen. Allerdings hatte 
die Berfchiedenheit De Vermögens und der Stellung eitfe 
Unterfcheidung auch in der bürgerlichen Gefellfchaft bewirket. 
Die Kinder großer Grundherren verheiratheten fich leichter . 
und häufiger mit einander, ald die Kinder großer Grund⸗ 
herren und Heiner Eigenthümer. Es gab alfo gewiß grund 
herrliche Gejcjlechter, die fich nach Menfchenweife an eins 
anderfchloffen, und alsdann, von den übrigen Menfchen durch 
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ihren Reichthum abgeſondert, ſich im geſelligen Leben in Ab⸗ 
ſonderung hielten. Dieſe Geſchlechter ſtrebten auch ohne 
Zweifel, im gemeinen Weſen das Anſehen zu gewinnen, zu 
welchem ihr Vermögen und ihre Verbindungen unter einan⸗ 
Der fie zur beredjtigen ſchienen. Es war ihnen leichter als 
dem Fleinen Eigenthümer, der mit den Mühen des Lebens 
zu fämpfen hatte, einzugreifen in die öffentlichen Angelegen 
beiten, und ſich durd; Rath amd Handlung geltend zu ma 
hen unter den Genoflen ded Gaued; es warb ihnen leid» 
ter, dem gemeinen Wefen Vieles darzubringen, was dem 
Heinen Genoffen ald großes Opfer erfchien, weil ed übe 
das Map feiner eigenen Kräfte hinaus ging. So gewan 
nen fie ein Anfehen unter dem Volke, das fie auszeichnete, 
und eine Ehre, weldje bie gemeine Ehre ber Gaugenoflen 
weit überftieg, Was der Vater gewonnen hatte, das ging 
nach Menfchenweife, als Erbichaft über auf den Sohn. 
Mit diefer Erbfchaft ausgerüftet trat der Sohn ind Leben. 
Bon der Erwartung empfangen, von der Hoffnung begrür 
Bet, ftrebte derfelbe weiter in der Bahn, in welche er von 
bem Vater gewiefen war. Auch forgte er bafür das Ans 
denken an bensgefeierten Vater lebendig zu erhalten in dem 
Seelen der Menfhen, damit ed ihm, bei Rath und Hand» 
lung, fürdernd zur Seite ftehen, damit es ihm die Seelen 
der Menfchen defto leichter gewinnen, damit die Erbſchaft, 
ungemindert durch die Zeit, vergrößert durch feine eigene 
That, zu gleicher Pflege feinen Kindern hinterbleiben konnte. 
Inzwiſchen verlebte der Heine Eigenthümer in dunkeler Hütte 
ein dunkeles Leben, verloren in der Maffe der Gaugenofien. 
In Arbeit und Sorgen vergingen feine Tage; ſtille Fren⸗ 
ben und unbeachteter Sammer waren fein Loos. Die Thräs 
nen feines Weibes und feiner Kinder, unter welchen er 
Abſchied vom Leben nahm, fanden nur Theilnahme bei Nach⸗ 
baren und Berwandten; der Rafenhügel, der feine Gebeine 
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deckte, grünte im Verborgenen auf, und ber Sohn kehrte 
von demfelben mit feinem Schmerz in die Hütte des Vaters 
zurück, um auf gleiche Weife zu leben und zu fterben. Nur 
große Erfchütterungen Fonnten ihn herausreißen aus dem 
engen Kreid und zu einer größeren Beftimmung treiben. 
Alsdann aber trat er hervor wie ein neuer Menfch, von .. 
Keinem erwartet, von Keinem begrüßet, durch Nichts empfohs 
len, durch Nichts geftügt, nur gehalten und gehoben durch 
den eigenen Geift und die eigene That oder durch bas 
Süd, das feine Günftlinge mit unbegreifliher Willkühr 
wählt. Auf ſolche Weife zeiget fich überall das Schidfal 
der Sterblihen. Auf folche Weife bildete fih in Teutſch⸗ 
land auch ein bürgerlicher Unterfchied, der auf der Gewohns 
heit ruhete und auf der Meinung der Menfchen ftand. Die 
große Maffe lebte in ihrer Freiheit und zeigte nur Menfchen, 
von welchen Niemand wußte, wer fie waren und woher fie 
kamen, von welchen vielmehr ein Seder fich erft einen Nas 
men machen oder namenlos durch bag Leben gehen mußte. 
In der Maſſe aber ragten Einzelne hervor, weil fie im Glanze 
hrer Vorfahren ftanden und von dem Ruhm ihrer Väter 
mpor getragen wurden. Zu diefen Einzelnen wandte fich 
ver Blick des Volkes, wenn ed in großen Augenbliden, in 
Lagen der Noth und der Gefahr, Rath und Hülfe bedurfte, 
veit es bei den Vätern in großen Augenbliden Rath und 
Hilfe gefunden hatte. In ihnen fuchte bad Volk Ordner, 
'eiter und Führer. | 
Ausnahmen mochte e8 geben: gewöhnlid, aber gehörten 
iefe Männer, welche das Volk in Tagen der Noth fuchte 
nd erfehnte, zu den grundherrlichen Gefchlechtern. Daher 
eſchah, daß der Name Adeling, urfprünglih bloß die 
Srundherrlichfeit bezeichnend, in der bürgerlichen Gefellfchaft 
ine erweiterte Bedeutung befam; daß er. hinwies auf bie 
luszeichnung, die dieſe grumdherrlichen Gefchlechter in der 
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Gau-Genoffenfhaft hatten, unb auf das ererbte Anfchen 
im Bolfe. Das war der teutfche Adel, mehr oder minder 
audgezeichnet nad; der Größe des Geſchlechtes und be 
Menge feiner Verdienfte um das gemeine Wefen. Das ww 
ren die fürftlichen Gefchlechter, zu weldyen Männer wie Ar 
min und Civilis gehörten, und aus welchen die Jungfrauen 
ftammten, die man fo gern ald Geißeln nahm. Cine Us 
gleichheit des Rechtes wurde durch dieſen Abel nicht bes 
wirfet. Der Adeling durfte einen Vorzug erwarten, aber 
‚er konnte ihn nicht fordern; er durfte hoffen, daß die Größe 
feines Befiges und die Ehre feiner Vorfahren ihm ein gro 
Bed Gewicht geben würbe in ben Angelegenheiten des 96 
meinen Wefend, aber er komte dieſes Gewicht weber er⸗ 
zwingen noch ertrogen; er burfte Anſpruch machen auf Beady» 
tung , Anerkennung, Entfcheidung, aber er hatte fein Recht 
zu dem Einen oder zu dem Andern. Auch fehlte es ihm an 
Macht und Gewalt, und was er in der bürgerlichen Ge 
felfhaft war oder wurde, das verdanfte er lediglich bem 
freien Willen der freien Männer des Gaues und ihrer Ads 
tung für feine Verdienſte und Tugenden und für bie Ber 
bienfte und Qugenden feiner Vorfahren. Nur durch dieſen 
Willen war er ftarf, nur in diefer Achtung groß [23]. 

Zu beftimmten Zeiten nämlich, zum Neus Monde bald, 
und bald zum Bol- Monde, verfammelten ſich die Grund⸗ 
eigenthümer allzumal, Eleine wie große, um über die ges 
meinjunen Angelegenheiten des Gaues zu berathen, und ald 
Bolfes Gemeinde Befchlüffe zu faffen. Bei außerorbentlicen 
Borfällen wurden dieſe Berfammlungen außerordentlich, vers 
anftaltet. Der Ort foheint, auch nad, Cäſar's Nachrichten, 
in der Mitte des Landes gewefen zu fein. Weil Das Kom 
men und Das Hinweggehen in eines Jeden Willführ Rand, 
fo erfchienen nicht Alle zur beftimmten Zeit. Manche, durch 
Gefchäfte oder den weiteren Weg. aufgehalten, trafen erf 
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wei ober drei Tage nach Eröffnung der Verſammlung ein. 
)ad war fein Fehler, der aus der Freiheit hervor ging, wie 
Acitus meint; ed war eine nothmwendige Folge des Land⸗ 
bens der Teutfchen. Die römifchen Bürger verfammelten 
ch leicht zur beftimmten Stunde auf dem Forum oder dem 
Rarss Felde der Stadt; dem teutfchen Eigenthümer, von 
en Gefchäften der Landwirthfchaft zurüdgehalten, war das 
jefuchen der fernen Verſammlung im Sommer nothwendig 
ftmals läſtig und im Winter nicht felten befchwerlih. In 
er That mochte auch manchen Eleinen Freien mehr daran 
egen, zu erfahren, was befchlofien war, als felbft mit zu 
sirfen zu dem Befchluffe. 

Ein Seder erfchien angethan mit feinen Waffen. Der 
zrund lag in der Kriegs⸗Verfaſſung. Aber der Teutſche 
rfchien auch bei allen anderen Gefchäften mit den Waffen, 
nd legte fie niemals ab. Ob dieſer Brauch alt, oder ob 
ie Teutſchen ihn erſt eingeführet hatten, als durch die 
raufamen Ueberfälle der Römer Unficherheit in das Ecben 
jebracht war, ift nicht auszumachen. Jedes Falles fcheinet 
ie Sitte, überall mit den Waffen aufzutreten, einen ges 
valtfamen Zuftand voraus zu feßen, einen Zuftand von Be⸗ 
orgniß und jteter Gefahr. Eine ‚foldge Sitte aber, wenn 
md von der Noth erzeuget, machte die Waffen zum Schmuck 
ind zur Ehre. Wer daher in ZTeutfchland die Waffen be⸗ 
tändig, im Frieden wie im Kriege, tragen durfte, der durfte 
mh in ber Berfammlung erfcheinen: denn die Ehre, mit 
ven Waffen angethan zu fein, ward angefehen ale das Zeis 
hen ber Yreiheit und des Bürgerthumes. Darum mußte 
fie Volksgemeinde felbit die Erlaubniß ertheilen. Das ge- 
hab, fobald ein Jüngling oder ein Mann nachweifen konnte, 
dag er Herr eines Grundeigenthumes fei, groß genug für 
in eigenes Hausweſen. Bor der Volfögemeinde legte ald« 
dann der Vater, cin Anverwandter oder der Fürſten Einer 
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dem neuen @igenthümer den Schmud der Waffen an, je 
nachdem er den Beſitz durch Zutheilung vom Pater erhalten 
hatte, durch Erbfchaft nach des Baterd Tod, oder af 
eine andere Weife, etwa durch Heirath oder durch Kar. 
Bis dahin hatte er einem fremden Hausweſen angehört und 
war der Gewalt des Baterd oder eined Verwandten umter 
worfen geweſen; jeßt war cr ein Genoffe des Gar's, 
und ftand als freier Mann unter freien Männern [25]. 

Wenn es dem verfammelten Haufen geftel, fo fette man 
fichh nieder [26]. Bon einem Range, von einem fländifchen 
Unterfchiede wußte man Nichts. Hierauf gebot der Prieſter 
Stille, und die Verhandlung begann. Auch ftrafte der 
Prieſter, wenn die Ordnung nicht anders erhalten werden 
fonnte [27]. 

Den Borfiß führte in den früheften Zeiten wahrſchein⸗ 
lich der ältefte Mann. So wollte ed bad Necht der Ratur. 
In der Folge, bei größerer Geftaltung des Lebens und um 
ter fchwierigen BVerhältniffen, fcheint ein Mann, welder 
der Würdigfte war, von der Volksgemeinde erwählet zu fein. 
Der Name jedod; wurde vielleicht beibehalten; denn ee üt 
nicht unwahrfcheinlich, daß man dieſes Haupt der Volksge⸗ 
meinde den Grauen, den Graven, den Grafen, genannt 
habe. Zacitus hat diefen Namen nicht. Bei ihm ift über 
haupt die- Votſtellung verwirrt. Er fpricht von Königen 
und Fürften ohne nähere Unterfcheidung und gebrauchet den 
. festen Namen wiederum in ganz verfchiedener Bedeutung 

Ueberdieß find alle feine Angaben dadurch fo ſchwankend ge 
worden, daß. er immer im Allgemeinen und in der Wehr 
zahl fpricht, und niemals mit Beſtimmtheit von Einem Gan, 
da doch ohne allen Zweifel in den Gauen, obgleich die 
Grundlage und das Weſen der Einrichtungen überall die 
felben waren, mannichfaltige Verſchiedenheiten Statt 96 
funden haben. Die fpäteren Zeiten aber fcheinen cd zu 
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rechtfertigen, daß man den Namen Graf auch jett als gel 
tend annimmt, und ihn dem Haupte des Gaues beileget [28]. 
Der Graf fprach zuerft. Er trug die Sache vor, die 
verhandelt werden follte. Hierauf nahm, wer wollte, das 
Wort. Es fam an auf den Gegenftand der Verhandlung. 
Diejenigen fprachen und entwidelten, welche die Sache ber 
traf und welche fie verftianden. Das Alter und Die Beredts 
famleit galten immer und überall; innere Ruhe, Orbnung, 
Landwirthfchaft, lag dem großen Grundherren am Meis 
ften am Herzen, und in Krieges Angelegenheiten wurde bag 
Urtheil eines Mannes billig am Höchften geachtet, der den 
Krieg verftand [29].- Die Menge gab ihr Mipßfallen durch 
Murren zu erfennen; ihre Zuftimmung durch der Klang zus 
fammen gefchlagener Waffen. Das gefchah, went fie einen 
Borfchlag entfchieden verwarf, oder mit Freuden annahm; 
in anderen Fällen mag männiglich geftinmet fein [30]. 
Über nicht bloß die Geſetze, nach welchen man leben 
wollte, ober öffentliche Einrichtungen und Anftalten, die für 
das gemeine Weſen heilfam zu fein fehienen, wurden von 
der Volksgemeinde gegeben und befchloffen, und nicht bloß 
über Krieg und Frieden wurde Rath gepflogen, fondern bie 
Volksgemeinde war auch der Gerichtshof, wenn eine Anflage 
wider einen Menfchen erhoben ward, welche die Beftrafung 
mit Dem Tode zur Folge haben konnte. Nur die ganze 
Gemeinde hielt ſich berechtigt, einem ihrer Genoffen dag 
Leben abzufprechen. Einem einzigen Mann oder auch mehr 
veren einzelnen Männern aus der Gemeinde durfte, nach 
der Meinung der Teutſchen, diefe furchtbare Gewalt nicht 
anvertrauet werden ohne Gefahr für die Freiheit; auch 
mochte Niemand bereit fein, eine fo furchtbare Gewalt zu 
übernchmen, oder im Stande, den Schauder zu überwinden, 
der in dem Gedanken lieget, gewaltfam in die Natur einzu⸗ 
greifen, des Menfchen Denken und Empfinden zu unterbres 
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chen, nnd ihn zu vernichten oder in eine andere Welt bins 
ein zu ftoßen, ehe die Kraft ausgelebt ift, die er für dieſe 
Welt empfangen hat[aı]. Aber nur felten erfolgte tie 
Todesitrafe, und im verfchiedener Weiſe. Berräther de 
Vaterlandes und Ueberläufer, bie unter feindlichen Waffen 
in die Gefangenfchaft geriethen, wurden an Bäumen aufge 
knüpfet, damit ihre Schande offenbar werden und ihr fchimpf- 
liches Ende eine graufe Warnung fein follte für Vornehme 
wie für Geringe. In früherer Zeit hatte man dad Berbre 
chen des Verrathes ſchwerlich gefannt. Die Argliſt der 
Römer, ihre Verlodungen und Verführungen durch Geld [32], 
unit und jeglichen Lohn, hatten manche Teutfche zu ſchwe⸗ 
rer VBerfündigung gegen das Vaterland gebracht; und im 
gerechten Zorn über fo unerhörten Frevel mögen die Teut⸗ 
fhen die Einführung ciner fo unerhörten Strafe für not 
wendig gehalten haben. Es iſt um fo wahrfcheinlicher, daß 
nur dieſe ſchwere Zeit des Krieges, der Verführung, des 
Mißtrauens folhe Mapregeln erzeuget hatte, da dieſelben 
in der Folge wieder verfchwanden, ald der argliftige Feind 
vernichtet war, der alles Waterländifche zu vernichten ge» 
drohet hatte. Auf andere Weile wurde gegen Menſchen 
verfahren, welche durch gemeine Lajter die alte Tugend dee 
Vaterlandes umntergruben, bie Sittlichkeit beflediten und 
burch ein verberbliches Leben Aergerniß erregten. Solche 
Lufter fuchte man durch die Entfernung ihrer Pfleger aus 
den Augen der Menſchen in Vergeffenheit zu bringen. Alſo 
wurben fchamlofe Feiglinge, welche fit) um den Kampf für 
das Baterland, durch römischen Glanz verblendet, hinweg 
‚zu fohleichen gefucht, es wurden folche Menfchen, die ihr 
ren Leib gefchändet hatten durch widernatürliche Unzucht it 
Sunpf und Moor verfenft, und der Abgrund ward forg 
faltig zugededt, um fie in beftändiger Verborgenheit zu er⸗ 
halten. Das Lajter, das in den legten Worten angedew 
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tet it, kann nicht auffallen in folcher Zeit. Die Teutfchen 
waren ein unfchuldiges und keuſches Gefchlecht, voll von 
Kraft und regem Leben. Seit vier Menfchen Alter hatten 
ſich teutiche Tünglinge in den römiſchen Lagern befunden, 
in den Wohnfigen der gröbften wie der abgefeinteften Uep⸗ 
pigfeit und fchinußiger Wolluft. Lange waren Römer jedes 
Standes und jedes Gewerbes in Teutfchland gewefen, und 
hatten gewiß der alten Gewohnheit des Lafters nicht ents 
faget. Wer mag fich wundern, daß es ihren Künften ges 
lungen war, bei einigen Sünglingen den Widerwillen ihrer 
daterländifchen Sittfamfeit zu überwinden, und fie fortzus 
reißen zum unfläthigen Dienfte? wer wundern, daß hin 
and wieder ein VBerführter Verführer geworden ift? Die 
anerbittliche Strenge aber, mit welcher dad teutfche Volks⸗ 
zericht ſolches Verberbuiß verfolgte, hat daffelbe fchnel 
wieder ausgerottet, und zum Abfchen gemacht fir ewige 
Zeiten [33]. 

Alle andere Verbrechen wurden gebüßet durch eine Bes 
trafung der Ucberwiefenen um Pferde und Vieh. ES fchien 
sicht darauf anzufommen, dem Menfchen, der aud Webers 
lung, Irrthum, Verblendung, unbedachtſam oder in böfer 
Kbficht, gegen anderer Menſchen Leben, Ehre, Freiheit oder 
Figenthum gefündiget hatte, irgend einen Schmerz zu mas 
hen, ihn zu züchtigen, zu binden, in Haft zu halten ober 
u tödten; daran aber lag dem gemeinen Wefen viel, daß 
ie Verlegung nach Möglichkeit gut gemacht, daß der Ber: 
eßte „der feine Anverwandtfchaft zufrieden geftellt, und 
aß auf dieſe Weife die Ruhe und Einigkeit der Geſellſchaft 
rhalten oder wieder gewonnen würde [34]. Einen Theil 
er Buße erhielt derjenige, der Genugthuung forderte; einen 
nderen Theil erhielt Das gemeine Weſen. Selbft der Mord 
vurde auf ſolche Weife gefühnet. Unter den Tentfchen 
eigte das Verwandtfihaftsband noch Vieles von der Etärfe 
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feiner Natur. Die Freundfchaften und Keindfchaften bed 
Baterd und der Verwandten wurden von allen Mitglieben 
der Berwandtfchaft getheilt. In früherer Zeit hatte bie 
ganze Verwandtſchaft für Beleidigungen, die einem Mit 
gliede derfelben widerfahren war, Rache genommen; ver 
Allem hatte fie Blutrache an dem Frevler geübet, von web 
em fie durch einen Mord eines Mitgliedes beraubet war. 
Um ſolche Rache zu verhüten und den Frieden der Geſell⸗ 
fchaft zu fihern, dreifach nothwendig bei äußerer Gefahr, 
. war die Buße zum Voraus beftimmet, die Der Verbrecher zu 
Ieiften hatte. Bei einem Morde wurde fie den Verwandten 
zu Theil, denen, nad) der Sitte der Vorzeit, die Blutrache obs 
gelegen hatte. Die Größe der Bußen, ihr Maß und ihr Ber 
hältnig zu einander, fennen wir nicht. Tacitus hat auch nicht 
ein Mal ein Beifpiel. Das ift zu beflagen, weil diefe Ans 
gabe und einen Blick in das Leben der Teutfchen verfchaffen 
würbe, in ihre Anfichten von dem Werthe der Dinge und 
auf die Stufen ihrer Bildung, den Nichts Anderes verſchaf⸗ 
fon kann. Das aber, was die fpäteren Geſetze der teuts 
fchen Völker darüber enthalten, bleibet billig für die fpäte 
ren Zeiten aufbchalten, da es wahrfcheinlich ift, dag fih 
mit den Verhältniffen ayd) das Maß der Etrafen verändert 
hat. Ohne Zweifel wurde diefed Maß von der Volksge 
meinde beſtimmet; von ihr wurde neben der Stufen Later 
der Verbrechen die Stufen-Leiter der Strafen aufgeftchet. 
Den Gerichtshof aber für Diefe Verbrechen bildete fie nicht 
Der Graf hielt feinen Gerichtötag und forgte für die Geh 
tendmachung der Geſetze. Wie das Gericht unter des Gra⸗ 
fen Vorſitze gebildet war, faget fein Edhriftfteller. Die 
Weiſe der fpäteren Zeit aber feheinet die Behauptung ji 
rechtfertigen, Daß das Gericht and einer Anzahl freier Yun 
ner, und währfcheinlich aus ſieben, beftchend, öffentlich und 
unter freiem Himmel gehalten ward; daß diefe Beiſiher bei 
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Gerichtes zu entfcheiden hatten über die Thatfache, bie in 
Frage fand, und daß der Graf nur das Geſetz auf den 
gegebenen Fall in Anwendung brachte. 

Aber der Graf, überhaupt mit der Ausführung der 
Befchlüffe beauftraget, welche die Volksgemeinde gefaffet 
hatte, verwaltete nicht das ganze Gerichtöwefen. Der Gau 
war, wie es fcheinet, zunächft wegen militärifcher Ordnung, 
in Kreife eingetheilet, vou welchen ein jeder hundert Grund» 
eigenthümer umfchloß. Diefe Kreife hießen Die Hunderte. 
Wahrfcheinlich waren fie abermals in Bezirke getheilet, die 
je zehen Grundeigenthümer enthielten und ‘die Zchente ger 
nannt fein mögen. Diefe Eintheilung des Landes hatte mit 
der Marfgenoffenfchaft, die durch fie hindurch lief, Nichts 
gemein. Die Markgenofienfchaft war entitanden wie Die 
Gemeinden, aus der Natur des Landes und aus der Art, 
wie daffelbe ohne Städte bewohnet war; jene Eintheilung 
hingegen war eine Einrichtung ber bürgerlichen Geſellſchaft, 
um diefe für Frieden und Abwehr zu orbnen. Dem Huns 
derte ftand ein Obmann vor, von den Mitgliedern des Kreis 
ſes erwählet, der denfelben Namen führte, welchen ber . 
Fürft des Gaues trug.” Er hieß, wie diefer Gaugraf, fo 
Hundertgraf, oder, nach ber Einwirkung der Iateinifchen 
Epradje, in fpäterer Zeit Gentgraf. Dem Zchent fland 
wieder ein Obmann vor, deffen eigentlicher Name fich nicht 
erhalten hat: vieleicht hieß er der Zehntner oder der Zes 
bentgraf, und verlor nur in der Gefchichte dieſen Namen, 
weil er von dem Gentgrafen unterſchieden werden follte. 
Diefe Obmänner waren die Richter der Gemeinden in ihren 
Kreifen, und entfchieben, öffentlich und unter Zuzichung 
einiger Kreisgenoffen, die Eleineren Rechtsfälle in den Ges 
meinden fowohl zwiſchen den freien Männern, als zwifchen 
diefen und den Riten oder Laffen, und zwifchen den Liten 
unter einander. Alfo Famen nur große Sachen, ſowohl im 
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Straf Recht ald im bürgerlichen Rechte, vor den Grafen. 
Tacitnd weiß von den Zehent- Kreifen nichts, und nur die 
Erfcheinungen fpäterer Zeit rechtfertigen die Annahme der 
felben. Bon den Hundert » Kreifen hat er gehört; abe 


‚feine Vorftelung ift gang verworren, und würde ohne die 


Bergleichung mit dieſen fpäteren Erfcheinungen ganz uns 
verftändlicd, fein. „In eben biefen Verſammlungen, fagt er, 
werben auch Fürften gewählt, um in den Gauen und Ge 
meinden das Recht zu verwalten. Den Einzelnen flehen je 
hundert Gehitlfen zur Seite, Rath und Macht gugleid.? 
Und diefe Worte geben weder an fich einen deutlichen Sinn 
noch flimmen fie zufammen mit den Einrichtungen unter den 
folgenden Gefchlechtern [35]. 

Ohne Zweifel fanden die Gentgrafen unter dem Gau 
grafen. Wenn die Volfdgemeinde fid, verfammelte, fo fü 
men fie mit ihm zuvor zufammen, um Bericht zu erflatten 
über die Borgänge in allen Theilen des Gaues; was ges 
fchehen war und was zu wünfchen. Bei diefer Zufammen 
Funft mochte Einiges ohne Weiteres befeitiget werden, bardı 
Rath und Vorfchlag, durch Bitte und Verftändigung. Aber 
man mochte auch überlegen, was in der Volksgemeinde gm 
Berathung gebracht werben follte, man mochte fidy darüber 
vereinigen and ed auf diefe Weife vorbereiten. Das if es 
wohl, was in Tacitus' Ausdrücken liegt: „über geringer 
Sachen pflegen die Fürften Rath, über größere Alle, fo je 
doch, daß auch Dasjenige, über welches bie Entfcheibung 


‘ der Gefammtheit zuftehet, zuvor bei den Fürften verhandelt 


wird [36).” Denn das Wort Fürft gebrauchet Tacitus aud 
als gleichbedeutend mit den Vornchmften und Erften [37), 
und den Obmännern der Hunderte fonnte er um fo leichter 
mit dem Haupte des ganzen Gaues denfelben Namen ber 
legen, da fie in der That, wie oben bemerfet ward, dar 
felben Namen, Grafen, geführet zu haben fcheinen. 
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Die Volksgemeinde felbft blieb mehrere Tage verſam⸗ 
melt [38]. Die Abende dieſer Tage mögen die Genoſſen 
des Gaues in gefellfchaftlicher Weife, mit Epeif’ und Trank, 
mit Schmäufen und Gelagen, hingebracht haben. Zu diefen 
Bereinen kamen fie, die Seele erfüllet mit den Angelegens 
heiten ded gemeinen Weſens. Auch wurde wohl am Schluffe 
der Berfammlung jede Tages angezeiget, was am folgens 
ben Tage zur Verhandlung und zur Entfcheidung fommen 
follte. Alfo war natürlich, daß öffentliche Angelegenheiten, 
daB grade Diefe Anzeigen Gegenftand des Gefpreches wurs 
den, und daß fie mithin bei Schmauf’ und Gelage, nicht 
felten unter larmendem Getobe, am Abende zuvor lange und 
mannichfach überlegt und berathen wurden. Der Römer 
mochte ſich über diefe Sitte wundern; in Tentfchland, wo 
die Berfammelten weder am Abende zu Haufe gehen, noch 
fi in eine Menge von Häufern, wie die Stadt fie darbie⸗ 
tet, zerftreuen fonnten, war fie eine nothwendige Erfcheis 
nung. „Ueber die Ausfühnung von Feinden, faget Tacituß, 
über Berfchwägerungen, über die Wahl der Fürften, über 
Frieden endlich und Krieg rathfchlagen fie gewöhnlich bei 
Gelagen; gleich ald wenn zu feiner anderen Zeit der Geift 
fo empfänglidy wäre für einfache Gedanken und fo erwärs 
met für große. Das Volk, nicht hinterliftig und nicht durchs 
trieben [39], öffnet noch im freien Schere die Bruſt. Dars 
um wird am folgenden Tage die aufgedeckte und entblößte 
Seele wieder zurüd gezogen, und beiden Zeiten wird ihr 
Recht erhalten [40]. Sie rathfchlagen, wenn fie fich nicht 
verſtellen, fie befchliegen, wenn fie nicht irre geführet wers 
den fönnen.” 

Das Amt des Grafen aber und der übrigen Fürften 
waren Würden, der Ehre wegen gefuchet, der Ehre wegen 
ertheilt, imd wahrfcheinlich auf Lebenszeit. Die Teutfchen 
aber unterliegen nicht, den Fürften ihre Dankbarkeit zu bes 
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weiſen für ihre Aufopferungen und Mühen. Freiwillig 
brachten fie ihnen männiglich Sefchenfe an Vieh und Früdy 
ten; und dad Beßte, was fie hatten, weil, wer freivollig 
und ald Gefihenf giebt, nur das Beßte geben kann. Die 
Fürften empfingen diefe Gaben ald Ehren + Bezeigungen, und 
verwandten fie wieder zu den Bedürfniffen des gemeinen 
Weſens [41]. Aber Die Teutfchen ehrten auch die Berbienite 
um diefes gemeine Weſen dadurch, daß fie den Söhnen 
vortrefflicher Väter die fürftlihe Würde felbft dann ertheils 
ten, wenn fie noch Sünglinge waren. Alfo war gewiffer 
Mafen eine Erblichfeit in diefer Würde; jcboch hing dieſe 
Erblichkeit ab vom anerkannten Berdienfte des Vaters oder 
von dem Berbienfte des Sohnes, wenn diefer fchon zum 
Manne heran gereifet war [42]. 

Sp war die Berfaffung der Gauen. Aber der Gau war 
nur cin Theil des Staates. Es mag Staaten, unabhängige 
bürgerliche Geſellſchaften, gegeben haben, die nur einen einzis 
gen Gau bildeten, weil fie fi wegen ihres geringen Umfan⸗ 
ges nicht in mehrere Gaue, zur Wahrung ihrer Angelegenhei⸗ 
ten, theilen konnten und durften, und doch auch, nach dem 
Gang ihrer Gefchichte und wegen ihrer Stellung zw ihren 
Nachbaren, einem größeren Vereine fich nicht anfchliegen 
wollten. Solche Feine Staaten mögen die unbebeutenden 
Völker gewefen fein, Die in der Gefchichte ein Mal auftan⸗ 
chen und fogleich wieder verfchwinden. Gewöhnlich aber 
umfaßten bie Staaten, die mit einem eigenthümlichen Ras 
men in der Gefchichte fichen und ald Bölfer von den alten 
Schriftftellern bezeichnet werben, wie Die Cherusker und die 
Chatten, mehrere Gaue und zuweilen eine nicht geringe 
Zahl, 43]. Alles jedoch iſt dunkel Es fcheinet keinesweges, 
dag fi) die Staaten in Gaue zertheilet, fondern vielmehr, 
bag fidy Die Gaue zu Staaten vereiniget haben. Wahrſchein⸗ 
lich war diefe Bereinigung Nichts anderes als ein Dauent 
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bes Verbündniß, gefchloffen unter gegebenen Berhältniffen, 
zuſammen gehalten durch gegenfeitiged Bedürfniß, lediglich 
zum Zwede gemeinfamer Vertheidigung und erweitertes Frice 
dens, und darum in das Innere der Gauen nicht anders 
eingreifend, ald in Beziehung auf die Vertheidigung. Go 
ſcheint es dem Wefen der übrigen Einrichtungen im Leben 
der Teutfchen zu entfprechen. Die teutfche Benennung eines 
foichen beftändigen Berbündniffes der Gaue wird von den 
alten Echriftfiehhern nicht angeführet. Da aber bad Wort 
Mannei, Mannia oder Mania, wiederholt erfcheint, um 
bürgerliche Vereine zu bezeichnen, deren nächftes Ziel uns 
erkennbar Abwehr war, wie in Marf-Mannei und fpäter 
in Alles Mannei, und da das Wort Germania und Germas 
nen, ald dad Allgemeine und immer wieberfchrende, bei 
den Römern obgefieget hat und der NationalsName afler 
Teutſchen geworben ift, fo fiheinet bie Vermuthung nicht zu 
gewaget, daß biefe Bundes « Genoffenfchaft der Gäuen Wehr⸗ 
manneien, Germaneien genannt feien, und daß biefe Benen- 
nung auch auf größere Vereine ihre Anwendung gefunden 
habe, zu welcher etwa in Zeiten der Noth mehrere Wehrs 
manneien ſich zu verbinden für gut oder nothwendig hielten. 
Die Gauen um den Harz her bildeten alfo, wie es fiheinet, 
die Wehrmannei der Cherusker; Die Ganen von biefem nörds 
lich die Wehrmannei der Chaufen. Eben fo die Chatten 
und die Friefen. Der Bund aber, den Armin nad) ber 
Niederlage des Varus zu Stande bradjte, war auch cine 
Wehrmannei; eine Wehrmannei war ber Bund, deffen Stif 
ter Claudius GCivilid ward. Der Name der erſten Mannei 
jedoch ift mit vielen anderen Namen aus der Gefchichte ver⸗ 
fhmwunden, weil der Bund feinen Beſtand gehabt hat; ber 
Name der aideren hat fih, wie Einige vermuthen, erhalten bis 
diefen Zag [44]. Die Namen aber, unter. welchen die Wehrs ' 
manneien erſcheinen und durch welchen fie als einzelne Völ⸗ 
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fer unterfchieden werden, mag irgend ein Umſtand, irgend 
eine Vorftellung gegeben haben, welche der Geſchichte undes 
fannt if. Im Anfange ded Bindniffes haben wahrfcheins 
lich, die befonderen Namen der Theilnehmer an dem Bunte 
noch vorgeherrfchet; je länger aber die Wehrmannei beftand, 
defto gewiffer gingen die Namen der Theilnchmer verloren 
in der Benennung ded Ganzen. Sn ihren Berhäftniffen 
zu einander beflanden fie vieleicht fort: in ber Geſchichte 
erfcheinet nur der Name der Wehrmannei. 

Als Julius Cäſar nach Gallien kam, hatten die Gens 
drufen, Eburonen, Säräfen und Pämanen, vier einzelne Gaue, 
noch nicht lange eine Wehrmannei gebildet, welche die Wehr 
mannei der QZungrer genannt wurde. Cäſar nennet baher 
noch die einzelnen Namen, merkt aber an, daß alle vier 
(Gaue) gemeinfchaftlih Germanen genannt feien. Im 
Ablauf einiger Menfchene Alter verloren ſich die alten Ras 
men, und Zacitus fennet nur das Voll, nämlich Die Wehr 
mannei, bie Tungrer (45). An dem Aufftande der Batas 
ver unter Anführung des Claudius Civilid nahmen die tent⸗ 
fhen Völker auf der rechten Seite des Rheins Antheil 
Unftreitig fchloffen fie einen Bunb für dag gemeinfame Uns 
ternehmen; alfo eine Wehrmannei. Diefem Bunde traten 
auch die Ubier bei, Agrippinenfer genannt. Die Gefandten 
der Tencterer aber, welche zu den Übiern Samen, um eimige 
Forderungen an bie neuen Glieder ded Bundes zu machen, 
ftatteten ihren Glückwunſch darüber ab: „daß fie zurüd ge 
kommen feich zu dem Namen und zu Dem Leibe einer Ger 
mania.” Diefe Germania: was fonnte fie andere fein, ald 
der Bund der Bataver mit den Volfern auf dem rechten 
Rhein-⸗Ufer? Teutſche waren die Übier ihrer Abjtannnung 
nah; was fie von ihrer urfprünglichen Natur durch di 
Verbindung mit Rom verloren hatten, dad ließ ſich durd 
einen Beitritt zum Kriege gegen Rom nicht wieder gain: 


Die Öermanien. - 509 


tem; und von einer allgemeinen Germania, ald von einem 
Sanzen, ald von Einem lebendigen Leibe konnte nicht Die Rede 
ein, da nur die nächiten Völker die Waffen genommen hatten. 

Diefe [hwachen Spuren fcheinen für die Anficht zu zeus 
jen, welche nach der Natur der Verhältniſſe aufgeftellet iſt; 
er Fortgang ber Gefchichte, der Auftritt der Franken, 
er Sachſen und anderer Völker, wird dieſes Zeugniß vers. 
tarfen, und möchte es dergeftalt verftärten, daß faum ein 
Jweifel an der Wahrheit der Anficht übrig bliebe. 

Die innere Geftaltung einer folhen Wehrmannei aber 
ſt noch fchwerer zu erkennen, ald die äußere Bildung. 
Ihre Zweifel hatte der Leib eine lebendige Gliederung. 
Beny daher auch die Gauen frei blieben in der Anordnung 
hrer inneren Verhältniſſe, fo möchte ein beflimmter und res. 
ſer Verkehr zwifchen der Gefammtheit der Gaue nothwens 
ig gewefen fein. Auf einen ftehenden Bundes⸗Rath führt 
ıber weder der innere Zuftand der Gauen, noch der Zwed 
er Wehrmannei. Es ift daher nicht unwahrfcheinlic,, daß 
ie Gaugrafen, vielleicht begleitet von den Gentgrafen, von 
jeit zu Zeit, nach Umjtänden und Bedürfniß, zuſammen ges 
ommen find, und die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der 
janzen Wehrmannei berathen haben. Diefe Verfammlung 
t es vielleicht, was Cäſar und Tacitus den Senat nen⸗ 
en, Die Senatoren, auch wohl die Alten, deren fie bei meh—. 
eren Bölfern jenfeitd des Rheines und auch bei den Übiern 
edenfen, und die fie neben den Fürften aufführen. Eine 
tachricht bei Eäfar fcheinet für dieſe Vermuthung zu fpres 
hen. Su der Schlacht, in welcher die Nervier den Hels 
entod für die Freiheit ftarben, fanden fechzig taufend freie 
Ranner, und mit ihnen ſechs hundert Senatoren. Auf 
undert freie Männer kam alfo Ein Senator; und das 
zerhältniß diefer Zahlen zwinget faft zu Dem Gedanken, 
ap dieſe Senatoren Centgrafen gewefen find [40]. 


510 Drittes Buch. Funftes Capitel. 


Von dieſem Senate mag das Haupt der ganzen Wehr⸗ 
mannei erwählet fein. Dieſes Haupt erhielt, weil die Ber 
bindung Iediglich zu gemeinfamer Bertheidigung‘ gefchloffen 
war, und weil der Ermwählte den Oberbefehl über die ge, 
fanimte ftreitbare Mannfchaft haben follte, von allen innes 
ren Angelegenheiten der Gayen aber fern blieb, den Ras 
men Heerführer oder Herzog. Bei der Wahl konnte Richt 
in Betracht kommen, als Friegerifhe Tugend, Tapferkeit 
und Kriegskunde. Darum fiel fie leicht auf junge Männer, 
die in den römifchen Heeren gedient, und römifche Weife 
und römifche Ordnung kennen gelernet hatten. Ein folder 
Herzog war Armin; cin folcher Herzog Claudius Civilis, 
wer gleich die Wahl diefer Deänner, in dem Sturme der 
Zeit und in der Noth der Umftände, nicht auf die geſetzliche 
Art erfolget fein mochte [47]. Uebrigens mag auch ver 
dieſem Senat in einem höheren Einne gelten, was von den 
Gentgrafen in den Gauen galt: „über geringere Dinge 
rathfchlagen die Fürften, über größere Alle.” Dem es il 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Vertreter der Gauen über 
manche Angelegenheit die Meinung der Gauen einzuholen 
für gut oder nöthig gehalten haben. 

Noch ift von Königen die Rede und von Fönialiche 
Gewalt in Teutfhland [48], und faft ift cd am Schweriten, 
Dasjenige, was hierüber bei den alten Schriftſtellern, md 
im Befonderen bei Tacitus vorkommet, zu verftehen und auf 
‚ Hare Begriffe zurück zu führen. Es iſt verworren und nicht 
ohne MWiderfprüche. Arioviit wurde von den Römern al 
König anerkannt, Marobod wurde von ihnen ald König be 
grüßet. Außer diefen erfcheint in den langen und ſchweren 
Kriegen, die fie mit den teutfchen Völkern führten, nirgends 
ein König, und am Wenigften im nördlichen Teutſchland, 
wo die Bühne des Kampfes war. Und als Armin befchuls 
diget wurde, daß er nach dem Reiche frebte, da regte fih 
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r Freiſim feiner Vollsgenoffen gegen ihn, und er ging 
tgerächet zu Grunde durch bie Arglift feiner Verwandten. 
achher aber ſetzen fich die Cherusfer nicht nur in dem 
:alicus einen König, fondern Tacitus nennt auch das 
efchlecht, zu welchem Armin gehöret hatte, den Fönigfis 
en Stamm; und Civilid und Claſſicns find, nad, ihm, ents 
roffen von königlichem Stamm. Auch erfcheinet bei Plis- 
us cin König ber Marfen, und Tacitus giebt den Her⸗ 
unduren nicht weniger einen König, ald ben Marl» Mans 
an and Quaden. Endlich ftellet Tacitus bie entfernten nörd⸗ 
hen Bölfer, von welchen er gehöret hatte, Die Gotonen, die 
ugier, Limovier, Euionen und Sitonen, alle unter Könis 
Und nun: wie fpricht er von den Königen und von’ 
r königlichen Gewalt? Bon der einen Geite ficht ihm 
e Borftellung von Willführ und unbefchränfter Macht vor 
r Seele. „Diejenigen, die ſich beherrfchen. laffen, ents 
ten. von der Freiheit” fagt er. Den nordifchen Bölfern 
hreibt er blinden Gehorſam gegen bie Könige zu.” „Bei 
n Bölkern, welche beherrfchet werden, fagt er, fteigen bie 
reigelaffenen über die Frilinge und Adelinge hinauf; und 
i den übrigen Völkern ift e8 ein Beweis der Freiheit, daß 
e Freigelaffenen nicht gleich find und im gemeinen Weſen 
e Etwas gelten.” Bon den Guionen aber führt er an: 
Finer befiehlet. Die Waffen find nicht, wie bei den übri⸗ 
an Germanen, in der Hand des Volkes, fondern ein Wäch⸗ 
r, und zwar ein Knecht, hält fie im Verfchluffe, weil der 
cean einen plöglichen Anfall Außerer Feinde hindert, und 
üßige Hände bewaffneter Menfchen Leicht Ausfchweifungen 
Möringen. Auch ift es für die Fünigliche Gewalt Fein 
ortheil, die Waffen einem Adeling, einem Friling, oder 
ft einem Freigelaffenen anzuvertrauen [49].” Bon ber . 
ıberen Seite fpricht er über die Könige auf eine Weife, 
e kaum einen Unterfchied zulüffet zwifchen ihrer Gewalt und 
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Würde und der Gewalt und Würde anderer Fürſten. „Bei 
den Germanen, fagt er, ift Faum eine fönigliche Herrſchaft 
zu finden.” Ferner: „Bei der Wahl des Königes giebt der 
Adel den Ausichlag, wie bei der Wahl des Herzogs Tu 
pferfeit und Kriegslunde.” . Dann: „Aud) die Könige du 
ben Feine unbeflimmte und freie Gewalt.” Weiter: „in der 
Volksgemeinde fpricht zuerſt der König oder der Fürſt; es 
gilt aber mehr die Kraft der Beredtfamkeit, ald das Anfe 
hen des Befehls.“ Endlich: „die Gotonen laſſen fich beherr⸗ 
ſchen, ſchon etwas firenger ald die übrigen Germanen; je 
doch nicht über die Freiheit hinaus [50].” 

Bier Dinge fcheinen den großen Gefchichtfchreiber in 
diefer Unklarheit erhalten und zu diefen Wiberjprüchen ges 
bracht zu haben. Zuerft knüpften ſich bei ihm an die Ras 
men König und Königthum die Vorſtellungen, die aus der 
Gefchichte alter Staaten des Morgenlanded, Aegyptens, 
Macedoniend, Numidiend gewonnen waren, unb die er nicht 
‚ zu berichtigen vermochte. Zweitens zeigte das Reich Mas 
robods, daß die Teutfchen auch das Herrfchen und Gehor⸗ 
hen fannten; und es fehlte an den gehörigen Nachrichten, 
um Urfachen und Wirfungen zu unterfcheiden. Drittene 
mag der Vorgang, daß die Cherusker den Stalins aus 
Rom holten und zu ihrem Könige machten, um fo mehr aufs 
gefallen fein und um fo leichter irre geführet haben, ie 
weniger die Umftände befannt waren, Die dieſen Borgang, 
eigenthümlich vielleicht in Urfprung und Art, herbei geführe 
hatten. Endlich iſt wohl möglidy und nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Häupter der Bölfer, die wir überhaupt Gras 
fen und Herzoge zu nennen pflegen, weil dieſe Namen ba 
ben fpäteren Völkern geblicben ſind, und weil wir feine aw 
deren Namen kennen, verfchiedene Namen geführet haben, 
bei deren Laut der Romer fi) etwas Verfchiedenes dadıte, 
da ihm die wahre Bedeutung unbefaunt blieb. Dieſes ii 
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m fo wahrfchtinlicher, da zumeilen teutfche Völker in einer 
Art von Abhängigkeit gejtanden haben nıdgen, da es alfo 
yerrfchende und gehorchende Bölfer gab, uud da mithin Die 
Stellung der Herzoge und Grafen nicht überall dieſelbe 
var [51]. Nun aber fihien doch das ganze Leben ber Teuts 
hen, es fchienen alle Grundfäse und Erfahrungen mit 
iner willführfihen Gewalt in einem fijneidenden Wider⸗ 
pruche zu ſtehen. Der Befchichtfchreiber, außer Stande, 
Ye Auflöfung zu finden, gab wieder, was er wußte und 
fuhr, und ließ ung Epäteren die Aufgabe zurück, zu vers 
juchen, was ihm unmöglich gewefen. 

Alles aber, was die alten Echriftficher an Thatfachen 
aus dem Leben der Teutfchen enthalten; Alles, was fie 
von den Ereigniffen und Begebenheiten willen; Alles, was 
der Fortgang der Gefchichte zeiget, beweifet unwiderfpreche 
ich, daß fein teutfches Bolf auf dem Boden des Vaterlandes 
und in feiner naturgemäpen Entwickelung eine folche Ges 
malt gekannt habe, wie die Herrfcher ausübten in den Reis 
hen der alten Zeit. Sobald indeß ein teutfches Volt Ers 
yberungen machte und andere Menfchen unterwarf, fo 
yerrfchte daffelbe über diefe Unterworfenen, und das Haupt 
des herrfchenden Bolfes wurde im eigentlichen Einne Herr 
n feinen Perhältniffe zu Den Unterworfenen. Go fland 
Arioviſt in Gallien; fo Marobod in Böheim; fo im Forts 
jange der Zeit viele teutfihe Heerführer. Alsdann mag 
yer Name ded Herzogs, oder jede andere Beneunung, die 
man dem Heerführer beilegte, verändert fein in einen Nas 
men, der feiner neuen Etellung entfpradh. Daffelbe mag 
gefchehen fein, wenn im Innern Teutſchlands ein Bolt herrs 
[chend warb über das andere [52]. Das ältefte Denkmal 
tentfcher Sprache, die Ueberfeung unferer heiligen Bücher 
durch den gothifchen Biſchof Wulfila, und der Umftand, daß 
ſolche Herrfchaften den Namen Reiche erhalten haben, ma: 
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chen ed wahrſcheinlich, daß dieſer Name Reiks geweſen fei 
oder Reikiſta (53). In der Folge der Zeit aber, als die 
Herrfcherwürbe erblich ward und in demfelben Haufe forts 
beftand von Geſchlecht zu Gefchlecht, hat ſich auch dieſer 
Name verloren, und der Name König ift an feine Stelle 
getreten. Denn biefer Name fcheinet herzufommen von bem 
Wurzels Worte Kun, das Geſchlecht; und Kıming, Ko 
nung, Kunig, König ift der erite Mann in bem eriten Ge 
fehlecht eines herrſchenden Volkes, und darum ber eigent: 
liche Träger der Herrfchaft [54]. 


515. 


Sedhftes Eapitel: 
Die Kriegsverfaffung. 
Landwehr. Mark⸗-Mannen. GOeleit. 


Friede unter einander und Schuß vor Fremden, Das 
war ed, was die Teutfchen in ihren Gauen fuchten, wie 
in ihren Germanien. Die Einrichtungen, durch welche fie 
das Erfte erreichten, waren den Römern gleichgültig; von 
großer Wichtigkeit hingegen mußten ihnen ohne Zweifel Die 
Sinrichtungen fein, durch welche Die Teutſchen das Andere 
erftrebten. Aber auch hier kamen fie nicht zu einer reinen- 
md vollfommenen Kenntniß; wenigſtens gehet diefe Kennt⸗ 
niß aus ihren Schriften nicht hervor. Die Feldberren und 
zührer mochten wiffen, was ihnen zu willen nöthig war; 
ver aber nicht Gelegenheit hatte, Augenzeuge zu fein, dem 
Mieben auch diefe Einrichtungen dunkel. Das Leben der 
Teutſchen wich zu fehr ab von den Borftellungen der Rö⸗ 
ner, ald baß fie es lebendig aufzufaffen vermocht hätten. 
Das aber war das Eigenthümliche diefed Lebens, dag Als 
es, was die bürgerliche Gefellichaft zu ihrem Beſtehen und 
Bedeihen bedarf, und was bei anderen Bölfern getheilet 
n fein pfleget, bei den Teutfchen in Eins zuſanmen fiel. 
Dad Bürgerthum ftand ba in einer umtrennbaren Doppels 
jeftalt: die eine Seite war dem Frieden zugekehret, die ans 
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dere dem Kriege. Volk und Heer war eins. Derfelbe 
Grundbefißer, der in der Volfdgemeinde erfchien, um über 
gemeinſame Angelegenheiten zu berathen und zu entfcheiden, 
ging auch ind Feld, um das gemeine Weſen zu vertheidis 
gen gegen jeglichen Angriff. Keine Aushebung fand Statt, 
fein Borzug, Feine Befreiung, Feine Belaflung. Die Gefebe 
der Natur walteten. Das Alter befreicte und bie Jugend, 
das Gefchlecht und die Schwäche. Wer im Stande war, 
für das gemeine Wefen zu fampfen, der ward für verpflich⸗ 
tet geachtet zu dieſem Kampf und in folder Weife, ale 
am Borsheilhafteften zu fein fchien. Zu Pferde kam der 
Reiche, der Aermere zu Fuße. Das gab Feinen anderen Un⸗ 
terfchied, als den Unterfchied der Sache. Wer heute unter 
dem Fußvolke geſtanden hatte, mochte morgen zu Roß er 
feinen unter ben Reitern, und ber dritte Tag fah ihn viel⸗ 
leicht von Nenem ald Fußwehr. Es galt um Nichts, ale 
um Rettung. und Sieg. Der Herzog hatte die Leitung 
der ganzen Heerfahrt; dem Gaugrafen folgten die Mänuer 
des Gaues; unter ihm ftand der Gentgraf an der Spitze ber 
Männer and der Hundert, und der Zehner führte feine Rotte 
unter Jenem. Das Bild des friedlichen Lebens wieberbolte 
fich auf dem Kriegszuge. Es waren die Volksgemeinden; 
aber das Bürgerthum hatte ſich umgewendet und zeigte bie 
andere Geite. 

Wenn in früheren Zeiten eine Gefahr nahete, fo mochte 
vielleicht, wie zu Cäfar’d Zeit bei den Trierern, eine be 
waffnete Verfammlung der Volksgemeinde angefaget werben, 
und dieſe war alsdann der Anfang des Krieges [1]. Set 
‘dem aber die Gaugenoſſen immer bewaffnet zur Verſanm⸗ 
Img kamen, war diefe Berfammlung der Volksgemeinde 
ftetö zugleich ein Heer⸗Lager [2], und der Auszug ind Zeh 
fonnte zu jeder Zeit Statt finden. War die Noth größe, 
der Augenblick entfcheldender: fo eilte der Herzog ber Wehr⸗ 
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anmnei durch die Gauen und rief Weh und Waffen; und 
gleich ſtürmte das Volk hervor und ſtellte ſich zu den Zei⸗ 
en des Vaterlandes [3]. 

Die Bewaffnung war einfach; denn ein Jeder mußte 
auf eigene Koſten beſorgen. Daher kein Prunk, keine 
racht; keine Anforderung von Seiten des frei gewählten 
eerführers, keine Pralerei von Seiten des frei folgenden 
riegers. Für Freiheit, Leben und Beſitz, für Weib, Kind 
d Herd, für das Vaterland endlich, dad Alles umfchloß, 
ıt ber teutfche Wehrmann in die Kriegefahrt cin; die 
te Bewaffnung, die er fich zu verfchaffen vermochte, 
arde gewiß von ihm herbei gefchaffet: dem Römer aber, 
fen Auge an die flolze Maſſe der Legionen gewöhnet 
ar, aud Männern beftchend von gleicher Kleidung und 
ihen Waffen, mochte cine Schar teutfcher Krieger leicht 
3 ein wilder und verworrener Haufe erfcheinen, weil Die 
eiheit auch hier waltete und die Noth folcher Gleichheit 
gegen ftand. 

Zum Schirme gegen feindliche Waffen hatte der teutfche 
ieger fehr wenig. Er ftand faſt nackt [u]. Ein Schild 
w dem Reiter mit dem Fußwehr gemein, jedoch von vers 
iedener Geitalt. Die meiſten Völker hatten lange und 
male Schide, aus Weiden s Geflecht oder aus Bretern 
macht und mit glänzenden Farben gemahlet: in welchem 
inn und in welcher Weiſe, ift ungewiß; am Nächften jes 
ch lieget der Gedanke, daß durch dieſe Farben die Wehrs 
innei und Die Gauen in derfelben bezeichnet fein mögen. 
ie Schilde der nördlichen Völker, der Gothen und Ru⸗ 
r, waren rund. Nur Wenige hatten Panzer; kaum Einer 
er der Andere eine Sturmhaube oder einen Helm. Go 
jet Tacitus. In den Darftellungen der Schlachten auf 
r.Säule aber, welche, freilich ein Paar Menfcyen »Alter 
äter, dem Kaifer Marcus Aurelins geweihet. ift, find Die 
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Schilde der Teutſchen von den Schilden der Römer faum zu 
unterfcheiden; die Männer find nicht alle ohne Kopfbedeckung; 
Panzer jedoch find nicht zu bemerken [5]. Und wem aud 
dem bildenden Künftler weniger zu trauen fein mag, ale 
dem Gefchichtfchreiber, weil Diefer auf die Wahrheit des 
Lebend, Jener auf die Wirfung feiner Schöpfung fiehet, fo 
iſt doch wohl möglich, daß in den Bemerkungen des Tacis 
tus, der aus trüben Quellen nicht reinen Guß fchöpfen 
fonnte, Einiges irrig ift. Diele taufend Römer, ja Hun⸗ 
derttaufende, gingen in Teutfchland zu Grunde; fie wur 
. ben erjchlagen oder gefangen, ihre Waffen zu Schug und 
Trug fielen den Teutfchen in die Hände, und nicht bloß 
in der Schlacht wider Marobod wurden fie getragen [6). 
Auch pflegen rohe Bölfer von gebildeten, die Handelsver⸗ 
bindungen mit ihnen fuchen, am Liebiten Waffen einzutaus 
fhen; und römifche Kaufleute fanden ſich häufig in Teutſch⸗ 
land ein. Es ijt daher kaum glaublih, daß die Teutfchen 
nicht im Befige vieler römischen Waffen gewefen fein, kaum 
glaublich, daß fie nicht Waffen in römifcher Weife zu verfer- 
tigen gelernet haben follten. Aber die Römer fahen römifche 
Waffen nur mit Schmerz an dem Leib eines teutfchen Krie 
gers, und zogen vor, ihn hinzuftellen in feiner alten Rohheit. 

Unter den Angriffs⸗Waffen der Teutſchen führet Tu 
citus ale gemeinfchaftlich für Krieger zu Roß und zu Faj 
den Wurffpieg an, ben fie Framea nannten [7]. Dief - 
Maffe war leicht. Sie war verfehen mit einer Burgen, 
ſchmalen, fehr fcharfen Eifenfpige, und konnte ſowohl auf 
‚den Feind geworfen, als zum Stoße gebrauchet werben. 
Die Reiter hatten nur diefe Waffe. Wie ſchrecklich diefelde 
ben Römern geworden war, das beweifet die Art, mit 
welcher Tacitus ſich „jene blutige und flegreiche Frame” 
in das Gedächtniß rufe! Der Speer war, wie berjelbe 
Gefchichtfchreiber faget, weniger im Gebrauch; aber in der 
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Yarftellung der Schlachten, welche die Tentfchen wider die 
tömer jchlugen, giebt er ihnen wiederholt fehr lange, uns 
eheuere Langen, mit welchen die großen Leiber weither in 
ie Römer hinein ftachen, obgleich er von diefen Ranzen im⸗ 
ter das Wort gebraudyet, Durch welches die Framea bes 
sichnet war [8. Auch Das Schwert fol nicht häufig gewe⸗ 
m fein; und doch ift es wahrfcheinlich die Waffe, welche 
er Teutfche mit ſich führte zu allen Gefchäften, weil fie 
ie einzige iſt, mit welcher ſich eine beftändige Gefellfchaft 
enken läffe. Das Urwort, Schwert, das in allen gers 
sanifhen Mundarten wieder fehret, weifet auf die Bers 
rautheit der Tentfchen mit diefem edlen Gefährten hin; auf 
er Antoniniſchen Säule erblidet man feutfche Krieger mit 
urzen und Erummen Schwertern; und wenn der teutfche 
jüngling ein Weib nahm, fo durfte er, nach Taritus eiges 
em Zeugniſſe, wie nicht ohne Schild und Framea, fo nicht 
hne Schwert vor der Braut erfcheinen (9. Noch führer 
lacitus an, bag das Fußvolf auch gefchoflen habe, und 
war unermeßlich weit; indeß fügt er weder, was abge» 
hoffen ift, noch mit weldyem Werkzeuge. Steine und Kus 
eln wurden von den Zeutfchen mit der bloßen Hand ges 
sorfen; nach den Abbildungen auf der Antoninifhen Säule 
eidet ed aber Feinen Zweifel, daß fie auch Schleuder ger 
abt haben [10]. Kerner fehlte e8 nicht an Pfeilen und 
Zogen, und nicht an Streit⸗Aexten oder Beilen; und übers 
aupt mag ihnen Alles zur Waffe geworben fein in ber . 
Roth der Umftände, was geeignet war, den Feind zu er, 
egen, der ihre Freiheit bedrohete. Die Keule aber ift ein 
birkſames Werkzeug der Vernichtung, wenn fie von ſtar⸗ 
en Armen gefchwungen wird wider die Köpfe andrängens 
rer Scharen. Bor ihr fchüget weder Helm noch Haube [11]. 

Die größte Kraft der Teutſchen beſtand im Fußvolke. 
Der Grund lag keinesweges barin, wie Tacitus zu glaus 
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ben ſcheinet, daß die Pferde der Teutſchen nicht audgezeid- 
net waren an Geſtalt und Schnelligfeit, und die Reiter 
nicht gehörig geübt: es find Veifpiele genug aufbewahret 
von der Gelchrigfeit und der Ausdauer der teutfchen Pferde, 
von der Gefchiklichkeit und Tüchtigkeit der teutfchen Reiterei, 
und Tacitus kennet gar wohl das teutfhe Echladhtroß [12]: 
fondern der Grund Tag in den Wefen der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft und zum Theiie wohl auch in der Natur des Lan 
des. Die Ausrüftung zu Pferde war den Meiften zu koſtbar; 
wahrfcheinlid; war auch Niemand zu derſelben verpflichtet. 
Nur Leib und Leben war der Teutſche dem Vaterlande fchuk 
Dig; ob er es aber auf eigenen Füßen, oder ob er ed zu 
Pferde dem Feinde des Vaterlandes entgegen ftellen wolle, 
das hing von feinem Willen ab, und Keiner machte au ibn 
eine Forderung. Die Auzahl der Reiter war daher immer 
gering, went nicht etwa im Kriege Pferde erbeutet waren, 
auf welche ſich diejenigen fetten, die fie gewonnen hatten. 
Die Beichaffenheit des Landes, die Sümpfe und Moore, 
die Wälder und Gebirge, begünftigten überdies den Kampf 
zu Fuß. Vielleicht ift auch in dieſer Natur der Lrfprung 
des Bereined von Etreitern zu Fuß mit Streitern zu Ref 
zu füchen, der Cäſar's Bewunderung erregte, und der den 
‚ Römer fo furchtbar erfchien. Tacitus bat von dieſer Eis 
richtung unverkennbar eine irrige oder verworrene Anfidt. 
„Sie kämpfen vermifchet, fagt er [13], indem fie mit dem 
„Reitergefechte taugliche und ſchnelle Krieger zu Fuße ver 
‚binden, die fie, aus der ganzen Tugend auswählend, ver 
„die Schlachtordnung ftellen. Auch ift Die Zahl beftiumt. 
„Es find je Hundert aus den einzeinen Gauen. Go wer 
„den fie unter den Shrigen genannt; und was Anfangs 
„Zahl war, ift Name und Ehre geworben.” Diefe Worte, 
an fi, kaum verjiändlich, werden hinlanglich widerleget durch 
die Verfihiedenheit ver Gröpe und Lage der Gauen in den 
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tentfhen Staaten. Die ſechs taufend Reiter, mit eben fo 
vielen Kriegern zu Fuße vereiniget, im Heere des Ariovift 
jeugen gegen fie und beweifen, daß man die Zahl diefer 
vereinigten Kämpfer fo groß machte, ald die Umſtände ers 
laubten. Aus den Worten des Tacitus möchte daher Nichte 
hervor gehen, als daß er von einen Berein des Reiter 
mit dem Fußwehre bei den Teutſchen, etwa durch Cäfar, 
Kenntniß hatte, und daß die Gentgrafen, deren Bedeutung 
und Stellung er nicht verftand, bei den teutfchen Heeren 
als Führer vor der Schlachtordnung geftanden haben. 

Die Gau Genoffei zogen heran zur Schlacht unter 
den Fahnen des Vaterlandes, unter Thier - Bildern und 
Zeichen, die in Tagen des Friedens in heiligen Hainen aufs 
bewahret wurden. Unter dem Herzoge gefchah die Vereini⸗ 
gung. Diefer, wegen feiner Tapferkeit und Kriegskunde 
erwählet, wirkte mehr durch Beiſpiel als Befehl. Er leuch⸗ 
tete dem Heere voran und erregte die Bewunderung ber 
Einzelnen, und ihre Nacheiferung in der Bewunderung. 
Rad, Eäfar hatten die Männer, welche ben Krieg leiteten, 
alfo der Herzog, in Berbinbung mit den Saugrafen, das 
Recht über Leben und Tod; Zacitud hingegen faget: „zu 
iſtrafen, zu fefleln, zu fchlagen, haben nur die Priejter das 
acht; und fie üben diefes Recht aus, nicht wie zur 
„Strafe, nicht auf Scheiß des Herzogs, fondern nach dem 
„Befehle des Gottes, den fle den Kriegern nahe glauben.” 
Der Widerſpruch ift auffallend. Tacitus konnte allerdinge 
beffer ımterrichtet fein; wer aber mag fagen, ob er cd gewes 
fen if. Spätere Erfcheinungen fcheinen, wie die Natur ber 
Sache, für Gäfar zu fpredhen. Und in der That ift die An⸗ 
führung eines Heeres und Die Anordnung einer Schlacht in 
diefer Weife kaum für möglich zu halten, wenn nicht etwa 
das Unwahrfcheinliche anzunehmen ift, daß das leiter 
thum mit der herzoglichen Würde vereinet gewefen fei, und 
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daß mithin die Berfchiedenheit der Angaben nur im: Auds 
drude lieget [14]. 

Nach Tacitus mug man glauben, Weiber und Kinder 
feien dem ausziehenden Heere gefolgt. Aber diefem Gedan⸗ 
fen ftehet die Zwedlofigfeit und Unausführbarkeit einer fol 
hen Sitte entgegen, und die Gefchichte widerfpricht. Ohne 
Zweifel waltet ein Srrthum ob; was in einzelnen Fällen 
vorgefommen fein mag, wie bei der Unternehmung des Eis 
vilis, das ift allgemein genommen und dadurch verunfalk 
tet [15]. Wandernde Heere, wie das cimbrifche, hatten 
gewiß viele Weiber und Kinder in ihrem Gefolg; auch war 
ed nothwendig, daß bie Frauen und Kinder in den Gegen 
ben, wohin der eindringende Feind den Krieg brachte, ſich 
dem Heer anfchloffen, weil fie nicht Zeit hatten, ſich p 
entfernen, weil feine feſte Stadt ihnen eine Zuflucht dam 
..bot, weil weder Religion nody Sitte den Wehrlofen einige 
Sicherheit gab gegen des Siegers freche Gewaltthat, und 
weil oft von den Teutſchen felbft durch Brand und Ber 
‚wüftung alles Land zerftöret wurde, dad man dem Feinde 
zu überlaffen genöthiget war. Über ſchwerlich find Frauer 
und Kinder Vätern und Gatten aus ſolchen Gauen gefolgt, 
die ſich durch Lage und Entfernung vor der Gefahr fein 
licher Mißhandlungen gefchüget fahen. In den Krieger 
ber Zeutfchen wider die Römer wirb auch der Nähe der 
Weiber und Kinder felten gedacht; vielmehr find Beiſpiele 
erzählet, daß fie entfernet worden feien hinter Sümpfe und 
in die Wälder. Waren aber Weiber und Kinder in ber 
Nähe der Schladht: fo hatte der teutfche Krieger im ihnen 
einen doppelten Anreiz zur Anftrengung und Ausdauer. Ihr 
Angfigefchrei, ihr Gewimmer mußte ihn in den Kampf der 
Verzweiflung treiben. Geine Hütte, von ihm ſelbſt der 
vom⸗Feind in Aſche verwandelt, mochte ſich von Neuen 
über der Brandflätte erheben, und neue Saaten modten 
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bie zerftörten Felder ſchmücken; aber was hatte der Teutfche, 
um bie Pfänder feiner Treue und feiner Liebe aus der 
Sclaverei graufamer Feinde zu befreien, wenn er fie nicht 
vor Derfelben bewahret hatte? Und die Frauen: was fonns 
ten fie Gräßlicheres erdulden, als ihre Gefangenfchaft und 
die Gefangenfchaft ihrer Kinder ? Darum richteten fie an 
ihre Väter, Gatten, Brüder den flehenden Zuruf. Darum 
trugen fie Speife und Trank herbei, um die Ermatteten zu 
ſtärken und fähig zu erhalten für den hartnädigen Kampf. 
Darum priefen fie die Gefallenen, weil fie dem Sammer 
der Knechtfchaft entgangen waren, und verbanden den Ver⸗ 
wunbeten ihre Wunden. Darum hielten fie, in den fchwers 
ken Augenbliden ber Angft umd Neth, wenn die Schlacht 
ſchwankte bis zum licherfchlagen, den Kriegern die entblößte 
Bruft entgegen, um durch diefe fihauderhafte Erinnerung an 
das heiligfte Verhältniß im Leben der Menfchen die lette 
Kraft der Seele und des Leibes aufzuregen für die Vollens 
dung bes Kampfes. Und felbft die Römer haben eingeſtan⸗ 
ben, daß es den Frauen durch ſolche Ausbrüche der Ver⸗ 
zweiflung gelungen fei, durchbrochene Schlachtorbnungen 
wieder herzuftellen, und den Sieg zu fichern, ber fie vor 
der Sclaverei bewahrte und dem Baterlande die Freiheit 
‚erhielt. 

Die Schlachtorbnung felbft wurde, fo Imge man bie 
vaterländifche Weife befolgte, keilartig aufgeftellet. Durch 
Die Kriege mit den Römern: lernten aber die nördlichen Voͤl⸗ 
fer weit mehr von der Kunft ded Krieges, und verftanden 
es, den Römern in ihrer Weife zu begegnen. Marobob 
war auch nicht zurück geblieben in dieſer Kunſt. Die 
einzelnen Rotten wurden gebildet durch die Glieder Einer 
Zamilie, durch Verwandte und Nachbaren. Der Grund⸗ 
herr ftand an der Spitze feiner Liten und Laffen [16]; ber 
ältefte ded Gefchlechted an der Spige feiner Söhne, Brüs 
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der und Angehoͤrigen. Dieſe, verbunden in den Tagen des 
Friedens, vereinet bei dem Auszuge ind Feld, blieben and 
zufammen, eine gegenfeitige Ermunterung, im Augenbfide 
der Noth. Bor dem Beginne der Schlacht redete ber Her⸗ 
30g, die Reihen durcheileud, zu ben Kriegern von den hoͤch⸗ 
ften Gütern des Lebens. Er erinnerte an bed Vaterlandes 
alte Freiheit, an die Ehre und den Ruhm der Bäter, au 
die Mürter, die Gattinnen und Kinder. Mit dem Klange 
ber Waffen antwortete die Menge dem Führer und ver 
fprad) der Väter würdig zu fein und werth ber Freibeit. 
Hierauf erhob fi) der Schlachtgeſang, dem Gedächtniſſe 
des Baterlandes und früherer Thaten geweihet. Hörner⸗ 
fhall, Trommel⸗Geroll und das Getön von Schlägen auf 
die Schilder, begleitete den Geſang [17). Inzwiſchen ber 
Anmarſch. Der Geſang ward rauher, gebrocdhener der Zw 
ruf. Der Barrit begann. Die menfchliche Stimme verler 
fi in ein wildes Geſchrei; cd war der Laut der Natır, 
der Kraft, des Muthes, der Kampfwuth, immer fteigend, 
bis in dem Zufammenftoße mit dem Feinde dad unermeßlice 
Gebraufe ſich brash, wie der Donner der aufgeflürmten 
Mecress Wogen ſich bricht in der Brandung am Felsge⸗ 
ftade [18]. Eine foldye Art des Angriffes durchdrang wi 
Angft und Schreden die Römer, und umſonſt verfuchten ft 
durch Nachahmung dieſes Geſanges und Gefchreied die Wir 
fung von fich zurüd zu halten. Und wie die Schlacht hi 
und her fehwanfte, fo wiederholte ſich die Weiſe. Dem 
bei dem Andrängen des Feindes wich die Schlachtorkumg 
nicht felten zurüd, um ihn zu loden, um ihren Vortheil p 
erfehen. Hierauf ftürmte fie von Neuem heran, bie die 
Entfcheidung gefallen war und der SiegesdsSubel das Werl 
befchloß, vder ein Sammer» Gefchrei das Unglück verfündigte. 
Die Leichname der Erſchlagenen wurden zurüd geſchif⸗ 
fet, damit der Feind nicht Schmach bringen follte über die 
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pfer ber Ehre: Das Unglüf warb, ald von höherer 
and gefendet, ertragen mit Ergebung. Den Feigling aber, 
r den Schild hinweg ‚geworfen hatte, um dad Leben zu 
tten, verfolgte die Rache feines Volkes. Er ward auds 
fchloffen von den heiligen Bräuchen; er durfte nicht ers 
yeinen in der Berfammlung der Gau⸗Genoſſen. Sa Biele, 
e den Krieg überlebten, haben mit dem Stride die Schande 
endiget [19]. 

Sp berichtet Tacitus von der Weiſe der Zeutfchen, 
d Nichts ftehet feinem Berichte entgegen. Er aber fpricht 
a allen diefen Dingen im Allgemeinen, ohne Hervorhe⸗ 
ng eines Volkes, ohne irgend eine Unterfeheidung. Im 
jefentlichhen mögen aud) überall die Einrichtungen, wie 
e die innere Ruhe, fo für friegerifches Werk, diefelben 
weſen fein. Nur zweier Boiler gebenft er, in Hinficht 
f friegerifche Einrichtungen, im Befonderen, der Arier 
d der Chatten. 

Die Arier waren in ihren entfernten Wohnftgen den 
dmern wenig befannt, und darum gilt die Nachricht, die 
zcitus hat, vielleicht eben fo gut von anderen Völkern, 
8 von ihnen. Die Arier nämlich verftärkten, dieſer Nachs 
ht zufolge, die eingeborene. Wildheit noch durch Kunft 
d durch die Zeit ihres Kampfes. Shre Schilder waren 
warz, bemahlet ihre Leiber. Sie wählten dunfele Nächte 

ihren Schlachten. Durch das Grauen derfelben und 
wch die Düfterheit bed Todtenheered erregten fie Schrek⸗ 
n und Angft, und fein Feind hielt den feltfämen und faſt 
lliſchen Anblid aus. Denn, fegt Tacitus erflärend hins 
„ in allen Schlachten. werben zuerſt Die Augen befleget. 

Anders die Chatten. Diefed Volk war den Römern 
ıch feiner Stellung nothwendig am Beften bekannt, und 
tte auch am Meiften Gelegenheit gehabt, von ihnen zu 
men. Zur Zeit des Tacitus, als die Herrlichkeit der Che⸗ 
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rusfer, durch Leidenfhaft, Berfäumniß oder Unglück, dahin 
war, ragte baffelbe über die anderen Bölfer hoch hervor. 
Um fo mehr verdienen die Bemerkungen, bie ber große Ger 
fohichtfchreiber über fie gefammelt hat, Aufmerffantkeit. Ins 
deß ift nicht Alles eigenthümlich, und Manches nicht ohne 
Dunfelheit. 

Die Chatten — fo erzählet Tacitus — wählten ſich 
nicht bloß Anführer, fondern fie befolgten auch die Befehle 
derfelben. Sie hatten eine firenge Kriegszucht, und erwar⸗ 
teten mehr von der Leitung des Herzogs, ald von der Tas 
pferfeit ded Heers, obwohl fie dad Glück zu den zweifel⸗ 
haften Dingen rechneten, und die Tapferfeit zu den gewiſ⸗ 
fen. Das war bie Frucht großer Erfahrung und fange 
Nöth, und wurde bei den Übrigen Teutfchen, Die dem alten 
Feind nicht immer im Angefichte hatten, felten gefunden. 
Diefe übrigen Xeutfchen zogen aus zur Schlacht; die Char 
ten zogen aus zum Krieg. Ihre ganze Stärfe beitand im 
Fußvolfe. Der Krieger trug nicht bloß feine Waffen, fon 
dern er hatte fich auch mit dem nöthigen Eifengeräthe be 
laftet und mit Lebensmitteln verforget. Denn fie flürmtn 
nicht zum Angriffe, ſondern erwarteten die Gelegenheit. 
Am Tage führten fie ihre Bewegungen aus; die Nacht 
wurde zu Verfchanzungen verwendet. In der Schlacht ſtan⸗ 
den fie in gegliederter Drdnung. Selten waren Streifjäge 
und planlofe Gefechte, wie ber Reiterei eigen find, die, 
wie Tacitud anmerket, zwar rafch den Gieg zu gewir⸗ 
nen, aber ihm auch raſch aufzugeben pfleget, weil ihre 
Schnelligkeit .der Furchtfamfeit nahe. ftehet, während Ne 
Langſamkeit des Fußvolfes ſchon an Standbhaftigfeit grün 
zet [20]. Bei ihnen war allgemeine Sitte, was bei ante 
ren teutfchen Bölfern wohl auch, aber nur felten, ale ein 
Zeichen befonderer Kühnheit, vorfam: ald werbende Säny 
Iinge Bart und Haare wachfen zu laffen, und diefe gelobte 
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nd der Tapferkeit geweihete Tradıt des Hauptes erft nach 
tglegung eines Feindes abzuthun. Ueber Blut und Beute 
athüllten fie nur die Stirn; erft dann glaubten fie ben 
reis der Geburt abgetragen und ſich des Vaterlandes und 
ee Erzeuger würdig gemacht zu haben. Den Faulen und 
eigen blieb der Wuft auf immer. Die Tapferften gingen 
och weiter. Sie trugen einen eifernen Ring wie eine Fefs 
1, und erklärten durch Diefes ſchmachvolle Zeichen bas 
ierlihe Gelübde, einen Feind zu erlegen. Sehr Bielen 
ftel eine Tracht, die fie unter die Tapferften ftellte. Denn 
an fah felbft ergrauete Männer mit diefer Auszeichnung, 
m Feinden ein Schreden, ein Beifpiel den Shrigen. Bei 
efen furchtbaren beringelten Männern war ber Anfang 
ler Treffen; fie bildeten immer die erfte Schlachtorbnung. 
jelbft im Frieden gewährten diefe Qapferen, vol von 
uhmgierde und Thatluft, Keinen milderen Anblid. Gie 
ıtten nur Einen Gedanken: ihr Gelübde zu erfüllen. Ohne 
aus, ohne Feld, ohne Betrieb, zogen fie, auf Öelegens 
sit harrend, bahin, und lebten als Geweihete mit es 
m, zu welcdem fie kamen, verſchwenderiſch mit fremdem 
Inte, Berächter des Eigenen, bid das Alter die Kraft vers 
htete, und ihnen das Ringen und Streben in alter Weife 
amöglich machte. Nur dieſes entband fie von ihrer Vers 
flichtung in ihren eigenen Augen und in den Augen ihres 
olfed. Sie hatten bewiefen, daß die Schuld nicht an ih 
m Willen lag und an ihrer Tugend, fondern an den Raus 
m bes Schidfald. Dadurch ward die Schmad; ihres Ler 
nd zur Ehre ihres Todes [21]. 

Bielleicht ftand aber dieſes Leben der chattifchen Män⸗ 
er, die mit dem Weihring der Tapferkeit belaftet waren, 
: Verbindung mit einer anderen friegerifchen Einrichtung 

Teutſchland. Es fcheinet nämlich, daß alle Wehr» Mans 
ien, entweder won Alters her, oder feitbem fie aufgeres 
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get waren durch römifche Waffen und römifche Arglift, zum 
Schutze der Gränzen, welchen am Meijten Gefahr drohete, 
Wächter aufgejteller hatten, ftarf genug zur Abwehr der 
erftien Noth und zur Aufbaltung des Feindes, big Die Gaue 
benachrichtiget werden, und die geſammte Mannſchaft ſich 
verfammeln konnte unter dem Herzoge. Se nach der Lage 
des Landes, nach der Größe des Staates, nad, Umjtänden 
und VBerhältniffen mochten Lie Einrichtungen verfchieben fein 
und verfchieden der Name; aber die Natur menſchlicher 
Dinge zwinget fat zu der Annahme, daß cine bereite 
Kriegsmacht überall vorhanden gewefen fei, wo ihre Auf 
ftellung nur möglicd war. Die Unficherheit dauerte für und 
für; der Sturm brach oft unerwartet mit Ungeftüm herein. 
Bei der Zerjtreutheit der Wohnungen, in welchen die Ders 
theidiger des Daterlandes lebten, hingegeben den Gefchäfr 
ten ihrer Wirchfchaft, wäre ed nicht möglich gewefen, fi 
fo fchnell zu vereinigen, ald der Drang der Unftände es er—⸗ 
forderte, wenn man nicht Vorfehrungen getroffen hätte, 
ihnen bie nothwendige Zeit zu verfchaffen. Bon ben Marks 
Mannen der Eueven iſt gefprochen. Bon den fünnmtlichen 
Gauen der großen Üchrmanngi geftellet, hatten fie tie 
Aufgabe, Die ſämmtlichen Gauen zu fehügen gegen Die An 
griffe Des gefürchteten Feindes; und fie haben dieſe Auf 
gabe erfüllet, biE gewaltfame Veränderungen fie in cine ge 
waltfame Lage gebracht hatten, aus welcher fie uur durch 
einen großen Entfchluß gerettet, und zu einer anderen Bes 
fimmung fortgetrieben wurden. Bon den Cherustern iſt ed 
wahrfcheinlich gemacht, daß auch fie Gränz⸗Wehren aufge 
ftellet hatten an den geführdeten Marfen ihres Landes, wie 
wohl deren Art und Geſtaltung noch weniger gu erkennen 
ift, ale das Weſen und die Weife der ſueviſchen Marts 
Mannen. Und waren die Chatten etwa mehr gejlchert, ald 
Surven und Cherusfer, ald Marſen und Bructerer? «ic 
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aber, eine große ımb flarfe Bundes⸗Genoſſenſchaft, ſollten 
fie weniger gethan haben für ihre Freiheit, als die übrigen 
teutfchen Völfer, denen fie an Verſtand und Klugheit nicht 
nachitanden? Wenn fie aber etwa zu einer folchen Gränzs 
Wehrſchaft freiwillige Zünglinge und Männer aufgerufen 
haben: fo haben ſich gewiß am Bereitwilligften Diejenigen 
gezeiget, welche, durch den inmohnenden Geift getrieben, 
die Verpflichtung zu kühnen Thaten auf ſich genommen hats 
ten; Diejenigen alfo, die in der Feflel des Ringes das 
Zeugniß ihrer Aufopferungsweihe an fi trugen, und ben 
geredhteften Anfpruch hatten auf die erite Ehre, die zu ers 
werben war. Und von einer ſolchen Wehrfchaft mag in 
einem anderen Sinne gelten, was Tacitus von den berin⸗ 
gelten Männern erzählet. Sie hatten fein Haus und fein 
Feld. Sie mußten erhalten werden von den Genoffen des 
Gaues, und zunächſt von Denen, welchen fie die nächſte 
Hülfe brachten. Sie wurden immer zuerfi gefunden, wenn 
die Römer fich den Gränzen naheten, und die erften Ges 
fechte wurden immer von ihnen beftanden. Endlich aber, 
wenn dad Alter die Kraft gebrochen hatte, und fie den fies 
ten Befchwerlichfeiten eines folchen Dienftes nicht mehr 
gleich waren, alsdann Fehrten fie in die alte Heimath zus 
rück, Jüngeren weichend in ber ehrenvolliten Beftimmung. 
Auf folhe Weife hatten die teutfchen Völker für die 
Bertheidigung ihrer angeftammten Freiheit geforget. Aber 
mit diefen Einrichtungen war die Fülle ihrer Triegerifchen 
Kraft nicht erfchöpfet. Auch reichten fie nicht aus, Diefe 
Einrichtungen. Sie waren nur berechnet auf Abwehr. 
Ueber die Gränzen des Gaues, über die Gränzen ver Wehrs 
mannei wirkten fie nicht hinweg. Der teutfche Wehrmann, 
Hausvater und Landwirth Fonnte nur Zeit gewinnen für 
einen furzen Feldzug. Wenn ber Feind zurück getrieben 
war, fo eilte er wieder in feine Wohnung, wohin die Sorge 
34 
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für Weib und Kinder ihn rief. Ed war ihm unmoͤglich, 
den Feind zu verfolgen, ihn in feinem eigenen Laud anzu 
greifen, und mit demfelben Verderben zu bedrohen, bas 
diefer Feind über ihn zu bringen verfucdet hatte. Die 
Parteien waren alfo nicht gleich. Eben fo wenig fonnte 
einem benachbarten teutfchen Staate Hilfe gebracht werden, 
wenn gleich die eigene Eicherheit von der Erhaltung defs 
felben abzuhängen fchien. Selbft der friegerifche Geift war 
in Gefahr, feine Stärfe zu verlieren, wenn etwa eins Zeit 
langes Friedens eintrat, und Fein feindlicher Anfall ihn 
aufreizte und fchärfte; und noch weniger konnte die Kunſt 
des Krieges unter Männern gedeihen, die nur, wenn ber 
Krieg fhon ausgebrochen war, hervor gejtürmet wurden 
‚aus ihren Häufern. Solchen Uebeln war begegnet durch 
eine Gewohnheit im Bolfe, welhe, von dem Bedürfniſe 
gefchaffen, in den gefellichaftlichen Verhältniffen ihre Rab 
rung fand und ihre Ausbildung. 

Wenn ein Staat lange im Frieden und Ruhe lebte: 
fo erhielt die junge Mannjchaft von der Volksgemeinde bie 
Erlaubniß, den Krieg aufzuſuchen, und entweder ante 
ren Bölfern zu Hülfe zu ziehen, oder auch felbit eine fie 
gerifche Unternehmung zu wagen. Ohne diefe Erlaubnij 
durfte fih, wie es fcheinet, Niemand entfernen; ſelbſt De 
Sünglinge, die ben rvömifchen Adlern folgten, beburften 
‚der Einwilligung ihres Volkes, oder fie wurden angeſehen 
ald Ausgetretene, Ueberläufer und Verräther [22). Maude 
mögen einzeln dem Drange der Kraft gefolget fein, und 
fi) ein Feld gefuchet haben für ihre Luſt; gewöhnlich aber 
traten rüjlige Sünglinge zufammen, um vereinet der Chr 
nach zu ftreben, dem Ruhm und der Beute. Aber die ri 
mifchen Schriftfteller haben über biefe Gewohnheit auch nut 
einzelne und unklare Andeutungen. 

«sn der Volksgemeinde, ſaget Cäſar, thut irgend eis 
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Fürſt Amd: er wolle Führer fein; wer ihm folgen wolle, 
ver möge fich erklären. Hierauf erheben fich Diejenigen, 
velche die Sache und den Mann geeignet finden [2315 fie 
yerfprechen ihre Hülfe und werben von der Menge gelo- 
yet. Wer nun von ihnen nicht folget, der wird den Ueber⸗ 
äufern und Berräthern zugefelt, und hat Glauben und 
Shre verloren für alle Zufmft.” Aber Eäfar giebt den 
jegerifchen Fahrten, die auf ſolche Weife eingeleitet wurs 
n, feinen anderen Zwed, als Raub und Plünberung 
ißerhalb der Gränzen, und beweifet dadurch hinlänglich, 
iß er nicht unterrichtet war. Es ift allerdings fehr glaub⸗ 
h, daß Derjenige, der ſich an die Spige einer bewafftte« 
rn Schar zu fielen unternahm, der Volksgemeinde feine 
ficht und feinen Plan vorgelegt, und fie um ihre Einwils 
jung in fein Unternehmen gebeten habe; aber es ift nicht 
ahrfcheinfich, daß ein folher Mann nothwendig Einer 
r Fürften des Gaued gewefen, und am Wenigſten ift 
ahrfcheinlich, daß er aus den Mitgliedern, aus den eigents 
hen Hausvätern feine Schar gebildet habe. Vielmehr ift 
ft nothwendig anzunchmen, baß er, wenn er die Zuftins 
ung der Volksgemeinde erhalten hatte, fich an die Jugend 
8 Landes gewendet habe, und daß dieſe feinem Rufe ger 
(get fei. Die Jünglinge aber, die ihm folgten, erfauns 
n ihn an, für den Zmwed ihrer Unternehmung und für Die 
ıhrt, die fie unter feiner Führung zu machen entichloffen 
aren, als ihren Fürften, als ihren Herzog. Und ba bie 
char, die fi zufammen fand, aus ber Verbindung mit 
m gemeinen Wefen hinaus trat und abenteucerlich dahins 
g, von den Geſetzen der Gauen unerreichbar: fo hing 
8 Gelingen ihres Werkes nothwendig ab von ihrer feften 
erbindung, von einer vollfonmenen untrennbaren Verbrüs 
rung. Darin nur konnte der Einzelne Heil finden und 
icherheit. Eben deßwegen mußten fie ihre eigenen Gefeke 
34 * 


532 Drittes Buch. Sechſtes Capitel. 


haben, angemeffen ihren befenderen Berhältniffen und ihre 
eigene Verfaſſung, berechnet auf die Unficherheit der Bahn, 
die fie nur mit gegenfeitigem Vertrauen betreten durften. 
Entfcheidender Befehl war nothwenbig für den Fürften, Ge 
horfam und Ergebung für Die, welche ihm folgten, eine 
völlige Gemeinſchaft aller Dinge Bedürfniß für beide Theile. 
Es war baher natürlich, daß eine feierliche VBerfprechung, 
daß ein Eidfchwur bei dem, was am Seiligiten war im 
Glauben des Volkes, von dem Einzelnen gefordert war, 
der fich entfchloß, einzugehen in dieſe Verbrüberung. Durd 
dieſen Eidfchwur.aber, welcher den Einzelnen an die Ge: 
meinde band, und ihn zum Gehorfam unter die Befehle dee 
Fürften verpflichtete, vwurbe berfelbe ein Leut deſſelben; 
denn dieſes Wort, obgleich urfprünglich überhaupt einen 
Menfchen bedeutend, fcheinet fehr früh zur Bezeichmug 
eines verpflichteten, eincd abhängigen Mannes gebraudt 
zu fein. Die Gefammtheit der Leute des Kürften aber mag 
fein Geleit ausgemacht haben [24]. 

Diefer Anficht, aus der Natur der Berhältniffe herver 
gehend, ftehet Tacitus nicht entgegen. Die Nachrichten, 
die fich bei dieſem Gefchichtfchreiber finden, find allerdings 
ſeltſam eingefchoben, und abgeriffen hingeftelle (25), aber 
fie zeugen für diefe Anordnung, fo wie der Fortgang ber 
Geſchichte für fie zeugen wird. „Die Sünglinge werben 
jtarfen und erprüften Fürften zugefellet. Und Niemand er 
röthet, unter den Begleitern zu erfcheinen. Ja, dad Ge 
leit hat Stufen, nady der Entfcheidung Deffen, dem mar 
folget; und es ift unter ben Begleitern ein großer Rat 
eifer, bei feinem Fürften die nächte Stelle zu erhalten, 
und unter den Fürften, die meilten und tüchtigften Beglei⸗ 
ter zu haben. Das iſt Würde, dad Macht, immer von 
einer Schar auserwählter Jüuglinge umgeben zu fein, im 
Frieden eine Pracht, im Krieg ein Schub. Und wicht Hei 
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ı feinem Volle, fondern auch bei den benachbarten Staas 
a, iſt ed für einen Geben eine Ehre, ift ed ein Ruhm, 
yenn er fich auszeichnet durch die Zahl und die Tapferkeit 
er Begleiter. Denn man ſchicket Gefandtfchaften zu ihnen; 
an jendet ihnen Gefchenfe, und oft treiben fie Durch ihren 
tuf allein die Kriege zurüd. Kommt es zum Treffen, fo 
tb es eine Schande für den Fürften, an Tapferkeit befieget 
e werben, unb eine Schande für das Geleit, an Tapfer⸗ 
rt dem Fürſten nicht gleich zu fein. Ehrlos aber ift Der⸗ 
ige, beſchimpfet für das ganze Leben, ber aus einem 
reffen zurück kehret, in welchem fein Fürft gefallen ift. 
hm zu vertheidigen, ihn zu befchügen, den eigenen Ruhm 
inem Ruhme beizurechnen, das ift ihr bedeutender Eid» 
wur. Die Fürjten flreiten für den Gieg, die Begleiter 
ie ben Fürften. Wenn der Staat, in welchem fie geboren 
nb, in Ruhe und langem Frieden erftarret, jo begeben ſich 
ie Meiſten der edelen Jünglinge freiwillig zu den Bölfern, 
welche eben einen Krieg führen, weil dem Bolfe die Ruhe 
wider ift, weil fie fich in gefahrvollen Lagen leichter aus⸗ 
ichnen, und weil man ein großes Geleit auch nur durch 
bat und Krieg zu erhalten vermag. Sie fordern nämlid) 
on der Freigebigkeit ihres Fürften bald ein Schladjtroß, 
ıld eine blutige und fieggewohnte Framea. Denn Schmäufe, 
gleich, von einfacher, doch reichlicher Zubereitung, gelten 
w ben Sol. Und die Mittel zu ſolchem Aufwande ver- 
haffen Krieg und Staub. Das Land zu pflügen und die 
zute abzuwarten, dazu find fie fchwerer zu bewegen, ale 
einde heraus zu fordern und Wunden zu verdienen. Ga, 
> fcheint ihnen faul und träge, mit Schweiß zu erwers 
m, was man mit Blute gewinnen Fann.” 

Sm Weſentlichen hat diefe Nachricht nichts Widerſpre⸗ 
endes und nichts Unmwahrfcheinliches; nur bemeifen die 
äteren Ereigniffe, wie der ganze Zuftand der bürgerlichen 


534 Drittes Bach. Sechſtes Eapitel. 


Geſellſchaft, wie Tacitus felbit ihm befchreibet, dag er von 
dem Berhältniffe des Fürften zu feinen Leuten Feine richtige 
Vorftelung gehabt habe. Ordnung und Zucht, Ringen und 
Streben, Ehre und Lohn in militärifcher Weife fanden ſich 
ohne Zweifel in dem Geleite. Die Eleine abentenerliche 
Gemeinde aber, genöthiget ſich felbft zu erhalten, wie fie 
ſich felbft regierte, betrachtete ald gemeinfamed Gut, was 
fie auf ihrer Fahrt gewann und erwarb. Der Krieg nährte 
den Krieg; aber nicht der Fürft unterhielt feine Leute, fon 
dern das Geleit beſtand durch feinen eigenen Erwerb, vor 
dem Gemeins Gute, welches der Dienft und der Krieg ver 
fhaffte, und welches die Leute nad; dem Looſe unter ſich 
theilten. Der Fürft erhielt ohne Zweifel einen viel größe 
ren Antheil, ald die gemeinen Leute; die Stufen, die m 
Geleite ftatt fanden, da unter dem Fürften andere Führer 
und Leiter nothwendig waren, wurben zuverläffig beobady 
tet: aber das Loos wies jedem feine Gaben zu. Das war 
den Begriffen der Teutfchen angemeffen; das den gefel 
fchaftlichen Verhältniffen der Völker, fo wie der Freiheit, 
in welcher fich die Verbrüderung bildete; and, giebt die frü 
tere Gefchichte Zeugniß für ſolche Geſetze des Geleits. U 
Ierbings diente diefer Gewinn an Statt des Soldes; aber 
nicht der Fürft bezahlte Diefen Sold, fondern die Gemeinde 
felbft reichte ihn ihren Gliedern nad) höherer Entfcheidug, 
und der frifhen Kraft frifcher Sünglinge geftel es che 
Zweifel nach harter Arbeit und ſchwerem Werke zu Schmaus 
und Gelag zu verwenden, was durch Kampf und Blut erwer⸗ 
ben war. Auch ift nicht glaublich, daß irgend einen jel 
chen Fürften erlaubt gewefen fei, fich im Frieden ein O6 
leit zu bilden, und fi) mit demfelten zu umgeben. Schwer⸗ 
lich hätte ein Fürit daſſelbe zu erhalten vermocht; ſchwer⸗ 
lich hätten ſich edele Jünglinge, Sohne freier Männer, pr 
funden, ihm zum Prunf und zur Pracht zu dienen. Die fricd⸗ 
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lihen Verhältniffe der Bauen würben gefährdet fein durch 
fo engverbundene, waffengerüjtete und waffengeübte Scha⸗ 
ten, und die Teutſchen waren zu eiferfüchtig auf ihre Preis 
beit, ald daß fie eine folche Einrichtung, abweichend von 
der ganzen Ordnung der Dinge, zu bulden vermodht hät 
tm. Wahrfcheinlich aber ift, daß in den Zeiten der Unge⸗ 
wißheit, da jeder Tag neue Gefahr drohete, die Geleite, 
die für den Krieg gebildet waren, dauernd geblieben find, 
weil der Krieg dauernd blieb. Der Drang der Umitänbe 
nöthigte die Völker zu dem Wunfch, immer bereite Waffen 
ubaben. Ein jtehendes Heer war ein Bebürfnig der Stans 
en. Die Geleite vertraten bie Stelle derfelben. Darunı 
purden fie mehr und mehr eine öffentliche Anftalt, wenn 
ie auch in der Weife ihrer Bildung und ihrer inneren Vers 
ältniffe Das urfprüngliche Wefen behielten. Sie aber was 
en ed, welche den fliehenden Feind verfolgten; fie waren 
6, die feiner harreten, die auf ihm fpäheten, die Einfälle 
tachten in das feindliche Gebiet, und die Bertheidigung 
mwanbelten in bedrohenden Angriff. Sie fchloffen fich auch 
en Vorkehrungen an, Die zur Bewahrung ber Gränzen ges 
roffen wurden. Und im ortgange der Zeit haben fie mit 
cr Gewalt der Waffen Reiche gegründet; unb in biefen 
Reichen find die Anordnungen für Erhaltung und Erwers 
ung, für äußere Sicherheit und inneren Frieden aus ber 
Ratur des Geleites hervor gegangen und aus den Geſetzen, 
ach welchen ber Fürft und feine Leute gefümpft und ger 
iegt, erworben und erobert hatten. 
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Gewerbe Handel. Kunſt. Wiſſenſchaft. 





Die Dunkelheit in der Geſchichte des teutſchen Volles 
vermehret ſich, wenn wir, über die Einrichtungen der bür⸗ 
gerlichen Gefelfchaft für die Erhaltung des inneren Flie⸗ 
dend und der äußeren Sicherheit hinaus, nad) dem übrigen 
Zuftande des Lebend fragen. Bon ihrer Ueberlegenheit in 
allen Zweigen menfchlicher Bildung überzeuget, haben die 
Römer die Beſtrebungen der Teutſchen ihrer Aufmerkſau⸗ 
feit nicht gewürdiget. Das Wichtigite wird von den Schrift 
ftellern kaum berühret; über Bieled findet ſich auch nicht 
ein Mal eine arme Andeutung. Was wir über Ackerban, 
Gewerbe und Handel etwa zu wifien glauben, das iſt mehr 
Bermuthung als Leberlieferung Wie fanı man fchöpfen, 
wenn bie Quelle vertrodnet it! 

Aderbau, Vichzucht, Landwirtbfchaft überhaupt war 
die Beſchäftigung ber Teutfchen; Fein ftädtifches Leben m 
terbrach und fteigerte. Arbeiten und Gewerbe, welche mut 
in der Vereinigung vieler Menfchen, nur in einem regen, 
gefelligen Umtriebe, wie ihn große Städte möglich made, 
gedeihen, müſſen baher weit von jeder Vollendung entfernt 
geblieben fein. Die Theilung der. Urbeit, nicht wie der 
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grübelnde Berftand fle ausgeklügelt hat, fondern wie. fie in 
der Natur der Dinge lieget, fonu nur zu einiger Vollkommen⸗ 
heit führen; und diefe Theilung ift kaum denfbar in einer 
zefellichaftlihen Ordnung, wie fie in Teutfchland gefunden 
ward. Höchitend mögen ſich einzelne Menſchen einzelnen 
Sefchäften und Handwerken ergeben haben; aber felbft Dies 
ſes ift faum glaublid in den Verhältnijfen der Teutfchen. 
Und wo war die Aufmunterung? wo ber Anreiz? wo bie 
Mittheilung, die ber menfchliche Geiſt bedarf, wenn er ſich 
ftärfen und fchärfen fol ? 

Dennoch leidet ed feinen Zweifel: die teutfchen Völker 
hatten längft vor der Ankunft der Römer an den Ufern 
bes Rheines Verſuche gemacht in vielen Arten menſch⸗ 
liches Gewerbfleißes, und Manches war ihnen geluns 
gen. Die Erfcheinung der Nömer felbft muß alddann ein. 
gewaltiger Anftoß für fie gewefen fein, und bie natärs 
liche Entwidelung beflügelt haben. Denn diefe Römer ers 
öffneten ihren Blicken eine unbefannte Welt von Arbeit yub 
Kunfifertigfeit, und erwedten in ihnen Bedürfniffe, die zu 
ihrer Befriedigung trieben. An Mitteln aber fehlte es nicht 
bei den ‚reichen Gaben, welche dad Vaterland darbot. 

"Dad Schweigen der Römer ift oft ein redender Bes 
weis. Wenn fie einer Arbeit, oder eines Werkzeuges der 
Teutſchen erwähnen, und Nichts hinzu fügen über die Roh⸗ 
heit und über die Unvollfommenheit, fo dürfte die Bermus 
thung nicht ungegründet fein, daß ſie wenig zu tadeln ges 
wußt haben. Nun fprechen fie oft von dem Aderbau der- 
Zeutfchen, und nirgends gedenken fie tadelnd der Art, in 
welcher derfelbe getrieben ward, Plinius rühmet fogar nicht 
nur bad Derfahren der Gallier und mithin auch Der teut⸗ 
fhen Bölfer auf der linfen Seite des Rheines im Allges 
meinen, fondern er führet namentlich, wie die Trierer, fo 
bie Ubier an, als wohlbefannt mit den Mitteln, das Land 
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zu blingen und fruchtbar zu machen. Die Kenntniſſe aber, 
die den teutfchen Völkern auf der einen Seite des Rheines 
zugefchrieben werden, fönnen den teutfchen Bölfern auf ber 
anderen Seite nicht gefehlet haben. Es ift daher wohl ans 
zunehmen, daß die Zeutfchen den Pflug gehabt ımd diefels 
ben Werkzeuge und diefelben Weifen, die bei den Römern 
im Gebrauche waren [1]. 

Noch häufiger ift Die Rede von ihren Waffen, und fel: 
ten ift ein Tadel ausgeſprochen. Vom Mangel der Wafı 
fen wird geredet, aber nich! von der Untauglichkeit der vor 
handenen (Y. Die Schärfe der Framea wirb gepriefen; der 
Härte des Speered widerftand ber römifche Panzer nicht, 
und das gute Schwert der Teutfchen fpaltete Helm und 
Schädel. Fremde haben ihnen diefe Waffen ſchwerlich ge 
ſchmiedet (3); fie hatten alfo tlichtige Arbeiter in Erz md 
Eifen; und wenn wahr ift, was Cäfar anführet, daß der 
Rand ihrer Trinfhörner mit Silber eingefaffet war, fo ha⸗ 
ben fie vielleicht auch Die Bearbeitung diefed edlen Metal 
led verftanden, obgleich ſie es im eigenen Lande noch nicht 
aufgefunden hatten. Auch ihre Reiterei hat ſich bewährt. 
Bon der Untauglichleit der Pferde wird gefprochen, aber 
nicht von der Untauglichfeit der Rüftung; und wenn Cäfar, 
der zu feiner Schmach die Neiterei der Tenchterer und Ufs 
peten kennen gelernet hatte, als eine Eigenthümlichkeit der 
fuevifchen Reiter anführet, daß fie feine Sättel gehabt, fo 
fcheinet grade Dieſes zu beweifen, daß ed anderen teutichen 
Reitern auch an Sütteln, und mithin dem Bolfe an Gatt 
lern nicht gefehlet habe IA]. 

Das Eifen aber, dad die Teutfchen verarbeiteten, gras 
ben fie im eigenen Lande. Wenn fie, wie Tacitus berich⸗ 
tet, Unterworfene, wie die Gothiner, zur Gewinnung dee‘ 
Eiſens anzuhalten vermochten, fo Eönnen ſie felbit mit bier 
ſem Gefchäfte nicht unbekannt gewefen, und ein Anfang mm 
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Bergbane muß gemacht fein (5). Wagen und Karren waren 
in Menge vorhanden, und fie waren dauerhaft und feft, 
weil fie die großen Fahrten, wie Eimbrer und Teutonen fie 
unternahmen, auszuhalten vermochten und zur Burg dienten, 
um Weibern und Kindern einen Schuß zu gewähren. 

Auch Schiffe verftanden die Tentfchen zu bauen und zu 
Ienfen, leicht wahrfcheinlich umd einfach, aber ausreichend 
für ihre Bedürfniffe, den vaterländifchen Flüffen angemefs 
fen, ftark genug, um die Fahrt ind Meer zu beftehen, ſelbſt 
zum Kampfe wider die Röomer nicht ungeeignet, und zum 
Theile, wie bei den Suionen, von eigenthümlicher Baus 
art [6]. 

Bon den Iodenden Röniern, die freien Völfern arglis 
fig Gefchenfe aufdrangen, um fie von den Unterjochten 
durch Raub und Plünderung zehnfach und hundertfältig wies 
ber zu erhalten, empfingen teutfche Fürften und Bertreter 
des Volkes nicht felten filberne Gefäße; fie aber achteten, 
wie Tacitus verfichert, das irdene Geräth nicht geringer, 
das einheimifche Töpfer aus vaterländifcher Erbe verfertigs 
ten [7]. Tacitus hat Unrecht. Der Menfch ift mit ben 
Metallen verwandt,. und noch ift Fein Boll auf der Erde 
gefunden, welches die edlen Metalle nicht höher gehalten 
hätte, als Holz und Xhon, auch wenn es dieſe Dinge ger 
brauchen konnte und die Metalle nicht. Im gerechten Zorn 
über das fittliche Verberben, das durdy den Geiz nnd bie 
Geldgierbe zu den Römern gefommen war, fpricht Tacitus 
den fchneibenden Gegenſatz aud; das Wichtigfte aber ift, daß 
die Teutfchen töpfernes Geräthe gehabt haben. 

Plinins fpriht von Barbaren, die Butter bereiteten. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er die Teutfchen im Auge 
hat. Die Butter aber ward in großen Gefäßen gewonnen, die 
nach feiner Befchreibung nur hölzern gewefen, und nur von 
Böttigern gemacht fein Tonnen [8]. Diefes ift um fo wahts 
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fcheinliher, da aud) bie Brauerei ihnen nicht unbekannt 
war; benn fie wußten ein beraufchendes Getränk aus Gerfte 
ober Roggen zu erzeugen, in weldyem Tacitus einige Achus 
lichkeit mit dem Wein erfannt hat. 

Teutſche Frauen und Sungfrauen veritanden nicht bloß 
die Kunft des Spinnens, fondern fie webten auch bie Lein⸗ 
wand, mit welcher die Zeutfchen ſich befleiveten, die Mans 
ner wegen der Reinlichfeit, die Frauen zugleich wegen dei 
Schmudes [9]. Auch iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß fie die 
Wolle ihrer Schafherden benugt, und aus derſelben bie 
Mäntel und andere Kleidungsſtücke gemacht haben, in wel 
chen fie zu erfcheinen pflegten. Selbſt die Färberei fcheinen 
fie nicht ohne Erfolg betrieben zu haben, wenn anders bie 
Purpurfarbe, bie fie liebten, im eigenen Lande hervorge⸗ 
bracht it [10]. 

Nicht minder wußten fie die Häute ber Thiere zu bes 
handeln, und bald in Leber umzuwandeln, bald in Pdp 
werk, auf welches, nach Tacitus, befonders die Bewohner 
des inneren Landes viele Sorgfalt verwandten [11]. 

Endlich ift auch kaum glaublich, daß fie unmwiffend ger 
wefen in den Handthierungen ber Zimmerer und Maurer. 
Tacitus fpricht zwar von ihren Wohnungen mit Gering 
ſchätzung; aber er ſelbſt bekennet, dag er nicht weiß, ob 
er die Bauart der Weisheit zufchreiben foll oder der Un⸗ 
‚ wiffenheit [12]. Der Römer maß mit feinem Maße. Die 
erhabenen Tempel feiner Götter in der Seele, bie ſtolzen 
Pallälte der großen Herren des Reiches vor Augen, Die 
gewaltigen Bauten jeglicher Art, nit der Kraft unterwer 
fener Bölfer unter Blut und Thränen aufgeführet, im Blid, 
mußte ihm das befcheidene Haus auch Des größten teutjchen 
Fürften, wie eine armfelige Hütte erfcheinen, jeglicher Beach⸗ 
tung unwerth.. Die Zeutfchen nämlich gebrauchten zu ühren 
Bauten Feine Maueriteine, fondern die waldreichen Berge 
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tieferten ihnen das Holz zu den Wänden, beren Zwiſchen⸗ 
räume fie, wie noch jeßt hin und wieder auch bei den reich- 
ften Bauern und felbft bei dem Edelmanne zu gefchehen pfleget, 
mit Lehm und Stroh, zu flarfen Welgern [13] vereiniget, 
ausfüllten,; und über diefe Wände machten fie ein Dad, 
nicht von Ziegen, fondern von Stroh [14]. Gewiß aber zo⸗ 
gen fie diefe Bauart vor, weil fie am Mohffeilften, am Bes 
quemften und für die Viehzucht am Angemefjenften war; denn 
fie giebt auf dem Fleinften Raume den meiften Gelaß, gewährt 
eine leichte Ueberficht ded ganzen Haufes, und verfchafft 
auf die einfachite Weife eine Wärme, wie fie Bedürfniß ift 
fir Menfchen und Vieh. Daß aber die Teutfchen auch wohl 
Mauerwerk aufzuführen verftanden, das beweifen die Keller 
in ihren Mohnungen. Tacitus ſpricht von unterirdifchen 
Höhlen, die fie geöffnet und mit Dünger bedeckt haben, um 
im Winter eine Zuflucht zu erhalten und einen Ort zur Aufs 
bewahrung der Früchte, auch um ihre Habe in denſelben 
zu verbergen und zu fichern gegen die Räubereien eines eins 
dringenden Feindes; und nach Plinius warb in Teutfchland 
bad Weben unter der Erde betrieben. Jene Höhlen aber, 
was können fie anders geweſen fein, ald Keller? und wie 
fonnte man die webenden Frauen unter der Erde zur Arbeit 
Pringen, wenn nicht in Kelleen 11s8)7 Endlich gedenket 
fhon Cäſar befefligter Derter in Teutfchland; Gegeftes 
fonnte ſich gegen Armin in einer Feftung halten und vers 
theidigen, bis er von den Römern Hülfe erhielt, und bie 
Säule des Markus Aurelius zeigt einen Thurm von georbs 
neter Bauart [16]. 

Meiter gehen die Andentungen ber alten Schriftfteller 
nicht, und zu weiteren Kolgerungen geben fie unmittelbar 
feine Beranlaffung. Die Zweige bed Gewerbfleißes aber 
Ianfen in einer Wurzel zufammen, und. treiben gleichmäßig 
nach den Beblürfniffen das Leben empor. Wenn der Geiſt 
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ein Mal erwacht ift, fo verfucht er fich im allen Arten, 
und das Gelingen einer Arbeit reizet und nöthiget zu einer 
anderen, benn die eine fordert und bedarf Unterflügung von 
der anderen. Alfo ift zu vermuthen, daß die Teutfchen aud 
in ſolchen Arbeiten nicht Fremdlinge gemefen find, deren 
die Römer Feine Erwähnung thun. Aber die Gränze giebt 
die Stufe der Bildung, auf welcher überhaupt dad Le⸗ 
ben ftehet. 

Eben fo wenig, ald von den Erzengniffen des Gewerb⸗ 
fleißes, it bei den alten Schriftitellern Die Rede vom Haw 
bei und vom Verkehre der teutfchen Völfer unter einander 
und mit Fremden. Spuren jedoch finden fidy von jenem wie 
von diefem, und die Natur menfchlicher Dinge bürget da 
für, daß die Bölfer, wie die Einzelnen, ihren Ueberfluß pu 
‚verwenden gefuchet haben, um Güter an ſich zum bringen, 
die ihnen mangelten und doch Bebürfnig waren. Die Fra⸗ 
gen aber, welche für die Erkenntniß ihres Lebens und ihre 
Bildung am Wichtigften find, können nur fehr unvollftändig 
beantwortet werden. Wir wiffen weder, welche Dinge bei 
ihnen Gegenftände des Handels gewefen find, noch Bennen 
wir die Weife, in welcher fie den Umſatz bewirket haben. 

Unter den Teutjchen felbft mag, nad) Zeit und Umſtaän⸗ 
den, Alles zur Waare geworden fein, was bag Land herr 
vor brachte oder menfchliche Thätigkeit erfchuf, Sclaven, 
Thiere, roher Stoff und jegliche Arbeit. Einen großen Um 
fang aber kann, in dem Land ohne Städte, ber Umkreis 
nicht gehabt haben, der des Kinzelnen Verkehr begränzte. 
Wenn es auch nicht an Marktplägen gefehlet hat, fo dürf⸗ 
ten auf diefen Pläßen doch nur die benachbarten Gemein 
den mit einander in unmittelbare Berbindung gekommen fein. 
Mit Fremden hingegen ift ein großer Handel gleichfalls 
kaum denkbar. Die Slaven ftanden an Bildung unter ben 
Zeutfhen, und hätten von dieſen aufgefuchet werben müſſen. 
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Gallier und Briten wurden zu früh in ihrer eigenthämlichen 
Weiſe unterbrochen, und als Uuterworfene an den Sieges⸗ 
Wagen der Römer gefnüpfet. Unter den Völkern alter Bil 
dung find oft die Phonicier aufgeführet als handelnd, wie 
mit allen übrigen Ländern der Erde, fo auch mit Teutfche 
land. Das aber, was von ihrem DVerfehre mit den Teut⸗ 
ſchen gefaget wird, gehört in die Welt der Möglichkeiten 
und Abenteuer; es ruhet auf dem Boden von Boraudfezs 
zungen, die willführlich in die Luft gehänget find [17]. Je⸗ 
des Falles kann die Berbindung mit den Teutſchen für Diefe 
von feiner Wichtigkeit gewefen ſein. Nur den Bernitein 
follen fie von den Küften des baltifchen Meeres geholet 
haben [18;. Auch war ihre Zeit längit vorüber, ald Die 
Teutſchen in die Geſchichte eintraten; und von ihrer Birk 
famfeit auf die Tentfchen und unter den Teutfchen hat ſich 
auch nicht die kleinſte unzweifelhafte Spur erhalten [19]. 
Eben fo fällt die Herrlichkeit der Griechen vor die Zeit der 
Zeutfhen; und in der Geſchichte fuchet man umfonft den 
Beweis, daß bes Phytheas berühmte Neife Folgen gehabt 
habe für Handel und Verkehr. Geit Cäſar's Erfcjeis 
nung in Gallien und am heine fiurmten freilich bie Kauf⸗ 
leute in den näheren Provinzen des römiſchen Reiches 
nicht, auch ihrer Seits die teutſchen Völfer hinweg zu loi⸗ 
fen von ber vaterländifchen Weiſe, fie zu Putz und Genuß 
zu verführen, and für Zand, für geringfügiges und nichtes 
würdiges Werk, die fchönften und werthvolliten Erzeugniſſe 
der teutſchen Länder an ſich zu bringen. Ihr ſchnoöder Bes 
trug wurde fchen früh von den Teutſchen erfannt und blieb 
nicht immer ungerädyt [20]. Aber die bitteren und fait uns 
unterbrochenen Kriege zwijchen den Teutſchen und den Rö⸗ 
mern, die ein Menfchens Alter nad) Cäſar begannen, ers 
fchwerten den angefangenen Verkehr und unterbrachen ihn 
oft auf lange Zeit. Länge des Nheined und im ganzen 
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nördlichen Teutſchlande haben die kaufmänniſchen Verſuche 
der Römer unmöglid, einigen Erfolg gehabt, weil der Han 
dei Nichts mehr fliehet, als die Unficherheit, die der Krieg 
zu bringen pfleget. Anders aber war ed im Süden. Die 
“ friedliche Stellung, zu welcher die Hermunduren gezwungen 
waren, beglinftigte hier den Betrieb. Durch diefe Hermms 
duren flanden bie römifhen Kaufleute wahrfcheinlich aud 
mit den nördlichen Bölfern, gleichfam hinter der Bewegung 
des Krieges hinweg, in Verbindung, und bie Kette bier 
Verbindung mag aus vielen Gliedern beftanden haben. Dem 
bie fhönfte Gründung in Nhätien, Augsburg, Fam dadurch 
zu fo großem Glanze, daß hier die Aufftapelung der Ras 
‘ren, weldhe man für Teutfchland beſtimmet hatte, und 
ein Umſatz Statt fand in geordneter Weiſe. Weiter nad 
Dften gab Marobod’d Reich und Stellung ben Römern eine 
Schöne Gelegenheit zur Ausbreitung ihres kaufmänniſchen 
Betriebed. Seine Hauptftadt war eine- große Niederlage 
für die Waaren, welche römische Kaufleute für die temtfchen 
Völker auswählten. Nach Marobod's Hall aber blieben bi 
Berhältniffe diefer Gegenden fo ungewiß, und ber Einilaf 
der Römer auf die Reihe der Marf- Mannen und Quaden 
war fo groß, daß die Fortdauer eined regen Verkehres 
faum zu bezweifeln it [21]. Bon Carnuntum aus fcheinet 
‘der Handel fi, durch das Land der Duaden verbreitet zu 
haben, bis zum baltifhen Meere bin. Ob aber bieder 
Verkehr mit den nördlichen Gegenden jemals fo geordnet 
gewefen fei, daß im Inneren ded Landes Gtapelpläge 
beftanden haben, und daß von beftimmten Hanbelditrafen 
geredet werden fünnte, das ift wenigftend fehr ungewis 
and faum wahrfcheinlich. Das Ufer des baltifchen Meeres 
wurbe, nach einer Nachricht von Plinius, erft zu Nere’d 
Zeit dadurch recht befannt, baß ein römifcher Ritter, von 
Carnuntum durch das Land reifend, um Beruftein zu holen, 
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bie Küfte erreichte, ein ungeheuered Stück Bernſtein zurück 
brachte, und nun Wunderdinge zu erzählen wußte von ber 
Weite des Weges und von dem NReichthume des Geſtades 
an biefem töjtlichen Guͤte. 

Denn in der That war ed befonders ber Bernitein, 
was die Römer am Liebiten von den Teutfchen erhielten, 
weil er den größten Gewinn gewährte. Kleinigkeiten ems 
pfingen für ihn die Teutſchen; unter den Römern ftand er 
in hohem Preife. Ader die Römer erhielten auch Schaven 
von den Zeutfchen, Kinder wie Erwachſene. Sie kauften 
Menfchenhaare; fie kauften die Federn von den teutfchen 
Bänfen; fie Fauften Alles, mas Teutfchland hatte, was 
wohlfeil zu erwerben und theuer abzufeben war, fei ed wes 
gen der inneren Bortrefrlichkeit oder wegen des Bebürfnifs 
ſes und des Mangeld im römifchen Reiche, 

Ueber die Art aber, wie ber Handel bei den Teutfchen, 
unter einander und mit Fremden, zu Stande gebracht warb, 
find wir nicht unterrichtet. Bei Erwägung ihrer gefellfchafts 
lichen Berhältniffe, ihres Verfahrens im Krieg und im Fries 
ben, kann man jedoch nicht umhin, irgend ein Gelb als 
Werthmeſſer der Dinge und ald ausgleichende Mittelmaare 
bei ihnen voraus zu ſetzen. Tacitus hat angemerfet, daß 
bie Teutfchen, die den Gränzen des Reiches am Nächten 
wohnten, Gold und Silber des Handeld wegen im Werthe 
gehalten, daß fie römifche Münzen vorgezogen, daß fie bie 
alten und bewährten Münz- Arten am Meiften gefuchet has 
ben, und daß ihnen die Silber s Münzen lieber gewefen 
feien, ald das Gold, weil fie diefelben im Kleinen Handel 
am Beten gebrauchen konnten. Diefe Bemerkung braucht 
nicht in Zweifel gezogen zu werben; aber es folgt aus ders 
felben weder, daß die benachbarten teutfchen Bölfer erft 
durch Die Römer mit Metall» Gelde bekannt geworden feien, 
noch daß die übrigen teutfchen Völker fein Geld gehabt, ja 
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ed folget nicht ein Mal, daß fie fein. Metalls Geld gehabt 
haben. Schon in Cäſar's Zeit fuchten die Trierer felbit 
entfernte teutfche Bölfer mit Geld zum Kampfe gegen die 
Römer zu erfaufen, das fie nicht von den Römern empfan 
gen hatten, und Zacitus fpricht in feiner Gefchichte wenig: 
ftens ein bedeutendes Urtheil aus, indem er den Zutor ſa⸗ 
gen läffet: daß die Germanen nur durch Geld und Ge 
fohenfe zu verführen ſeien. Wie ift zu glauben, daß Gel, 
welches Sigambrer, Chatten oder Mark⸗Mannen empf 
gen, fich nicht bis zu den Cheruskern, den Semnonen ode 
den Chanken verbreitet haben follte? Und in der That laft 
Tacitus den Armin vor der Schlacht an der Wefer jchem 
römifchen Soldaten, "der zu ihm übertreten wollte, cine tägs 
liche Löhnung von hundert Sejtertien anbieten. Wenn aber 
auch den eutfernteren Völkern wirklich Metall» Geld gefeh 
let hat: das Metall macht das Gelb nicht aus, und vice 
andere Dinge können, die Stelle des Geldes vertreten, 
als Träger ded allgemein gültigen Ausgleichungs-Werthes 
gedienet haben. Tacitus feßer freilich ausdrücklich hinzu, 
dag bei den Entfernteren der einfachere und ältere Gebranch 
des Taufches der Waaren beſtehe; aber nur in allgemeinen 
Ausdrüden und mit dem fichtbaren Streben, bad Naturges 
mäße im Leben der Teutfchen auch hier hervor zu heben, 
damit nicht etwa Die Liebe zum Geld im Widerfprudye fände 
mit der Einfachheit und der Reinheit ihrer Sitten. Des 
wegen kann aus diefem Zufaße die Annahme nicht gerecht 
fertiget werben, daß die unendliche Trägheit des Berfchree, 
die im Tauſche Tieget, bei den Teutfchen Statt gefunden 
habe. Sie hätte bei ihnen allen Handel vernichtet [22]. 
. Dliden wir aber hinweg von diefen Befchäftigungen 
mit finnlichen Gegenfiänden, von der Gewinnung des res 
hen Etoffes, von der Bearbeitung deffelben zur Rothturft, 
zur Bequemlichkeit, zum Genuß, endlich vom Umfase dei 
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rohen Stoffes wie des Bearbeiteten, hinauf zum Vereine 
des Ueberfinnlichen mit dem Srdifchen, zur höheren Kunft, 
die dag Schöne Warftellt, und den Menfchen aus den engen 
Schranken der Wirklichfeit hinüber führt in die unendliche 
Welt des Geiftes: fo zeigen die Quellen ber Gefchichte 
eine noch größere Armuth, und die Forfchung gelanget 
zu nichts Anderem, als zu Ahnungen, Bermuthungen und 
Schlüfien. 

Es findet fih kaum eine Spur von Berfuchen in der 
Bildnerei. Diefer erhabenen Kunſt ftand Alles entgegen. 
Ihr Gedeihen fest eine Menge von Kenntniſſen voraus, die 
den Teutſchen fremd waren, und eine gefellfchaftliche Eins 
wirfung und Reibung, die unter innen nicht Statt fand. 
Selbſt für die Entitehung fehlten die Bedingungen. Die 
Bildnerei hat ihre Wurzel in der Religion; ihre Strenge 
verwirft die Zufälligfeiten des Lebens und den Wechſel, wels 
he die Zeit den Dingen bringet; fie geht auf das, Wefen, 
auf das Bleibende und Urfprüngliche; und der Glaube ber 
Teutfchen verwarf Tempel und menfchliches Werk für das 
Heilige und gab dem Göttlichen feine Geftalt. Die Wirk⸗ 
lichkeit aber zeigte nur Borübergehendes und Mannichfaltis 
ges, und nöthigte nicht zur Anfchauung Deffen, was die 
Beränderung trägt und hält, Sie konnten feine Bildnerei 
haben [23]. 

Anders ift es mit der Mahlerei. Die Pracht der Fars 
ben, mit welcher die Natur ihre Werke fchmüdet, reizet 
Das Auge; fie ergößget das Alter wie die Sugeud, den Ro⸗ 
hen wie den Gebildeten. Gern ahmet der Menjch dieſe 
Herrlichkeit nach, und ſuchet auch feine Werke nach der Weife 
der ewigen Schöpferin zu zieren, um fich ihrer erfreuen 
zu können. Diefe allgemeine Liche fehlre den Teutſchen 
nicht. Mit glänzenden Farben waren ihre Schilder ges 
fchmüdet; mit glänzenden Farben ihre Wohnungen. Die 
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Häufer mochten nur mit ciner Farbe überftrichen fein: auf 
dem Schilde waren ohne Zweifel Darftellungen verfucket, 
weiche, wie bie Farben auf Wehrmannei und Gan binwie 
fen, fo den Mann zeigten, der ihn trug. Zu dieſer An 
nahme fcheinet die Antoninifche Säule zu berechtigen, web 
che auf den Schildern regelmäßige und zierliche Bilder zeigt. 
Und wie find bie Thierbilder zu denken, welche, bei dem Be 
ginn eines Krieges aus Wäldern und Hainen geholet wurden, 
um dem ausziehenden Heere voran zu gehen? Waren fie 
ans Stein gehauen? aus Holz gefchnigelt? ober waren fe 
gemahlt, eine Zierde der Fahnen, die dem Heere voran 
winkten zu Schladht und Sieg [24) ? 

Auch über die Tonfunft bei den Xentfchen giebt es 
feine Nachricht. Abbildungen und Andeutungen bei bes 
Römern machen eben fo wahrfcheinlih, ald es nach der Ra: 
tur der Dinge zu erwarten ift, daß fie Inftrumente zum 
Blafen und zum Schlagen gehabt haben, die fie in der 
Schlacht zu gebrauchen pflegten, und fpätere Exrfcheinungen 
laffen vermuthen, dag auch Saiten »nftrumente ihnen nict 
unbefannt gewefen find. Aber von der mufifalifchen Schwel⸗ 
gerei fpäterer Zeiten hatten fle Leine Ahnung, umd feine 
Ahnung von der Wolhift der Töne. Eine Schweiter der 
Dichtkunſt, war ihre Muſik nur die Begleiterin des Geſan⸗ 
ges, fie mochten die nahende Schlacht begrüßen, ober ba 
feltlihem Mahle die Thaten ber Helden preifen und die 
Ehre der Bäter feiern. Männer, denen That und Rubm 
Bedürfniß war, konnten nicht gleichgültig fein gegen bie 
Helden der Vorzeit. Wo etwas Großes gefchiehet, da fins 
det fich der Beobachter, der daſſelbe zur Gefchichte ausbil⸗ 
det und ed Denen erzählet, deren Seelen empfänglich find 
für That und Tugend. Wenn aber die Rohheit der Zeit 
und Die Ungunft der Umftände, Mangel an Verkehr uud 
Verbindung, dem Beobachter des Lebens einen Ueberblick der 
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Begebenheiten unmöglich machen, und ihn deßwegen zurück 
halten von der Gefchichtfchreibung: fo tritt er als Dichter 
hervor und feßet, das Einzelne ergreifend, feinen Geſang 
an die Stelle der Geſchichte. So war ed, wie Tacitus 
angemerfet hat, in Zeutfchland. Denn in Zeutfchland war 
Großes und Gewaltiges gefchehen für das Höchite und Hei⸗ 
ligfte Des Lebens; der Zuftand der Bildung und die Ber, 
hältniſſe der Geſellſchaft machten die Gefchichtfchreibung uns 
möglich; das volle Herz bedurfte einer Entladung: alfo 
fehlte dem Helden der Dichter nicht. Fingal erzeugte auch 
bier feinen Oſſian. Uber der teutfche. Gefang it verfluns 
gen; bie heiligen Eichen, die ihn hörten, find gefället; von 
den alten Feljen des Vaterlandes tönet Fein Nachhall zus 
rück. Nur in den Schriften der Feinde, welche die Schmach 
der Teutſchen ſannen und ihre Vernichtung erftrebten, hat 
fi} Die Herrlichfeit der Ahnen erhalten; und darum feher 
fie deito größer und reiner da, je weniger fich die Feinde 
bemühet haben, fie darzuftellen in ihrer Wahrheit. Uebris 
gens ijt Fein Grund vorhandeyg, den Kreis der teutjchen 
Dichtkunſt diefer Zeit über Schlacht, Sieg und Heldenthat 
hinaus zu ziehen. 

Es gab auch Schaufpiele bei den Zeutfchen, aber nur 
eine Art, und diefe hatte mit der Dichtlunft Nichts ger 
mein; fondern auch fie wied dahin, wo bed teutfchen 
Mannes Herz und Ehre war, zu den Waffen. Bei allen 
Berfammlungen zeigten nadte Sünglinge zur Luft ihre Ger 
fchidlichkeit, bald mit dem Schwerte ſich wider einander 
verfuchend, bald im Sprunge die feindliche Framea gegen 
einander ſchwingend. Uebung erzeugte die Kunſt, und die 
Kunft den Anftand. Aus Gewinnfucht aber und um Lohn 
wurbe das gefährliche Spiel nicht gefpielet ; nur ber 
Beifall der Zufchauenden war der Preis folcher Verwe⸗ 
genheit. 
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Chen fo wenig iſt und überliefert von den höheren 
Kenntniffen ber Teutfchen. Gelchrfamleit haben fie gewiß 
nicht gehabt; eigentliche Wiffenfchaft war ihnen fremd. Ta⸗ 
citus hat angemerket, daß Männern und Frauen das Ge 
heimniß der Buchftaben umbefannt gewefen; und wenn gleich 
dieſe Bemerkung in einer feltfamen Abgeriffenheit aufgeftels 
let ift, fo kann man doch nicht zweifelhaft fein über ihren 
eigentlichen Sinn [25]; auch findet fi Nichts, das für ihre 
Kenntniß der Schrift ein entfcheidendes Zeugniß gäbe. Der 
felbe Gefchichtfchreiber führet eine Sage an von Denkma⸗ 
lern mit Infchriften in griechifchen Buchftaben auf der Gränze 
zwifchen Germanien und Rhätien; aber er legt auf dieſe 
Sage felbft Seinen Werth; und da hier in früheren Zeiten 
Gallier gewohnet hatten, von welchen die griechifchen Bud» 
‚ Haben für die eigene Sprache gebrauchet zu werben pfleg⸗ 
ten, fo ift wahrfcheinlich, Daß diefe Snfchriften, Falls die 
Sage richtig wäre, von einem gallifchen Volke, etwa von 
ben Helvetiern, hergerühret haben 126). Indeß iſt kaum zu 
glauben, daß die Teutfchen, welche im römifchen Reich und 
in den römischen Lagern die Tateinifche Sprache erlernten, 
mit den Schriftzeichen diefer Sprache unbefannt geblichen 
fein ſollten. Die Anführer teutfcher Scharen in den röms 
[hen Heeren haben ohne Zweifel gefucher, bie fchriftlichen 
Befchle zu verftehen, die fie von den Kelbherren empfingen; 
und der Feldherr mußte wiünfchen, daß ihm dieſes Mittel 
der Verfländigung und des Verkehres augh_bei ihnen zu Ge 
bote ftehe. In der That ſchrieb, nach Meitus, Marobod 
einen Brief an ben Kaifer Tiberius, und im Genate m 
Nom ward ein Brief vorgelefen, der von Adganbeflrind, 
einem Fürften der Chatten, gefchrieben fein follte. Die RS 
mer fcheinen mithin nicht gezweifelt zu haben, daß tentfche 
Fürften zu fchreiben vermöchten [27]. Alfo kann es weil 
nur von der Maffe des Volkes gelten, daß fie keine Schrift 
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verſtanden habe. In fpäterer Zeit waren bei vielen teutſchen 
Bölfern, und vielleicht bei allen, die geheimen Schriftzeichen 
im Gebrauche, die man Runen nennet. Daher it felbft die 
Anführung des Tacitus, daß die Teutfchen, wie zu feiner 
Zeit die Beleda, fo früher die Alrunia, oder Aurinia, wie 
fie bei. ihm heißet, verchret haben, allerdings auffallend; 
denn diefer Name erinnert ftarf an die Runen, und man 
fann ſich des Gedanfend an einen Zufammenhang diefer 
Verehrung mit den Runen nicht erwehren. Noch mehr 
aber weifen die Bemerkungen auf dieſelben hin, Die Tacitus 
hber das Verfahren gemacht, welched zur Erforfchung ber. 
Zufunft beobachtet wurde. Ein Zweig von einem Frucht⸗ 
baume ward in Fleine Stäbe gefihnitten, und diefe durch 
gewiffe geheime Zeichen unterfihieden. Alsdann wurden fie 
auf ein weißes Tuch hingeworfen, und die ‚Zeichen nach der 
Lage gedeutet, Die der Zufall ihnen gegeben hatte [28]. Es 
tft kaum möglich, bei diefen Zeichen an etwas Andered zu 
denfen, ald an Runen, wie fie im Gebrauche der fpäteren 
Zeit gewefen find. Aber freilich folget nicht, daß man dieſe 
Runen für Schrift halten müſſe. Vielleicht waren es nur 
Zauber » Merkmale, willführliche Zeichen, von menfchlicher 
Sehnfucht erfunden, mit betrügerifcher Kunft ausgebildet 
und vom Aberglauben feftgehalten. In keinem Kalle dürf⸗ 
ten fie Gemein» Gut ded Volkes gewefen fein für Mittheis 
lung und Berfchr. 

©elehrfamfeit und MWiffenfchaft indeg find nur die Spiz⸗ 
zen der Bildungk Ein Volk kann reich fein an Kenntniſſen 
jeglicher Art, ohne Wiffenfchaft und Gelehrtheit. Ja, bie 
Genoffen eined Volkes, das bis zu einer ſolchen Höhe der 
Bildung noch nicht gelangt it, mögen einzeln reicher ſein 
an Gedanken und Vorſtellungen? ald die Männer der Wiſ⸗ 
fenfchaft und Gelehrſamkeit, weil biefe, ihre Hfleger micht 
felten vom Leben trennend und der lebendigen Anfchauung 
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entfrembend, leicht einfeitig machen und ihre Einſeitigkeit 
zurüd werfen auch auf Diejenigen, bie ihnen felbit fem 
bleiben. Befondere Kenntniffe find den Teutſchen nicht 
nachzurechnen. Die alten Schriftitellee haben verſchmahet, 
darauf zu achten oder Davon zu reden. Die Länge des 
- Sahres Fannten die Xeutfchen, wie Tacitus berichtet; und 
wenn er ed auch nicht berichtete, fo würde man body bes 
haupten bürfen, daß fie diefelbe gefannt haben, ba fie auf 
den Lauf des Mondes aufnerffam waren. Kaum aber if 
‚glaublih, daß fie daffelbe nur in brei Zeiten eingetheilt, 
in den Winter, den Lenz und den Sommer. Es iſt gewiß 
ein Srrthum, was Tacitus hinzufeget, daß ihnen bes Herb⸗ 
fies Gaben unbefannt gewefen. Ihr Getreide reifte von 
derſelben Sonne, die und die Erndte fchaffet: Die Beitellung 
ihrer Aecker fiel in diefelbe Zeit, die wir benugen mällen; 
und ihre. Bienen holten den Honig, den fie in den Bau 
ungeheuerer Waben zufammen trugen, zu derfelben Zeit and 
den Blumen der Haide und des Feldee. Kannten fie aber 
die. Gaben, fo Hatten fie wohl auc einen Ramen für bie 
Sahreszeit, welche fie brachte [291. Den Anfang des Jahr 
red machten fie wahrfcheinlich mit dem Anfange des Ws 
terd. Tacitus nennet den Winter zuerit unter den Jahres⸗ 
zeiten, und nad Wintern waren wenigftend Die Gothen, 
wie die nordifchen Völker zu rechnen gewohnet. Da aber 
Alles bei ihnen auf das Mondlicht bezogen wurde, fo darf 
man vielleicht annehmen, daß fie das Jahr mit dem Boll 
monde, welcher der längiten Nacht am Nächiten ftel, begons 
men, und daß fie das Jahr weiter nady dem Mondwechſel 
in Monate eingetheilet haben, Die Namen find unbefannt. 
Unbekannt it auch, ob fie den Monat in Wochen getheile; 
jedoch iſt es nicht unwahrfcheinlich. Aber auch bier weiß 
Remmd Zahl und Namen der Tage [30]. Als eine Ligen 
thümlichkeit führer Tacitus noch an, daß fie nicht nach Ta⸗ 
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gen, fonbern nad, Nächten gerechnet haben, fo baß ber 
Tag auf die Nacht zu folgen, und fie nicht zu führen fchien. 
Dhne Zweifel lag der Grund diefer Rechnung auch in dem 
Umftande, daß allein der wechfelnde Mond ihnen eine Ders 
fändigung gab, die fie umfonft bei der Sonne fuchten. 
Aber diefe armfeligen Andeutungen find kaum unterhals 
tend, noch weniger belehrend. Ein Volk jedoch, das fo 
verftändige Einrichtungen getroffen hatte für Die Erhaltung 
des inneren Friedens und zur Sicherheit feiner Selbftäns 
digkeit; dad mit fo fehlauen und arglütigen Feinden, wie 
die Römer waren, zu unterhandeln verftand, und beren 
Anfcläge und Tücke nicht felten zu vereiteln wußte; bag 
nicht bloß mit großer Kraft, fondern auch mit großer Ges 
fchiklichfeit auftrat, feine Kreiheit zu vertheidigen gegen den 
furchtbariten Feind; das alle Künfte zu Schanden machte, 
die Rom in fünfhundertjährigen Kriegen, Stürmen, Bers 
handlungen gelernet hatte, und die hinreichten, die übrige 
Welt zu unterjochen; das geordnete Schlachten zu unters 
nehmen, zu berechnen und fiegreich zu beſtehen vermochte; 
das Reiche zu gründen und zu ordnen unternahm; das eine 
große Zahl feiner Söhne zu Rom’d Heeren und mit dens 
felben in alle Länder der gebildeten Welt fandte; das end» 
lich in feinen Sitten und Leben, wie ferner gezeiget werben 
fol, rein und hoch genug da ftand, um die Theilnahme und 
die Bewunderung des erhabenften Freundes der Tugend zu 
erhalten, den Rom erzeuget hat: ein ſolches Bolt kann nicht 
ohne Unverſtand, Bethörung und Frevel für unwiſſend, roh, 
wild, thierifch erfläret werden. Römer und Griechen hats 
ten die Größe und Pracht Rom’s, fie hatten ben Glanz 
und die Herrlichkeit Athen’s vor Augen, und verfannten oder 
verachteten, was fie barbarifcdy nannten. Die Gräuel fpäs 
terer Zeiten dürften auch nicht in Anfchlag gebracht werden, 
Es iſt eine falfche Rechnung, daß die Rohheit fpäterer Tage 
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eine noch größere Rohheit in früheren Tagen voraus ſetze 
Was von dem ganzen Menfchen » Gefchlechte gelten mag, 
bas gilt nicht von einem einzelnen Voll. Kine Auflöfung 
der gefellichaftlichen Berhältniffe, eine Unterbrechung der 
Entwidelung eigenthümlicher Bildung, Unglücksfälle aller 
Art, durch menfchlicen Irrthum herbei geführt ober burd 
jene Hand, die das Schidfal der Menfchen wäget, mögen 
Erfcheinungen von Gräueln, Abfcheulichkeiten und Verbre⸗ 
den herbei führen, unter welchen die Schönheit und bie 
Tugend früherer Gefchlechter kaum noch zu erfennen fi. 
Darum dürfen die älteiten Zeiten des teutfchen Volkes nicht 
mit einem Maße gemeſſen werden, das von fremden Bol 
fern oder aus anderen Zeiten entlehner if. Sie felbit mifs 
fen das Urtheil begründen. In dem Leben, in ben Thaten, 
in den Sitten der alten Teutſchen allein lieget der Maß⸗ 
ftab für ihre Bildung. 
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Wenn allgemeine Betrachtungen auch einiger Maßen 
Über den Mangel beftimmter Nachrichten von Gewerben, 
Kımft und Wiffenfchaft zu tröften vermöchten, fo kann doch 
Nichts dieſen Mangel auch nur ärmlich erfegen in Hinficht 
des Höchften und Heiligften in aller Menfchen und Völker 
Leben, in Hinficht der Religion. Die Religion hat zu allen 
Zeiten und unter allen Menfchen » Gefchlechtern, fobald fie _ 
den Zuftand thierifcher Wildheit verlaffen hatten, das Leben 
gehalten und getragen; fie hat das Zerriffene verbunden 
und das Zerftücelte vereinet; fie hat Zufammenhang in die 
Berhältniffe gebracht, und den Menfchen ausgeföhnet mit 
den Mühfeligkeiten des Dafein’s, indem fie ihn hinweg zog 
von Allem, was ihn umgab, und hinauf wies in das Neid) 
des Unfichtbaren, Ueberfinnlichen und Unendlichen, hinauf 
zu Dem, von welchen er ftammt. Ueberall im innerften We⸗ 
fen fich felbft gleich, ift aber bei einem beftimriten Bolf 
ihre befondere Offenbarung aus Nichts zu erfennen, zu er⸗ 
fchliegen und zu vermuthen; fondern es ift nothwendig, Diefe 
befondere Erſcheinung felbft aufzufaffen und anzuſchauen, 
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wenn man fle unterfcheiden will in ihrer Eigenthlimlichkeit. 
Fehlen dazu die Mittel, fo ift jeder Verſuch vergebens, zu 
ihr zu gelangen, über fle zu fprechen, fie darzuftellen. Alter 
dings findet zwifchen den religiofen Vorſtellungen, den bür⸗ 
gerlichen Einrichtungen und den gefellfchaftlichen Berhält 
niffen in einem Wolfe der engfte Zufammenhang Statt, weil 
die Religion das ganze Leben in allen feinen Aeußerungen 
burchdringet. Sa, die bürgerlichen und gefellfchaftlichen Eins 
richtungen haben den Zweck, wie fie überhaupt die Entwil⸗ 
felung des menfdjlichen Geiſtes fchügen und fördern wollen, 
fo vor Allem feine religiofen Bedürfniſſe ficher zu ftellen ge 
gen äußere Störung. Darum find Diefe gefellfchaftlichen 
Einrihtungen eines Volkes gewiß viel leichter zu veritchen, 
und viel lebendiger aufzufaffen, wenn man bie religiofen 
Vorftellungen defjelben erfannt hat, und wiederum mögen 
diefe Vorftellungen eine größere Klarheit erhalten burd, die 
lebendige Anfchauung der Gefellfchaft in ihrer ganzen Ord⸗ 
nung. Aber es ift unmöglid, Beides zu erfennen, wenn 
nur das Eine befannt ift, und vielleicht, wie bei den tent 
fchen Völkern, nur höchſt unvollfommen.. Die Staats Ber 
faſſung Athen's hing urfprünglich ohne Zweifel genau zw 
fammen mit dem Glauben Der Athenäer: wer aber möchte 
ed wagen, aus der Berfaffung den Glauben darzuftellen? 
wer an den Beränderungen in der Berfaffung gleichmäßige 
Veränderungen im Glauben nacdzumeifen ? 

Und nun, woher follen wir die Erfenntniß von ben 
Vorftellungen nehmen, welche Die alten Teutfchen von dem 
Verhältniſſe des Menfchen zu Gott hatten? Die chriſtliche 
Religion mit ihrer reinen Menfchlichfeit, ein großer Ueber 
biid über Länder und Völfer, und eine Philofophie, bie und 
gelchret hat, überall im Menfchen den Menfchen zu fischen, 
find faum hinreichend, und in den Stand zu fegen zur rev 
nen Auffafung und zur gerechten Würdigung fremder Relv 
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onen [1]. Das Tieffte und Zartefte wird am Schwerften 
efunden und am Leichteften verleßet. Mit dem Berftanbe 
nn das Gefühl nicht durchdrungen werden; bie innere 
nſchauung weicher jeder Betrachtung aus; und die Sehn⸗ 
ıcht des Gemüthes ift unter Feine Mepfchnur zu bringen, 
yarım können wir wohl das Aeußere ded Gottesdienſtes 
ei einem fremden Volfe befchreiben, und was fie über Gott 
nd göttlihe Dinge ausfprechen, an allgemeine Ideen Hals 
m, bie für und ald Wahrheit gelten: wer jedoch fagt ung 
en Sinn, den fie felbft, diefe Völker, in äußere Bräuche 
gen, und wer theilet und den Geift ihrer Worte mit, dem 
iefe in ihrer Seele haben? Die Griechen und Römer 
ber, in ihren National s Religionen befangen, und felbft 
unbekannt mit der Sprache der Teutfchen, waren ganz außer 
Stande, die Religion der Teutfchen zu würdigen, wenn fie 
8 auch der Mühe werth gehalten hätten, in ihrem Hoch⸗ 
mtb und ihrer Verachtung es zu verfuchen. Sie konnten 
oh! das Auffallendite auffaflen und Diefem etwa eine Deus 
ang zu geben unternehmen, damit fie es für fich felbft in einis 
en Zufanmenhang brächten. Sie konnten auch ihre Götters 
yelt, ihre Tempelund Altäre, wie fie es bei anderen Bölfern 
haten, fo auc in Teutſchland aufjuchen, und niederfchreis 
en, was fie gefunden hatten und was nicht. Aber zu Dem 
Befen der Religion bei den teutfchen Völkern zu gelangen, 
yaren fie zuverläfftg ganz außer Stande. 

Und was fie nicht vermocht oder verfäumet haben, dad 
t auf Feine Weife zu erfegen. Die Nachrichten bei den 
Smifchen Schriftftellern von den gefellfchaftlichen Einrichs 
mgen ber Teutfchen mochten immerhin arm und verworren 
in. Da die Teutfchen ſich zu erhalten wußten in ihrer 
nabhängigfeit, und da dieſe Einrichtungen, obgleich vers 
ndert, im Leben geblieben find auch für fpätere Zeiten, 
» Tann ans dem Leben diefer fpäteren Zeiten oftmals ers 
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gänzet ober gedeutet werben, was bei den Römern fehlt 
oder unverftändfich erfcheinet. Die Religion der alten Teut⸗ 
ſchen aber ift zu Grunde gegangen, und eine neue Religien, 
ganz verfchieden in Urfprung und Art, ift an ihre Stelle 
getreten. Wie fehonend auch das Chriftenthum hin uud 
wieder zu Werfe-gehen, wie forgfältig die Verkündiger deſ⸗ 
felben fich bemühen mochten, durch Nachgiebigkeit in unweſent⸗ 
lichen Dingen die Menfchen zu ‚gewinnen, und bie heidni⸗ 
ſchen Borftellungen auszuföhnen mit den Grundfägen, den 
Lehren und Anfichten des Chrütenthums [2]: es lag in der 
Natur der Sache, daß diefe neue Religion Alles verändern, 
daß fie in ihrem eigenften Streben zerftörend fein, und, for 
bald fie feiten Fuß gefwilet. hatte, auch Die letzten Neite 
des Heidenthumes auszurotten fuchen mußte. Was von dem 
Bater gefchont und gepfleget war, das verfchmähete und 
vernichtete der Sohn [3]. Die Männer, welche das Chris 
ftenthum unter den teutfchen Voͤlkern zu verbreiten ımter 
nahmen, haben zwar oft genug von dem Heibenthume ges 
forochen, das fie befämpften; fie haben über den rohen 
Aberglauben gellaget, der fich ihren Bemühungen entgegen 
ftellte, und ihre Berichte und Klagen haben Kirchenverfamms 
lungen Beranlaffung zu mannichfachen Verhandlungen ges 
geben: aber diefe Männer waren, wie die Gefchichtichreis 
ber, nicht ohne Gelehrtheit; fie waren befannt mit dem roͤ⸗ 
mifchen Heidenthume, fie hatten nicht Die Abficht, ein iM 
zu geben von der religiofen Weife der Teutfchen, fondern 
nur den Wunſch, alles Heidniſche zu vernichten, und das 
Licht des neuen Heiles au die Stelle der alten Finſterniß 
zu fegen. Sie fprachen daher im Allgemeinen; fie vermiſch⸗ 
ten Römifches und Teutfches [4], und mochten um fo weniger 
an irgend eine Unterfcheidung denfen, da fie Alles Heibnis 
ſche aus Einem Quell ableiteten, und anfahen als das ge 
meinfame Werk des böfen Feinded. Ueberdieß mögen and 
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während ber fünf bis acht Jahrhunderte, die inzwifchen 
verlaufen waren, unter dem Drängen und Stürmen ber 
Völker und in der Noth des. Lebens, mannichfache VBeräus 
derungen, wie in den gefellfchaftlichen Berhältniffen, fo in 
den religiofen Borftelungen und Bräuchen vorgegangen fein. 
Es mögen ſich Götter und gettesdienftlihe Weifen aus 
Eüden und Norden eingedränget, und um fo leichter Eins 
gang gefunden haben, da in flurmoollen Zeiten der Menſch, 
aufgeregt und erfchüttert, der Hülfe bebürftig und Troft ers 
fehnend, gern den neuen Weg einfchläget, der ihm gezeiget 
wird zur Minderung des Jammers [5]. Endlich ift auch 
über diefe Zeit, um anderer Sagen ded Nordens nicht zu 
gebenfen, in der doppelten isländifchen Edda nicht der Aufs 
ſchluß zu finden, den Biele in ihr zu finden geglaubet has 
ben. Es it unmöglich, den geſchichtlichen Gehalt Diefer, 
obgleich fehr merkwürdigen, doch feltfamen Bücher zu bes 
fimmen. Die Zeit, in welcher fie entftanden, war ſchon 
durchaus chriftlich; die Verfaffer, Bearbeiter oder Sammler 
waren Chriften und Dichter. Wenn auch nicht zu bezweis 
feln wäre, daß fi) aus dem alten Heidenthume noch fehr 
viele Vorftellungen, Sagen und Lieder unverftellt im Munde 
des chrütlichen Volkes erhalten hatten, fo leidet doch Das 
feinen Zweifel: ats Ehrijten Fonnten die Männer, von wels 
hen die Edda herrühret, unmöglich frei bleiben von der . 
Zülle des neuen Glaubens; unmöglich konnten fie ihr Wert 
frei halten von dem Einfluffe deifelben, und gegen dag SHeis 
denthum waren fie zu feindlich gejtellet, ald dag fie eine 
Berbindung und Ergänzung, als daß fie eine willführliche 
Bearbeitung des vorgefundenen Stoffes für unerlaubt zu 
haften: vermocht hätten. Dalyır it das heidniſche Grund» 
Clement der Edda vom Geiſte des Chriſtenthumes wohl 
nicht durchdrungen, aber angehauchet; die Wahrheit Des 
Lebens ijt mit der Dichtung der Bcarbeiter zu Einem Gans 
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zen verfchmolzen, und Fein menfchlicher Verſtand vermag in 
bem Werke das Gefchichtliche zu fondern von dem Dichter⸗ 
fhen [0]. Es konmet hinzu, daß die Gränzen nicht be 
flimmet find und nicht beftimmet werben können, innerhalb 
welcher diefe Götterwelt Glauben und, Verehrung gefunden 
hat. Die Völker Scandinaviend waren germanifches Sram 
med, aber fie führten, in eigenthümlicher Natur, ein eigens 
thümliches Leben; und die Stamm⸗ Verwandtſchaft möthige 
nicht zu der Annahme, daß die Religion diefer Völker gs 
irgend einer Zeit die Religion ber Böller im eigentlichen 
Teutſchlande geweſen fei[7). Alle Ueberlieferungen ber Ge 
fchichte ftehen einer .folchen Annahme entgegen. Es findet 
ſich nicht eine -Spur, daß nur der erite Gott bes Nordens, 
dag Odin oder Wodan, ohnehin eine fpäte Erfcheinung, 
von allen teutfchen Völkern, felbft in fpäteren Jahrhunder⸗ 
ten, verehret worden fei; und kaum iſt wahrſcheinlich, daß 
er je verehret worden fei im füdlihen Teutſchlande [8). 
Wäre aber auch die nordifche Religion über alle teutiche 
Völker verbreitet gewefen: zwifchen ber Zeit, von welder 
bier die Rede ift, und der Entftiehung der Edda liegt ein 
langer Raum von zwölf hundert Jahren, reich an Xhaten, 
Leiden und Beränderungen jeglicher Art, deſſen tiefe Ein⸗ 
wirkung auf bie religiofen Borftelungen Niemand zu beredie 
nen oder zu überfehen vermag. 

Bei Diefer Lage der Dinge kann ed nicht in Berwuw 
derung feßen, daß die Bemühungen gelehrter Männer für 
die Erforfchung der Religion und des gottesbienftlichen Be 
fens bei den alten Teutfchen fo wenigen Erfolg gehabt ha 
ben, und daß die Ergebniffe fo ganz verfchieden geweien 
find. Denn Alle trugen mehr oder minder ihren Glauber, 
ihre Philofophie, ihre Anfichten und ihre Vorurtheile in die 
alte Zeit hinein; fle beuteten die wenigen Weberlieferungen 
in dem Sinne, der ihnen am Meiften zufagte, und nad ber 
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orftellung, die fie von dem Zufammenhange des Lebens 
:gten; und dieſe Deutung mußte. nothmwendig auf entgegen 
feste Wege führen, da Entfernungen in Zeit und Ort 
Iten beachtet, und da Alles, als fich gegenfeitig erläuternd, 
ſſammen geftellet ward, was fich bei Schriftftellern jeglis 
er Art und jegliches Geifted vorfand, die in einem Zeits 
mme von breisehn hundert Jahren gelebet hatten [9]. 
ber bei diefer Lage der Dinge fcheint auch nur Eine in 
er Wahrheit der Gefchichte erhalten und vor jener Vers ' 
rung und Bermifchung bewahren zu fönnen, weicher Faum 
emand entgehen wird, der Unvereinbarliched zu vereinen, 
nb durch Vermuthungen und Deutungen überall auszuhels 
a fuchet, wo die Ueberlieferung aufhört oder unbeutlich 
nd widerfprechend it. Dagjenige, was Gäfar und Tacis 
is über das Religiond » Wefen der alten Teutſchen mits 
yeilen, muß feftgehalten, es muß nach der Natur meuſch⸗ 
her Berhältniffe überhaupt, und nad, der Natur ber,bes 
mnten Berhältniffe unter den tentfchen Völkern im Befons 
eren beurtheilt und gewürdiget werden, und die fpäteren 
Tfcheinungen im Leben oder bei den Schriftitelleen müſſen 
er Gefchichte der fräteren Zeit vorbehalten bleiben. Zur 
jewißheit ijt nicht zu gelangen; der Gefdhrhtfchreiber aber 
ihret Niemanden irre, der fich felthängt an feinen Ge⸗ 
ähremann; und unmwiffend üt nicht, wer dad Maß feiner 
enntnifle hat. 

Julius Caſar ift fehr kurz. Die Bölfer Galliend und 
zermaniens mit einander vergleichend, merkt er an, daß 
jeide fehr verfchiedene Sitten und Bräuche haben. „Denn 
iegt er hinzu, die Germanen haben feine Druiden, welche 
ben göttlichen Dingen vorjichen, und fuchen Fein Heil in 
Dpfern [10]. Sie erkennen nur Diejenigen ald Götter an, 
die fle fehen, und von deren Macht fie unverkennbar un⸗ 
terftüßet werden: den Eol, den Vulcanus und die Luna; 
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„die übrigen find ihnen nicht einmal durch das Gerücht 
„befannt.” 

Weiter hat Cäfar Nichte. Diefe Armuth .aber ift nicht 
daraus entfprungen, daß ed ihm an Gelegenheit gefehlet 
hätte, Nachrichten einzuziehen: denn er, mit allen Mitteln 
ausgerüftet, war lange genug unter teutfchen Bölkern an 
der linken Seite des Rheines, und fland mit teutfchen Böls 
fern auf dem rechten Ufer in hinlänglichem Verkehr, um fih 
beffer und vollftändiger unterrichten zu können: fondern fie 
ift daher entfianden, daß Cäſar ſich, wie in Gallien, fo in 
Zeutfchland, um Nichts bekümmerte, ald um die römifchen 
Götter. Diejenigen, die er von diefen Göttern unter den 
Teutfchen zu finden glaubte [11], find von ihm genannt; 
nach der Religion, die den Teutfchen eigenthümlidy war, 
bat er nicht gefragt, oder es nicht der Mühe werth gehab 
ten, für die Lefer, für welche er fchrieb, zu erwähnen, wat 
er erfahren hatte. Seine Worte geben daher über bie 
Bolfe s Religion der Teutſchen auch nicht den geringften Auf 
ſchluß. Nur das Eine gehet aus ihnen hervor, daß ie 
feine Druiden hatten, feinen Priefter » Stand; und dieſes 
Eine ift allerdings von Wichtigkeit. Merfwürbig aber it aud, 
dag Cäſar von Feiner Verehrung der drei Gottheiten irgend 
Etwas weiß, fondern, Opferungen. ausdrüdlich audfchließend, 
nur faget, daß die Teutfchen ben Sol, den Bulcanus uud die 
Luna als Götter anfchen [12]; und die Wohlthätigkeit die⸗ 
fer drei Mächte ift in der That nicht zu verfennen, weder 
von rohen Menfchen, noch von gebildeten. 

Weniger karg ift Tacitud. Der Sage von dem Stamm 
vater Tuisco, ift wiederholt gedacht, fo wie feines Sohnes 
und feiner Enfel. Diefer erdgeborene Gott aber ik and 
der einzige Einheimifche, den Tacitus allen teutfchen Bob 
fern zufchreibt, und von einer anderen eier beflelben, ald 
in alten Gefängen, it ihm Nichte befannt. Hierauf fit 
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er den Hereules an. Diefer fol ihnen nicht für einen Gott, 
fondern für ben Erften aller tapferen Männer gegolten has 
ben. Sie fangen fein Lob, wenn die.Schladht bevor fland; 
aber fie opferten. ihm auch bemilligte Thiere, und an ber 
Wefer wird eines Haines erwähnet, der ihm geweihet war. 
Weiter gedenkt er einer Sage, nach welcher Uiyſſes auf 
jener langen und mährchenhaften Irrfahrt auch in das nörd⸗ 
liche Meer getrieben, und zu den Ländern Germaniens ges 
fommen fein fol. Asciburgium, hieß ed, am Ufer bes 
Rheines gelegen, fei von ihm gegründet und benannt; ja 
ehemals fei an diefem Orte ein Altar gefunden, dem. Ulyfs 
ſes geweihet, dem Sohne des Laerted. Aber Tacitus jaget 
nicht, daß Diefer Ulyffes den Teutfchen für einen Gott ges 
golten habe oder für einen Helden; er faget nicht, daß fie 
ihn auf irgend eine Weiſe verehrt oder gefeiert haben; viel 
mehr fett, er hinzu, daß er die Mähr weder zu verbürgen, 
noch zu widerlegen. beabfichtige, daß er es einem jeden 
überlaffe, an dieſelbe zu glauben, oder fie zu verwerfen; 
und mit diefem Zufage beweifet er deutlich genug feinen 
eigenen Unglauben. Weiter faget Tacitus: „Die Germas 
„nen verehren am Meiften unter den Göttern ben Mercu⸗ 
„rind, dem fie auch an gewiffen Tagen Menfchen s Opfer 
„barzubringen für Pflicht halten.” Wie fie aber diefen 
Mercuriud gedacht, was fie von ihm gehoffet, was fie ge, 
fürchtet haben mögen, wird nicht angegeben. Endlich nens 
net Tacitus noch den Mars, dem fie, wie bem Hercules, 
bewilligte Thiere geopfert haben follen. Sn der Erzählung 
des Krieges aber zwifchen den Hermunduren und den Chats 
ten über den Salz erzeugenden Fluß läßt er die Sieger 
Pferde, Menfchen und alles Lebendige dem Mars und 
dem Mercur barbringen ald gelobted Opfer. So groß ift 
bei Tacitus die Neihe der Götter, deren Verehrung allen 
Teutfchen zugefchrieben wird. Seine. Nachrichten find mit 
s6 * 
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bin von Caſar's Nachrichten wefentlich verfchieben. Die 
drei Götter, die Cäfar ben Teutfchen allein zufchreibe, 
nennet Tacitus gar nicht; und wenn Chfar Die Tentſchen 
von Opferungs s Gewohnheiten frei fpricht: fo läſſet Tacis 
tus fie nicht nur Thiere, fondern auch Menfchen zum Opfer 
bringen, und knüpfet den Gebrauch der Opfer fogar an be 
ftimmte Tage [13]. Nur in Hinficht der Priefter ftehet Ta⸗ 
citus dem vergötterten Julius nicht entgegen. Tentſche 
Namen für die genanuten Götter hat weder ber Eine ned 
der Andere [14]. Der Grund dieſes Echweigend mag bei 
Cäfar unausgemacht bleiben; bei Tacitus liegt er vor Aw 
gen. Die Namen Tuidco und Mann, die genannt find, 
die Namen Hertha und Mlced, die genannt werden follen, 
können beweifen, daß er Die teutfchen Namen gern anführte, 
wenn er fie wußte. Er nennet daher die Götter nicht mit 
ihren teutfchen Namen, weil er fie nicht wußte, und a 
wußte fie nicht, weil fie feinen teutfchen Namen hatten. 
Uebrigens, fegt der Gefchichtfchreiber hinzu, glauben 
‚fie, wegen der Größe der Himmlifchen, die Götter were 
„in Wände einfchließen, noch irgend einer Art des menſd⸗ 
„lichen Antliged verähnlichen zu dürfen [15]. Haine und 
“Wälder weihen fie, und nennen mit der Götter Namen 
„jenes Geheime, das fie nur mit Ehrfurcht fchauen.” Dieſe 
Worte find ohne Zweifel höchft wichtig. Sie enthalten bad 
Urtheil über die Nachricht wort den Göttern; und geben ber 
Mapftab zu ihrer Würdigung. le Thatſache liegt in ib⸗ 
nen Nichts weiter, als daß es bei den Teutſchen, ſo weit 
Tacitus unterrichtet war, keine religioſen Gebaͤude gab und 
feine Goötterbilder. Der Grund, ben er für dieſe Erſchei⸗ 
nung anführet, ift freilich nur feine Meinung ; wenn aber 
der fremde Beurtheiler des teutfchen Volkes groß genug 
von demſelben dachte, um fie aus einer fo erhabenen Ans 
ficht zu erklären, fo hat der teutiche Eifel nicht nörthig 
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den Ahnen eine gemeinere Anſicht aufzubrängen. In ber 
Verfiherung hingegen, daß die Teutſchen nur jenes Ges 
heime, mul? das Ueberfinnlihe und Waltende, das fie in 
Ehrfurcht anfchaueten,. mit den Namen der Götter verehret 
haben, lieget offenbar der Beweis, dag Mercurius, Mars 
und Hercules Feine beftimmten Weſen waren, die im Glaus 
ben der Zeutjchen Tebten, fondern lediglich Geſchöpfe römis 
fher Einbildungsfraft, welche die Aeußerungen des religios 
fen Gefühles bei den Teutfchen in gewohnter Weife geftals 
tete. Wenigſtens ift unleugbar, daß Tacitus mit Diefer 
Berficherung feine frühere Nachricht von den Göttern ers 
fiöret hat; daß in ihr das Befenntniß liege, er wiſſe Nichte 
von Göttern bei den Teutfchen, und daß mithin aus ihm 
fein Beweis für eine ausgebildete Götterwelt unter diefem 
Bolle genommen werden könne [16]. 

Entfchiedener und gewiffer hingegen’ ift, was Tacitus 
über das Berlangen der Teutfchen, die Zukunft zu errathen, 
angemerfet hat. „Auf Vorbedeutungen. und Loofe, fagt er, 
„achten fie mit großer Sorgfalt. Der Loofe Anwendung ift 
„einfah. Einen Zweig, von einem Fruchtbaum abgefchnits 
„ten, theilen fie in Stäbchen, und dieſe, durch gewiffe 
„zeichen unterfchieden, werfen fie blindlings und nad) Zus 
„fall über ein weißes Gewand hin. Wenn num in öffent 
„lichen Angelegenheiten Rath gefudyet wird, fo hebet ber 

Staatsprieſter, wenn aber in Angelegenheiten Einzehter, 
„der Hausvater telöft, die Götter anrufend [17] und ems 
„por blidend zum Himmel, jedes Stäbchen drei Mal auf, 
„und deutet die aufgehobenen nach den vorher eingebrüdten 
„Zeichen. Iſt die Deutung ungünftig, fo finden über bie 
„felde Sache an demfelben Tage Feine Berathungen Statt. 
“sit fie günftig, fo wird noch Gewißheit durch Vorbedeu⸗ 
„tungen verlangt. Und zwar it auch hier befanut, Die 
‚Stimmen und die Flüge der Vögel zu befragen; eigen: 
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„thümlich hingegen ift dem Volke, der Pferbe Vorakmungen 
‚und Erinnerungen zu erforfchen. Auf öffentliche Koſten 
„werden in jenen gemweiheten Wäldern und Hainen weiße 
„Dferde unterhalten, von Feiner Arbeit jemals berühret. 
„Diefe, von dem heiligen Wagen gebrüdet, begleiten der 
Prieſter und der König, oder ber Fürft des Staats, md 
„beobachten ihr Wiehern und Schnauben. Unb Seine Bor 
„bedeutung findet größeres Vertrauen, nicht bloß bei der 
“Menge, fondern auch bei den Vornehmen, bei den Prie 
„fern. Denn ſich felbft halten fie für die Diener der Göt 
„ter, jene für Vertraute. Noch giebt es eine andere Be 
obachtung von Borbedeutimgen, durch welche fie den Ant 
„gang ſchwerer Kriege arforfchen. Einen Gefangenen aus 
„dem Bolfe, mit welchem der Krieg geführet wird, wie e 
„auch ergriffen fein mag, ftellen fie mit einem ermählten 
Volksgenoſſen, einen jeden mit feinen vaterländifchen af 
„fen, zum Zweikampfe. Der Sieg bes Einen ober des Aw 
„Deren wird ald Borentfcheibung angenommen.” 

Diefe Worte find beftimmt und, obgleich nicht ohae 
Dunkelheit, doch unzweideutig. Sie berichten Eigenthäw 
liches und tragen das unverfennbare Merkmal gefchichtlicher 
Nachforſchung. An ihnen ift daher nicht zu fünfteln und F 
deuteln. Nur das Eine, daß die Teutfchen [18] fich felhk 
für Diener der Götter, die weißen Pferde für Mitwiſſende 
gehalten haben, ift eine Anficht des Geſchichtſchreibers gar 
Erflärung ded Glaubens an das Schnauben und Wichen 
diefer Pferde. Auffallen aber kann das Berlangen ber teut 
fhen Zölker, in Die Zufunft zu fchauen und den Gang de 
Dinge durch göttliche Offenbarung zu errathen, keineswe⸗ 
ges, Sie haben diefed Verlangen mit allen anderen Bib 
Bern gemein. Es gehet hervor aus dem Gefühle der Ab⸗ 
hängigkeit menfchliher That und menfchlidher Berhältuint 
von einer höheren Waltung, und von bem Streben, den 
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Willen dieſer höheren Waltung gemäß zu handeln und zu le⸗ 
ben. Es ift eine fromme Aeußerung des Bebürfniffes reiner 
Tugend und Gerechtigkeit; und eine fehr große Bildung ift ers 
forderficdy, ehe der Menſch den Klaren Verſtand als die einzige 
Duelle aller Wahrfagung über die Zukunft anerkennt. Kein Volk 
{ft jemals zu dDiefer Höhe gelangt und fehr felten ein Einzelner. 
Schwierig aber ift in den Worten bed Tacitus, was über 
Den Priefter gefagt if. Julius Eäfar hatte ausdrüdlich ans 
gemerfet: „die Germanen haben feine Druiden.” Die 
Druiden befchreibt er als den erften Stand in Gallien. 
„Sie befchäftigen ſich mit den göttlichen Dingen; fie befor- 
„gen die öffentlichen und die häuslichen Opfer; fle erklären 
„bie religiofen Bräuche und Lehren.” Aber fie hatten auch 
den größten Einfluß auf alle Berhältniffe des Lebens. Bei 
ihnen war die Entjcheidung über alle Angelegenheiten des 
gemeinen Weſens, wie der Einzelnen. Sie beftimmten Bes - 
Iohnungen und Strafen, und Derjenige, der fich ihren Ent, 
ſcheidungen nicht unterwarf, wurde mit der jchweriten Strafe 
beleget, mit dem Bann, mit ber Augfchließung von der religiofen 
Gemeinſchaft, ja von der menfchlichen Geſellſchaft überhaupt. 
Die ſaämmtlichen Druiden Galliens ftanden unter Einem Ober⸗ 
haupte. Endlich hatten fie eine Menge geheimer Lehren, die 
fie nicht der Schrift anvertraueten, fondern ihren Zöglingen 
mundlich überlieferten. Bon allen diefen Dingen fand ſich 
Nichts bei ben Teutſchen. Tacitus faget nicht ein Mal, daß 
der Priefter die Opfer beforget habe. Er kennet nur Einen 
Hriefter in einem Gau Bon diefem wird Feiner anderen 
Handlung gedacht, als die Beforgung des Looſens in öffent, 
tichen Angelegenheiten, bie Deutung bed Schnaubens und 
Wieherns der weißen Pferde, die Erhaltung ber Ordnung 
in der Volksgemeinde, und die Beſtrafung der Vergehungen 
im Heer. Aber jeder Hausvater konnte, wie er auf feis 
nem Cigenthum Herr und Gebieter war, und durch Wort 
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und That fir Ordnung und Zucht forgte, fo auch im feinen 
eigenen Angelegenheiten die Loofe werfen und deuten; und 
die Deutung des Wieherns unb Schnaubens der Pferde 
wurde nicht allein vom Priefter, 'fondern von bem Prieſter 
und dem König oder dem Grafen zugleich unternonmen. 
.Alſo war felbft bei diefer Deutung, wie es fcheinet, nichts 
Geheimes, nichts Priefterliched. Der Priefter kann baber 
faum etwas mehr gewefen fein, als ein Mann, der von 
ber Gemeinde zu den beftimmten Gefchäfteir erwählet war. 
Vielleicht ward er, ohne Lehre, ohne Weihung, ohne Ber 
bindung, nur Priefter durch bie Gefchäfte Vielleicht war 
‚er der ältefte Mann des Gaued, darum am Meiften ver 
trauet mit vaterländifcher IBeife, und_vom größten Anfehen 
unter feinem Volke. Bielleicht haben die Römer ihn nur 
zum Prieſter gemacht, fo wie fie die religiofe Demuth gegen 
die cwige Waltung auf beitimmte Götter bezogen haben. 
Wenigſtens wird in fpäterer Zeit der Priefter der Burgun⸗ 
dier der Aeltefte, Sinift, genannt, und der Umftand, daß 
Tacitus wiederholt den Ausdruck: Prieſter des Staates, 
gebrauchet, führt auf den Gedanken, daß derſelbe aus dem 
bürgerlichen Leben, nach dem Willen und ber Wahl ber 
Bolfögemeinde, hervor gegangen fei. Jedes Falles liefen 
biefe Zufammenftellung der Angaben römifcher Schriftfſtel⸗ 
ler ben. Harften Beweis: unter den Teutſchen habe Feine 
Priefterfchaft Statt gefunden; und biefer Beweis iſt um 
fo bündiger, da die Priefterfchaft als etwas Aeußeres 
und gefellfchaftlich Beſtehendes ihnen nothwendig bekannt 
geworden fein müßte, und ba mit ben ganzen geich 
fhaftlihen Einrichtungen in Teutſchland eine Priefterfchaft 
durchaus nicht in Einflang gebadyt werben kaun; aber fie 
beweifet feinesweges, daß die Tentichen überhaupt Pries 
fter gehabt haben, Die etwas Anderes gewefen find, ale 
Beamtete des gemeinen Weſens [19]. Auf allen ihren 3% 
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gen in Tentfchland und fin allen ihren Kriegen mit ben 
teutfhen Bölfern haben auch die Römer nur Einen Priefter 
gefangen genommen, den Strabo Libys einen Priefter der 
Shatten nennt, und deſſen Unglück den Triumph bes Ger, 
manicus verherrlichte. 

Aber felbft die Weiſſagungen waren nicht den Prieſtern 
allein anvertranet. Auch Frauen erfcheinen ald Wahrſage⸗ 
rinnen, wenn gleich in anderer Weife. Die Nachrichten 
über diefe Wahrfagerinnen beziehen fich freilich nur auf eins 
zelne Völker; da aber Tacitus die feinigen mit der allges 
meinen Bemerkung in Verbindung bringet: „fie, Die Ger, 
„manen, glauben fogar, es fei etwas ‚Heilige und Vor⸗ 
ſchauendes in einigen Weibern; auch verachten fle den 
„Rath derſelben nicht und vernachläffigen nicht ihre Aus⸗ 
„fprüce [20]”: fo fcheinet man behaupten zu bürfen, daß 
ber Glaube an weiffagende Frauen allgemein gewefen fei. 
Nach Strabo’d Erzählung waren bei dem cimbrifchen Heere 
weißhaarige, heilige Wahrfagerinnen, mit weißem Gewanbe, 
ehernem Gürtel und barfuß. Diefe gingen den Gefanges 
nen mit bloßem Schwert entgegen, führten fie zu einem 
großen ehernen Keffel, stellten fi auf ein Gerüſt, durchs 
fchnitten die Kehle, und weiflagten aus dem Blute, das in 
dem Keſſel aufgefangen ward. Die übrigen öffneten bie 
Leichname der Erfchlagenen, und verfündigten den Ihrigen 
and den Eingeweiden den Sieg. Gewiß aber wird es feine 
große Berfündigung an der Gefchichte fein, wenn man biefe 
Gräßlichkeit wie eine unbegründete Mähr anfiehet, wie ein 
Erzeugniß der vieljüngigen Sage, die von jener Schreckens⸗ 
zeit unter ben Römern umlief. Das Gerücht hingegen, daß 
ed wahrfagende Frauen bei den Gimbrern- gegeben habe, 
brauchet nicht mit den ausmahlenden Zufäßen gleich geftels 
let zu werden. Wahrfagende Weiber waren, nad Cäſar's 
Bericht, auch bei dem Heere des Ariovift, und nah Pius 
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tarch deuteten fie die Wirbel und Kreifungen bes Waſſers. 
Sn den folgenden Kriegen zwifchen ben Teutfchen und Rös 
mern aber erfcheinen Feine weillagenden Frauen. AL die 
teutfchen Völker auf des Vaterlandes heiligem Boden für 
die uralte Freiheit kaͤmpften, da flieg Fein Zweifel im ihnen 
auf über den Erfolg; und Helden wie Armin, ſtark in ih⸗ 
rem Entfhluß und entfchleben in ihrem Willen, als freie 
Männer zu leben oder zu flerben, beburften Feiner Verhei⸗ 
Bung, und fchaueten ohne Wanfen und Zagen feſt in bie 
Zukunft hinein, Sobald aber Verfische gemacht werben foll 
ten zur Zertrümmerung ber römifchen Herrfchaft über die 
Gränzen des PBaterlanded hinaus, erfchien Beleda, bie 
Zungfrau von der Lippe, und gewann als heilverfünbente 
Mrophetin eine große Gewalt über die Gemüther ihres Bol 
Bed. Tacitus nennet neben ihr die früher lebende YAarinia, 
deren Wirkſamkeit jedoch eben fo wenig befannt ift, als der 
Einfluß der Ganna, die in Domitian’d Zeit gelebet haben 
fol. Auch wiffen wir weder von der Veleda, noch von bie 
fen beiden Prophetinnen, auf welche Zeichen fie ihre Aub 
fprüche gebauet haben. Tacitus faget, die Beleba ſei lange 
von den Meiften für göttlid, gehalten; aber, fegt er hinzu, 
die Aurinia und mehrere Andere wurden einft auch vereh⸗ 
ret, nicht durch Anbetung und nicht um fie zu Göttimen 
zu machen [21]. 

Wie kamen nun diefe Frauen zu den Berfuchen der Weir 
Bagung ? Was verfchaffte ihren YBorten Glauben? und in 
welcher Stellung waren fie zu dem Priefter ? Eine ſchwere 
Zeit regte fie auf and erzeugte durch Hoffnung, Verzweij⸗ 
Iung oder Zorn die Begeifterung. Die Wahrheit ihrer Aut 
fprüche, im Gange ber Ereigniſſe bewähret, verfchaffte it 
nen das Zutrauen der Menfchen und gab ihnen Anfehen un 
Volke [22]. Mit dem Priefter aber trafen fie nicht zuſan⸗ 
men. Die Wirkfamkeit des Priefterd war auf den heimark- 
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hen Boben, auf die Angelegenheiten der Gau» Gemeinde 
fchränfet ; die Prophetin hingegen wandte ihre Blicke über 
e Gans Gemeinde hinaus, und fuchte Unternehmungen in bie 
ne für große Zwecke zu veranlaffen, zu beleben, zu leiten. 

Noch iſt übrig, die Nachrichten zu erwägen, die Tacitue 
m Gottheiten, religiofen Bräuchen und Vorſtellungen eins 
ner Völker giebt. Aber auch diefe Nachrichten führen zu 
inem anderen Ergebniſſe. Merkwürdig ift, daß Tacitus 
m ben entfernten Völkern, mit welchen die Römer theild 
he wenig, theild gar nicht in Berührung. famen, am meis 
nt Eigenthümliches zu erzählen weiß. Darf man daraus 
e Folgerung ziehen, daß bie teutfchen Völker in ber Rähe, 
pifhen dem Rhein und der Elbe, zwifchen der. Donau und 
m Meere biefelben religiofen Bräuche und Weifen gehabt 
ıben ? ober berechtiget ed zu der Bermuthung, daß Taci⸗ 
16 fich bei dieſen Völkern im Allgemeinen gehalten habe, 
eil die Forfhung im Einzelnen nichts Sicheres ergab, und 
aß die Gerüchte über die entfernten Völker itehen ‚geblieben 
ien, weil es an Gelegenheit fehlte, fie zu prüfen und zu 
richtigen? Dem großen Gefcyichtfchreiber fchenkt ein Je⸗ 
er gewiß gern Gläuben und Vertrauen; aber Unrecht ift 
icht, nach feinen Quellen zu fragen, 

Bon den Bölfern in der Nähe des römifchen Reiches 
at Tacitus nur Einen eigenthümlichen Zug. Die Hermuns 
ren und Chatten nämlich wurben zu bem Kriege über den 
zalzfluß auch durch den Glauben bewogen, daß diefe Ders 
7 dem Himmelnäher feien, und baß bie Gebete der Sterb- 
hen von ben Göttern nirgends fchneller gehöret würden. 
ber dieſer Zug hat Faum etwas Befondered. Derfelbe 
ag bei allen Völkern Statt gefunden haben wegen der 
eiligen Haine und Wälder. Auch in biefen beugten ſich 
ie Teutfchen in Ehrfurcht vor der unfichtbaren Macht, und 
eteten an, auf Erhörung hoffend. 
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Eine andere Nackricht ift auf dieſe Bölfer kaum zu ber 
ziehen. Ein Theil der Sueven, faget Tacitus, opfert ber 
Iſts. Die Veranlaſſung und den Urſprung dieſes anuslaͤn⸗ 
diſchen Heiligthumes aber ‚hat er, wie er ſelbſt befennet, 
nicht aufzufinden vermocht; das Bild felbft jedoch, einem li⸗ 
burnifchen Fahrzeuge ähnlich, ift ihm ein Beweis, daß dies 
fer Gottesdienft zur See eingeführet fei [23]. Weiter ges 
het die Angabe nicht. Und da nun die Sueven, nad fer 
ner Vorſtellung, von ber Donau bid über bad baltifche 
Meer hinweg verbreitet waren: fo haben Einbildungskraft 
und Gelehrfamleit allerdings einen weiten Raum fich zu 
verfuhen, um biefe Iſis unter zu bringen und zu deuten. 
Das liburniſche Fahrzeug aber und die Meinung ded Taci⸗ 
tus, daß der fremde Gottesdienft von der See her einge 
drungen fei, erlaubet kaum, biefen Theil der Sueven in 
das innere Land zu verlegen, fondern weijet in bie Zerne, 
nad; den Käften des baltifchen Meeres hin. 

Bon den Semnonen hingegen, jenfeitg der Elbe woh—⸗ 
nend, bemerfet Tacitus: ihr Glaube, fie feien bie älteften 
Sueven, finde eine Beitätigung durch die Religion. „Dem 
„zu beftimmter Zeit verfammeln ſich in einem Walde, hei⸗ 
lig durch Weiffagungen ber Väter und durch einen alter 
„thümlichen Schauer, alle Bölfer deffelben Blutes (24) dur) 
„Gefandtfchaften, und feiern durch die öffentfiche Tödtung 
„eines Menfchen des barbarifchen Brauches gräßlichen Ans 
„fang. Auch hat der Hain nody eine andere Verehrung. 
„Seber Eintretende ift mit Banden gefeffelt, feine Kleinheit 
„und die Macht ber Gottheit anerfennend. Wenn er gu 
„fällig hinfällt, fo darf er weder aufgehoben werben, noch 
„aufitehen: fie werden hinaus gefchleifet. Der ganze Aber 
„glaube deutet an: von hieraus fei der Urſprung bes Bol 
„tes, hier der Alles beherrfchende Gott, daB Uebrige unter 
worfen und gehorfam [25].” Es if nicht zu leugnen: der 
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'enfch im Gefühle feiner Schwäche, ber Gewalt ber Na⸗ 
e gegenüber, ausgefeget dem Wechfel von Glü und Uns 
ick, und fich nur eined kurzen Dafeind erfrenend, hat lange 
it bedurft, ehe er zu einer reineren Erfenntniß gelangen 
ante, und it, während des Ahnens und Ningens, oft in 
ısfchweifungen gerathen, die dem gebildeten Berftand uns 
zreiflich find. Wie bei anderen Völkern, fo mag auch bei 
n Teutſchen das religiofe Gefühl in wilden Aberglauben 
tartet fein, und diefer Aberglaube feine Opfer geforbert 
d mannichfaltige Gräuel erzeuget haben. Wenn aber dies 
: Hain bei den Semnonen ein wahres Nationalheiligthum 
wefen, fo ift Faum zu glauben, daß Fremde Zutritt ges 
bt bei der Begehung des alten heiligen Brauches, noch 
B die Theilnchmer die Geheimniffe des Waldes Fremden 
tgetheilet haben. Die Geſandtſchaften fcheinen auch mehr 
f eine Bundes⸗Verſammlung der fänmtlichen femnonifchen 
ame hinzuweifen, ba der Menfch ſich wohl in bürgerlis 
m Angelegenheiten vertreten läßt, aber in religiofen Bes 
rfniſſen felbft zu erfcheinen pflegt. Und wer mag übers 
upt den Worten ded Tacitus ihren Werth beftiimmen? - 
ir feine Deutung verdienet volle Anerkennung; wegen uns 
rbürgter Thatſachen iſt jeder Zweifel erlaubet. 

Weiter befchreibet Tacitug einen eigenthümlichen Gots 
zdienſt, den fieben fnevifche Völker, Reudigner, Aviouen, 
ıgeln, Bariner, Eubofen, Suardonen und Nuithonen, ger 
infchaftlich begangen haben follen. „Sie verehren bie 
yertha, das it, Die Mutter Erde, und glauben, biefe 
tifche fich in die Angelegenheiten der Menfchen, fahre 
inher unter den Völkern. Auf einem Eilande des Oceans 
t ein heiliger Hain, und in demfelben cin geweiheter Was 
en, mit einem Gewande bebedet. Daffelbe zu berühren ift 
ur Einem Priefter verftattet. Diefer erfennet die Anwe⸗ 
enheit der Göttin in dem SHeiligthume, und begleitet fie, 
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„von Kühen gefahren, mit vieler Ehrfurdt. Dann fröhliche 

“Tage, und feftlich die Derter, bie fie der Ankunft und des 
«Aufenthaltes würbiget. Sie gehen nicht in den Krieg, 
„nehmen nicht die Waffen; alles Eifen ift verſchloſſen; nur 
„dann ift Friede und Ruhe bekannt, nur dann geliebet, bie 
„bderfelbe Priefter die Göttin, gefättiget an dem Verkehre 
„ber Sterblihen, dem Tempel zurüd giebt. Nun werben 
«Wagen und Gewand, und, wenn man ed glauben mag, 
„Die Gottheit felbft, in einem geheimen See gewafchen {26}. 
„Sclaven bedienen; dieſe verſchlinget fogleich berfelbe See. 
„Daher der geheime Schreden und die heilige Unwiſſenheit, 
„was das wohl- fein möge, das nur bie Ertrinkenden 
“hauen.” . 

Diefe Worte, hochberühmt und viel befprochen, find 
aber nicht eben deutlich und nicht ohne Widerſpruch. Gelbk 
der Name der Gottheit, Hertha, ift nur aus einer Vernu⸗ 
thung hervor gegangen, welde, obgleich finnreich begrams 
bet, doch Feine Gewißheit giebt [27]. Auch find von ben 
fieben Völkern, welchen diefe Feier zugefchrieben wirb, fünf, 
die NReudigner, die Avionen, die Eudofen , die Suardonen 
und Nuithonen, völlig unbefannt, weil fie nirgends genannt 
werden, als in dieſer Stelle; und mit den beiden anderen 
find die Römer niemals in Verkehr gefommen. Um fo leid 
ter mögen fich die drei Infeln, Rügen, Seeland und Defel, 
um die Ehre dieſes geheimnißvollen Gottesbienftes fireiten, 
diefer heiligen Unwiſſenheit und dieſes Menſchen verſchlin⸗ 
genden See's. 

Bei den Naharvalern erwähnet Tacitus eines Haines 
alter Religion. Demſelben ſtand ein Prieſter vor mit weib⸗ 
lichem Schmucke. Die Gottheit, welcher der Hain geweihet 
war, hieß Alcis. Tacitus überſetzet dieſes Wort, das We⸗ 
fen beachtend, Caſtor und Pollur; aber er ſetzt ausdrück 
lich hinzu, daß feine Abbildungen vorhanden geweſen, und 
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feine Spur eined fremben Aberglaubend: nur zwei ju⸗ 
gendliche Brüder waren verehrt. Und dieſer Zufag if 
ohne Ziveifel das Bedeutendſte in feiner Nachricht. | 

Endlich wird von den Aeſtyern angeführet, daß fie bie 
Mutter der Götter gefeiert, und, als etwas Ausgezeichnes 
tes ihres Aberglaubens, daß fie Ebergeftalten getragen has 
ben, in dem Wahne, bas feien Schutz⸗ und Trutzwaffen, 
die felbft unter den Feinden den Berehrer ber Göttin ficher 
fiellten. Und mit diefer Anführung fchließen fich feine Nach⸗ 
richten. über die Religion ber alten Teutſchen. 

Zwei Wege find möglih. Man kann burch Bergleis 
chungen deffen, was von dem religiofen Leben der Teutſchen 
erzählet wird, mit den Erfcheinungen bei anderen Bölfern 
in früherer und fpäterer Zeit, Durch Deutungen und Aende⸗ 
rungen von Namen und Dingen, durch Zufammenrücdung 
und Berfnüpfung des Nahen und Fernen, durch Bermuthuns 
gen und Ahnungen, durch Folgerungen aller Art, durch 
Gleichſtellung des Möglichen mit dem Wahrfcheinlichen, bes- 
MWahrfcheinlichen mit dem Ausgemachten, endlich durch alle 
Künfte der Gelehrtheit und wiffenfchaftlicyer Bildung, den 
teutfchen Völkern dieſer alten Zeit eine Götterwelt erfchafs 
fen und ein Syftem der Lehre und des Glaubens aufitellen, 
wie es den eigenen Anfichten, Wünfchen, Beftrebungen und 
Bebürfniffen zufaget; oder man geht über beflimmte Zeugs 
niffe nicht hinaus, forfchet nach deren Gehalt und Urfprung 
und fcheuet ſich nicht, zu befennen, daß unfer Wiffen Stüds 
werf fei. Den eriten Weg muß ein Jeder bauen, der ihn eins 
ſchläget; die Feftigfeit des Baues hänget ab von der Grund⸗ 
lage feines Geiftes; er führet in das Unermeßliche, immer 
zu etwas Anderem, zu etwas Neuem. er den anderen 
wählet, dem it Richtung und Ziel gegeben. Wir haben 
ihn gewählet; und was wir auf demſelben gefunden haben, 
das möchte im Weſentlichen in wenige Worte zufammen zu 
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faffen fein. Die Völker des alten Teutſchlands erkannten 
das Göttliche an, und fühlten ihre Abhängigkeit von einer 
höheren Macht, die, wie in der Natur, fo im Menſchenleben 
waltet. Sie hatten das Bebürfniß, ihr Leben und Wollen 


dem Willen diefer höheren Macht gemäß zu orbnen. Dar - 


um fuchten fie diefen Willen bei ihren Zweden und Be 
firebungen zu erforfchen, oder eine Offenbarung der höheren 
Ordnung zu gewinnen. Darum fuchten fie auch in den Bes 
bürfniffen, in der Angfe und der Noth des Lebens Hülfe 
bei diefer waltenden Macht, und brachten ihren freudigen 
Dank in Tagen des Glüdes und des Gedeihens. Die Ver: 
ehrung aber war an heilige Derter des Baterlandes gefnis 
pfet, an Wälder, an Haine, an Flüffe. Hier brannte ihr 
Opfer, bier beteten fie an, hier beugten fie fidh in Demuth 
und Ehrfurdft vor ber unfichtbaren, unbegreiflichen, heilis 
gen Waltung. 


Neuntes Eapitel. 


Häusliches und gefelliges Leben. 
Sitten und Bräuche. 


“Bei den Germanen vermögen gute Sitten mehr, ale 
bei anderen Völkern gute Gefeßer faget Tacitus. Um fo 
erfreulicher ift ed, daß ber große Gefchichtfchreiber nieder⸗ 
gefchrieben und und, den fpäten Enfeln, überliefert hat, 
was ihm befannt warb über die Sitten unferer Ahnen. 
Sein Gemälde ift vollendet in großen Zügen. Aus denfels 
ben ift das Fehlende leicht zu erkennen. Der Wahrheit und 
Treue thut es feinen Eintrag, daß Einiges übereinftimmet 
mit den Sitten anderer Völker. Aus derfelben Wurzel ents 
fproffen, von denfelben Säften erfüllet, treibet der Stamm 
des Menfchengefchlechtes ähnliche Zweige hervor, und bringt, 
unter gleichen Verhältniffen, gleiche Früchte. 

Die Gründung des Hausweſens it die Ehe. Diefe 
ward nur in reiferen Jahren gefchloffen. Einfach unter Ar- 
beiten erzogen, ohne Lockung und Reizung, erwachte in dem 
Jüngling erft fpät die finnlihe Begierde; und im voller 
Manneskraft nur nahete er fi) der Jungfrau [1]. Auch mit 
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dieſer eilte man nicht. Sie ſollte ausgebildet fein für die 
hohe Beſtimmung der Hausfrau und ber Hausmutter, che 
fie e8 wagte, Gattin zu werden [2]. Eltern und Verwandte 
beriethen ftch über die Bermählung, und nicht ſelten bei-ben 
feftlichen Schmänfen, zu welchen die Berfannnlung der 
Volksgemeinde Beranlaffung und Gelegenheit. gab. Eine 
große Verwandtfchaft, eine Menge von Angehörigen, galt 
in den Verhältniffen des Lebens in Teutſchland allerdings 
für ein Glück; das Verwandtſchaftsband jedoch war noch 
zu ftarf, und die Rechte und Pflichten, die daſſelbe ein 
ſchloß, waren von zu großer Wichtigkeit, als dag nicht ein 
allgenteined Eimverftändniß der ganzen Vermandtfchaft nott: 
wendig oder heilfam gewefen wäre [3]. Mit ihrem Beirath 
und mit ihrer Zuftimmung aber wählte fid der teutſche 
Süngling eine Frau aus feinem Bolfe, gleiches Alters '.). 
Und er wählte nur Eine Frau. Faſt bei feinem barbar 
ſchen Bolf alter Zeit wurde diefe Enthaltfamfeit gefunden, 
die Mutter vieler Tugenden und alles häuslichen Glückes. 
Bei den Teutjchen war fie allgemein. Tacitus hat zwar 
angemerft: es feien allerdings in einigen wenigen fällen 
wohl mehrere Bermählungen gefuchet worden; er hat jedech 
auch ſogleich hinzu gefeßet: das fei nicht gefchehen aus 
MWolluft, fondern des Anfehend wegen und der Madıt. 
Aber nur Ein beftinmted Beifpiel kennet die Geſchichte. 
Ariovift hatte zwei Frauen; mit der zweiten hatte er fih 
erft in Gallien vermählt, und fo wie Diefe Fran nicht 
teutfches Stammes war, fondern eine — des Ki; 
niged Vocion im Noricum, ihm zugefandt von ihrem Brus 
der, fo mag auch diefe Bermählung unter den fremden Sol 
fern, gegen alle teutfche Sitte und aus: Nachgiebigfeit ge 
gen bie Sitten der Fremden, Statt gefunden haben. Un? 
doch ift fehr wahrſcheinlich, daß Tacitus zu feinen Ausnab⸗ 
men nur durch dieſes Beiſpiel verleiten if [5]. 
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Um Reichthum wurbe nicht gefreiet. Dem die Aus⸗ 
attung wurde nicht von der Frau dem Manne, fondern 
om Manne der Frau dargebradit. Die Eltern und An⸗ 
erwandten waren anweſend und beurtheilten das Darges 
rachte (6). Es war aber nicht geeignet für weibliche Tän⸗ 
elei; auch nicht zum Schmude für die Neuvermählte; fons 
ern cd war ein NRindergefpann, ein Schlachtroß, ein 
5child, mit Framea und Schwert. Auf diefen Befiß ers 
ielt der Mann die Frau. Sie, ihrer Seits, bradıte dem 
Ranır einiges Rüſtzeug zu. „Das, faget Tacitus, ben 
fchönen Brauch fchön erflärend, hielten fie für das fes 
ftefte Band; das für Das heilige Geheimniß, das für Schutz⸗ 
götter des Ehebundes. Damit das Weib ſich nicht außer 
den Gedanken der Tapferkeit wähne, und außer den Wech⸗ 
felfällen des Krieges, wird fie felbft durch die Weihungen 
der beginnenden Ehe erinnert: fie komme, eine Gefährtin 
ber Arbeiten und Gefahr, Gleiches im Frieden, Gleiches im 
Kriege zu wagen und zu ertragen. Diefes bebeuten die 
‚Rinder im Joche, diefed das gerüftete Roß, biefes Die dar⸗ 
‚gebrachten Waffen. So fei zu leben, fo zu fterben. Gie 
‚empfange, was fic unverlegt und würdig ben Kindern zus 
‚rü geben, was die Schnüre erhalten und abermals auf. 
‚die Enkel übertragen follen.” Tacitus aber hat fich ohne 
Zweifel, aus Mangel ausreichender Kenntniffe, in einigen 
Dingen geirret. Das gerüftete Pferd hatte wohl nicht ein 
ieder feutfche Süngling, der ſich vermählte. Wer ein fol 
hes Pferd befaß, der beftieg es gewiß, wenn 88 zur 
Schlacht ging; und in den Schlachten erfchienen bie Meis 
ten zu Fuße. Ein Gefpann von Ochfen aber, einen Schild, 
sine Framea und ein Schwert hat wohl ein Geber barges 
zracht. Jenes zeugte für den Beſitz eines Grundeigenthus 
mes; durch die Waffen wurde dargerhan, daß der Jüng⸗ 
ing ein freier, em felbftändiger Mann fei, entlaffen aus 
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der väterlichen Gewalt, aufgenommen in die Gemeinde der 
GausGenoffen. Und das war ed, was die Berwandten 
der Braut zu prüfen hatten. Gewiß aber Fnüpften fi an 
den erniten Augenblif and, ernfte Betrachtungen über die 
Schickſale des Menfchenlebend, und über den Wechſel von 
Glück und Unglüf, welchem die junge Frau, als treue Ges 
noffin ihres Gemahles, entgegen ging. Uebrigens wurde 
die fehlende Ausftattung der Braut auch im Fortgange ber 
Zeit durch) Beerbung des Vaters nicht erfeßet. Tacitus 
fagt: „Erben und Nachfolger find einem Jeden feine Kin 
„der. Kein Teſtament. Wenn Kinder nidjt vorhanden find, 
„fo ift die nächte Stufe in dem Erbe: Brüder und Obeime 
„von beiden Seiten.” Diefe Reihe ift unverkennbar unvoll⸗ 
fHändig; da aber bes weiblichen Gefchlechtes gar nicht ge 
dacht wird: fo ift an einer Ausfchliegung beffelben faum 
zu zweifeln. Der Grund dieſer Ausfchließung möchte ins 
deß weniger in dem Streben zu fuchen fein, die Theilung 
und Schwächung des Eigenthumed zu verhüten, um dem 
Manne die Rüftung zur DBertheidigung des Baterlandes 


- möglich und leicht zu machen: denn ein folched Geſetz würde 


eine Stärke der Staatögewalt voraus feßen, die bei ben 
Teutſchen undenkbar ift: fondern er ift gleichfalls zu fuchen 


in dem zarten Verhältniffe dee Gefchlechter zu einander und 


in ber Reinheit bes ehelichen Lebend. Die unverheirathete 
Tochter war ein Theil des Haufes, eind mit ihren Elterr, 
in des Vaters Gewalt und Schuß, und nad dem Tode 
deffelben im Schuge de Mannes, dem dad Gut ald Erde 
zufle. Die Vermählte aber follte ganz dem Manne gehi 
ren, der fie erfohren. Er follte bei feiner Wahl auf Nichts 
fehen, als auf die Sungfrau felbft, auf ihre Tugend und 
Tüchtigkeit. Sie follte aufgehen in dem Gemahl; fein 
Glück follte das Ihrige fein, ihr Unglüd das Geinige; und 
darum follte fie, auf eigenes Beſitzthum ſtolz, fich ihm mich 
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entgegen zu fellen vermögen. Weil ed aber doch hart 
fheinen konnte, daß die Tochter des Haufes mit leerer 
Hand vom väterlichen Gute hinweg zu ziehen genöthiget 
war: fo ward ihr, in der Sitte ihres Volkes, eine andere 
Erbfchaft mitgegeben, bie jene wohl aufwog. Ihre Bris 
der, überhaupt die Erben des Vaters, waren verpflichtet, 
für ihre Kinder zu forgen, fie zu fchügen und. zu vertreten, 
wenn etwa dad Schidfal des Menfchenlebens ihr den Ger 
mahl, ben Bater ihrer Kinder, von der Seite riß [7]. 

Die Ehe, auf folche Weife gefchloffen, war flreng und 
heilig. Die Frauen, von der Schaufpiele Lodfpeife, von 
den Reizungen großer Gaftgebote nicht verführt, und nicht 
betböret durch das Gift heimlicher Brieflein, lebten in Un⸗ 
ſchuld und Keufchheit. Ehebrüche waren fehr felten in dem 
ganzen, zahlreichen Volle. Die Beſtrafung derfelben, dem 
Gemahl überlaffen, erfolgte mit rafcher Strenge. Mit abs 
gefchnittenen Haaren, ausgezogen vor den Verwandten, 
fließ er fie aus dem Haufe hinaus, und trieb fie mit Geis 
pelhieben durch die ganze Gemeinde. Für preidgegebene 
Züchtigfeit gab es feine Verzeihung. Weder Jugend, noch 
Schönheit oder Reichthum verfchafften der Unglückſeligen 
einen Gemahl. „Denn Niemand, feget Tacitus in bittes 
rem Zorn fiber Rom's Sittenlofigkeit und Wolluſt hinzu, 
Riemand belacht unter den Teutfchen die Laſter, und vers 
führen unb verführet werben nennet man nicht den Zeit» 
lauf!” Die Männer waren alfo gewiß nicht weniger 
fireng gegen fich fekbft, ald gegen ihre Frauen, und fors 
derten nicht Keufchheit, Sittfamkeit und Treue von ihren 
Weibern, während fie felbft in Unzucht Ichten, in Lüderlich⸗ 
feit und Schande [8]. 

Bei einigen Völkern war die Sitte noch zarter ausge⸗ 
bildet, um das fchönfte Verhältniß des Lebens zu erhal: 
ten in feiner ganzen Reinheit. Nur Jungfrauen vourben 
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vermählet und feine Wittwen. Die Frau follte mur Eine 
Hoffnung haben, nur Einen Wunſch. Wie fie nur Einen 
Leib yatte und nur Ein Leben, fo follte fie auch, nur Einen 
Gatten erhalten, damit ihr Gedanke, damit ihr Berlangen 
in beftimmten Grängen bliebe, damit ſie lediglich ben Mann 
liebte, und nicht die Vermählung. 

Auf ſolcher Sittlichkeit ruhete die erfte und natürlichke 
menfchlihe Verbindung bei den Teutſchen: es tft wicht zu 
verwunbern, baß das öffentliche Leben fo reich war au 
Tüchtigkeit und Tugend. Als Väter und Mütter erfreueten 
ſich ſolche Ehegatten gefunder und ftarfer Kinder; von Ge 
ſchlecht zu Gefchledht ging bie angeflammte Kraft, Entar 
tung in Schwäche und Siechheit war nicht möglich. Auch 
bier behielt Die Natur ihren Lauf und ihr Recht. Die Kin 
fte, Gewaltfamfeiten und Gräuel, mit welchen unter ben 
berühmteften Völkern des Alterthums, außer Stande, die 
Sinnenluft zu. zügeln, und ohne Weisheit und Willen bie 
Folgen zu ertragen, menfchliches Leben frevelhaft vernid» 
tet wurde, waren in Teutfchland unbefannt oder verhaft. 
Die teutfche Frau nahm das Kind, das ſie geboren hatte, 
mütterlich in die Arme und nährete ed mit der eigenen 
Bruſt; Ammen und Mägden ward es nicht übergeben [9). 
Co wie ed heranwuchs, mußte es ſich an Arbeit und Be 
fhwerde gewöhnen [10]. Ob ber Knabe einft Herr fen 
werde oder Knecht, das war an einer feineren Erziehmg 
nicht zu unterfcheiden. Denn auch Iener lebte, hütend und 
wartend, unter dem Vieh [11], dem Reichthume bed Bus 
terd, wie diefer, und lag, wie diefer, auf der bloßen Erbe 
Erft das Jünglingsalter fonderte ben reigebornen ven 
dem Knecht, und tapfere Thaten fiherten ihm die An 
erfennung. 

Die Kleidung war bei Männern und rauen im Re 
fentlihen gleih. In dem warmen Haufe warfen fie gern 
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ab, was befchwerlidh war oder unbequem. Der Römer fas 
get, fie gingen nadt einher. Reiche und Arme waren ins 
deß zu unterfcheiden. Die MWohlhabendften trugen knapp⸗ 
liegende Kleider, die fich den Glicdern des Leibes anfchmicg- 
ten. Ueber diefe warfen fie, wenn fle das Haus verließen, 
im Sommer einen Mantel, im Winter einen Pelz. Der 
Arme, der ſich fo gut zu helfen ſuchte, als er vermochte, 
war mit dem Vließ eined Schafes zufrieden, das er mit 
einem Dora zufammen fledte; ber Neichere wählte. fich die 
Bälge feltener Thiere, und verzierte fie auf mannichfache 
Weiſe [12]. Die Frauen trugen häufig Leinwand, und be- 
festen das Kleid mit einem Purpurfchmude Dieſes Kleid 
hatte Feine Aermel, und die Arme und ein Theil der Bruft 
waren unbededt. So lauten die Bemerkungen von Tacis 
tus. Auf der Säule jedoch, die dem Marcus Aurelius ges 
widmet if, erfcheinen Männer als Gefandte vor dem Kais 
fer, deren Kleidung nicht fehr verfchieden iſt von der römis 
ſchen; es erfcheinen auch teutfche Frauen in Kleidern mit 
Aermeln, die den ganzen Körper bededen; felbft ein Schleier 
fehler nicht. Es mag alfo, wie im Einzelnen, nad) Bers 
mögen und Gelegenheit, fo bei ganzen Völkern, nach Zeit, 
Lage und Berfehr, eine große Verfchiebenheit Statt gefuns 
ben haben, wenn aucd im Ganzen eine nationale Eigen⸗ 
thümlichfeit überall unverkennbar gewefen iſt; und Tacitus. 
ist Diefem Gedanken nicht fremd. 

Die Einrichtung des Hausweſens mußte den Römern 
nothwendig unangenehm fein, weil es zu frembartig war. 
Daher die Bemerkung von Schmug und Unfauberfeit, die, 
bei gleicher Bildung, von Alters her in den füdlichen Län⸗ 
bern weit mehr. heimifch geweſen find, als in den norblis 
chen. Gewiß hielten die Teutſchen auf Reinlichkeit. Sie 
fanden ſpät auf von ihrem Lager. In den Sommer »Mons 
den, vor der Erndte, in welchen die Römer am Gewohn⸗ 
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lichſten ihre Einfälle in Teutſchland machten, waren die 
Geſchäfte ihrer Landwirthſchaft nicht groß, und fie hatten 
Tage der Ruhe: das ſah der Römer an für Müßiggang md 
Zrägheit, und wunberte ſich bei diefer Vorftellung mit Recht 
über ihre Munterfeit und Rafchheit im Kriege. Alfobald 
nach dem Aufitehen pflegten fie fich zu baden; des Winters in 
warmem Wafler, des Sommers in Flüffen, Männer und 
Frauen nadı Cäſar's Verficherung unter einander: denn fals 
ſche Schamhaftigfeit war den Kindern der Natur fremd. Dem 
Babe folgte die Mahlzeit, und eine reichliche. Die großen 
Leiber bedurften ſtarker Nahrung. Bei dem Eſſen faßen fle 
auf befonderen Seſſeln; ein Jeder hatte, wenn nicht feinen 
eigenen Tifch, doch feinen eigenen Teller. Das Mahl 
felbft beftand in den Früchten des Landes, in Milch, But 
ter, Käfe, Brot, Wildprett und Fleifch von ihren Heerden, 
kräftig zubereitet, wenn auch nicht für den römifchen Gaus 
men hinreichend gewürzet. Poſidonius verfichert, daß fie 
das Fleiſch am Liebften glieberweife gebraten [13] gegefien 
haben. Nach dem &ffen begann die Arbeit. Die Sorge 
für die Wirthfchaft lag der Hausfrau ob, und Greife md 
Kinder halfen in den Gefchäften. Der Hausvater hatte 
nur die Aufficht. Er ging gern auf die Jagd, lebte für 
die Waffen und für Die: Angelegenheiten ded gemeinen Bes 
fend. Se tapferer der Mann war, je mehr er den Krieg 
liebte, defto mehr fchien er den Römern müßig zu gehen in 
Tagen des Friedens, weil fein Sinn höher ftand, als auf 
Arbeiten, bie von Knechten, nach der Anweifung ber Hank 
frau, verrichtet werden fonnten. 

Zwei Dinge brachten Abwechfelung in das friedliche Ler 
ben, unterbrachen den gewöhnlichen Kreislauf und verhüte 
ten ein beftändiges Einerlei. Zuerit die Verſammlungen ber 
Markgenoffenfchaft und der Gau s Gemelnde, welche, wit 
gezeiget ift, in aller Hinficht einen lebendigen, gefelligen Bers 


* Geſelliger Verkehr. Zu 585 


w bewirften. Bon biefem Verkehre jedoch wurden bie 
anen nicht berühret. Aber eine andere ſchöne Sitte, bie 
Heicht bei feinem Volk in folder Weiſe Statt gefunden 
t, zog auch ihren Blick hinweg über den Kreis des lands 
ethfchaftlichen Betriebes, Dieß war die Gaftlichfeit, die 
n Allen geübet ward. Der fremde Wanderer ging unbes 
aklich in jedes Haus, das ihm gefiel, und war eines 
undlichen Willkommens gewiß. Es galt für ruchlos, ir⸗ 
ıd einem Sterblichen fein Dach zu verweigern. Keiner 
tete darauf, ob er befannt war, ober unbekannt. Was 
8 Haus vermochte, das ward ihm vorgefeßet. Kehlte es, 
ging der Wirth mit dem Fremden in das nächſte Haug, 
d Beide wurden mit gleicher Freundlichleit empfangen. 
enn der Gaft fcheidend um Etwas bat: fo warb ihm das 
betene gewährt, und gern gab er, was man von ihm 
erhalten wünfchte. Dean freuete fich über die Gefchenfe; 
er durch das Gegebene glaubte Niemand fich zu Anfprüs 
n berechtiget und Niemand zu Dienften verpflichtet durch 
8 Empfangene. Die Gaftfreundfchaft jeboch beftand fort 
ifhen dem Wirth und dem Bewirtheten. 

Diefe Sitte, entftanden vielleicht aus dem menfchlichen 
bürfnig eines gefelligen Vetkehrs, und von der größten 
deutung in einem Land ohne Städte und öffentliche Her, 
rgen, fcheint aber ein’ Lafter begünftiget zu haben, zu 
Ichem der Zeutfche eine unglüdfelige Neigung hatte, Die 
unfenheit. Sie hatten ein beraufchendes Bier; die Böls 
- am Rhein erhandelten auch, nach Tacitus, Wein von 
a Römern; diefe Getränfe wurden hervor geholt und 
ht felten im Uebermaß genoffen: der Wein, nach Poſi⸗ 
nius, unvermifchet. Bei den Berfammlungen der Gaus 
noffen mochte alddann die Kunft des Trinkens, die auf 
che Weife gelernet war, geübet werden. Darüber vers 
' die Trunkenheit ihre Schande. Es gereichte Niemand 
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zum Borwurfe, wenn er auch bie ganze Nacht hindurch 
zechte; ja, für den Stallcus war es, nad Tacitus, fogar 
eine Empfehlung mehr zur Eöniglihen Würde, daß er fi 
auf den Wein verftand. Die Römer erſtaunten über die 
Fertigkeit, lachten wohl auch über manches Mannes zügels 
Iofe Zrinffucht, und Tacitus befennet, daß die Teutſchen, 
wenn man ihnen darreichte, fo viel fie begehrten, eben jo 
fehwer zu beftegen fein würden im Wein, ald in den Waf—⸗ 
fen (14). Die Wirkung blieb nicht aus. Häufig entitanden 
Zwifte unter den Zechenden. Und ba fie auch bei Gelagen 
die Waffen nicht ablegten: fo wurden biefe Zwiſte felten 
durdy Wort und Schmähung, oft durch Mord und Wun 
ben ausgemacht. | 

Wenn endlich der Teutfche , nach einem Leben, reich an 
Tugenden und, nach Menfchenweife, nicht ohne Fehler und 
Lafter, von der Erde Freuden und Leiden dahin fchieb, fo 
bewiefen ihm die Seinigen, einfach und finnig, ohne Ge— 
räufch und Gepränge, die legte Ehre. Der Leichnam wurde 
verbrannt, mit Feiner anderen Berfchiedenheit, ale dag der 
Sceiterhaufen für berühmte Männer aus beftimmten Holz⸗ 
arten beitand. Einem Jeden wurden feine Waffen mitge 
geben; zumweilen ward auch wohl das Schlachtroß des Ber: 
ftorbenen dem Feuer überliefert. Als Grabmahl ward ein 
Raſenhügel errichtet [15]. Klagen und Thränen endigten 
bald; lange blieben Schmerz und Betrübniß. Weiberm, 
glaubten fie, gezieme die Trauer, Männern dad Andenfen. 


Anmerkungen 
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Erfted Eapitel. 


1. 

Polybias M, cap. 88. — rpöxov rov usraku Tavoiidos nad 
apßavos &ıs zas Kprtovs drimor, äyvossoy nyir Boos rov vor 
rn, x. T. A. 

2 

Caesar de Bello Gallicn II, cap, 4: ansiquitus. — Bergl. Pli- 
i Natural. Histor. IV, cap. 28: toto hoc mari ad Scaldim usque 
wiam Germanicae accolunt gentes. — Wegen bes ſuͤdlichen Bri⸗ 
nniens: Caesar V, cap. 125 und wegen ber Galebonier: Tacit. 
jricola, cap, 2. 

% 

Ob teutfche Völker ganz um das baltifche Meer hinweg gewohnet 
ben, bleibet billig unausgemadt. Beſtimmte Zeugniffe finden fi 
ht. Die Alten kannten die Lage der Länder in diefen Gegenden 
& fo wenig, baß felbft beftimmte Angaben kaum etwas beweifen 
irden. Ueberdieß hat die irrige Worftellung von den Wanderungen 
r Zeutfchen zu Mißverftändniffen Veranlaffung gegeben. 

4. 
Die Beweife follen in ber Folge gegeben werben. 
5, 

Caesar de B. G. VI, cap. 24. — Livius V, cap, 84; vergl. 
stinus XXIV, cap, 4. — Derfelbe XX, cap. 5, wenn anders biefe 
telle auf diefe Wanderung zu beziehen iſt. — Tacit, Germ. cap. 28, 
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6. 

Die Semigermani des Livius, XXI, cap. 38, die ſchon gu den 
Beiten Hannibals am Appenninus geſeſſen haben follen, wird wohl 
Niemand nennen, um zu beweifen, daß teutfche Völker viel fuͤdlicher 
gewohnet haben. Und eben fo wenig follte fih Jemand auf bie ke: 
kannte und viel befprocdhene Stelle in den Fastis Capitolinis ad a. 53, 
berufen. Sie ift zu vielen Zweifeln unterworfen, als daß irgend Etwas 
Geſchichtliches auf fie gebauet werben koͤnnte, und bloße Möglichkeiten 
berechtigen zu feinem Schluffe, nicht einmal zu einer Wermuthung. 

7. 

Vergl. Mannert's Geographie der Griechen und Römer, Bd. Il 

©. 489. 


Zweites Sapitel. 
1. 

Barth hatte dieſe Rothwendigkeit in Teutſchlands uUrgeſchichte 
nicht anerkannt. Sein Recenſent — Jenaische A. L. Zeitung 1839, 
Nr. 94, ©. 268 — tadelt ihn darüber fehr, daß er „biefen wid. 
tigften Punkt der teutfchen Urgefchichte” nicht vollftändig behandelt habe. 

2 

Siehe die angeführte Recenfion von Barth's Urgeſchichte. Berl. 
Wahl's Allgemeine Gefchichte der morgenländifchen Sprachen und &it 
teratur. Leipzig, 1784. ©. 811. — XAbelung’s Mithribates. I, 277. 
Ritter, die Vorhalle Europäifcher Voͤlkergeſchichtenn vor Heröode⸗ 
tus. Berlin 1820, befonders S. 868 ff. und 464 ff. — Kerner bie 
Fundgruben des Drients. — (Hallische) Allg. Litter. Zeitung 1823, 


Nr. 308. 
8. 


Herodot I, cap. 125. Kapuarlos ift bie andere £efe » Art; Wer 
seling ad h, 1.5 ‚I, pag. 63, 
4, 
Vorausgefest, daß die Perfer fich felbft und alle 10 Staͤmme, 
die Herobot zu ihnen zählt, Perfer genannt haben. 
5 
Baumgarten’s verftändige Bemerkungen zur Allgemeinen Belt: 
hiftorie, IV. S. 32 und ff. 
6. 
Dſchermanien lautet das Wort, nicht Germanien. 


+ 
« 
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7. 
Sch geſtehe aber, daB mir das Talent abgehet, zwiſchen Buddha 
d Wodan Aehnlichkeiten aufzufinden, die uͤber das Allgemeine hin⸗ 
& geben. 


8. 

Den Beweis liefert die Edda von Ruͤhs, Berlin 1812, 
9 

Antenor’s Worte nach Voß. Iliad., N. vers, 212, 
10. 


Mer Herodot, T. cap. 131, vergleichet mit Caesar de B. G. VI, 
p. 21., und mit Taciti Germania cap. 9., ber wird gewiß mehr 
erfchiedenheit als Aehnlichkeit in dem Cultus der Perfer und der 
ermanen finden. 

11. 

Auf dem Zuge des Cyrus gegen Babylon ging eins der heiligen 
eigen Pferde — rıs ipaiv Inzwrv raw Asvnav — muthwillig in den 
luß Gynbes und wurde vom Fluffe fortgeriffen. Darüber gerieth 
r König allerdings in einen großen Born; ‚aber was beweifet diefer 
rn weiter für des Pferdes Beſtimmung? Herod, I, cap. 189. 
ady Xenophon — Cyropaed. C. VIE, — wurben Pferde der Sonne 
opfert, wie Stiere dem Zeus, Won Verehrung, von einer politis 
yen Bebeutung ift Feine Rede. Und auch Das, was im Zend» Aves 
2 von ben Pferden vorkommt, geiget diefes nicht. Anhang zum Zend⸗ 
vefla von Kleuker, Zr Band, ir Theil, S. 81. — In Zeutfchs 
ind hingegen ftand es anders um die weißen Pferde, die Vertrauten 
e Götter! Tacit. Germ. cap. 10. — Wer aber die Verabredung 
pifchen Dartus Huftafpis und feinen Mitverfchwornen, nad welcher 
rerjenige König werden follte, deffen Pferd bei einem Morgenritte 
ıerft wiehern würbe, anführt, um zu beweifen, baß bie heiligen 
ferde in Perfien auch zu Weiffagungen gebraucht ‚worden: der vers 
ßt, daß bier von heiligen und weißen Pferden gar Leine Rebe ift, 
ı6 Debares, ber das Pferd bes Darius zum Wiehern brachte, Feines» 
egs ein Priefter, fondern ein Stallknecht (Inmoxouos) war, und daß 
r Kunftgriff, mit welchem er das Pferd zum Wiehern brachte, auch 
cht viel Heiliges an fich hatte. Herodot. III. cap. 84— 85, 

j 12. 

Und was iſt es denn eigentlich, das die Zeutfchen gemein haben 

it den Perſern? Etwa, daß Beide fi, wenn fie trunken waren, 
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über wichtige Dinge beſprachen, und das Beſchlofſene noch ein Mal 
nüchtern wieder überlegten? Aber die Perfer ‚hatten dieſe Gewohnheit 
‚nur bei ihren Privat » Angelegenheiten: zwei, drei, feche Menſchen, die 
Geſchaͤfte mit einander abzumachen hatten, thaten biefes beim Trunke; 
und der Hauswirth (0 Sreyapxos) legt ihnen die Sache am folgenden 
Zage, wenn fie nüchtern geworben waren, nod).ein Mal ver. Hero- 
dot, I, cap. 133. In Teutſchland Hingegen wirb über öffentlick 
Angelegenheiten — de pace denique et bello — Rath gepflogen, kei⸗ 
nesweges von Betrunkenen, fondern nur in conviviis; und am folgen: 
den Tage wird die Meinung eined Jeden noch ein Mal (in äöffentli 
her Verfammlung) vernommen. Tacit. Germ. cap. 22, Der Us 
terſchied ift bedeutend. Man leſe aber nur die Stelle beim Herodet 
ein Wenig weiter! An ber -Begrüßungs » Weife erfennet man fogleid 
den Stand des Perfers. Jeder nimmt eine Menge Frauen und hilt 
fi) noch mehr Kebeweiber u, ſ. w. Sind das auch teutfche Sitten? 
Gott fei Dank, nein! 
18, 

Selbft in Hinficht der Perfer ift Herodot fo ganz gewiſſenhaft 
nicht. In der angeführten Stelle, in welcher er doch von ihren Eit: 
ten vor ber Eroberung des mebifchen Reiches zu fprechen fcheint — 
obwohl das ar’ 'EMrvwv naSörres nal uloyorrar für fpätee 
Zeiten zeuget —, läßt er fie dem Weine tuͤchtig obliegen (ep & 
xapra mposxearar); an einer anderen Stelle aber, I, cap. 71., vo 
das Wein- Zrinken nicht recht fchidlich fein würde, macht er fe p 
Waffer : Trinkern, obgleich fie hon ‚Herren des mediſchen Reiches ware. 


14. 

Der gelehrte Recenfent eines Lericons der perfifchen Sprache in 
der (Hallischen) Alg. Litt. Zeitung, 1821. Rro. 808. ,: beredinet, 
daß die perfifche Sprache nicht mehr ale 12,000 rein perſiſche Eramm 
wörter habe, und daß von diefen „mehr ald 4000 Wörter, alfo unge 
fähr ein Drittheil des ganzen Sprachfchages rein germaniſch feien;” 
da früher die Zahl ber Wörter, welche die perfifche und teutfche Eprade 
gemein haben, nur auf etwa 400 Wörter angegeben wurben. Dickes 
Verhältniß ift allerdings fehr auffallend; und die Werwunberung dar⸗ 
über wird noch durch die WVerficherung erhöhet, „daß diefem über 
rafhenden Beweiſe nicht minder fiegreich die Beweife zur Eeite geben, 
welche die Grammatik und ber Genius beider Sprachen für bie äftlicde 
Herkunft des weftlihen Stammes liefert.” Ich felbfk kann leider das 
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theil dieſes Gelehrten nicht beurtheilen; das Zeugniß anderer Kor: 
er iſt guͤnſtig. Ueber allen Zweifel hinaus iſt jedoch die Sache 
Hl noch nicht, 

15. 

Das ift behauptet worden, und mit Nachdruck. Ih will nid, 
eiten, Gewiß aber ift: wer vor dem Gedanken Eeine Achtung hat, 
e bat gewiß auch Feine Ehrfurcht vor dem Buchſtaben. 

16. 

Was Rafl in feiner gelehrten und ſcharfſinnigen Preisfchrift: 
derſoͤgelse om det gamle nordiske eller islandeke Sprogs Oprindelse, 
obenhavn 1818, nachgewieſen hat, das wärbe ſich viel weiter nad): 
ifen laffen, wenn eines Menſchen Leben nur hinreichte, Alles zu 
nen und zu erforfchen. Raſk feldft wird diefes unternehmen, ober 
e ed fehon gethan. Warum wollen wir nun über die Wahrheit hin: 
8 gehen? Sind gewiffe aflatifhe Sprachen gewiffen europäifchen 
zrachen ähnlicher als anderen: fo fage man Dieſes und freue ſich; die 
oſiſche Abſtammung aber muß mit’ anderen Gründen bewieſen wer: 
I, wenn man Folgerungen aus ihr ziehen wit für die Gefchichte. 

17. 

Strabo — VII im Anfange — nimmt das Wort Germanus in 
e. Bebrutung verus, sincerus, wahrhaft, aͤcht. Er überfept es, 
6605. Die Germani find aͤchte Gallier, yrıyoioı TaAaraı; daher 
er Name. Andere verfichen es in der Bedeutung Bruder; Germani 
d aöcApor (der Gallier), | 

18. 

Nach meiner Meinung muß die Lesart nunc Tangri, nunc Ger- 
ani vorgezogen werben. Kür dieſe Lesart nunc - nanc fpridyt Ta- 
t. Histor. IV, cap. 15. Vitellius e proximis Nerviorum Germano - 
mgae pagis seguem numerum ärmis oneraverat, Grinnert man 
h bei diefen Worten an Cacsar de Bello Gall. Il. cap. 4., fo Tanı 
an kaum zweifeln, daß die Tungri bier Germanı genannt fein 
enn 1) kann Zacitus unmoglich das Volk der Nervier und die Ger: 
anen überhaupt zufammen geftelet haben; 2) ift nicht zu glauben, 
iß er von den Germanen überhaupt den Ausdruck segnis numeru: 
braucht hätte; 3) wäre bie Angabe unverftändig, weil Vitellius — 
ribus cohortium abductis — gar nicht im Gtande geweſen wäre. 
ermanen vom anderen Rhein: Ur — und zwar scegnes — armis 
serare; 4)endiich Tommt im folgenden Bapitel auch wirklich der Name 

38 
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Tungri zum Vorfhein. Die Tungrorum cohors iſt offenbar segnis 
Germanorum numerus, den Nerviern entgegen geſett; und Tacitus 
gebraucdhet das Wort, weil Germani, in einem andern Sinne, kur 
vorher gegangen war. Cr nennet mithin daflelbe Volk — nativ — 
nunc Tungri, nunc Germani, — Der Einwurf, baf Caͤſar den Ra: 
men Tungrer nicht bat, kommt nicht in Betracht. Die Gonbrufen, 
Eburonen, Gäräfen und Pämanen, qui uno nomine Germani vocantur, 
haben den Namen Zungrer ohne Zweifel von dem Lande erhalten, das 
fie bewohnten, und bewegen kam er erft nach und nach in Gebrand. 
Hätte Tacitus weitläufig fein koͤnnen und genau fein wollen, fo hatt: 
er vielleicht fagen müffen: Condrusi, Eburones, Caeraesi, Paemani, nun 
uno nomine Tungri, nunc Germani vocati sint. 


19. 
Die Worte der berühmten Gtelle, German. cap. 2,., lauten 
Quidam autem affirmant: — „Ceterum Germaniae vocabulum receas 


et nuper additum: quoniam, qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expuleriut, nunc Tungri, nunc Germani vocati sint. Ita nationis 
nomen, non gentis, evaluisse paulatim, ut omnes, primum a victore 
ob metum, mox a se ipsis invento nomine Germani vocareater.” 
Wörtliih zu Teutſch: „Einige aber behaurten: — Uebrigens wir 
der Name Germanien jung, und erft fpäter beigeleget, weil Diejenigen, 
welche zuerft über den Rhein gehend, bie Gallier vertrieben hätten, 
bald Zungrer, bald Germanen genannt wären. Der Rame einer Ra 
tion, nicht des Volkes, wäre nad) und nach bergeftalt geltend gemer: 
den, daß Alle, zuerft von dem Sieger, um zu fdhreden, bald von 
ihnen felbft mit dem vorhandenen Namen Germanen benannt wären.” — 
- Dürfte man annehmen, daß wirklich ein teutſches Wolf urfpränglid 
den Namen Germanen geführet habe, oder daß bdiefer Kamen wirt 
lid nomen natiouis gewefen fei: fo würbe es fehr leicht fein, gu er 
klaͤren, wie diefer Name zur gemeinfchaftlihen Benennung aller Tert⸗ 
fhen geworben wäre, und über bie Bebeutling beffelben brauchte Nie 
mand zu grübeln. Er wäre durch die Gallier und durch die Nimm 
allen teutfchen Völkern auf biefelbe Weife beigeleget, wie der Ram 
Griechen allen helleniſchen Bölkern, und der Rame Allemannen ba 
fämmtlicyen Zeutfchen von Fremden beigeleget worden if. Die Im 
nahme aber ſcheint unzuläffig, weil wir von einem teutfchen Bolle, 
das den Namen Germanen gehabt hätte, Nichts wiffen. 1. Zacitus 
ıft wenigften® in bdiefer Stelle dunkel. Man kann über die Letan 
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(&. die vorige Anmerkung ) ftreiten, man kann flreiten über bie Zeit, 
von welcher er fpriht. Das nomen zasionis ftehet zwar ba; aber 
Zacitus nennt alle Voͤlker in Zeutfchland nasiones, die beftanden, und 
in einer bürgerlichen Verbindung lebten; er konnte alfo die Zungrer 
recht wohl eine natio nennen, wenn fie ſich auch erſt fpäter zu einem 
Bereine gebildet hatten. Kür das Urfprüngliche, für einen Urftamm, 
Germanen genannt, beweifet der Ausdrud Nichts. 2. Tacitus nennet 
den Namen Germanen felbft nomen inventum. Ich will nicht gerade 
darauf beftehen, daß dieſes heißen müßte: ein erfundener, ein 
willtührlich ausgefonnener Rame; es mag heißen: ein vorgefundener, ein 
vorhandener , ein gegebener Name. Aber einem UrsRamen, wie bie 
Kamen Sigambrer, Marfen, Chatten, würde der Name Germanen, 
nach diefer Bezeichnung felbft dann noch entgegen ftehen, wenn man 
anhehmen wollte, es fei ein nomen a victore — nämlich von denen, 
die ihn felbft führten — inventum für die übrigen Zeutfchen. 8. Caͤ⸗ 
far war ohne Zweifel beffer im Lande der Zungrer bekannt als Zacis 
tus. Cr ſchrieb 150 Jahre früher; und er hat den Namen Zungrer 
nicht, fondern bei ihm werben vier Voͤlker — nationes -— Condrusi, 
Eburones, Caeraesi, Paemani, die fpäter alle Tungrer hießen, uno 
nomine Germani genannt. Der Name Germanen war “mithin eine 
gemeinfchaftlidhe Benennung und nicht der UrsName eines Urs 
. Stammes. 4. Die Alten haben auch den Namen Germanen für einen 
allgemeinen Namen genommen, wie bie Verfuche ihn zu erflären bes 
weifen; Verſuche, bie fie bei den Namen Chatten und Marfen nicht 
gemacht haben. Dennoch hat vielleicht der Ausbrud: nomen nationis, 
am Meiſten irre geführt. Abfchreiber und Erklaͤrer mögen, weil 
man doch einer Nation nicht zwei Namen Tungri et Germani zugleid 
geben konnte, die Worte nunc Tungri, nunc Germani in ac nuuc 
Tungri, tunc Germani verwandelt haben. Mit dieſer Beränderung 
hatte man die Richtung verloren. Run hat man, fcheint es, den 
Ausbrud ob metum bloß in der pafliven Bedeutung verftanden: 
„aus Furcht.“ Weil aber die Zungrer Sieger waren, und vom Gier 
gez nicht wohl angenommen werden Tann, daß er fich gefürchtet Habe; 
fo maßte das a victare in a victis geändert werben. Damit wurde 
dem Ramen Germanen ein celtifcher Urfprung gegeben; eine Unterfus 
dung war nothwendig, was derfelbe in diefer Sprache bebeuten möge: 
und bier Eonnte er: „beinahe Alles bedeuten, was man nur wollte.” 
(Adelung, ältefte Gefchichte der Teutſchen, &. 146). Wer aber nicht 
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eingehen mochte in dieſe Erklaͤrung, wer dem teutſchen Boll rin. 
teutſchen Namen zu retten wuͤnſchte, ber ſuchte mit der Praͤpeſitien 
a zu helfen, und gab derſelben eine andere Bedeutung vor victere, 
und eine andere vor se ipsis; eine Erklärung, die in fo nahe ftchen- 
den Saͤtzen alles Gefühl beleidigt und fehwerlich gercchtfertiget werden 
kann. — Die Sache war aber einfach. Der Gallier hörte den Ra: 
men Wehrmannen oder Heermannen oft unter ben Siegen. Daher 
fragte er in feiner Ausfprade: „Alfo Ihr feid Germanen?” — Der 
Eirger: „Ia, wir find Germanen!” — Gallier: Iſt eure Zahl 
groß? gicht es viele Germanen?” — Sieger: „Ienfeits bes Rei: 
nes lauter Germanen! Nichts, ald Germanen!” Und angſtvoll ging 
ver Gallier von dannen! — 
20. 

Wenn Cäfar — de Bell. Gall. I. cap. 86 — bem Ariovifu!, 
von feinen Teutſchen fprecdend, den Ausdruck: invicti Germani in in 
Mund Ieget: fo ift das kein Beweis, daß Arioviftus ſich dies Aut 
drudes bedienet habe. Gefegt aber, er habe es getban: fo hatte er in 
den vierzehn Jahren, die er in Gallien war, ja wohl Gelegenheit gr: 
habt , diejen Ausdruck ald Benennung für alle Zeutfche kennen zu Im 
nen. — Denn aber in der befannten Stelle — Plinii Nat, Bist. 
XXXVII cap. 11, — der Ausbrud: Guttonibus, Germaniae genti, ver 
Pytheas wäre, fo könnte überhaupt von der Entflehung des Ram, 
den Zacitus angiebt, gar nicht mehr die Rebe fein, fo wie bemn cadı 
überhaupt der Werth feiner Nachricht auf fi) beruhen mag. 

21. 

Ruͤhs Hat in der Erläuterung der zehn erſten Gapitel der Germc: 
nia von Zacitus, ©. 103 ff., die Stellen aus Urkunden und ante 
ren Ehhriften gefammelt, in welchen der Name Teutſch vor Dtto rm 
Großen vorkommt. Es find gehn Urkunden, in welchen berfelte a 
ſcheinet; die Altefle ift vom Jahre 813; und bei Schriftſtellern kcmmt 
er zum erften Male vor bei einem Greigniffe, bas in bas Jahr Sit 
fällt, — Mone hat — Symbolik und Mythologie der alten Velker, 
Vl. S. 6 — eine Nadhlefe zu ber Sammlung von Ruͤhs binzugefüzct. 
Diefe Nachleſe würde ſich wohl noch vermehren laſſen, wenn ehva3 
baran gelegen wäre. Wichtig wäre nur, wenn der Name vor im 
Jahre 813 nachgewiefen werden könnte, von der Sprache gebraudkt, 
wie in allen gefammelten Stellen, oder vom Volke gebraudhet vor Dit: 
dem Großen (Rex Teutonicorum) ; und das glaube id nit. Wil 
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wbig find aber die Kormen: Thentisca (lingua), Theodisca, Teu- 
sca, Theudisca, Tiutisca, Teutonica, 'Thudestica, 


22. 

Tuisco — denn biefe Schreibart fcheinet mir beſſer als Tuisto — 
unverlennbar ein Abjectivum, Teutiſch, Zeutfch Heißt im Herzog⸗ 
ıme Bremen und in einem großen Theile von Weftphalen, und viel: 
ht überall, wo platt steutfch gefprochen wird, jegt noch, nicht wie 
elung meinet, Dübest, fondern Duͤdsk, kurz ab. Das d in ker 
itte wird nicht eben ſcharf gehört, und oft ziemlich verfchludet, fo 
6 nicht viel mehr als Duͤsk übrig bleibt. Und wie Eonnte der La: 
ner, vom D und T hinweg gefehen, diefes Wort anders fchreiben, 
; Tuisc? Die Endung o ift aber nicht lateiniſch, fondern teutfch. 
enſch Eommt, wie betannt, ber von Mann, und ift das Abjecti: 
m Manniſch, grade wie Teutſch aus Teutiſch. Wenn nun Dtt: 
ed dad Wort Menſch nach Mennisco fchreibet: warum follte nicht 
utſch Tuisco gehabt Haben? Ja das O ift noch im Platt» Teuts 
en. Ein teutfcher Mann beißt noch im Platt: Zeutichen: En duͤdsko 
ann, und nicht düdsfer Mann; denn das x wird nicht gehört, ob» 
ich auch kein helles o ausgefprochen wird. Ih bin daher auf eine 
ermuthung gekommen, die ich nicht in den Tert aufzunehmen gewas 
t babe, die ich aber doch mittheilen will. Gollte nicht Zacitug, 
betannt mit der teutfchen Eprade, fi geirrt, und aus Einen 
ründer des Volkes zwei gemacht haben? Auf feine Frage nad) dic: 
n Gründer erhielt er zur Antwort, nicht: es find Taisco und Mann, 
dern es iſt Tuisco Mann; be dudsko Mann; der teutfche Mann. 
sat, Tuid heißt — (S. die Gloffarien) — die Erde. Tuisco Maun 
ire daher ber terra edisus, der wahre indigena, Tacitus trennte 
ijwerſtehend, und machte, mit fihfelft im Widerſpruche, den Tuisco 
m Gott und den Mann zu bem Kater des drei Soͤhne, von welchen 
e Völker den Namen haben follten, 


93 
Ukert's Geographie der Griechen und Römer, ir Zhell, 2 Ab: 
eilung, ©. 298. Die Teutſchen fegten einen Xeutfchen (Mann) 
8 Erzeuger voraus; die Teuton ein Erzeuger Teut. Im Wefentli: 
m ift es daher eincrlei, ob man Twssco ober Tuisco lieſet. 


” 24, 
Teutoni, Teutones. Teut ift ohne Zweifel das Stammwort, 
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von welchem Zeutifch, Zeutfch herkommt. Teuton, ober, wie wir 
jest ſprechen, Teuten, iſt das Volk des Teut, ober bes teutfchen 
Mannes; die Teutfchen. Wer mag über den Grund der Bildung und 
des Gebrauches folcher Wörter enticheiden; wer darüber flreiten? Bir 
fagen Preußen: Preußiſche wäre fo wenig Unrecht, als Teutſche für 
Teuten. Wir fagen Dänen: die Dänen felbft nennen ſich Daͤniſche, 
Danske. 
25. 

Thut, Thiud, Thiuda, Thiet, Dheod, Diet, Died u. ſ. w. 


26. 

Die Nachweiſungen. S. Barth, Teutſchlands Urgeſchichte, 1818. 
18 Theil S. 105. 

27. 

Freilich fehlt es bei den ſpaͤteren Schriftſtellern, die Teutſche wa 
zen, ober unter Teutſchen lebten, nicht an Maͤhrchen, Sagen und 
Deutungen ; aber alle diefe Sagen und Deutungen, von welchen zu ſei⸗ 
ner Beit die Rebe fein wird, beziehen fich nicht auf das gange teutfde 
Bolt, auch nicht auf die Älteften teutſchen Wölker, fondern auf bie 
ſpaͤteren, auf Franken, Sachſen, Gothen, Langobarden, und finden 
überbieß ihre Widerlegung in ber aͤlteſten Geſchichte. S. das vierte 
Bud biefer Geſchichte. 


Drittes Sapitel. 


. l. . . 

Bellum Cimbrieum von Sohannes Müller. Band’ XII. ©. 259 
der Werke. In dieſer Schrift find befanntlicdh die Stellen ber Ara 
angeführet, die fi) auf biefen Krieg beziehen; es wirb daher um ſo 
weniger nöthig fein, fie bier einzeln gu nennen, ba auch Barth ia 
Teutſchlands Urgefhihte, S. 265, fie citiret hat. Nur die Steler 
mögen genannt werben, bie etwa zur Rechtfertigung abweichender As 
fihten dienen. — Uebrigens follte eigentlich Zeuton oder Teuten ge 
fchrieben werben; ich behalte die Schreibart Teutonen nur bei, mel 
wir Alle an biefelbe gewöhnet find, 


2. 
Caͤſar und Tacitus gehören zu Ienen; zu biefen freilich aud Li⸗ 
vius und Ealluft, welche von Galliern reden. Aber bie Ramen Ga: 
liee und Germanen liefen damals noch durch einander in ben Borktl- 
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tungen ber Römer, wie tn den Vorſtellungen der Griechen immer. 
Rah Livius — LXXVU. — foll ein Gallier den Marius tödten; 
nad Vellejus — Il. cap, 19. — ein Germane; und bdiefe Angabe 
erhält einiges Gewicht durch den Zuſatz, qui ab imperatore eo bello 
Cimbıico captas erat; von Diobor, der Zeutfche und Gallier Galater 
nennt, und von Dio Caſſius, ber die Zeutfchen gewöhnlich auch nicht 
von den Gelten unterfcheidet, von Anderen endlich nicht zu reden. 


3. 

Daß ſie, die Ambronen, ihre Sitze an der Iſar und Amber ge⸗ 

habt haben, bleibt immer eine bloße Vermuthung. S. Franz Rid, 

Verſuch über die urſpruͤnglichen Sitze der Ambronen. Neue hiſtoriſche 
Abhandl. der koͤnigl. baier. Akad. der WW. 1804. 


4. 

Die Endung rix kommt bekanntlich Häufig vor: Orgitorix, Am⸗ 
bigorix, Dumnorix u. ſ. w.“ Ohne Zweifel Tann fie das teutſche rich, 
seich fein, fpäter ricus, Die Endung bedeutet nach Adelung ( Aeltefte 
Geſchichte der Teutſchen, ©. 115) einen Anführer, aber auch reich. ‘ 
Bojorir braucht aljo nicht grade Anführer der Bojen Ju heißen. Die 
Gimbrer hatten ſich fhon mit den Bojen gefchlagen: koͤnnte fich der 
Name nit auf feine Thaten gegen biefelben beziehen? Immer ift 
der Name ein Beiname: könnte er nicht ein Beiname fein, wie Afıi- 
canus, Germanicas? 

5. 

Die neueren Schriftſteller uͤber die Cimbrer und Teutonen. S. in 
Becks Allg. Welt: und Voͤlkergeſchichte im 2n Bande ( Ausgabe 1788, 
©. 171). — Spaͤterhin, wenn erft mehr Thatfachen erzählet find, 
wirb von den Wanderungen teutfcher Völker überhaupt geſprochen wer: 
den, und alsdann mit größerem Gewichte. 

6 

Bon zwei Dingen Eins: entweder die Römer legen ben Gimbrern 
bie Korberung , aliquid terrae, nur in ben Mund, um fie zu dem an: 
greifenden heile zu machen und darzuthun, daß Rom von ihnen zu - 
fürchten gehabt habe, oder die Korderung hat eine andere Bedeutung, 
Es war die Kriegsertlärung. ie verlangten ein Jahrgeld, quasi 
stipendium, eine gewiſſe Nachgiebigkeit, und broheten mit bem Schwert 
im Kalle der Verweigerung. Ich geftehe aber, daß mir das Erfte 
faſt wahrfcheintidher if. Hier beginnet die Klage, die immer wie: 
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der kehren wird; hätten wir doch teutfche Nachrichten: wie anders 
möchten fie Iauten! Da wir fie aber nicht haben, fo müffen wir bs 
durch die Eadje des anderen Theiles, der Zeutfchen, zu führen ſuchen, 
daß wir vorfichtig gegen die Römer find und mißtrauifch, und daß 
wir jeben Ausdruck preffen, der zum Vortheile der Teutſchen vor: 
tommt, um aus ihm zu machen, was fich irgend aus ihm machen 
laͤſſet. Das ift nicht eine übertriebene Vaterlandéliebe, bie dem Gt: 
fchichtfchreiber ſchlecht geziemen würde, fondern es ift bie nothwendig 
Bedingung der. Wahrheit. Es ift nicht Ungerechtigkeit gegen bi 
Römer, fondern Iebiglich Gerechtigkeit gegen bie Zeutfchen, durch mei: 
che die Unbill bes Schicdfals nur um ein Geringes gut gemacht wır: 
den Tann. 
7. 

Bon ben Reueren iſt allerdings gezweifelt, aber ſelten, z. B. von 
Schloͤzer und von Mannert. 
8. 

Sch verkenne Strabo's gute Eigenſchaften und große Verdienſt 
gewiß nicht; aber die Bemerkungen, die er im Anfange des VII. Su. 
ches über die Völker in Zeutfchland- giebt, find fo wunberlich zufam- 
mengeftellet, daß fie unmöglich Anfprudy auf ein großes WBertraum 
machen Eönnen. Das Alte, das er vorbringt, ift arm, und das Rem 
ift ohne Kalt. Und bie Cimbrer? Nachdem Etrabo bie Marc. 
mannen und die Eueven genannt hat, fagt er: „andere Eleinere git- 
manifche Völker feien Cheruster und Chatten, und Gamabriuner un 
Ghattuarier; am Dcean aber Sugambrer und Chauben, und Bucterit 
und Kimbrer unb Kaufen und Kaulten und Kampflaner und mit: 
tere Andere.” Kerner; „bdiefe Völker feien den Römern bekannt gt: 
worben durch ben Krieg.” Und nun: „Die Sugambrer, am Ai 
wohnend, fingen den Krieg an.” Sollte man nicht glauben: die Kimbrer 
haͤtten fi) in jene Völker» Gefellfchaft zufällig verirrt! — Gr aber, 
Etrabo, gehet, nachdem er der Cherusker gedacht und des Arminiu, 
weiter durch Walder und Fluͤſſe, und kommt von Neuem auf die Cim 
brey, Er alaubet nicht, daß die Cimbrer, eine Halb » Infel (zzphormsor 
bewohnend, durch eine Fluth vertrieben fein: denn fie hätten ach 
jett das Fand inne, welches fie früher gehabt. Und nun erzählt ei 
ein Geſchichlchen, das auf den erften Blick allerdings wohl ein Biri) 
utigrafben lann, und feiner Benmerkung einiges Gewicht zu gie 
heist, aber auch bald feine Bedeutung verliert. — Ei "urr 
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fagt er, dem Auguftus ein Geſchenk geſchickt, einen von ihnen heilig 
gehaltenen Keffel, und hätten dabei um feine Zreundfchaft und um 
Berzeihung des früher Vorgefullenen gebeten. Wenn man indef be- 
denket, wje durchaus unwahrſcheinlich es ift, daß die Cimbrer, Kalle 
fie in der Spitze Juͤtland's febten, und eine Erinnerung von den Tha— 
ten und dem Untergange ihrer Bollsgenoffen bewahrten, zum Augu: 
ftus gefhidt haben follten, um, nad) mehr ald hundert Jahren, Ber: 
zeihung für angebliche Verſchuldung zu erhalten, die ja in aller Hin: 
ficht abgebüßet war; und wie gar Nichts an ber Angabe ift, Kalle 
die Gimbrer zwiſchen den Rhein und die Elbe gefehet werden, wo 
Strabo fie wohnen läßt, indem er die Sugambrer und fie zu den bes 
kannteften Völkern zwifchen dieſen Flüffen macht: fo wird aud) biefes 
Geſchichtchen an feinem Werthe bedeutend verlieren, und das Monu-. 
mentum Aucyranum — Tacitus, ed. Oberliu, Val, I. p. 837 — 
wird es nicht retten. Nur der Keffel macht bedenklich. Aber Strabo 
fetbft zeiget nicht unbeutlih, wie ev zu demſelben gekommen ift, 
Gr wußte nämlich ein Anekdoͤtchen, nad) welchem Priefterinnen oder 
Bahrfagerinnen der Gimbrer die Kriegsgefangenen nieder hieben, und 
ihr Blut zu Waprfagungen in einen Keffel (AEßrs) auffingen. Wie? 
wenn es diefer Keffel gewefen, ben die Römer ja erbeutet haben müf- 

fen, ba fie Alles erbeutet hatten, und wenn man ihn nur bed Anfton: 

des wegen dem Auguftus zum Gefchenke bringen ließe? 

9 
Plinius N. H, IV, 27. 
| 10. 

Taciti Germania cap. 37. Eundem Germanlae situm, proximi 
Oceano Cimbri tenent, parva nanc civitas — (ja weht! beffer noch: 
nulla unguam civitas) — scd gloria ingens. Und nun Richts mehr 
von ber Civitas, aber wohl von der Gloria. Denn: voterisıue famac 
late vestigia mauent, utraque ripa castra ac spatia u. f.w. Utru- 
que ripa? Ges if nicht zuläffig, diefe Worte guf die Halb » Infel 
zu bezichen. Wenn man auch siuum für situm leſen wollte: es würde 
doch nicht geffen. Und es find ja vestigia füamac, Div ſama der 
Gimbrevr fängt aber erft an mit ihrer Erſcheinung in dem Gefidhte: 
treife der Römer. Zum Rheine fpringet die Rede hin. Die Wahr— 
heit der Geſchichte aber ift: ſeit Carbo's Gonfulat bis jeht find faft 
210 Jahre verlaufen. Tam diu Germania viucitur! Und aun Richts 
mehr von den Cimbrern! 
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11. 
Geograph. II, 11. Es wirb mehr davon die Rede fein, 


12. 
3. 8. von Etrabo, ber fie zwar kennt, aber ihnen Teine Wohn: 
fige anzuweifen für nöthig hält, und von Tacitus. 


18. 
Mela nimmt fich ihrer an. De situ orbis IM. cap. 3. und 6. 
14. 


Vergleihe Mannert, Geographie der Griechen und Roͤmer, 
Ir Theil, ©. 815 ff., und befonders Wilhelm’s Germanien, S. 172 fl. 


15. 

Aysns freilich. Vergleiche aber Adelung’s Aelteſte Geſchichte ber 
Deutfhen, ©. 175. Kin Krieger heißt das Wort. Rach Keftus if 
es galliſch. 

16. 

Ich weiß wohl, daß Vellejus Paterc. II, cap. 8. Gimbrer un 
Zeutonen zugleich über den Rhein gehen läßt. Aber warn und is 
welcher Bufammenftellung! Bei ſolcher Weiſe ift Genauigkeit weder 
möglich, noch nöthig, Die Meiften und Gewidtigften fprechen Xn- 
fangs nur von Gimbrern. — Ic weiß gleichfalls, daß Appian — 
ed. Schweighäuser, Tom. I, p. 85. excerptum Xil. de legationi- 
bus — Zeutonen fhon ins Roricum einrüden läffet. Dafür aber hat 
er auch Keine Gimbrer, fondern nur Teutonen. In dem folgenden 
Fragment erfcheinet zwar auch ber Name Cimbrer, aber ohne Zufam 


menhang. 7 
17. 


Vergl. die Bemerkungen über ben Ramen Teuton, Anmerk. 2. 
sum zweiten Gapitel. 


Viertes Sapitel. 


1. 
atvoi. Appian erlläret, was das fagen will. 
2. 
Hier iſt alſo von keinem Land⸗Beduͤrfniſſe die Rede! 
3. 


&o erzählt Appian a, a. D. fo verfläntig, daß an der Wabr- 
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beit nicht zu zweifeln ift, wenn wir glei feine Quellen nicht Een- 
nen. — Den Drt hat er nit. Strabo führt ihn an. 


4. . 
Daher bie großen Lager: Stellen uf. w., die Zacitus — Germ- 
cap. 37. — tennet, ©. oben Capit. 3, Anmerf, 10. 


5 
Es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Cimbrer in bie ſchweizeri⸗ 
fhen Berge hinein gegangen fein follten. Eie fanden bie Helvetier 
vielleicht zwifchen Rhein und Main. Vergl. oben Gap. 1. Anm. 5. 


6. 

Pofidonius Täßt die Tiguriner und Toygener, beim Strabo, les 
diglich durch die Beute gereizet werben; aber mit welchem Rechte ? 
Das ift eine Vermuthung zur Erklaͤrung ber Bundesgenoffenfchaft, 
Nichts weiter ! 

Nicht bloß bie Alten, auch Kinder traf der Gräud. Qui aetate 
inutiles ad bellum videbantur, ift der Ausdruck bei Gäfear. De Bello 
Gall. VII, cap. 77. 

8. 

In den Antworten, bie Caͤſar auf feine Nachforſchung erhielt, 

liege indeß nur das Erſte. De Bell. Gall, II, cap. 4. 


9, 

Die Schriftfteller, Appian, Florus, fprechen allerbings von Zügen 
nah Stalien und über die Alpen. Wäre aber wirklich ein Einfall in 
Stalien zu beforgen gewefen: wie hätte der Iribun En, Domitius den 
Silanus darüber anflagen können, daß er eigenmächtig ben Krieg mit 
den Cimbrern angefangen hätte, und daß biefes der Anfang ber Une 
fälle gewefen fei, welche das Volt in dieſem Kriege erlitten hatte! 


10. 

Das fcheinet mir der Einn ber Forderung: ut Martius populua 
aliquid sibi terrae daret, quasi stipendium: ceterum ut vellet, ma- 
nibus atque armis suis uteretur. Vergl. oben Capit. 3, Anm. 6. — 
Wenn man freili mit Florus annimmt, fie feien exclusi Gallia tt 
Hispania gewefen, fo fann man bie Worte wohl buchſtaͤblich nehmen. 
Aber es ift unbegreiflich, wie Florus bdiefes von den Hetren in Gal⸗ 
lien fagen, und wie er doch ſogleich Hinzu fegen Eonnte: Sed ne pri- 


x 
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mum quiden impetum barbarorum Silanus sustinere potuit, In 
der That gilt in alter, wie in neuer Zeit: 
— ih will fechzig Tauſend werben, 
Die, weiß ich, werben nicht Hungers fterben ! 
(Schiller.) 
| 11. J 
Denn das, was Gäfar — de bello Gallico I, cap. 14 — tim 
Diviko, 50 Jahre nad diefem Ereigniffe, vorwirft, baß von ta 
Helvetiern der Angriff unvermuthet auf die Römer gemacht worden 
fei, als diefe Etwas zu fürchten Leine Urfache gehabt hätten, moͤchte 
feine große Ruͤckſicht verdienen. 


12, 
« Da wagten die Ziguriner ohne die Gimbern wider ben Gonſul 
zu ftreiten.” Johannes Müller, Geſchichte ber Schweiz (1806), 
©. 16. Mir foheinet dieſes aus Caͤſar's Worten nicht zu folgen. 
Gäfar nennet zwar nur die Ziguriner; aber er kam auch nur mit 
Helvetiern in Berührung, und hatte keine Veranlaſſung, der Zeut. 
ſchen zu gedenken. Wenn einft ein Franzoſe den Preußen etwas vor: 
werfen wollte, und etwa fagte: ihr habt unfere Väter bei Waterlco 
gefchlagen, und Blücher hat Diefes und Diefes gethan: fo wuͤrde cr 
nidyt Unrecht haben, und doc waren die Engländer und Riederlin. 
der auch in ber Schlacht. 
19. 
Cuepi@is bona publicata sunt, primi post rcgcm Taryuiniun 
Livius LXII. 
14. 
Rad) Plutard — Marius cap, 11. — kam fle unmittelbar oc: 
des Rachricht von der Schlacht am Rhodan, 


15. 
Marius triumphali veste in scnatum vcenit, quod nemo anı 
eum fecerat. Livius. 
16. 
Vastatis omnibus, quae inter Rhodanum ct Pyrenaeam suu: 
Livius L. LXVIT, Vastata? das heißt, erobert! 


. 17. 
Livius — a. a. O. — laͤßt die Cimbrer fi erſt bei ihrer Rbu 
kehr aus Spanien mit den Teutonen verbinden. Bis dahin want 
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nur ſie im Kampfe geweſen. Reversi in Galliam bellicosis se Teu- 
tonis conjunxerunt, 
18. 

Wie viel möchte ſchon anders erfcheinen, wenn wir auch nur, 
ich will nicht fagen Nachrichten von beiden Theilen, fondern nur Com⸗ 
mentarien de bello cimbrico vom Marius hätten, wie jene vom 
Julius Caͤſar. 

19. 

Caͤſar's Worte — de Bello Gall, IT, cap. 29. — laſſen, voraus 
geſetzet, daß etwas Wahres an der ganzen Angabe iſt, gar keinen 
Zweifel, daß das Gepaͤck bei dieſer Gelegenheit am Rhein aufgeſtellet 
worden: Quum iter in prorinciam nostram atque Italiam ſacerent. 
Und fogleidy: post eoram obitum, 


20. 
Martha, eine fyrifche Frau, bie fi auf Wahrfagung verftand, 
diente, es ift ungewiß, feinem Aberglauben oder feiner Schlauheit. 


21. 
Es ift fehr wohl möglih, daß biefer Abmarſch der Zeutonen 
nicht in dem Wunſche bed Marius gelegen habe. Er hatte gehoffet, 
glaube ich, fie würden im Angriffe des Lagers zu Grunde geben, 


. 22. 
Daß der Zug ſechs Tage gedauert habe, ſcheinet ſelbſt Plutarch 
nicht geglaubet zu haben: Adyovras, fagt er. In Mario, cap. 18. 


23. u 
Im Departement ber Rhone s Mündungen. Aquaͤ Gertiä war ber 
Ort genannt, von feinem Erbauer Gajus Gertus und von warnen 
mineralifchen Quellen. 
24, 
So, glaube ih, ift die Stelle bei Plutard — in Marin, cap, 
19 — gu verfichen. Johannes Müller hat die Worte: Müuvovro 
roos plvyorras, Ouolws nal ro! ÊS duumovrras, 1008 ir 6 Xpoßo- 
ras, rovs das zolzuiwvs: ibi armatac — in hostes et proditsies — 
sic profugos appellabaut — impetam facere, Barth hat, I, -$. 206: 
‚fie fchlugen auf ihre Männer, als Berrätter, auf die Eigurer, 
ils Zeinde.” Beide fehen alfo, wie alle anderen Geſchicht ſchreiber, 
yen Ausdruck zposoras nur als eine Bezeichnung der Wuth an. Mir 
cheinet mit Unccht. Es waren naͤmlich Teutſche und Galli -- 
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Ambronen — vereinet. Diefe Gallier fchrien, indem fie vorrüdten: 


Ambronen! Ambronen! — fich gegenfeitig bei ihren eigenen Ram 


ermunternd. Hierauf fchrien auch die Ligurer: Ambronen! Ambro: 
nen! — Jene wurden gefchlagen. Nun glaubten die teutſchen 
Frauen, und gewiß nicht ohne fcheinbaren Grund, ihre Verbündeten, 
die Ballier, feien Verräther, und fie hätten ſich ben Feinden 
durch den gegenfeitigen Zuruf zu erkennen gegeben. Das brachte fe 
in ſolche Wuth. 
25. t 
Eaque caedes hostium fuit, ut victor Romanus de cruento fie- 


mine non plus aquae, biberit, quam sanguinjs barbarorum. Flo- 
rus 1ll, cap. 8, 9. 
26.. 
Florus nicht ohne graufamen Scherz: Teutobochus quaternos se- 
nosque equos transilire solitus, vix unum, quum fugeret, asceadit. 


27. 

Die Bitte: ut ab eo virginibus Vestalibus dono mitterenter, 
Tann unmöglich wörtlid genommen werden. Was wußten bie Teu- 
tonorum conjuges von den Keftalifhen Zungfrauen? Auch ift der 
Zufag ein guter Fingerzeig. — Fünf hundert Jahre fpäter weiß der 
heil. Hieronymus — Epistola 123 ad Ageruchiam, in Oper. ed. Val- 
larsius I, pag. 906 — daß es trecentae matrdnae gewefen find, die 
gebeten haben, ut templo Cereris et Veneris in servitium traderen- 
tur. Die Stelle ift in fofern nicht unmerkwuͤrdig, ale fie beweiſet, 
dag Hieronymus nicht geglaubet haben Tann, die Teutonen feien ein 
wanbernbed Volk geweſen. Bei bem ganzen ‚Deere nur 300 Fraum! 


28. 

Die übrigen Schriftfteller, obwohl fehr verſchieden, flehen zwi: 
fhen Beiden. 

29, 

Eine Legion war abgeſchnitten; fie ſchlug fi durch, aber gewij 
nicht ohne Verluft. 

80. 

Einen anderen Einn hat bie wunberliche Beſchreibung wohl nit, 
die von ihrem Verfahren gemacht wird. Wie? Männer, bie gmilf 
Jahr im Kriege gewefen, und über mehr als einen Fluß gegangen 
waren, follten geglaubet haben, wie alberne Kinder, fie Tönnten mit 
Händen und Schilden den Fluß ftauen? Gewiß: eine ssolıdısas, wit 
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Florus ſich ausdruͤcket (III. cap. 3, 12) waltet hier ob; aber in den 


Barbaren ift fie nicht. 
31. 


Diefe Verficderung nimmt fi) wenigftens gut aus; zu leugnen 
ift indeß nicht ‚ etwas ſieht fie einem Maͤntelchen aͤhnlich. 


82. 

Der Inhalt des Eides war doch wohl, daß fie nicht wieder fech⸗ 
ten, fondern nach Haufe gehen wollten. In der letzten Schlacht aber 
wurde ber eherne Stier erbeutet, und von ben Soldaten dem Gatus 
Ins zum Seſchenk ins Haus gebracht. Sollte das nicht von biefen 
Soldaten gefchehen fein, welche die Bedeutung bes Btieres am Mes 


ften Zannten ? 
33. 


Es war eine alte römifche Worftellung. Auch von den Galliern 
hieß es: eam gentem, dulcedine frugam maximeque vini, nova tum 
voluptate, captam, Alpes transisse. Livius V, cap, 33, 


84, 
Im fünften Eonfulat war des Marius College Mannius Agttis 
lius. Dem Catulus ward indeß der Oberbefehl über das Heer gelaf 
fen. Seitdem führt er daffelbe als Pro: Conful. 


85. 
Nach Plutarch vermieden ſie die Schlacht. Wenn ſie aber Dieſes 
vermochten, ſo gehoͤrte ihnen das Land. Der Ausdruck beweiſet nichts, 
als daß kein Treffen Statt fand. 


36. 
Plutarch hat hier abermals: fie verlangten von Marius rapar 


ar möAsıs inavas Evomeiv; und neuere Schriftſteller fagen gleich- 
falls auf diefes Wort und ben alten Gedanken, daß die Zeutfchen 
Wohnfige gefuchet, fefthaltend ; fie hätten um Wohnfige gebeten. Wa⸗ 
ren denn aber biefe Menfchen aus Gallien vertrieben? Konnte es ihs 
nen, bie ganz Gallien inne gehabt hatten — quum totam Galliam 
occupassent, Caesar de B. Gall. I, 33 — an Wohnfigen fehlen? Und 
fonnte in ber Lage des gegenwärtigen Augenblides eine ſolche Forde⸗ 
rung denkbarer Weife von ihnen kommen? — Nein! Die Rebe 
war, wie mir fcheinet, vom Frieden. Marius verlangte, fie follten 
Stalien räumen; fie forderten, Rom follte Städte und Lanb abtre⸗ 
ten. Und wo? In Stalin? Wahrſcheinlich follte Gallien geräus 
met werben, 


h 


608 Erfted Buch. Viertes Capitel. 


87. 

Es ift gar wohl moͤglich, daß fie von dem Schickſale der Zu: 
tonen noch nicht unterrichtet waren. Die Römer haben ihnen vielleicht 
die Zeitung gebracht; aber ihnen glaubten fie nicht. Und wie die 
Gallier gefinnet waren, das zeiget ja wohl bas Benehmen der Er: 
quaner, welche die flüchtigen Zeutonen aufgriffen, und, wie den Koͤ— 

nig Theutoboch, den Römern auölieferten, 


88. 

Nach Plutarch machte Marius den Großmüthigen, und befkimmt: 
wirklich den dritten Zag und ben Drt, wo die Schlacht Gtatt 
finden follte. Wenn man aber auch nicht aus allgemeinen Gruntn 
- biefe Angabe zu bezweifeln beredhtiget wäre: fo würbe body Florus 
folchen Zweifel erregen. Diefer nämlich (III, cap. 3, 14) weiß frei: 
lid: Jam diem pugnae a nostro imperatore peticrunt, et sic proxi- 
mum dedit, &ber er weiß auch (II, cap. 3, 15): Imperator ad- 
diderat virtuti dolum primum, nebulosum nactus diem, ut hosti 
inopinatus Occurreret: tum ventosum quogae, ut pulvis in ocalos ct 
ora ferretar, Marius hatte wohl Nebel und Wind voraus beſtellet? 


39. 
S. Zohannes Müller, Gefchichte der Schweiz, B. I, ©. 18. 


40, 

Seine Regionen allein werden auf 82,000 Mann angegeben; bie 
Legionen des Catulus auf 20,000, Die Zahl der übrigen Truppen 
war vielleicht noch größer 

4, 
Es war am Enbe bes Julius ober im Anfange Augufts. 


42. 

Nach Plutarchs Angabe war es 30 Gtabien groß. Diefe An: 
gabe zeiget nur, bie Wahrhaftigkeit des. Schriftftellers vorausgekget, 
wie fehr die Römer gefuchet haben, Alles zu vergrößern und zu ent 
ftellen. 


48, 
Plutarh: SImpiz poßlpa. — Webrigens Tann foldye Bewafl 
nung nad) fo vielen Fahrten und Siegen nicht auffallen. 
44. 
Plutarch hat anders; die Reiter weichen, und das Fußvoelk ſehet 
nad. Aber der Widerſpruch ift unverkennbar. 
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45. 

"Storus hat hier die Rachricht von einer Geſandtſchaft der Frauen 
an.Marius, um libertatem ac sacerdötiam zu erhalten. Dagegen fehlt 
ihm dieſe Geſandtſchaft nad) der Schlacht bei Aquaͤ Sertis. Ts ift 
wohl eine Berwechfelung. 

46, 

Blorus IM, -cap. 14. Iſt diefes milder als eine Vergeſſenheit 
feiner felbft und der Würde ber Gefhichte zu nennen?! — Sonſt ges 
ben bie meiften Schriftfteller 60,000, Gefangene an. In Ginſicht ber 
Gefallenen ſchwanken fie zwifdhen 160,000, 140,000 und 120,000. 
Bon dem Verluſte der Römer fpricht nur Florus. 


47. 
Und die Nachricht von feinem Siege kam per ipsos deos nad 
Rom; aber freilich si credere fas est! 
48. 
Insigne spectacalum triumphi. Quippe vir proceritatis eximiae 
soper trophaea sua eminebat. Florus III, cap. 10, 





Fünfte Sapitel. 


1. 

Und zwar auf dem Linken Ufer. Aber follte nicht das ganze linke 
Ufer, von den Rauradhern an bis Mainz bin, und weiter bis an dig 
Gränze der Trierer, während des Aufenthaltes der Cimbrer in Gal⸗ 
lien, befest fein? Mit den Zriboden, den Nemetern und den Ban: 
gionen ift fonft kaum zu bleiben. Nimmt man an: biefe Voͤlker, 
deren germanifche Abflammung nicht zu bezweifeln ift, feien in biefer 
Zeit auf das linke Ahein: Ufer gefommen, fo wäre ber Gang ihrer 
Geſchichte etwa folgender. Nach dem Abzuge der Gimbrer wurden fie 
abhängig von gallifchen Völkern, namentlich von den Sequanern und 
den Mediomatritern. Als aber Ariovift nach Gallien kam, und bie 
Sequaner unter feine Herrfchaft brachte, ſchlugen fie fi) auf feine 
Seite. Sie fochten mit ihm gegen Cäfar. Nach feiner Niederlage 
nahmen die Scquaner fie wieder in Anfpruch, und fie verſchwinden aus 
der Geſchichte. Bei der Unterwerfung Gallieng durch die Römer 
aber, als die Sequaner ihre Unabhängigkeit verloren, traten auch fie 
wieder hervor. — So fiheint e8 begreiflih, wie diefe drei Völker, 
Zriboder, Nemeter und Bangienen am Ober : Rheine wohnen, und 
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bier ſpaͤter, von Tacitus, von Plinius, angefuͤhret werben koͤnnen, ebne 
daß Caͤſar fie hier alle drei finde. Schwer aber iſt es zu glauden, 
daß fie nad) Gäfar noch Gelegenheit gefunden haben follten, ſich diekr 
Sige zu bemeiftern. Und auch ſchon barum ift diefe Annahme unzu: 
(äffig, da Gäfar bie Tribuci — de Bello Gall. IV, cap. 10 — ſchon 
auf dem linken Rhein = Ufer Tennet. 

2. 

De Bello Gall. I, 29 und 31, vergl. V, 27. 


8. 

Schon Dio Caſſius ſcheinet den Widerſpruch gefuͤhlet zu haben. 
Sein Ausdruck kommt mir wie eine Verbeſſerung Caͤſar's vor. Er 
nennet die Atuatiker — Hist. Rom. ed. Reimarus Lib. XXXIX, cap. 
3. — 10 yEvos 16 Te ppörnna To av alußpav Exrarres. Des 
beißt: fie waren Gimbrer, d. h. Teutſche von Gefchledht und an Za: 
pferfeit. — Bei Appian aber find nicht die Atuatiter, fondern bie 
Newier Nachkommen (aröyovor) der Cimbrer und Zeutonen. 


4 i 

Histor. IV, cap. 12, 
5 

Das faget Dio Caffius (Hist, Rom. L. V, cap. 24) ausdrudiid. 
6, ’ 


Diefes läffet man aud hier den Tacitus ſagen; aber die Lesart: 
Batavi insulam Batavam, a s6 dictam occuparere, ift bloße Gonjectur. 
7. 
Tacit. Hist, IV, cap, 15. . 
8. 
De B. Gall, IV, cap. 8 und 4, 


9. 
Mehrere Gelehrte find der Meinung geweſen, die Suepen, wıc 
im Gtreite mit den Ubiern lebten, feien die Chatten. Gluver — 
Gerniauia antiqua, I, p. 16 — ftellet acht Argumente auf, die diele 
beweifen ſollen. Sie beweifen aber nur, daß das, was Gäfar fügt 
teinen Zufammenhang bat und keine Gonfequenz. Weiter nichts. Rh 
Eluver if, meines Wiſſens, kein neues Argument für diefe Merinan: 
vorgebracht. - 
10, 
Cacsar de Bell, Gall, I, cap. 1, 
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11. 

Die helvetiſche Wuͤſte ( EAovmriov Epruos), von welcher Ptole⸗ 
mäus weiß, mag in biefer Zeit entflanden fein. Auch Gäfar ſchei⸗ 
net fie zu tennen. Denn die große Wüfte, deren er — de B. Gall. 
IV. cap. 3 — gebentet, liegt offenbar den Sueven gegen Mittag, 
alfo zu ben Helvetiern hin: an der anderen Seite wohnen bie Ubier. 
Die gewöhnliche Meinung, daß die Sueven felbft diefe Wuͤſte gemacht 
hätten, iſt irrig. Nicht das Volk verwüftet ein Land, das gefuͤrch⸗ 
tet wird, fondern das Volk, das ſelbſt fürchtet. Run aber fahen es 
bie Sueven, nah Caͤſar, als das hoͤchſte Lob an, daß das Land an 
ihren Grängen weithin wüfte war, weil es ein Beweis wäre, baß ans 
dere Staaten ihrer Macht nicht wiberftehen Tönnten ; folglich hatten 
fie diefe Verwüftung nicht bemirfet, fondern die anderen Staaten, 
nämlid) die ‚Helvctier. — Uebrigens verftehet fi, daß ben Geogras 
phen überlaffen bleiben muß, zu beflimmen, wie Gäfar zu den 120 
teutfhen Meilen, weldye die Wüfte lang fein follte, gefommen, und 
wie diefe Wüfte an der fuevifchen Gränze fich zu der bojifchen Wüfte 
— 7; Bolor Epnpia — von welder Strabo — VII, 1. — ſpricht, 
ſich verhalte! 


Sehftes Sapitel. ? 


1. 
Die Beweife bei Caͤſar Hin und wieder, und befonders: de B, 
Gall. VII, cap, 13 ff. Zu vergleichen ift, was Polybius, Liviug, 
Florus über die früheren Zeiten haben. 


2. 
Zum Grunde der folgenden Erzählung lieget, wie fi von felbft 
verftehet — Caesar de B. Gall, I, cap. 31 — Ende, 


3. 

Bet Caͤſar werben, I, cap. 31, die Arverner und Gequaner ge⸗ 
mannt, den Aeduern gegenüber; im Fortgange der Erzählung aber 
verfchwinden die Arverner. In einer zweiten Erzählung von Gafar 
feibft, VI, cap. 12, fehlen fie ganz. Aber Arverner und Sequaner 
waren natürliche Bundesgenoffen gegen die Aeduer. Die Arvermer 
wohnten weftlih, wie die Sequaner Öftlidh von den Aebuern, Der 
Siger, die Loire, trennte fir. 
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4. 

Daß dieſes im Laufe des Krieges geſchehen, ſcheint aus ter Ra— 
tur der Sache hervor gu gehen, und der Umſtand, daß nachmals 
die Sequaner von den Aeduern einen Eid fordern, se non auzilium a 
populo Romano imploraturos , ſcheinet bafür zu zeugen. 


5 
Eine große Veranlaſſung müffen bie Sequaner jedes Falles ge 
habt haben. Unmdgli war die cimbrifche Zeit vergeffen. 


6. 

Mercede,, fagen die Aeduer — de Bello Gall. I, cap. 31 — 
magnis jacturis pollicitationibusquo, faget Guſar — VI, cap. 12 — 
rogatus et arccssitus a Gallis, non sine magna spe, magnisque 
praemiis ‚ fagt Ariovift — de B. Gall, I, cap, 44, 


T. 

Nichts berechtiget, aus biefem Namen Ehrenveſt oder Heerfeſt 
heraus zu deuteln; aber Adelung — ältefte Gefchichte der Deutſchen, 
S. 136 — mödte gleichfalld Unredt haben, wenn er den Namen 
für galtifh, und mehr für den Namen einer Würde, als ber Perfen 
hätt, weil fchon anderthalb hundert Jahre früher ein König der ife- 
brifchen Gallier gleichfalls Arioviftus heiße. Aber wer Eennet dieſen 
König? Polybius, der von dem Kriege — Mist. IL cap. 22 — 
ſpricht, kennet wohl einen König Aneroeftus, aber feinen Arieviſtus, 
unb felbft bei Florus — IV, cap. 4, 4. — welder den Namen 
bat, find die Leö= Arten fehr verſchieden. Wäre aber auch wirt 
li der Rame Arioviſtus hier richtig: Florus würde Nichts bemei 
fen. - Die Römer waren mit den barbarifchen Namen oft ungludlid. 
etwa wie bie Zranzofen mit den teutfchen, oder wir mit den ruſſiſchen 
Kamen, Und Florus hatte Caͤſar's Arioviftus im Gedaͤchtniſſe. 


8. 

Omnem nobilitatem, omnem senatum, omnem eqmitatum,. Abit 
was blieb da übrig, alö die plebes, quae per sc nihil audet. Ca- 
sar VI, cap. 121. 

9. 

Gaͤſar fuͤhret dieſen Divitiacus auf, als zu den principes «ir 
tatırm gehörig. Rach Cicero — de divinatione, cap, *1 — mu 
er ein Druide. Alſo Zürft und Priefter zugleich. 
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10, 
Daß die Gallies alle Schuld auf die Germanen warfen, unb daß 
fe nur luͤſtern geweſen fein follen nad ihrem fchönen @and und 
ch den Genüffen deſſelben, verftehet fich von felbft. 


11. 
— non sese Gallis, sed Gallos sibi bellum intulisse ; Omnes Gal- 
‚e civitates al se oppugnandum venisse, fat Arioviſt bei Caͤ⸗ 
er — de B, Gall, I, cap. 44. 


12. 
Eorum oppida omnia in ejus potestate — Caesar I, cap 383. — 


ver es ift wohl fo genau nicht zu nehmen. Vesontio, quad est 
pidum maximum Sequanorum und in quo omnium rerum, quae 
. bellum usui erant, summa erat facultas — I], cap. 38 — war 


he beſetzet. 
18. 


Anftändig Guetonius: Galliam elegit, cujus emolumento et op- 
rtunitate, idunea sit materia triumphorum,. In Julio, c. 22, 


14. 

Caͤſar wirft dem XAriovift Undankbarkeit vor, da er doch vom 
mifcgen Senate rex et amicus genannt ſei. Gollte das nicht einen 
trag voraus fegen? Sie nannten ihn König. Weffen? Rex 
srmavorum läffet Cäfar die Gallier fagen ; aber natürlich nur der Ger- 
ınen in Gallien, Appian — Schweighaeuser p, 88, excerptam 
IV. de legationibus — nennt ihn allerdings Trepıavmv Padıkevs 
iv unep “Pirvov ; aber ohne Zweifel aus Mißverſtaͤndniß. Im fol> 
nden Excerpt bleibt au er bei dem unbeflimmten ö T’spuarvar 
worAevs. Gäfar faget zu feinen Soldaten — de B. Gall, I, cap, 
) — Ariovift habe die Freundfchaft der Römer dringend gefucht ; 
-jovift aber weiß den Werth derfelben — I, cap. 44 — gar wohl 
würdigen, und die Gefchente, die er erhalten_batte, fcheinen nicht 
beweifen, daß ihm viel an biefer Freundfchaft gelegen habe. Weber: 
5 Spricht er gegen Säfar von sua Gallia — I, cup. 84 —, wel- 
8 auf eine anerkannte Gränge hinweifet. Mit einem Worte: des 
ioviſt ganzes Benehmen feet ein ganz beftimmtes Berhältniß vor: 
8. Und hierfür fcheint auch Dio Cassius Hist, Rom. XXXVIU, 
:, ausdrüdlich zu geugen. 

15, 


Haruden werben fie genannt. Ihre Wohnſitze kennet Niemand, 
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16. 

Caͤſar's Erzählung — I, 2 ff. — erlläret die Sache nicht. Ben 
einem einzigen Manne kann der Gedanke nicht ausgegangen fein. Lie 
Art der Ausführung beweifet, daß bie Nothwendigkeit ber Auswande⸗ 
rung allgemein gefühlet ward. Auch ftand man von berfelben nidt 
ab, als Derjenige tobt war, ber verlodet haben fol. Muͤller's Ve— 
merkung — Gefhichte der Schweiz I, S. 26 — „ba ein felbfkerr: 
ſchendes Volk durch fich thut, was Könige im Namen Anderer” — 
bilft vieleicht über, bringt aber nicht weiter. 


17. 
Seit ber Unterwerfung ber Allobrogen war nur eine Legion in 
Gallien. Caesar de B, Gall. I, cap. 7, 


18. 
In Caͤſar's Erzählung des Zuges des Helvetier kommt Ariceif 
gar nicht vor, Es iſt aber unmöglich, daß er und die ‚Helvetier gar 
keine Rücdficht auf einander genommen haben follten. 


19. 

Ohne allen Zweifel waren bie Civitates, ad quas Orgetorix le- 
gationem suscepit, bie Staaten im Inneren Gallien. Von welder 
Art die Verbindungen gewefen, laͤſſet fich freilich nicht nadweikn. 
Des Orgetorix Schidfal flehet vor ihnen; aber pax et amicitia wurd 
doch bezwedet. 

20. 

Caͤſar ſchrieb für feine Freunde und Parteigänger, für die Er⸗ 
flen und Gemwaltigften im römifchen Volle, für Staatsmänner md 
Zeldherren ber geiftreichlten Zeit, bie Rom gefehen hat. Wie mus 
fi der alte Imperator ärgern, wenn er nunmehr, berüber aus k- 
nen ewigen Gigen es anfehen muß, baß feine Gommentarien gebras- 
det werden, um Schulbuben, in tertia, die Parabigmata einzuäben! 
In der That, auch da ift eine Nemeſis! Uebrigens wurden ſelbſt im 
Alterthume die Gommentarien gerecht genug gewürbiget. Sueton, is 
Julio, cap, 56, 

21. 

Gr, der Ziguriner. Wahrſcheinlich fland er an der Spike der 
ganzen Unternehmung; darum war er nicht bei der Schlacht der It 
guriner, 
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Siebentes Capitel. 
1. 
Verſtaͤndiger Weife Binnen fie Keine wahre Freude gehabt haben. '. . 
Wenn fie nun aber — de Bell, Gall. 1, cap, SO — zu der Einſicht 
gekommen waren, cam rem, nämlich bie Niederlage: ber Helvetier , 
non minus ex usu terrae Galliae quam populi Romani accidisse: 
wie haͤnget das zufammen mit ber früheren Einfiht — I. cap. 17 — 
praestare, Gallorum, quam Romanorum imperia perferre; neque 
dubitare debeant, quin, si Helvetios superaveriut Romani, una 
cum reliqua Gallia Aeduis libertatem sint ereptari? 


2. 

Bon den multis rebus, welche Caͤſar nach feiner eigenen Berfi- 
cherung — I, cap. 33. — zur Uebernahme diefer Aufgabe aufforder: 
ten, führt er zwar nur zwei an; diefe aber erflären auch Alles, Nur 
muß man Etwas hinzu benfen. 3. B. es feheint ihm ein Schimpf 
für Rom, daß die Aeduer Brüder und Verwandte der Römer in 
servitute atque in ditione Germanorum teneri, Denn fie ſollten bil: 
lig in servitute atque in ditione Romanorum fein, 


3 
Das meinet Dio Caſſius, und hat Recht. 


4, 
So, glaube ih, iſt der Ausbrud: qui intra anuos XIV tec- 
tum non subissent — I, cap. 36 — auf feinen wahren Werth zurüd 


gebradht. 
5. 


Caͤſar erhielt die Nachricht, pagos centum Suevorum ad ripas 
Rheni consedisse — I, cap. 37. — Die Gaue felbft Tonnen es nicht 
gewefen fein; alfo kriegsluſtige Männer aus ben Gauen. So wie 
Ariovift bei der Bewegung der ‚Helvetier von Neuem 24,000 Mann 
über den Rhein 309, fo jest, feit ber Verhandlung mit Gäfar, oder 
feit der Schlacht bei Bibracte, eine verhältnigmäßige Zahl. 


6. 

Bon diefen Ubiern ift noch jetzt bei Gäfar nicht die Rebe, Da 
fie aber beim Ausgange — I, cap. 53 — eine folhe Maffe verfol: 
gen tönnen, als ſich am Rheine gelagert hatte, fo müffen fie body 
wohl früher verfammelt gewefen fein, und mit biefer Annahme wird 
Alles erktärlich. 
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7. 

Die ubifhen Geſandten mochten durch das Land der Trieret 
ckommen. Wie leicht war der Name verſchrieben? Man begreifet 
nicht, was die Trierer zu dieſer Geſandtſchaft bewogen habe. Die 
Ubier gehoͤren zu der Entwickelung und haben eine Stelle in derſelben. 


8. 

Freilich wurde Caͤſar'n — I, cap. 38 — die Anzeige gemadkt: 
Ariovistum cum suis omnibus copiis ad occupandum Vesontionem 
‚eontendere. Wenn aber bem Arioviſt an biefer Stadt etwas lag: 
warum hatte er fie nicht längft in WBefis genommen? Ja wenn bie 
Berfiherung — f. oben ©. 613 — wahr ift, baß die Teutſchen all 
Städte ber Sequaner in ihrer Gewalt hatten: fo muß Ariovift Be 
fontio freiwillig verlaffen haben. Und Pönnte die Sichtung feines 
Heeres nach Veſontio hin nicht eine täufhende Bewegung geweſen fein, 
um Gäfer zu veranlaffen, einen Theil feines Heeres als Beſatzung in 
diefe Zeftung zu legen, und ſich dadurch zu ſchwaͤchen ? 


9, 
Diefe Kaufleute, von den Galliern unterfchieben, waren, wie ci 
fheinet, Römer, etwa aus ber Provinz. 


10, 
Dio Cassius, Hist. Rom, XXXVIII, cap. 36. 


11. 

Dio Caſſius Hat fie a. a. D. . Alles aber hat Gaͤſar wohl nidt 
gefagt, und auch nicht Alles fo. Was er felbft mittheilt, iſt die 
Hauptfadhe, und hiervon folget hier das Wichtigſte. Ga wünfchte er 
wenigftend gefprochen zu haben. 

12, 

Ariovistus utebatur liogua Gallica, faget Eäfar — I, cap. #7. 
Gr felbft fprach wahrſcheinlich Iateinifch ; aber in feinem Heere gab «6 
Männer, wie C. VBalerius, bie das Geltifche verftanden. 

13. 

Caͤſar läßt ihn fagen: idque se ea spe petisse, weil er der 
Angabe treu bleibt, daß Ariovift die Verbindung mit den Römern ge⸗ 
fuchet , nicht umgelehret. Vergl. oben &. 613, Anmerk. 14. 

14. 
Den legten Satz der Rede bei Caͤſar — I, cap. 45 — laſſe ik 
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J. Er klaͤrt uͤber den Zuſtand der Teutſchen, uͤber das, was 
wen und galten, Nichts auf, und iſt eine unwahrſcheinliche Zu: 
in römifcher Weife. 

15. 
Säfar — I, cap. 46 — fagt „bie Reiter des Ariovift hätten 
m Hügel genähert, feien an bie Seinigen hinan geritten, und 
‚ angefangen, Steine und Pfeile zu werfen.” — Die Rohheit ber 
chen und ihre blinde Wuth fol überall, der römifchen rechtlichen 
gweife und Bildung gegen über, grell hervor treten. Sm 
janzen Vorgang aber zeiget fih auf ber Beite der Zeutfchen 
»ohl daffelbe Miftrauen, das auch in ben Römern war, aber 

Rohheit noch Wuth, felbft nach Caͤſar's Erzählung. Nach mei: 

Meinung ift Alles klar und begreiflih. Die Zeutfchen nedten 
egiong = Soldaten, die ſchlecht zu Pferde figen mochten, und biefe 
n mit den Waffen ſich rähen. Der Umftand, daß Gäfar ab» 
‚ und suis imperavit, ne quod onınino telum iu hostes reji- 
t, und der andere Umſtand, daß er fürchtete, man möge fagen, 
s a se in colloquio circumventos, ſcheinet hinlänglidy gu bewei« 
daß die Schuld auf der Beite ber Römer war. 

16. 
Der gweite Theil diefer Verſicherung iſt wenigftens , fo wie eben 
jet warb, ungewiß, ber erfte aber. offenbar unwahr. Nicht Ario⸗ 
yat arrogantia bewiefen,, fondern Gäfar; und in der ganzen Rebe 
Srften kommt feine Spur davon vor, daß er omni Gallia Ro- 
s interdixisset. Vielmehr fegt er fein Gallien bem roͤmiſchen 
'en entſchieden entgegen. 

17. 
Auch diefe Gaftfreundfchaft zeuget für den mannichfaltigen Ver⸗ 
gwifchen Teutſchen und Römern vor Gäfar’s Ankunft. 

18. 
Caͤſar erzählet die Sache offenbar unmahrhaft. Wenn man aber 
einige Worte: quos cum apud se in castris Ariovistum conspe- 
t, ausſtreichet, fo ift Alles Klar. Gäfar giebt feinen beiden Ge: 
ten den Auftrag, ut, quae diceret Ariovistus cognoscerent, et 
e reſerrent. Nun geht Arioviſt mit der Sprache heraus; ſie 
orten nicht, zucken die Achſeln und fagen: fie wollten's berichten. 
Wort mag das andere geacten haben. Gin Gezaͤnk mag. entitan: 
fein. Endlich cunclamavit Arioristos! quid ad sc venirent? am 
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speculandi causa? Sie antworten, und er läßt fie verhaften! Di 
Nuhmredigkeit, mit welcher Valerius nachmals — I, cap. 53 — wer: 
‚fihert, es fei zu dreien Malen über ihn gelofet, ob man ihn nichi 
verbrennen folle, verdienet wenig Glauben. Das Verbrennen wur 
ohnehin nicht teutiche Sitte, 
19. 

Plutard — in Caesare cap, 19 — weiß au), wie die rauen 
es gemacht haben. Sie haben in die Klüffe gefchauet, und aus den 
Wirbeln und dem Haufchen derfelben geweiffaget. 


20. 

Mit diefen Namen hat Caͤſar, wie aus der Vergleichung mi 
anderen Stellen, in welchen er biefe Namen vorbringet, berver ar 
het, Eeinen deutlichen Begriff verbunden. Darum mögen fie auch hier 
bloß angeführet werden. Wegen ber Zriboder, Nemeter und Van 
gionen f. oben ©, 609, Anmerf 1. 

21. 

Caͤſar's Ausdrud — I, cap. 52 — Reperti suut, qui in pha- 
langes insilirent, et scuta manibus revellerent, et desuper valnc- 
rareut, läflet fidy begreifen. Florus — 1, cap. 10 — läffet die 
Zeutfchen ihre Schilde über die Köpfe halten, aus denfelben cin 
Sturmdach bilden, die Römer auf diefe Schilde fpringen, und von 
oben berab die Zeutfchen verwunden. Dio Caſſius Hat die Eadk 
natürlich genug erfläret. 


29. 
Dio Cassius XXXVIN, 50. 


23. 

Diefe Uebermacht fcheinet daraus hervor zu gehen, daß Gafur 
nicht bioß alle Zahlen vermeidet, fonbern daß er auch nicht einmel 
ſagt, Ariovift fei ftärfer geweien, als er. Allerdings — miaus va- 
lebat multitudine militam Zegionariorum pro hostium numero — 
I, cap. 51. — Das fließt aber eine größere Zahl anderer Truppen 
niht aus. Div Caſſius fagt auf, die Teutſchen wären durch ihre 
Menge — mAIeı — überlegen gewefen; aber der Austrud beweiict 
fo wenig, als die Angabe Plutarch's — in Caesare cap. 19 — dh 
80,000 Bann geblieben feien. Gäfar felbft hatte ſechs kegionen, und 
die Kallier waren bei ihm in großer Zahl, — Bartb — Urgeldicit 
Zeutfchlunds, Band I, S. 332 — nimmt an, Arieviſt hätte nei 
30.000 Bewaffnete gehabt, wenn auch ales Volk zufammen geicrier 


[L 
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Dieje Annahme aber bat Teinen Grund. K&ie feget voraus, daß die 
120,000 Menfdyen, welche von Arioviſt, wie Divitiacus verfihert — 
I, cap. 31 — über den Rhein gezogen waren, nicht blos aus Mün: 
nern, fondern aud) aus Weibern, Greifen und Kindern beftanden ha: 
ben. In diefer Vorausfesung wird die Zahl der Bewaffneten nad) 
derfelben Rechnung herausgebracht, die Cäfur — I, 29 — bei den 
Helvetiern anwendet, Was berechtiget aber zu dieſer Vorausſetzung? 
Die Rede des Aeduers ift dagegen; es find dagegen die Verhältniffe. 
Uebrigens verftehet fi, daß die runde Zahl 120,000 auch Nichts 
beißt, als: fehr viele, 
j 24. 
Caesar impeditos religione hostes vicit, fagt Frontin. 
25, 

:" Proelium restitutum est, atyue ommnes hostes terga verterunt 
— 1, cap, 53 — Das ift Allee. Was ift denn aus der Wagenburg 
geworben und aus den weinenden Frauen, bie er auf diefelbe geftellet 
hatte? Und doc; erregten die Frauen feit dem Untergange der Cim⸗ 
brer einige Aufmerkfamteit. Warum auch Nichts von den Gefange: 
nen? Warum Nichts vom eigenen Verluſt? Einige Heine Angaben 
bedeckten dieſe Mängel, denen ſchon Dio Caſſius abzuhelfen gefuchet hat. 


26 
Frontin's Ausdrud: Caesar Germanos inclusos, ex desperatione 
fortius pugnantes, emitti jussis, fugientesque aggressus est, führet 
faft auf die Vermuthung, daß Eäfar ihnen einen freien Abzug ver: 
flattet, und fie doch angegriffen habe. Wegen der Treuloſigkelt, bie 
diefe Vermuthung vorausjeget, braucht man nicht vor ihr zu erſchrek⸗ 
ten. Unerhört find folche Dinge nicht in der Gefchichte; und gegen 
Säfar fündiget man mit folhem Miptrauen gewiß nicht Tome, wie 
die Folge zeigen wird, | 
27. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daf das fuevifche Heer den Rhein un: 
vertheidiget gelaffen habe bei Ankunft der Römer, Was bie Ubier 
thaten, geſchah daher wohl gegen das fliehende Heer des Ariovifl’s. 





Achtes Sapıtel. 
1. 
Es darf nicht irre madıen, daß Safar ſchen Marcomannen im 
Heere des Ariovift’s aufführe. Er har feine Gommentarien nicht 


620 Erfted Buch. Achted Capitel. 


auf dem Schlachtfelde gefchrieben, ſondern nachher; und ber Ramc 
Marcomannen mag au bald nad) der Schlacht gehöret. fein. 


2. 

Dafür zeugen bie Städte, die fo früh bedeutend werden, Main; 
(Magontiacum), Worms (Borbetomagus) und Etrasburg (Argen- 
toratum ). 

3. 

Caesar dc Bell. Gall. lib. II. 


4 


Cacsar, Bemos cohortatus, liberaliterque oratione persecats, 


u ſ. w. II, 5. 
5. 


Ipse Divitiacum magnopere cohortatus, docet u. ſ. w. 


6. 
Das Etymologiflren ift gefährlich, und führet gewoͤhnlich zu Nichts 
In diefem Ramen wäre fonft der Botvogt kaum zu verfennen ; fo wie 
aus den Veromanduern bie Wehrmannen ſich hervosbrängen moͤchten. 


T. 
Nach Florus war es ein Fluͤchtling 


8. 

Dio Gaffius erzaͤhlet die Ereigniſſe — im Anfange bes XXXIX. 
Buches — fehr dürftig. Er weiß aber doch — cap. 9. — einem in 
ſtand anzubringen, ber die Ehre ber Rervier fchmälert oder fd;mälern 
fol. Sie plünberten, nad) ihm, im römifchen Lager, und vergaß 
des Kampfes. Das führte dic Wendung herbei, xatalaßar ars 
dv TO £puparı Apxayıy nawvu£vous, zepuwdtosxisaro nal are 
porevoe. Caͤſar hatte keinen Grund, dieſes zu verſchweigen, wenn 
er wahr gewefen, 


9 

Quippe pro libertate puguaverant. Florus Ill, cap. 10. 
10. 

Ut usus misericordia wöderetar. De B. Gall 1, cap. 23. 
11. 


Sed deditionis nullam asse conditienem, mist armis tradıtı. 


Ibid. I, cap. 33. . 
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Neuntes Gapitel. 
1. 
Caesar de B. Gall II, 35. — Dio Cass, L. XXXIX, cap. 5. 


2. 
De B. Gall. III, 10. Quum intelligeret, omnes homines na- 


tura libertati studere, et conditionem servitatis odisse: in merf: 
würbiges Bekenntniß über den Zuſtand Gallien. 
8. 

Caͤſar ruͤhmet ſich zwar — II, 85 — feine Thaten haͤtten fo 
großes Aufſehen gemacht, uti ab his nationibus, quac trans Rhenum 
incolerent,, mitterentar Jegati ad Caesarem, quae se obsides Jdatn- 
ras, imperata facturas, pollicerentur. Bald aber — IV, 16 - fol: 
get das Geftäntniß: Ex transrhenanis uni Ubii legatos ad Caesa- 
rem miserant. 


4. 
Caesar de Bell. Gall. Ill, cap. 9 und 11. 


5. 
De B, Gall, III, cap. 28: neque ad eum unquam legatos miserant, 


6. 

Rach Caͤſar's Worten — II, 28 — fcheint es zwar, als habe 
er das Heer gegen die Moriner und Menapier geführe. Da aber 
diefe Völker nicht nahe an einander wohnten, ba er doch offenbar nur 
eined Zuges gebenket, da der Rüdzug — 111, 29 — 'zu ben XAuler: 
tern und Leroviern auf die Moriner allein hinweifet, und da von ben 
Mencopiern im Anfange bes IV. Buches ganz andere Dinge erzähle 
werben: fo glaube ich annehmen zu müflen, daß Gäfar biefen Zug nur 
gegen bie Moriner unternahm, 

7. 

De B. Gall. III, cap. 28, 29. 

8. 

Oder was waren das für Germanen, von welchen Caͤſar — III, 
11 — fürdtete, fie würben auf Schiffen über den Rhein gehen, und 
auf welche Labienus feine Aufmerkfamteit richten ſollte? — Von An: 
deren, als bin Ufipeten und Tenchterern — feine Spur; und keine 
Spur, daß ein anderes belgifch -teutfches Volk, als die Menapier, fie 
acrufen babe, 

9. 

Säfar erzahlet — de B. Gall. IV, cap. Lund 4—6 — bie 

Sache folgender Maßen: „Die Ufipeten und Zenchterer wurden, wie 
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die Ubier, von den Eueven ſeit vielen Jahren im Kriege hedrangı 
und am Ackerbau verhindert. Endlich), aus ihren Sitzen vertrieben, 
zogen fie drei Sabre lang an vielen Drten Germaniens umher und 
famen an den Rhein. In diefer Gegend hatten die Menapier auf kei: 
den Ufern des Aluffes Acker, Gebäude, Dörfer. Erſchrecket durd 
die große Menge ber Ankommlinge, verließen die Menapier das rechte 
Rhein-Ufer, und fuchten die Ufipeten und Tenchterer an dem Ueber: 
gang Uber den Rhein zu verhindern. Diefe, viel erfahren, ſtellten 
fi hierauf, als wollten fie wieder in ihre Heimath gehen, und mad: 
ten wirklich drei Maͤrſche ruͤckwaͤrts. Nun gingen die Menapier auf 
das rechte Rheins Ufer zuruͤck; die Ufipeten und Tenchterer aber kehr⸗ 
ten um, machten den breitägigen Mari in Einer Nacht mit isrer 
ganzen Meiterei, überfielen die zurüd gefommenen Menapier un: 
vermuthet, erfchlugen fie, festen auf den Schiffen derfelben über den 
Rhein, ehe der Theil der Menapier, der auf dem anderen Ufer wotnte, 
irgend Etwas erfuhr, bemädtigten fich ihrer Wohnungen und nährten 
ſich den übrigen Theil des Winters von ihren Worräthen. ” 

Die Angaben der alten Schriftfteller find Teine Glaubens : Arti: 
tel. Es ift erlaubt, fie zu bezweifeln. Kaum aber ift ber Muk 
werth, dieſe wunderliche Erzählung zu widerlegen, um die Meinig 
gegen diefelbe zu rechtfertigen. Der folgende Gang der Ereigniffe, die 
ich ganz nah Caͤſar — IV, 5—14 — erzähle, zeugt eben fo ſeht 
gegen ihn, als die imeren Umwahrfcheinlichkeiten der Erzählung felkk. 
Nur das Eine will ich bemerken: wenn die Menapier ſich nicht mit 
den Ufipeten und Zenchterern verciniget, fondern fo argliftige Arien: 
lichkeiten von ihnen erduldet hätten: warum wanbten fie ſich nicht as 
Caͤſar? — Sie waren bie Einzigen in Gallien, die niemals &: 
fandte an Caͤſar fihidten. VI, 5. — Und wie fommt cs, daß fi 
die Menapier, nad) dem Untergange ihrer Zeinde, ber Ufipeten ur) 
Tenchterer, ſogleich wieder als Feinde ihrer Retter und Rächer erſchei 
nen, nämlich der Römer? Caesar de B, Gall, IV, 22 und 38. 


. 10. 

Caesar de B, Gallico IV, cap. 6: omnia, quae postulassent, 
ab sc force parata. Es hatten alfo Verhandlungen hin und her Stat: 
gefunden. 

11. 
Sft das die Sprache voa Vertriebenen ? 
12, 
Wenn die Uſipeten und Tenchterer mit den Ubiern in alcicen 
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ge gewefen, und mit ihnen von Einem Feinde, nämlich von ben 
even, bedränget waren: wie kam es, daß fie fich nicht ſelbſt laͤngſt 


unden hatten ? 
18. 


Und zwar, wenigftens zweideutig, aquationis causa, IV, cap, 11, 
14. 
— quam frequentissimi. Und warım ? Zur Unterhandlung? Nein; 
e Säfar’s Geift ftand fchon ein anderer Gedanke! Er hat den Plan 
zufamer Treuloſigkeit ſchon gefaßt, und fuchte die Ausführung. 
15. 
Diefes faget Cäfar nicht; vielmehr läßt er die 800 teutfche 
iter in die Römer wie Wahnfinnige hinein rennen, als diefe in vol- 
Sicherheit waren. Wenn man aber bedentet, daß bie Zeutjchen 
ausdrudtich gebeten hatten, daß er doch ber Neiterei den Angriff 
terfagen möchte ; daß hierauf b) von Gäfar ein zweideutiger Befehl 
eben war; daß c) Caͤſar, ſchon in fehr verbäachtiger Abficht, ver: 
ıget hatte, die Zeutfchen follten fi) am anderen Zage fo zahlreich 
3 möglich ‘wieder einfinden im römifchen Lager: fo ift, benfe ich, 
» Vermuthung nicht zu gewaget, daß bie teutfchen Reiter keineswegs 
ve fehsmal größere Zahl ohne große Urfache angegriffen haben Fön: 
n! Caͤſar's Verfahren freilich erfcheinet dabei um fo fehändlicher ! 


16. 
Nämlich auf die Teutfchen auf dem linken Ufer, die Gäfar zu ben 
alliern rechnet, wie die Zrierer. 
17. 
De B. Gall. IV, cap, 13: quantum jam apud eos hostcs uno 
oelio auctoritatis essent consecuti, sentiebat, 


18 
— fallendo, Richtig, weil fie wirklich auf die abgeſchickten Reiter 
rreten. Die Berficherung aber, daß fie gelommen, auch sui pur- 
ndi causa, durfte wohl ein feiner Zuſat von Caͤſar fein. Was war 
nn da zu rechtfertigen ? 
19. 
Opportunissima ıes accidit! — Quos ibi Caesar oblatos gavisus! 
20. 
Ouum ad conllueutem Mosae et Bheni venisscut , faget Caͤſar. 
aß aber an den Winkel nicht zu denken ſei, welchen dieſer Zuſam— 
nfluß bildet, ſpringt in die Auzen. Dieſer Winter iſt viel zu weit 
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entfernt. Eben fo wenig darf man, nad Caͤſar's Weihreitung, un 
die Mofel denken, wie Cluver und Andere gewollt haben. 


21. 

Die Reiter, entweder über die batavifhe Infel oder hinter dem 

roͤmiſchen Heere hinweg, etwa durch bad Land der Eburonen. 
" 22, 

Wären bie Ufipeten und Zenchterer früher fo umhergeſtoßenc 
Menfchen gewefen ; hätten fie fi) bed graufamen Verfahrens gegen die 
Menapier ſchuldig gemacht, das Gäfar ihnen zufchreibet: ſchwerlich 
. hätten die Ucberbleibfel diefer Voͤlker fo leicht Freunde und Berbun: 


dete gefunden. 
23. 


Das, was Gäfar von ‚ihnen fagt, iſt zum Wenigſten unbegrif: 
lich. « Eäfar gab ihnen die Erlaubniß, abzureifen. Sie, Ted um 
« Qualen von den Galliern Fürdhtend, beren Fluren fie verleyger hat: 
„ten — (alfo der Menapier; und deren Fluren nur batten fie ven 
alegt!) — erklärten, daß fie bei ihm bleiben wollten. Gäfar gab 
„ihnen die Freiheit.” — Wie? diefe Fuͤrſten und Aelteſten hatten 
es vorgezogen, bei dem treulofen Würger ihres Volkes zu bleiden? 
Wie ? aus Kurt vor den Menapicrn? vor den Galliern überhaupt! 
Und war benn nicht Gäfar am Rheim ? Konnte er fie nicht über bie: 
fen Fluß fegen, wo auch fie Freunde und Verbündete bei ihrem Kotke 
gefunden haben würden? Und er, Caͤſar, der die Auslieferung der 
Entkommenen verlangt, fellte ſolche Großmuth gegen die Gefangene 
gehabt haben? Ich zweifele! 

| 24. 
Nostri ad unum omnes incolumes, perpaacis vulneratis. 
25. 

Plutarch erzählt es in Caͤſar's Leben, Cap. 22, nach Ganufin, 

oder vielmehr Zanufius (Geminus); vergl, Suctouias in Julio, cap. 9. 


26. 
Suetonius in Julio, cap, 2%: nonnulli, dedendum eum hosti- 


bus, censucrunt, Doch wohl bei biefer Gelegenheit. 


zehnte Capitel. 
1. 
CGacs. de B. Gall. IV, cap. 16. 


2. 
Caſar kam den Rhein herauf. Er ging gewiß über den Fluß ım 
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achen Lande. Der Ort ſelbſt ift nicht zu beftimmen. Die Angabe 
r fpäteren Schriftfteller, wie Flosus, nad) welchen — Ul, 10 — 
far zuerft über die Mofel und alsdann. über den Rhein, ſonach 
erhalb Coblenz über den Rhein gegangen fein fol, und Strabo's — 
r, 3 — der ihn aus dem Lande ber Trierer hinüber gehen läffet — 
efe Angaben ſcheinen mir, bei Gäfar’s Schweigen, keine große Be: 
utung zu haben. Auch lieget wenig an der ganzen Sache, 


8, 

Daß diefe Nachrichten ein Liftiges Vorgeben ber Ubier waren, 
st auf flacher Hand, a) Die Unterhaltung des ganzen: römifchen 
ceres war für fie eine große Laft, die ſchwerer drüden mochte, als 
e Furcht vor den Sueven. b) Wenn die Eueven wirtlih in Maffe 
rfammelt gewefen, fo wäre es gar zu einfältig von den Ubiern, die 
ömer mit ihren Nachrichten zum Ruͤckzuge zu ängftigen, und ſich 
ver Hülfe zu berauben. c) Vom erften Anfange des Brüdenbaues 
8 zu Caͤſar's Rüdgang über den Rhein verliefen 28 Tage. Bon 
m Tage an, da die ſueviſchen Spüher erfannten, daß eine Brüde 
bauet werben folle, bis zu dem Tage, da Käfer bei den Ubiern 
achricht einzog, find alfo gewiß nicht drei Woche:r verlaufen. Unb 
‚diejer Zeit haben die Kundfchafter Nachricht zu den Gueven ges 
act, diefe haben eine Verſammlung gehalten, die Verſammlung hat 
eſchluͤſſe gefaßt und in die einzelnen Gaue gefandt; in den einzelnen 
auen find die Beſchluͤſſe ausgeführet, die Mannfchaft ift aus ben 
ndert Gauen an einen Ort in ber Mitte des Landes zufammenges 
:ömt, und von diefem Orte haben die Ubier fchon wieder Zeitung ? 
id doch meinet man, bie Zeutfchen feien nicht ſchnell zu Rath, Ents 
luß und Bandlung! und doch glaubet man, zwifchen ihnen habe 
in rafcher Verkehr Statt gefunden! — d) Und was ift aus bem 
eoifchen Deere geworden, nad dem Abzuge der Römer? Es ift 
ch diefes Mal wohl thoricht aus einander gegangen, ohne ſich nur 
i den Ubiern zu bedanken für die Unrufe? — Es ift Har: ents 
der Gafar ift von den Ubiern hHintergangen, oder er hintergehet 
ne Leſer. 


4, 

Satis et ad laudem et ad utilitatem, — 
5. 

Cacsar de B, Gall. IV, cap. 58. 
6. 


Cacsar de B. Gall, V, cap. 2 ff. 
40 
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7. 
Mnlto gravius hoc dolore exarsit. De B. Gall, V, cap. #. 


8. 

Indutiomar wird nicht namentlich angeführt unter den Kürften, 
die Gäfar, zum Theil mit offener Gewalt, zu der Fahrt nach Britun: 
nien nöthigte; aber da Caͤſar ausdruͤcklich ſagt — V, 5 — er bak 
die Fürften aus allen Staaten verfammelt, unb ex his perpauco:, 
quoram in se fidem perspexerat,, relinguere in Gallia, reliquos ob- 
sidum loco secum dacere decreverat; und ba Indutiomar’s, wäh 
rend der Abweſenheit Gäfar’s, gar nicht gedacht wird: fo ift kaum zu 

bezweifeln, daß er mit bem römifchen ‚Heer in Britannien geweſen. 
9 
100,000 Schritte. 
10. 

Auf der Graͤnze der Aduatiker, weitlich von der Maas. Cacsır 
V, cap. 24 und VI, cap. 32, 

11. 

«Sie riefen, nach ihrer Gewohnheit, es möchte Jemand ven in 
„Unfrigen zu einer Unterredung kommen; fie wollten über ihre Ber: 
«bhältniffe etwas vorfchlagen, das, wie fie hofften, den Zwiſt wermir: 
„bern Tönnte. Da wurden‘ C. Arpinejus und Q. Junius hinaus ce: 
afandt.” — So Eifar, V, 26. Wer aber kann e8 glauben? Vie 


anders Arioviſt! 
12. 


Der Ausdrud: magno esse Germanis dolori Ariorvisti morten. 
feheinet mir zu der Annahme: Ariovift fei in diefem Jahre, 54 ver 
Shrifto , geftorben, durchaus nicht zu berechtigen. Es follte viellcid: 
cladem heißen für mortem, ober, wie Cluver ſchon wollte, sortem. 

13, 

Caͤſar — V, cap, 34 — fagt ausdruͤcklich: erant et rirtate et 
numero pugnando pares nostri. Deßwegen darf man vielleicht anne 
men, daß bie Römer ſtaͤrker gewefen, 

14. 

Caͤſar — V, cap. 37 — läßt den Ambiorir abſichtlich (cos- 
sulto) eine lange Rede halten, bamit Sabinus paullatim umrizal 
und getöbtet werben konnte. 

15. 
Seine Abfiht ift es, auf den Ambiorir eine Treulofigkeit zo 
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bringen; ich fehe nur Unverftand bei den Römern und im Befonberen 

bei Titurius Sabinus. Ich habe warlich Fein Sntereffe, den Ambios 

rix zu vertpeibigen, aber ich fehe auch feinen Grund, ihn zu beſchuldigen. 
16. 

Gallus inter Gallos, faget Cäfar — V, cap. 45 — aber hier 
find überhaupt nur Zeutfche. Cäfar ſpricht nach der römifchen Weife. 

17. 

Und wenn Vertico auch ad Ciceronem perfagerat; wenn er alfo,, 
vielleicht unfchulbig, vor feinem Volke in Gefahr geweien war, fo 
bleibt ex doch ein Verraͤther am Vaterlande. 

18. 

Seu quis Gallus, seu Romanus — de B, Gall. V, cap. 51 — 

Der Gallus vertritt abermals Gallier und Teutfche, 


19. 

Ganz nach Caͤſar V, cap. 38 — 52, Die Späteren haben Nichte 
Neues. Wegen der Verkleidung, deren Sueton in Julio cap. 58 ges 
denkt, ift Nichts auszumachen. Idem, obsessione castrorum in Ger- 
mania nuntiata, per stationes hostium, Gallico habitu, penetrarit 
ad suos, Suetonius war wohl im Irrthum. S. die 16. Anmerk. 


20. 
Bisher war er nad) Italien gegangen während ber Winterzeit. 


21. 

Caesar V, cap. 55. Auch aus biefer Angabe Gäfar’s fcheinet hervor 
gu gehen, was hier behauptet worden ift, daß bie Tenchterer nicht aus 
Noth und als Vertriebene nad) Gallien gelommen waren. Se bis ex- 
pertos Ariovisti bello et Thenchtherorum transita, non esse am- 
plius fortunam tentandam. Beide alfo, Artovift und die Tench⸗ 
terer fortunam tentaverant, 


22, 
Exsules damnatique: ohne Zweifel wegen politifcher Verbrechen. 
23, 

Der Zuſatz: qui ex iis novissimus venit — necatur, V, 56, 
ſcheint unbegreiflih. Einer mußte doch der Letzte fein. Wir werben 
ihn in der Folge zu erklären verſuchen, im britten Buche biefer Ge» 
ſchichte. 

De B. Gall, V, cap. 58, 


[U] 


10 * 


24. 
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Eilftes Capitet. 
1. 

Caesar de B. Gall, VI, cap. 1. Dieſes VI. Buch lieget dir 
folgenden Erzaͤhlung zum Grunde. Auch hier haben die Spaͤteren 
nichts Eigenthuͤmliches. 

2. 

Caͤſar ſaget — VI, cap. 8 — nicht ausdruͤcklich, daß fein Marſch 
mitgewirket habe. Es iſt aber nicht andere moͤglich. Das Zufem: 
mentreffen der Zrierer mit dem Labienus war zu unbebeutend, al 
daß es große Folgen gehabt haben würde, wenn nicht zugleich Gäfar's 
Anzug befannt geworden wäre, 

8. 

Caesar VI, 9: Ubii, qui anze obsides dederant, atque in de- 
Jitionem venerant. Wann denn ? doch wohl vor zwei Jahren, a 
Eäfar in ihrem Lande war. Das war der Lohn der Freundfcaft. 


4. 
Wer wäre es auch fonft gewefen? Und mußten andere Belkr, 
Falls entferntere, wie Gäfar zu verftchen giebt, Theil genommen kit: 
ten, ihre Truppen nicht jedes Kalles durch das Land der Ubier fentin! 


5. 

Es ift doch rein unmöglich, dag Caͤſar nicht gewußt haben felte, 
ob die Ubier Hülfe geſchickt hatten oder nicht. Wegen heimticher ür- 
triebe mag Ungewifheit Statt finden, aber wegen Briegerifcher So- 
ftung, wegen wirkliches Auszuges, unmöglich. 

6. 

Und damit Niemand über feine Erzählung lachen ſollte, datte et 
die Klugheit, zwifchen den fehönen Bericht der Ubier und feinen And: 
zug — VI, cap, 9 — 28 — mit ciner Wendung, bie kaum arifixt- 
cher fein tönnte — (quoniam ad hunc locum perveutum est. nes 
alienum esse videtur) — eine Befchreibung der Sitten Galliens ıc? 
Germaniens einzuſchieben. — Dio Gaffius — XL, cap. 82 — 
fcheinet Caͤſar's Erzählung auch nicht ganz zu glauben; er läßt da 
daher aus Furcht vor den Sucven — Poßa tar D>ornßor — yuruf 
gehen; aber gewiß mit Unreht. Am Beften ziebet ſich Florus kt: 
aus. Nach diefem — II, cap. 10 — war das Unglud, bei fe 
Niemand fund, der fi befiegen laffen wollte: non fuere, gu vincı- 
rentur. Ganz übel verführt auch Eutropius nit, welder — VI. 
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cap. 15 — bie Teutſchen immanissimis proeliis befiegt; oder Sue: 
ton, der fie — in Julio, cap, 25 — maximis cladibus bezwinget. 
Völlig ficher ift aber Plutarch gegangen: er bat alle die Dinge auf 
ſich beruhen laffen. Webrigend braucht fid) nun Niemand darüber zu 
wundern, baß es den Geographen — von Gluver bis Wilhelm — mit 
ber Auffindung des Waldes Bacenid nicht recht hat gelingen wollen. 
Caͤſar faget ja gar nicht, daß es einen ſolchen Wald gegeben habe, 
fendern nur, daß die exploratores, weldye die Ubier auf feinen Bes 
fehl ( Ubiis imperat) ausfhidten, ihm von diefem Walde geſprochen 
haben (referunt) ; und er fagt auch nicht, daß er an ihren Bericht 
geglaubet habe. Die erfte Frage hiftorifcher Kritik ift aber: wer 
giebt die Nachricht? die zweite: hat diefer die Wahrheit wiffen Eön: 
nen? die dritte: hat er fie fagen wollen? Wenn diefe drei Fragen 
beantwortet find, fo wird man bald den Wald Bacenis finden, 
nämlich in dem Betruge der geängftigten Ubier. 


7. 

Caͤſar vermeidet es uͤberhaupt, uͤber das Verhaͤltniß zu ſprechen, 
in welches er die galliſchen Voͤlker brachte. Gewoͤhnlich ſagt er nur: 
ſie ergaben ſich und alles Ihrige; ſie ſtellten Geißel und Verſprechen, 
zu thun, was er befehlen würde. Die Befehle ſelbſt, die Anſinnun⸗ 
gen und Zumuthungen giebt er nicht an; nur in dem Singen und 
Kämpfen ber Gallier find fie einiger Maßen zu ertennen. So kurz 
aber, wie bei dem Siege des Labienus, ift er doch felten. Labienus, 
magno numero interfecto, compluribus captis, paucis post diebus 
civitatem recepit. Das ift Allee. VI, cap. 8. Bon Ambiorir ift 
gar Feine Rede vor Caͤſar's Zuruͤckkunft vom rechten Rhein : Ufer; und 
doch tofas et mente et auimo in bellum Trevirorum et Ambiori- 
gis institerat. VI, cap. 5» \ ‘ 


8. 


Der Ausdrud ift mir nit entfchlüpft., Ich denke, was Gäfar 
vorhatte, darf nicht milder bezeichnet werben. 


9 
illum in cquum quidam ex suis intulit, Und nun bie Weiss 
heit: Sie et ad subeundum periculum, et ad vitaudunı, multum 
fortuna valuit. VI, cap. 30. 
10. 
Ein fonderbarer Zweifel Safaris — VI, cap. 3L — ob Ambiorir 
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abfichtlich (judicio) feine Truppen nicht zuſammen gezogen habe. Hatte 
er benn feine eigene Erzählung vergeffen ? 


11. 

Woher mag Gäfar — VI, cap, 31 — wohl bie Rachricht: om- 
nibus precibus detestatus Ambiorigem erhalten haben? Cr war doch 
nicht dabei? Oder haben die Römer dem alten Manne etwa bie Ber: 
sen vom Eibenbaume gereichet ? 


12, 
Diefee magnus casus — VI, cap, 80 — ift ihm offenbar feh 
su ‚Herzen gegangen ! 
18. 

‚ Stirps hominum sceleratorum! — So ift ed: der Stoc kt 
allein immer Hecht, fo lange er prügeln Tann! Und warum aud) nid? 
Hätten bie Eburonen nicht zufrieden fein follen mit dem Leben, wit 
er, Caͤſar, eö ihnen laſſen wollte! 


14, 

Mir fcheinet, daß bier fowohl von Caͤſar, als von Cicero, mir 
litärifche Fehler begangen waren. Gäfar jedoch erzählet die Eadt 
auf eine ſolche Art, daß fein Verfehen verfchwindet, und daß Cicero’ 
Verfehen nicht grell hervor leuchtet. Nach ihm — VI, cap. 55 — 
waren die 2000 figambrifchen Neiter über den Rhein gegangen, anf 
feine Einladung an bie benachbarten Voͤlker, daß fie bie Preis ge 
gebenen Eburonen plündern möchten, und dieſe Reiter wurten, al 
fie feine Entfernung erfuhren, durch die zufällige Bemerkung eines Ein 
zigen: daß die Beute doch arm und elend fei, und daß man im rw 
mifchen Lager eine ganz andere Beute finden werde, zu dem Angrif 
auf das Lager Aduatika bewogen. Daß aber diefe Angabe nicht rid 
tig fein Tann, gcht aus Kolgendem hervor. Gäfar’3 ganze Erpebitiea 
dauerte nur 7 Zage. Die Erfahrung, die er in biefen Tagen malt 
brachte ihn erft zu dem Entichluffe, Boten an die benachbarten Etar 
ten zu fhiden, und fie zur Plünderung einladen zu laſſen. Geſett 
nun, Gäfar Hätte ſchon am dritten Tage diefen Entſchluß in Auefüt: 
rung gebracht, und er hätte auch ſchon aw dieſem Tage Beten iu 
der. Sigambrern geſchickt: fo hätten biefe Woten bei den Sigamırmın 
ankommen, die Sigambrer hätten die 2000 Reiter zufammen brinzen 
(cogunt), biefe hätten bis in das Land der Eburonen zieben, plün: 
dern, und das roͤmiſche Lager angreifen und abziehen muſſen. Add 
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nerhalb 5 Zügen! — Zu einer foldyen Erzählung paffen denn auch 
Ht gut die Meflerionen über den wunderbaren Gang menfchlicher 
inge; wenn fie nicht belehren, fo bringen fie doch leicht in Ver: 
Tenheit. 

15. 

Daß diefe Menfchen ex finitimis civitatibaus — VI, cap, 48. — 
-findel gewefen, faget Caͤſar natürlich nicht. Er fagt aber auch nicht, 
ß es Krieger, daß ed Bewaffnete geweſen. Es war nur eine große 
51.” Und aus welchen Menſchen Tann diefe Zahl beftanden haben, 
>» auf Caͤſar's Ruf zufammen gebracht wurde zu einem folchen Ges 


aͤfte ? 
16. 


Würde Ambiorix fo geſtanden haben zu feinem Volke, wenn er 
irch tbörichte Verſaͤumniß das Unglüd herbei geführet hätte? — 
äfar’8 Zufag: Er habe nur den 4 Reitern fein Leben anzuvertrauen 
wagt, ift fonderbar. Fünf Menfchen find fo wenig ſicher, „als 
iner, wo die Sicherheit vom phyſiſcher Kraft abhänget. 


17. 

Caesar VN, 63, Gäfar faget, fie fehlten: quod aberant lon- 
ns et ab Germanis premebantur. Das Leste heißt doch ohne Zwei⸗ 
‚ weil fie von Germanen gebränget wurden. Nach Gäfar’s Art zu 
ben, wären dieſes Teutſche von ber anderen Geite des Rheine. 
id nun geſtehe ih, daß ich nicht weiß, was ich denken fol. Wer 
ren denn biefe.-Germanen ? und warum brauchte, bei Bebrängniß, 
e Rede von der Entfernung zu fein? Warum wurden bie Trierer 
‚hmals feindlih von Gäfar behandelt, da fie, wenn fie Germa⸗ 
n abgehalten, für ihn und Galliens ruhige Beherrſchung durch ihn 
fanden hätten? Und warum fanden fie Huͤlfe bei den Germanen ? 
esar VIII, 45. 


18, 
Caesar VII, 75. 

19, 
Caesar VII, 89. Florus III, 10, 

20. 
Caesar VIII, 24, 

21. 


— proximum suae dignitatis ducebat, 


22. 
Sch laffe das unbeflimmt. Caͤſar fieng ihn nicht, das ift gewiß; 
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was aber aus ihm geworden, weiß Niemand. Nur Florus läßt ihm 
über den Rhein fliehen, und hat ihn damit allerdings der Rachfrage 
entzogen. 

23. 

Im VII. Bude der Gommentarien de B. Gallico, im 45. Ca: 
pitel, ift zwar von einem Beiter = Gefechte die Rebe; aber es ift fe 
kurz berühret, daß der Erfolg: principes eoram vivos in suam re- 
degit potestatem, allerdings Miftrauen erregen muß. 





Zwölftes Capitel. 
1. 
— durch die Verbindung zu Lucca, 56 Jahre vor Chriſto. 


2. 

Welche Feier fand er bei Hohen und bei Geringen, als er, nach 

der gaͤnzlichen Beſiegung der Gallier, zum erſten Male in Stalin 
erfhien! — de B, Gall, VII, 51. 


$. 
Cacsar VI, 49, 

4. 
Caesar VII, 11 — 13. 

5. 


Gäfar nennet fie nicht; es Eönnen aber nur Ubier fein, von ml: 
chen er ſpricht. 


6. 

Caesar VII, 65 — 68. Dio Cass. XL, 36 ff. 
7. 

Caesar VII, 772 89. 
8 


Sueton, in Julio, cap. 24. Die Legion, Alauda genannt, kann 
nur in bem legten Sabre, das Gäfar in Gallien zubrachte, gedildet 
fein. Aus Rucan, I, 419 ff., darf man, weil die Verhaͤltniſſe befur 
ſprechen, behaupten, daß dieſe Legion aus ben teutfchen Völkern aus—⸗ 
gehoben fei, die am Kräftigften und am Ehrenwertheften für ibre Are: 
heit gefämpfet hatten, aus den Nerviern, den Eburonen, den Trierm 
u. fe w. Diefe Aushebung Tann daher kaum früher Statt gefendea 
haben, Auch erfcheinen bei Caͤſar's Schlachten in Gallien mir. 
teutfche Krieger zu Buße. Denn felbft die. Germanen, welche Galst 
bei dem lesten Aufftande der Bellovaten zu Zuße kämpfen lich, m- 
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ren jene leichten Fußganger, die fih der Reiterei anhingen, und die 


er über den Rhein gezegen hatte, ut equitibus interpositi procliaren- 
tar. Caesar VIII, 13. 


9, 
Terror cimbricus. 
10. 
Die Cass. XLIV, 42. 
11. 


Der vortreffliche Mascou — Geſchichte der Zeutfihen I, & 43 — 
merkt an: „Zu dieſen Anftalten Caͤſar's gehört auch, daß er, wie es 
einige Spuren anzeigen, römifche Pflanz = Städte in Gallien anlegen 
laflen.” Mascou: weifet diefe Spuren nit nad, 


12. 
Germani nulli adversus Romauos auxilia denegabaut, Caesur 
VIII, 21. 
13. 

Die neueren Schriftficer, Mascou an der Spige, find alle — fo 
weit ich fie Eenne — der Meinung, die Ubier feien von ben Sueven 
fo gedränget worden, daß fie den Agrippa gerufen und gewünfdet ha⸗ 
ben, cuf das andere Ufer gefeget zu werden. Sie haben für dieſe 
Meinung feinen anderen Grund, als die frühere Nachricht Cäfar’s 
von den feintlichen.Gerhattniffen zwifchen den Eueven und ben Ubiern, 
Aber fhon in den Iesten Zeiten Gäfar’s hatten fich diefe Verhältniffe 
geändert, wie die Gefihichte feines zweiten Ueberganges über den 
Rhein bewiefen hat, und feit Gäfar’s Abzug aus Gallien find ſchon 
13 Jahre verfloffen. Und nun erſt follten die Ubier außer Staude 
gewefen fein, fi) der Sueven zu erwehren? Die Hauptſache aber iſt: 
was fagen bie Alten? Diefe fagen Nichts von einem Bedraͤngniſſe 
ber Ubier; fie find kurz und undeutlich; aus ihren Worten aber ſchei— 
net E:rvor zu geben, was idy erzaglet habe. Strabo — Lil. av, 
p. 134 — fast: „jenfeits des Rheines wohnten die Ubier. Diefe hat 
Agrippa, mit ihrer Zuftimmung (dxurras) über den Rhein gefütret.” 
Weiter fein Wort. Tacitus hingegen — Germania 23 — ſagt aus— 
druͤcklich: „die Ubier, einft über ben Rhein gegangen, und zur Prü- 
fung ibrer Zreue hart an des Rheins Ufer untergebradyt, um abzu: 
wehren, nicht um gekütet zu werden: Ubi, fransgressi olim, et ex- 
perimento ſidei super ipsam Rheui ripam collocati, ut arcerent, non 
ut custodirentur,” Ja, nod) deutlicher fpricht er an einer anderen 


+‘; 
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Stelle — Annal. XII, 27 — „als dieſes Volk über ben Rhein ze 
sangen war, hatte Agrippa feine Unterwerfung angenommen: eam 
gentem, Rheno £ransgressam, Agrippa in fidem acceperat.” Und nun 
vergleiche mamı Dio Cassius, Lib. XLVIU, cap. 491;-der des Agrippa 
Krieg gegen bie Gallier (vewreplöarres) mit feinem Webergang 
über den Rhein, wenn aud etwas wunderlid, in Verbindung bringt, 
ohne ber Ubier zu gedenken. Und weiter ift von der Sache keine 
Mede. Denn, was Sueton — in Octaviano 21 — fagt, ift kaum 
mehr als Nichts: Germanos ultra Albim fluvium summorit: ex qui- 
bus Ubios et Sicambros (!), dedentes se, transduxit in Galliam! 


14, 
Tacit. Germ. 28, vergl. mit Annal. XIl, 27, 


15. 
— denn die Worte Dion's — LIV, 86 — von ben Sigambrern, xal 
TS TE XWpas avrwv, ıjv uneiv napıa tov "Poualar Lıilsipesar, 
weiß ich nur auf diefe Zeit und nur auf einen ſolchen Vertrag mit 
den Eigambrern zu: beziehen. Das mag ein Grund mehr gemekn 
fein gu Agrippa’s Uebergang über ben Rhein. 
16. 
. Dio Cass, LI, 20 und 22, 





Zweites Bud. 
Erftted Sapitel. 
1. 

Wer bei allen diefen Gründen noch zweifeln könnte, daß Rom 
ſchon jest den Plan gehabt babe, Zeutichland zu unterjochen, und 
wer depwegen noch) einen äußeren Beweis verlangte, ber fände cid: 
leicht ein Ergänzungs = Beugniß bei Plutarch — in Caesare cap. 53. — 
Nach diefem nämlich ſoll ſchon Caͤſar den Gedanken gehabt baden, 
der allerdings etwas windig erfcheiner, von Aſien aus um das ſchwerꝛe 
Meer herum zu gehen, um Germanien von bdiefer Seite ber gu üder 
wältigen. 

2, 

Florus IV, 12. Quateuus (Augustus) sciebat patrem suur 

Caesarem, bis trajecto ponte Rheno, quaesisse bellum, in illius ho- 
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norem concopivit facere Germaniam provinciam. Es ift freilich oft, 
vor Bibbon und nad ihm gefaget worden, Auguftus habe den Plan 
gehabt, die Graͤnzen nicht zu erweitern, und habe nur biefen Plan 
geändert aus Liebe zum Drufus. Man höre doch Tacitus — Ann. 
I, cap. 11 — Nach Auguft’s Tode kam ein Büchlein zum Vorfcein, 
— rationarinm imperii von Gueton genannt — von ihm gewiß in 
ber legten Zeit frines Lebens gefchrieben. Diefes Büchlein enthielt eine 
Ueberfiht des Reiches. Und Auguftus addiderat consilium coercendi 
intra terminos — quos? — imperii, Freilich damals, im Angefichte bes 
Todes! Und doch faget Zacitus: incertum, metu, an per invidiam! 


8. 

Dafür hält es ſchon Appian, de Bellis IIlyricis; Viele find ihm 
gefolget: mit Unrecht. 

4. 

Sohannes Müller nah Haller: „An vielen Orten ift neun ober 
zehn Monate jährlid die Natur von Kälte flarrz eben biefe engen 
Thaͤler ſchmachten während vierzigtägigen Sommers unter der Hide 
Senegals.” Geſchichte der Schweiz, 1806, Band I. ©. 39, Zreis 
ih nur von einem Theile der Alpen, Wallis. Aber Mhätien war 
auch furchtbar. Geſchichte der gefürfteten Graffhaft Tyrol, vom 
Zreiherrn von Hormayr, im Anfange, 


5 
Johannes Müller, Gefchichte der Schweiz I, S. 41. Die Sadıe 
ift indeß ſehr unficher, und ließe fi beftzeiten, 


6. 

Caesar III, ‚cap. 1 ff, — Johannes Müller: „Sie verloren ihre 
Freiheit, weil fie biefelbe zum Schaden der Ausländer mißbrauchten.” 
Das war nicht ber Grund, Warum verloren denn die Nervier ihre 
Freiheit und die Menapier? Gäfar faget felbft, er habe diefe Völker 
angegriffen, quod iter per Alpes pateheri volebat, naͤmlich von 
Genf aus nad Italien. 


Die Nachweiſung f. bei Barth. Zeutſchland' Urgeſchichte, Band 
1, Abſchnitt 12. 


8. 
Florus — N, 12 — hat den ſonderbaren Zuſatz: inter epulas. 
Dazu war auch bie Zeit! Aber eine reine, große Gefinnung fol ber 
Barbar nidyt haben, 
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9. 
Sn der Rede im Senat, in weldyer Octavian bie ſchlaue Erki: 


rung giebt, daß er feine Macht und feine Würden niederlegen wolk, 
rühmt er auch zyv Tlavvorlas SovAwsır. Dio LI, cap 9. 


10. 
Gut von Dion, Lib. LII, erzählet. 


11. 

Diefe Milites, welde Auguftus in sui custodiam erhielt, wur- 
den ihm mit der Herrſchaft zugleich aufgebrungen, und biefen Gar: 
biften Bopvpopors) ward cine boppelte Löhnung bewilliget, ürws ampıdu 
rijv ypovpar En, Dio Cass. LIU. Und, nad Sueton — iu Octa- 


viauo c. 79 — hatte er Germanen inter armigeros secum usque ad 
Varianam cladem, Und warum nidt vom Anfang an? 
12. 


Dio Caſſius — LI, cap. 12 — hält ehrlicher Weife dafur, 
der Name fei dem Lande gegeben, weil Germanen in bemfelben meir- 
ten, oder, nad feiner Weife zu reden, Kelten, die man Germaren 
nennet, ÄKeArterv tıves, 0VUS Tepuavovs naloüuer ! 


13. 

Plinuius N. H. IV, 31: Bellovaci, Nervii liberi, Remi foed:- 
rati u. ſ. w. Aus Dio Gaffius aeht auch herver, daß Gallien red 
unrübig war, und da& Augujlus namentlid arror xal azuypur. 
Eruiyvaro, Hu Blov Tıjv te mulırelav ÖLsHndü;de. 


14. 
Entweder jest oder bei feinem zweiten Aufenthalte in Galicn. 
15. 

Lind zwar zum achten Male. Auch das gehörte zu den Zeice 
der yeuczlerifchen Zeit, daß der feige Senat fur den Alleinkarrisa 
noch ın.nicr dergleihen Kamen und Zefte beigleß, ale wenn er na 
immer Etwas zu bewilligen gehabt hätte. Auguſtus durdete Li 
Eypiel, weil er nur den ernflien Gewinn im Auge katte, den idm ta 
Spiel gewaͤhrete. 

16. 

Masceu — Geſchichte der Zeutfhen I, S. 539 — ſaget: „de 
Auguſtus Asweſenheit machten fi die Siaumirer su Nugen und ii 
unrubigten die romifchen Provinzen, Meteo, Kürft ter Eirimim, 
füprte fie an, ward aber vom M. Binicius sefcblauen ” - ia 
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fo Andere. — Barth 3. B. Teutfchlande Urgefhichte I, S. 424: 
„Bei. den Sigambrern brach die alte Zwietraht aus unter Melo’s 
Anführung ; die Handelsleute wurden erſchlagen. Marcus Vicinius 
rächte die Shyat.” Beide verweifen wegen der Sigambrer auf Strabo 
VII, 1; und wegen des römischen Sieges auf Dion — LIU, 26. — Ueber 
die Stelle des Strabo ift fchon bei einer anderen Gelegenheit gefprochen 
(S. 600). Es fehlet durchaus an einer Zeitbeflimmung; Alles lies 
get verwirret durch einander, Man lefe nur im Zufammenhange von 
den Worten an, Zurı de nal IaAas morayıös bie zu dem Varus Quincs 
tilius hin: fo wird fich ergeben, daß die Worte, die hier beweifen fols 
len (Mp&arro de Too aoA&uov Dovyaııpov u. |. w.) überhaupt 
ſchwer äuf eine beftimmte Zeit zu bringen fein werden, daß fie aber auf 
diefe Zeit viel weniger paffen, als auf die Zeit des Lolliug, deren bald 
gedacht werden wird. Dion's Worte hingegen find allgemein: Mæpuos 
Ovirimos p FATGV TIvas jereADov u. f. w. 

. 17. 

Dien nennt allerdings auch die Teutfchen auf der rechten Seite 
des Rheines Kelten, und bier hat er, wie bemerfet ward, ÄAclrarv 
tıvss. Diefer Ausdrud beweifet indeß wohl nicht gegen meine Mei: 
nung, daß Vinicius nur auf dem linken Ufer des Rheines gefieget has 
ben koͤnne. 


18. 

— tous ev m Ania. 
19. 

Dio Cass. LIII, cap. 19, 25 und 26, und Strabo IV, cap. 6. 
20 | 


Ob Agrippa's Sendung eine befondere Veranlaſſung gehubt babe, 
oder nit, mag ich nicht beflimmen; ich glaube es aber kaum. Die 
Worte Dion’d — LIV, cap. 11 — find zu unbeflimmt und allgemein 
als daß fie etwas beweifen Eönnten. „Ayrippa wurde — den Gal⸗ 
tiern vorarfeget. Denn unter diefen entflunden wechfelsweife Unruhen ; 
auch wurden fie von den Kelten angefallen, Als er bier die Ruhe her⸗ 
geftellet,, ging er nady Spanien.” — od) allgemeiner find Sueton’s 
Worte — in Tiberio 9 — die man hierher gezogen hat. Rad dem 
Agrippa nämlich rexit ( Tiberius) auno fere comatım Galliam, et 
Barbarorum incursionibus et principnm discordia inquietam. %olgs 
Lich ift Dion’s Ausdruck: Auradtıydas SE war Eneiva, Acrippa nams 
lich, auch fo genau nicht zu nehmen. 
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21. 

Vellej. Pat, II, cap. 97 und 102. Wie anders Horaz — Cam. 
Lib.IV, od. 9) — Aus Zacitus Annalen — IH, cap. 48 — ergiebt 
fi no ein Grund mehr, warum PVellejus den Lolius fo ſchlecht 
fhildert: Ziberius haßte ihn. Die Wahrheit möchte fein: Lollius war 
in der Weife feiner Zeit. Das Eaiferliche Haus mit feinen unglüd: 
feligen Verhältniffen, in welche er hinein geflodhten war, und bie 8a 
fter des Morgenlandes, in welchem er Verwaltungen gehabt, battın 
ihn verdorben. Man wird aber gewif, in Hinficht des Geizes , etwa 
tolerant, wenn man aud) nur bie faubere Gefchichte des Kicinius beim 
Dion — LIV, cap. 21 — liefet. Nahm ber Kaifer fo gern bie m 
preßten Gelder, wie hätten feine Diener anders fein koͤnnen! 


22, 

Bon Julius Obsequens de Prodigiis am Ende, Cajo Farnie, 
Cajo Sillano Coss., d. i. 737 — 738. nach Roms Erbauch, 17 Jer 
vor Chriſto. Lipſius bat die Worte, zu Taciti Ann, J, 10., geaͤn⸗ 
dert, aber ohne Grund und Noth. Er will an Statt: Iasidiis Ho- 
manorum Germani circumventi, sub M. Lollio Legato grariter re- 
xati, lefen Insidiis Germanorum Romani u. f. w. Aber diefe Am 
derung ftüget fich lediglich auf Dion, der von den Greigniffen des fel⸗ 
genden Jahres fpricht, und beiihr fcheinet mir das Wort vexati ſchlecht 
zu paffen. Wenn hingegen bei der unveränderten Lesart das Wert 
sub nicht recht geeignet fhiene, fo ift zu bebenten, daß auch Germasi 
auf dem linken Rheinufer wohnten, daß Lollius bier die Verwaltung 
hatte, und daß fie folglih unter ihm fanden. Lipfius verweiſet auf 
Eusebii Chronic. ; aber auch diefe zeuget gegen feine Meinung. Germa- 
nos in arma versos \, Lollias superat, heißt e& bier. 


23. 

Der Scholiaft Helenius Acron macht zu dem Ausdrucke feroce 
Sigambros — in Horatii Carm. IV. od, 2 v. 34 und 35 — bie Be 
mertung: feroces, quia antea Centuriones Romanos, qui ad stipen- 
dia missi erant, circamventos, crucibus afßxerunt. Woher hat alıı 
der Dann die Nachricht? Zinsbar waren bie Sigambrer nicht. Acros 
bat vielleicht die Worte des Blorus — IV, 12. — im Einne gebakt: 
Cheruscos, Suevosque et Sicambros pariter aggressus est: qui, ri- 
giati eeuturionibas incrematis, u, f. w. Aber Florus ſpricht vom 
Drufus, nicht vom Lollius. 
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24. 

Dio Cass. LIV, cap, 20 — 22. — Vellejus: Bellum Panno- 
nicum magnum atroxque et perquam vicinum imminebat Italiae, — 
Wenn Johannes Müller — Gefchichte der Schweiz Ir B. S. 45. — 
fagt: „In dem 738flen Iahre der Stadt Rom, als Dctavius Augus 
ſtus alle Nationen von dem Euphrat bis an die Kuͤſte der Britannien- 
friedfam beberrfchte, fo wurde er durh die Camunen und Wennonen, 
Rhaͤtiſche Stämme, welche gegen roͤmiſche Landfläbte Raub thaten, 
- an die Völker im Gebirg erinnert?” —: fo ift diefes nur bei einem 
fehr großen Blide richtig, vor welchem das Einzelne verfchwindet. 
Uebrigens ift von Müllern der Kampf, der nun erfolgte, nach feiner 
Weiſe ſchoͤn befchrieben, 

25. 

Oder glaublich genug ſein Sohn, per adulterii consuetudinem. 
Suetonius in Claudio cap. 1. 

26. 

Nach Dio Caſſius — LIV, cap, 22. — waren es die Rhaͤ⸗ 
tier, welche fich gegen Gallien wenbeten. Er aber weiß, fo gut als 
Strabo — VII. — daß Ziberius über den (Boden-) See ging; und, 
nah Strabo, flug er fid auf diefem See mit den Vindeliciern. 
Deßwegen fcheinet, nad) der Lage dis Landes, angenommen werben zu 
müffen, was id) gegeben babe. Indeß ift auch gar wohl moͤglich, 
daß Vindelicier und Rhätier hier und dort vereinet geweſen feien, 
Ucberdieß ift von den Roͤmern Vindelicien zu der Provinz Rhaͤtien 
gezogen worden, fo daß in jpäterer Sprache die Binbelicier fo gut 
Rhätier heißen Eonnten, als die Germanen jenfeits des Rheines Gallier, 

27. 

Die Barbaren, fagt Dion, Fehrten in ihr Land zurüd, und mach⸗ 
ten Frieden, indem fie Geißel gaben. Wie fie aber dazu gekommen, 
Geißel zu geben, begreifet man boch in der That nicht; es möchte denn 
fein, daß fie auch Geißel erhalten hätten, 

283. 

Natuͤrlich ſieht Florus — IV, cap. 12. — in biefem Graͤuel 

Nichts ale callidarum gentium feritas, Der Gluͤckliche hat felten ein 


Gewiffen. 
29. 


Die Angaben diefer Vorfälle bei den alten Schriftflellern find fe 
allgemein, fo abgeriffen und verworren, daß man über bie Zeit, in 
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welcher das Einzelne geſchah, allerdings ungewiß ſein kann. So wie 
hier die Dinge geordnet find, ſcheinen ſie mir aus den Anuaven ber: 
vorzugehen. Jedes Falles hängen die Unternehmungen zuſammen. 
Was in Gallien, was in YPannonien und Nhätien, gefhah, war ein 
einziges Werk. Das ifk die Hauptfache und dadurch find die Alpen 
kriege wichtig für Zeutfchland. 


zweites Capitel. 
1. 
Wenn der Name Eueven aud früher vortommen mag, fo hat er 
doch vor Gafar keine geſchichtliche Bedeutung gehabt. 


2. 

Was die Eueven anlanget, fo hat Eafar die Verwirrung veran: 
laßt, theils aus Unwiffenheit, theils aus Dünfel, theils aus Edem. 
Arioviſt war ein Sueve. Gäfer katte alfo gewiß Gelegenkeit, Er 
fundigungen einzuziehen; und es ift kaum zu glauben, daß er es nidt 
gethan habe. Dennoch, wie find feine Nachrichten im großen Stile ge 
halten! wie wenig ift auf Richtigkeit, Genauigkeit, Wahrheit gefehen! 
Sn der Folge lernte er, auf dem rechten Ufer des Rheines, außer fi: 
nen Sreunden, ben Ubiern, noch drei teutfche Voͤlker Eennen, die 
Sigambrer, die Uſipeten, und die Tenchterer. Dieſe führt er m: 
mentlich auf; alle Anderen ſind ihm Sueven. Und haͤtte er richt 
noch ein Volk noͤthig gehabt, um jenſeits der aͤußerſten Graͤnze, ca 
welche er die Sueven ziehen laͤſſet, jſenſeits des Waldes Bacenis, nidt 
eine Wuͤſte oder das Ende ber Welt zu ſetzen: er wuͤrde auch tan 
Cheruskern die Ehre nicht erzeiget haben, fie zu nennen. Alles, was 
er vorsringt in diefer Hinſicht, bat, wie wir gezeiget haben, fein 
Grund, und darum feinen Werth für die Geſchichte. Er ſucht einm 
Zuſammenhang in feine Erzählung zu bringen für feine roͤmiſchen % 
fer, und nennet die Queven, weil diefer Rame einmal bekannt war, 
und darum die Sache vereinjchte. Dennoch bat man im Fortsunt 
der Zeit, um dem Anjehen bes göttlichen Zulius nicht zu nase pa 
iveren, an feinen Angaben gehalten. Man hat überall Sueren yfedt; 
und da man, um in der Nühe der Bolker, die Caͤſar namentlich cut 
geführet hatte, andere Volker mit anderen beſtimmten Namen fand, 
und uͤber dieſe hinaus wieder andere, fo ſetzte man dir Sueven An 
fanar weiter zurück; fab fich aber dem endlich aensthinet. weil ürera} 
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andere Namen / verkamen, ben Namen Sueven mit dieſen Namen zu 
vereinigen, und ihn als einen Geſammt-Namen vieler Voͤlker anzu⸗ 
nehmen. Nun aber fehlte es an einer Gränze für diefen Sueven « Ber: 
ein; es fehlte an einem Kennzeichen. Zacitus jedoch (Germania cap. 
38) fand glüdlicher Weife das Insigne der Sueven, daß fie das Baar 
in einen Büfchel banden. Freilich Fam das auch wohl bei anderen 
teutfchen Völkern vor, aber rarum, scu cognatione aliqua Suevorum, 
seu, quod saepe accilit, imitatione, et intra juventae spatium ! 
3. 

Mit dem Unterſchiede jedoch, daß die Bojer überall als Aushülfe 
erfcheinen, wo man EZeinen anderen Namen mehr wußte ober angeben 
mochte ; fie find zuweilen einem „Und fo weiter” gleich; daß hingegen 
die Sueven gewoͤhnlich ale ein Gens erfcheinen, die mehrere Nationes 
mit eigenthümlichen Namen umſchließet. Vergl. übrigens Tacit. Agri- 
cola cap, 28, wo Sueven über die Zrifier hinaus gedacht werben, 


4 
Es ift gewiß ein Uchel, daß wir an den Worten der alten 
Schriftfteller halten, ald wären ihre Werke Urkunden, vor Zeugen 
und Rotarien ausgeftellet. Was fie fagen, muͤſſen wir wiſſen; es ift 
ober eine Thorheit, zu glauben, Alles, was fie fagen, muͤſſe wahr 
fein, und fi nun abzuquälen, um in Uebereinſtimmung zu bringen, 
was der Natur, der Lage der Laͤnder und menjchlichen Verhältniffen 
wibderfpricht, ja, was mit füch felbft oft in grellem Widerfpruche 
ſtehet. 
5. 


Wo man lin ˖ Ober » Zeutfchland und in Mittel-Teutſchland ein 
Schw gebrauchet, da gebrauchet ber Nordteufche ein Sw, Er, ber 
Korbteutfhe faget z. B. nicht Schwelter, fondern Sweſter; nicht 
Schwaben, fondern Swaben. Alſo auch Eweven oder Queven. Die 
Verſuche, den Namen abzuleiten, etwa von fehweifen, weil die Sue⸗ 
ven ohne fefle Wohnfige herum fehweiften, oder weit fie einen Haar: 
ſchweif trugen, oder von Saiws, Sewe, das Meer, weil fie Meers 
Anwohner waren, überlaffe ich Anderen, die weder mit einem Fluſſe 
Euevus, noch mit einem Gette Sucvus zufrieden find, und bock 
wiffen wollen, warum die Erbſe eben Erbfe (quidquid undigar 
terminatur) genannt wird, Uebrigens ift es nicht bel: das Meer 
heißt Mare Suaevicum, weil das Volk urfprünglich an demfelben wob- 
nete, und das Voelk beißt Eineven, weil es urſpruͤnglich am Suev 

MR 
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oder Sewe, am Meere wohnete. Mare Suevicnm würde ſonach etw 
heißen: ein ſueviſches Suev oder ein meerifhes Meer! 


. 6 

Wegen bed Fehlers, ben Drufus, ohne Zweifel mit Zuſtimmmz 
des Auguftus, gemacht Hatte, 

7. 

Dieſes Letzte ſetzen alle neueren Schriftſteller ſelbſt dann vorars, 
wenn fie das Wort von Marca, die Graͤnze erklaͤren; und doch iſt e 
wohl einer Frage, wohl eines Zweifels würdig. In Hinſicht des Grfia 
aber, naͤmlich in Binficht der Gegend, in welder die Marcomanın 
fi befunden haben, ift eine feltfame Verſchiedenheit der Meinunzen 

Fentſtanden, die indeß hinlaͤnglich eroͤrtert iſt in Roth's Hermann um 
Marbod, Stuttgard 1817, ©. 60 ff. 


8. 

Helmold hat fein Chronicon Slavorum allerdings erft gegen des 
Ende des 12, Jahrhunderts gefchrieben ; die befannte Erklärung aber, 
bie er — cap. 68 — von dem Worte Marcomannen giebt, if ich 
immer merkwürdig. Vocantur autem usitato more Marcommai 
gentes undecungue collectae, quae Marcam incolunt. Sunt aut 


in terra Slavorum Marcae quam plures, quaram non infima ne+trı 
Wagirensis est provincia, habens viros fortes et exercitatos pıeelin 
tam Danorum quam Slavoram, 


9, 

Caesar VI, 1 und 2. 
10. 

Vergl. oben S. 89 und ©, 114 und ©. 137. 
11, 


Dio Cassias LIV, 31. Auch wegen bed Folgenden. Eırd. 
Lirius CXXXVIL 


12. 
Gens ferox, faget Zacitus — Hist. I. 59 — von den Retaem. 


Die Saninefaten wohnten gleichfalls auf der f. g. batavifchen Inki, 
Tacit, Hist. IV, 15. $linius — Hist. Nat. IV, 29 — tennt ud 
noch Zrifiabonen, Chauken, Sturier und Marcofier in dieſer Gegend, 
in Seeland und ‚Holland, naͤmlich zwifchen den Mündungen des Aben 
ned, dem Flevus und dem Helium. 


13. 
Daß die Bataver und Friſier Verbündete der Römer geweſer, 
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leidet gar keinen Zweifel. Sie ftehen mit ihnen, helfend und foͤrdernd, 
und bie Erften find mit den Waffen, fo viel uns befannt, nicht be⸗ 
zwungen. on ben $rifiern faget zwar Dio Gaffius, Drufus habe fie. 
unterworfen, aber fo flüchtig hin, daß es wohl zu bezweifeln fein 
würde, wenn fi) aud die Frifter nicht fogleic als Gehülfen des 
Drufus bewiefen, In einer früheren Zeit aber hatten die Römer noch 
fein großes Intereffe, ihnen Vieles zuzugeſtehen. Im Einzelnen wif: 
fen wir nun auch nidyt, was ihnen zugeftanden worden iſt; wir 2öns 
nen es aber aus. einzelnen Ausdruden von Zacitus fchliefen. Germa- 
nia cup. 29: manet honos u. |, w. Histor. IV, cap, 12 und 17, 
Wie aber auch ihnen Wort gehalten iſt, das wirb zu feiner Zeit bie 
Geſchichte des Eivilis zeigen. 


14. 

Gäfar — IV, cap. 10 — läßt ihn zwar mit multis capitibus 
in das Meer fließen; aber dad, was er an bdiefer Stelle von ben feris 
barbarisque nationibus faget, welche von Zifchen und Vögel: Eiern 
leben folen (existimantur), beweifet, daß er hier unbefannt war. &chon 
Afinius tadelt, bei Strabo — IV — diejenigen, bie bem Rheine mehr 
als zwei Mündungen geben. Und bei diefer beftimmten Angabe mag 
denn auch Virgil's Rhenus bicornis feinen Werth haben. — Eine 
ganz andere Anficht hat Mannert, Geographie der Griechen und Rös 
mer — U. ©. 168. 

15. 

Pomponius Mela — III, cap. 3 — nennet den See ingens la- 
cus, Flevo, unb giebt ihm eine Infel gleiches Namens; aber Meta 
Laßt audy den See vom rechten Rhein » Arme gebildet werden, und 
fdhreibet dem See einen Abfluß zu. Plinius — Hist, N. IV, cap, 
29 — enbiget ben nördlichen Rheins Arm in bem See. Dagegen ſpricht 
Tacitus wiederholt — Germania cap. 84 — von mehreren Eeen, bie 
fi doc wohl nur durch mehrere Infeln erflären laſſen. Und endlich 
läßt Euetonius — in Claudio cap. 1 — den Drufus fossao, meh⸗ 
rere Gräben maden; vielleicht alfo auch einen, um den See mit dem 
Meere zu verbinden, | 

16. 

Eine andere Meinung, von welcher auch fon Menfo s Alting 
wußte, fheint in neuerer Zeit gegen diefe gewöhnliche Beifall zu fin- 
den. Rach derſelben floß die Yffel nicht in die Zuyder⸗See, fondern 
fie wandte fi) da, wo Doesburg lieget, dem Rheine zu,  Drufus . 

11 * | 
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leitete durch einen Graben ihr, der Yſſel, Waſſer nicht nur in eine 
ganz andere Richtung, vom Rheine hinweg, nach dem Zuyder-ESEee kin, 
fondern er zwang auch noch den Rhein, in demfelben Bette, in welchem 
ihm bisher das Waffer zugeführet war, einen Theil feines Waffers 
hinweg führen zu laſſen. G. Bruining, Cominentarius perpetuns 
in Jul. Caesaris, Strabonis etc. tradita de Rebus Belgicis etc. Lug- 
dan. Batav. 1818 p. 8. Diefe Meinung hat allerdings einen Rei; 
in fich fetbft; fie macht das Unternehmen des Drufus fehwieriger und 
fetbft abenteuerlicher. Aber die Natur des Bodens, ber Lauf ber 
jegigen Yffel, von Doesburg an gerechnet, der keinem Kanal ahnlid 
fiehet, der Umftand, daß der Ausfluß des Flevus in den Ocean wir 
derum Yffel hieß — (Mens. Altingii Notitine Germaniae inferioris, 
Pars I, p. 115) — und der andere Umftand, dag für die Gefchicte 
ſehr wenig daran liegt, ob man fich zu biefer Meinung bekennt oder 
zu jener, beflimmet mich, der gewöhnlichen Anficht getreu zu bleiten. 
17. 

Drufus bat ohne Zweifel mehrere Arbeiten in diefen Gegenden 
unternehmen laſſen. Daß er Damme angewendet babe, um feinen 
neuen Kanal mit Waffer zu füllen, und dem Wafler des Rheines die 
fen Zug zu geben, wird nicht beftimmt gefaget. Es ſcheint aber ın 
der Natur der Sache zu liegen. Zacitus ſpricht — Histor. V, cap, 
19 — von einem Damm und von Arbeiten, weldye den Nyocin auf: 
gehalten: quin ct diruit molem a Druso Germanico factam u. f. w. Ci 
. fpriht aud von einem agger a Druso iuchoatus coercendo Rhrus. 
Auu. XII, cap. 53. Bruining ift in der angeführten Schrift ber Mei 
nung, daß diefe moles, die von Civilis zerflöret wurde, von Drufus 
für feinen Kanal angelegt; und daß durch diefelbe dic ganze Baal 
abgedämmet ſei. Ich mag aber weder entſcheiden, ob diefe mul» 
und diefer agger ein und daffelbe Werk gewefen ober zwei Werke 
noch ob dieſes Werk, oder cins von diefen Werten, nit dem Kanaıc 
zuſammen gehangen haben; und am Wenigften mag ich der Meinuny 
von der gönzlihen Abdaͤmmung der Waal keitıcten. 

18. 

Dieſe Einträge haten beſonders Siatt gefunden im 13. Jabt: 

uanderte. Alting. 


19. 
Sweionius in Claudio, cap. 1. Fossas novi et immensi operis eſiecit. 


. * 20. 
Taba).z. Plinius. 
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21. 
Zn Zacitus Worten — Germania cap, 34 — ſcheinet mir der 


Epott unverfennbar. Et superesse adhuc Herculis columnas fama 
vulgavit. Nec defuit audentia Druso Germanico: sed obstitit Ocea- 
nus in se simul et in Herculem inquiri. Mox nemo tentavit: sanc- 
tiusque ac reverentius visum, de actis deorum credere, quam scire, 
— Mo bie Landung verfuchet worden, ift nicht zu beflimmen. Dion ſa⸗ 
get — LIV, cap.32 — xal &s ınv Xaunlda dx vis Alurns &ußa- 
Acv Enıvduvevöe. Aber Dion erzählet fo allgemein, und dieſe Aus⸗ 
drüde felbft find fo unficher, daß nicht viel darauf gebauet werden 
darf. Wenn indeß bie Landung Statt gefunden hätte an bes rechten 
Geite der Ems, fo hätten die Briefen über die Ems fegen müffen, 
um die Hülfe zu leiften. Davon keine Spur. Unb da nun aud in 
der Folge die römifche Flotte an ber linken Seite der Ems landete, 
fo darf man wohl behaupten, daß Drufus nicht nad Ghaufis, dem 
Lande der Chaufen, gelommen ſei. — Strabo ſpricht von einem 
Shiffs Treffen, in welhem Drufus die Bructerer befieget haben foll. 
(Im Anfange des VII. Buches). Der Angabe lieget wohl, wenn fic 
überhaupt eine Beachtung verdient, eine Verwechſelung zum Grunde. 
Allerdings mögen die Bructerer bie Ufer der Ems erreichet haben, 
füdlid) von den Chauken und Friefen. Bis zu ihnen binauf ift aber 
Drufus diefes Mal nicht gekommen, und von einer fpäteren Fahrt, 
die Einige 10 Jahre vor Chriſto gefeget haben, iſt keine Rede. Und 
ſie iſt nicht glaublich. Druſus war uͤber die Katur des Oceans zu 
ſehr belehrt, als daß er ſie von Neuem haͤtte verſuchen ſollen. 


22. 

Florus — IV, cap, 12 — nennet Eherusker, Sigambrer und 

Sueven, die nicht fehlen durften. 
23. 

Ob bdiefes Thal grade die Dören » Schlucht war, im Oening, In 
ber Nähe bed Teutoburger Waldes, auf bem Wege von Paderborn: 
nach Salz: Uffeln, will ich nicht behaupten. Gtoftermeier — „Wo 
Hermann den Barus flug, Lemgo, 1822” — madıt es faſt wahr⸗ 
ſcheinlich. Aber wer mag nad) fo langer Zeit und bei fo geringen 
Angaben entfcheiden ? . 
24 

Plinius — HN, XI, c. 18 — gedenket nocheines glüdlichen Kampfes 
des Drufus bei Arbalo. Diefes Arbalo aber möchte ſchwer auspumitteln 
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fein. Florus endlich — IV, 12 — berühret den Krieg des Drufu 
allerdings, aber bie einzelnen Greigniffe faßt er, ohne irgend ein 
Ordnung ober Beitfolge zu beobachten, mit fo voller Hand zufamme, 
daß Nichts auf ihn zu fegen if. Einen Umftand hat er jedoch, de 
gar nicht untergebracht werben Tann, ober auf die Ginfhliefung des 
zömifchen Heeres in den Engpäffen, deren, nah Dion, gedacht if, 
bezogen werben muß; und grabe diefer Umftand beweifet, daß er meht 
nad) einer wigigen Wendung, als nach Wahrheit ber Darftelung ga 
firebet Hat. Drufus, faget Florus, validissimas nationes, Cherasco, 
Suevosque et Sicambros pariter aggressus est, qui viginti centurio- 
nibus incrematis, hoc velut sacramento sumpserant bellum, ade 
certa victoriae spe, ut praedam in antecessum pactione diviserint, 
Cherusci equos, Suevi aurum et argentum, Sicambri captivos ele- 
gerant: sed omnia retrorsum!' Victor namque Drasus equos, pecora, 
torques eorum, ipsosque praeda divisit et vendidit, 


25. 

Wegen der Dertlichkeiten verweife ich durchaus auf Cloſtermeier, 
der weitere Auskunft giebt. Sein Buh — „Wo Hermann ben Bu 
zus flug” — ift mit wahrhaft hiftorifhem Sinne gefchrieben. Au 
. Kritiker iſt Cloſtermeier vortrefflih; als Dogmatiker theilt er mü 
und Allen gleiches Loos. 

26. 

Dio Cass. LIV,, am Ende. Florus fagt: in tutelam prorinch- 
rum praesidia atque cnstodias ubique disposuit, per Mosam flamer, 
per Albim, per Visurgim. Was ben Drufus aber in dieſer Zeit hätte 
bewegen follen, feine Kräfte auf Befeftigung der Maas zu verwenden, 
iſt nicht wohl zu begreifen, und von Weſer und Elbe war er mei 
entfernt. Es fiheinet daher, daß Florus von KBefefligungen am ande 
zen Flüffen, ald dem Rheine, gehört, und daß er nur Namen genannt 
babe, bie den Römern am Belannteflen waren. An Statt der Worte 
Bonnam et Gesoniam (cum) pontibus junzit, hat Eluver vorgeſchla⸗ 
gen, Bonnam et Magontiacum; {in fo fern mit Recht, als aud ki 
Mainz ohne allen Zweifel eine Brüde war, aber auch nicht weite. 
Was bie Merle auf dem Zaunus betrifft, Jo gebt aus Tacitus — 
Ann. I, cap. 56 — hervor, baß er hier ein praesidiam anlegte; eb 
aber diefe Anlage von dem Gaften (Yppovpıwr ) verſchieden gemein, 
welches er im vorigen Jahre, nach Dion, bei den Ghatten angriest! 
hatte, ift nicht gu fagen. Grweitert hat er wohl jedes Falles dir A» 
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lage, weil Dion nicht nur des Krieges mit den Chatten in biefem 
Jahre gedenket, fondern weil Drufus auch im naͤchſten Jahre von bier 
aus feine Unternehmungen begann. Es war ber Anfang des berühm: 
ten Phalgrabens, der freilich erſt in fpäterer Zeit vollendet warb, als 
man bie frifche Hoffnung auf die Unterwerfung Teutſchlands Längft. ver: 
Ioren hatte. — In Hinfiht der riefen endlich faget Tacitus — Ann. 
IV, cap. 72 — Drufus habe ihnen tributum modicum aufgeleget 
(jusserat), nämlich Rinder» Häute, coria boum, Wäre bdiefes früs 
ber gefchehen, als Drufus den Kanal graben ließ; fo würde daraus 
hervor gehen, baß fie auch damals feindlih zu Rom geflanden, ale 
fie die geftrandeten Schiffe wieder flott machten. Iſt es jegt geſche⸗ 
hen, fo ift kaum zu begreifen, wie er bie Zriefen durch ein folches 
Anfinnen habe kraͤnken Eönnen. Wenn daher Dion nicht von anderen 
germanifchen Wölfern fpräche, die Drufus in biefem Jahr, außer 
den Chatten, gezüchtiget oder begwungen habe, fo würde man ja wohl 
geneiget fein, an einen bloßen Lieferungs = Vertrag zu denken, der je 
doch in ber Folge von ber Uebermacht mißbrauchet fein koͤnnte. 


27. 


Wegen ber Rervier: Livias CXXXIX. Es erfcheinen tribuni - 


civitatis Nerviorum, was nicht unmerkwuͤrdig if. — Wegen Deu: 
fus Kühnheit, Suetonius in Claudio J. Im Allgemeinen lieget Dion 
der Erzählung zum Grunde, 


28. ’ 
Den Namen Marcomannen haben Florus unb Orofiug . Der Erſte 


1äßt den Drufus aus ihren Spoliis insignibus eine Tropie. errichten. 
Der Lepte faget, Drufus habe fie faft vernichtet. Bei der Meife 
aber, wie die römifhen Schriftfteller, und befonders dieſe Schriftftels 
ler, die Ereigniffe in Teutfchland erzählen, ift durchaus nicht auf die 
Richtigkeit der Völker » Namen zu bauen, und noch weniger ift bie 
Zeit irgend heraus zu bringen, in welder bie etwaige Berührung 
zwifchen den Zeutfhen und ben Mömern Gtatt gefunden hat. Es 
tommt ben Meiften nur barauf an, ben Drufus, oder doch den römt: 
fhen Ramen zu feiern. Judeß fcheint ed mir nicht ohne Bedeutung, 
daß der Marcomannen bei den Unternehmungen bed Drufus gebadıt 
wird, ba auch Sueven vorfommen, und da die fpäteren Ereigniſſe, fo 
wie die Lage der Länder, auf fie hinweifen, 


29. 
Es giebt über den Zug bes Drufus eine große Verſchiedenheit der 


® ’ 
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Meinungen. Im Allgemeinen flimme ich Mannert bei in Hinficht ber 
Puncte, an welchen Drufus die Wefer und die Elbe berührte ; wegen 
des Rüdzuges aber bin ich einer anderen Meinung, bie mir an fi 
wahrfceinlicher vorfommt, und mit Strabo’3 Worten — Eorı 52 nal 
Zahas xorayıis, dv ueradu nal tod ‘Pävov u, ſ. w. — beffer über: 
einftimmet. Barth hält dafür, daß Drufus an bie Sale gekemmen 
ſei, als er vorwärts ging, nad der Elbe hin. Er ſchließet dieſes 
aus einem Ausdrucke des Strabo (narondor). Ich glaube aber nidt, 
daß man bei Andeutungen, wie Strabo fie hat, einen Ausdruck prei- 
fen darf. Drufus war immer ein fiegreiher Heerführer in den Aug 
der Römer, wenn er ſich aud) auf dem Rüdzuge befand, — Belleiss 
läͤßt in feiner fchreunghaften Weife ihn durch die iniquitas fatorum 
dahin geriffen werden; und Suetonius weiß noch, daß er an ein 
Krankheit geftorben fei in aestivis castris, welche bewegen von der 
Soldaten scelerata castra genannt ſeien. Es iſt daher allerdings wakr- 
ſcheinlich, daß er bis zu feinen Befeſtigungs⸗Werken, in der Nik 
des Rheines, gelanget fei, ohne body, wie Dio Gaffius — LV, cap. I 
— ausdrüdlich faget, den Rhein ſelbſt zu erreihen — Er ry vs 
voow rırı, aplv Ent tor “Piwor EASeir. — Ucbrigens ları 
ih nicht umhin anzumerken, daß es mir unbegreiflich iſt, wie ein 
fo befonnener Schriftfteller, wie Gtloftermeier, ber alten Vorſtellunz 
babe beitreten tünnen, ber zorauus Zalas bes Strabo fei die Ykl; 
Drufus habe feinen Zug — (S. 59) — „an ber Lippe beranf ab 
der Wefer „ohne Zweifel mehr gegen ihren Ausfluß als gegen ihra 
Urfprung aget,” und „er babe, aller Vermuthung nad), etwa ki 
Stade die Elbe erreicht.” Abgefehen von dem Ausdrude Etrabe't: 
«e3 giebt auch einen Fluß Salas”, den er ſchwerlich von der Dflel gt: 
braucht haben würde, und von der Tage biefer Yfiel gegen ten Rhein, 
auf welche die Worte: „zwwifchen welchem und dem Rheine glückich 
tämpfend Druſus ſtarb gar nicht paffen würden: wo bleiben denn die 
Chatten? und die Sucven? und bie Cherusfer, die nach Cloſtermeict 
felbft nur bis zur Aller wohnen? und ber hercyniſche Wald! „Gi 
ift nicht erlaubt, fi) nur in fo weit auf die von den römifchen Schrifi— 
ftelern uns aufbehaltenen Nachrichten zu gründen, als fie der Ra 
nung, die man geltend machen will, zufagen, fobald fie aber ſich au 
biefer nicht vereinbaren laffen, folcye entweder zu ignoriren, oder 3 
unpaßlich au verwerfen.? So füger Cloſtermeier — ©. 247 — fiibk. 
Aber dieſe Worte aelten nicht blev von den Naächrichten, uber b 
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Hermannsfhladht, ſondern auch von anderen. — Zreilic „wollten bie 
Römer nicht Kreugs und Quer: Züge in Teutfchland, ſondern blei⸗ 
bende Groberungen mahen”? (S. 58); .aber in einem Sande, wie 
Zeutfhland, das nicht von dem Willen Eines Monarchen, nicht von 
dem Schickſale Einer Hauptftadt abhing, fondern das viele unabhän- 
gige Bölker hatte, macht man feine bleibende Eroberungen ohne Kreuze 
und Quers Züge. 
90. 
— velut uno spirita, faget Valerius Marimus, 


81. . 

Dion fagt, er habe ein xevorapiov zpds dure ra ‘Pivp erhals 
ten. Es iſt aber nicht wahrfcheinlih, daß es auf der rechten @eite 
gewefen; denn nad) Sueton — a. a. O. — follte circum hunc ta- 
maulum quotannis miles decurrere, und fo weit war man noch nicht 
dieffeits des Rheines, daß man auf ungeftörte Feier von Wettſpielen 
hätte rechnen Eönnen, Darum hat Eutrop’s Angabe — VII, 8 — Dru- 
sus apud Mogantiacum monumentum habet — allerdings große Wahr: 
ſcheinlichkeit. Mascou — Geſchichte der Zeutfchen 1, 68 — hat in 
Erinnerung gebracht, daß man [hun zu den Zeiten Otto's von Frei⸗ 
ſingen, alſo im Anfange des 12. Jahrhunderts, den Eichelſtein bei 
Mainz dafuͤr gehalten habe. Ausgemacht iſt indeß die Sache nicht, 
ſo wenig als man weiß, wo der Altar geſtanden habe. 
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1. 
Dio Cass. IV cap. 5: zoAu nAeiov Ev To Tod Apovcoy —R 
denpwosaı, nᷓ Ev tais vinaıs anpeieigdar, vonicwr. 


2 N 

Dio Gaffius — ib. cap. 6, — fügt, es fei aus Furcht geſche⸗ 
hen — gpofinSertes avrovs cr Bapßapor, — Für die bier gegebene 
Meinung aber ſpricht noch außer dem angeführten Grunde, daß Zibe: 
rius ſich nachmals gegen Germanicus rühmet, se novies a divo Au- 
gusto in Germaniam missum, plura eönsilio, quam vi perfecisse, 
Tacit. Aun. II, cap. 26. Dieſes zweideutige consilium gehet alfo auf 
alle neun Feldzüge, und beginnet mithin ſchon hier. Ziberius füget 
aud) Hinzu; Sic Sugambros in deditionem acceptos. 
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3... 

Nah Dion fcheinet die Mache, die fie nahmen, etwas fpäter zu 
fallen. Ginige Beit, fagt er, zpovor rıva, blieben fie ruhig, Zxaura 
ent Ko rò nadmna Opar rois Paualoıs avsardöocar. Leider 
fehlet jede nähere Angabe. 

4. 

Dion ſpricht von biefer Verfegung nicht; aber Zacitus, Guete: 

nius, Eutropius, Aurelius Victor, gedenken ihrer, 


5 
Zur Beit des Claudius Givilis wohnen bie Menapier weſtlich ven 
der Maas, und Gugerner find am Rheine. Tacit. Histor. I, cap. 28. 
Noch unter Diocletian’s Herrfchaft wirb der Menapier gedacht. Ca: 
raufius war ein Menapier ; aber es ift nicht auszumachen, wo fie gt: 


wohnet haben. 
6. 


Zacitus gebenket der Sigambrer zwei Mal, in Beziehung auf 
diefe Vorgänge. Zuerft faget — Ann, IT, 26 — Tiberius dem Ger 
manicus: von ihm feien sic (consilio) Sugambros iu deditionem ac- 
ceptos, sic Sueros. Und dann Oſtorius Scapula, Proprätor vca 
Britannien — Ann. XII, 39 —: ut quondam Sugambri ercisi, et 
in Gallias trajecti forent u, f. w. Beide Stellen beweifen Rikts 
für die Verfegung. der Sigambrer, da die legte redneriſch und we: 
gleihungsweife ſpricht. Suetonius zwar — in Octavio 21 - 
Suevos et Sicambros, dedentes se, traduxit in Galliam, atyue ın 
proximis Rheno agris collocavit, Dagegen aber — in Tiberio, 
cap. 9 —: quadraginta millia deditiorum trajecit in Galliem, — 
Eutropius VII, 5: quadraginta millia captivorum ex Germania traus- 
tulit u. ſ. w. — Ungewiß iſt ſonach Alles; begreiflich aber, warım 
die Schriftfteller ben lebendigen Namen Sigambrer lieber gebrauden, 
als ein allgemeines Wort, bei welchem Keiner etwas denket. — We: 
gen der Gugerner, ©. Cluverius II, p. 87. Was bier dburd Ka: 
muthungen und Schlüffe als möglid und wahrfcheinlicy hingeftellkt 
wird, ſcheinet jegt als ausgemacht zu gelten. Auch die Suuici hat 
man, wie die Gugerner, aus diefen Verhaͤltniſſen entipringen Lauffen. 
Es follen die Suevi fein, die Tiberius über den Rhein geführet. 

7. 

Die Ubier heißen Ubier auf dem linken Ufer des Rheines, wir 

auf dem rechten; warum hätten die Sigambrer ihren Kamen reran 
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dern follen, der boch gewiß wohl fo ehrenwerth war, ald der Name 
der Ubier? Man Lönnte fagen: auch die Chatten hätten ihren Namen 
geändert, welche die batanifche Infel befegen. Aber ift denn biefe 
Belegung fo entfchieden, daß fie als Beweis aufgeführet werben bürfte ? 
Vergl. oben ©. 62. Dagegen wirb der Fortgang diefer Gefchichte zei- 
gen, daß teutfche Völker, in ihren alten Wohnfigen beharrend, gar 
oft unter anderen Namen in früherer und unter anberen Namen in 
fpäterer Zeit erfcheinen. — Das Etymologifiren bleibt ein gefährlis 
ches Epiel, in welchem fehr felten Etwas gewonnen wird. Will man 
ed aber einmal verfuchen : warum leitet man die Sylbe Gern in Gu- 
gern nicht eben fo gut von dem teutfchen Wehr her, ald in dem 
Worte Germani? Die erfte Sylbe Gu kann gewiß Gau fein: ‚denn 
diefes Wort wird plattsteutfh mit einem Laut audgefprochen, der 
zwiſchen o und u liege. Gugern wären alfo Gau-Wehrn. Und für 
diefe Ableitung fcheinet noch der Umſtand zu fprechen, daß die Römer 
wirtlich ben Rhein in diefer Gegend durch die Bewohner zu vertheis 
digen fuchten. Folglich Könnten die Menapier in diefer Gegend eben 
fo gut unter dem Namen Gugerni vorfommen, als bie Zungern uns 
ter dem Namen Germani, oder Gueven unter dem Namen Marco- 
manni, Die Gugerner waren bie Mark-Mannen der Menapier; jes 
doch in anderer Weife, weil unter römifcher Bothmäßigteit. 


8. 
Aus den angeführten Etellen des Suetonius und Tacitus gehet 


wenigſtens hervor, daß die Menfchen, die forkgefchleppet wurben, ſich 
fhon unterworfen hatten; und unterworfene Weiber und Kinder 
foute man fortgeführet haben? zu welchem Zwei? Allerdings ift 
der Ausdruck Sueton's: collocavit eos in proximis Rheno agris; col- 
locavit eos juxta ripam Rheni, sedibus assignatis, ſehr beftimmet; 
defto unbeftimmter aber ift der Ausbrud des Zacitus: trajecti‘ in 
Gallias, Und wenn man einmal auf einer falfchen Spur war, fo 
kam man natürlich an ein unrechtes Ziel, 


9 
Depwegen würbe bie Gonjecturial s Aenderung ber Suevos in 
Ubios bei Suetonius — in Octar. V, cap. 21 —, bie fogar in ben 
Text aufgenommen ift, felbft dann nicht zutäffig fein, wenn auch Zas 
citus — Ann. Il, cap. 26 — nicht für bie alte Less Art zu zeus 
gen ſchiene. 
10, 
Dion deutet das recht gut an, Auguſtus that biefes our ws xe- 
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APOTNAHOUL , obgleich er felbft den Namen Imperator , duronparwp. 
“annahm, und ihm den Tiberius beilegte; ſondern — denn die Sad 
mußte doch einen Schein haben — orı rövr Tuiov dvrais yupvaslas 
zore apwrov Guvvebsraäöuerov Oploıv Esyorv. 

11. 

Vellejus Paterculus wenigſtens — UI, cap. 97 — läßt die Sa— 
hen in Zeutfchland fo weit kommen durch Tiberius, und bie Folge 
widerfpricht nicht. Dion fagt, in Zeutfhland ging Nichts Merl: 
würbiged vor. 


. 12, 

Vellejus Tann es Tünftlich genug fagen. Sensit terrarum orbis 
digressum a Custodia Neronem urbis, U, cap. 100. Aber redt hut 
er in einem ganz anderen Sinne. 


13. 
Bon Moreli. Fragmeuta Divnis Cassii, Bassani 1798, 


14. 

Bruchftüd des Dio Caſſius bei Morelli, pag. 32: 9 yap I 
ulrios zpörepov ulv, Ews Erı tav zpös to "Iorp@ Xwpior Npkı 
ròous T8 "Epnovvöovpovs &x TS Oinelus vun 016 025 ebarastarıas, 
xar nara Eıyımoıv Erkpas yis aAavmulvovs UnoAaßar Öv wept 
ı7s Mapnonavvlöos narsmıce. — Und nun S. die Geograpkn! 
Mannert — Germania ©, 201 — feget biefe Anſiedelung der Her. 
munburen in einen Theil des Landes der Marcomannen, wie er dit 
Berührung des Domitius mit ben Hermunduren nennet, in das Ju 
Rom's 754, weldhes, nad) feiner Rechnung, das zweite Jahr nad 
Chriſto iſt. Mit welchem Rechte, ſeh' ich nicht ein. Aus Dion gegt 
es nicht hervor. Wäre die Annahme richtig, fo müßte der Zug ei 
Domitius an bie Elbe unmittelbar nachher Statt gefunden haben, und 
Domitius müßte von Tiberius abgelöfet fein. Was ift nun aber ans 
des Velleius Worten — I, cap. 100 — zu machen? Germania 
rebellavit? Mer bat in ben fieben ober acht Jahren ben Xufrayı 
geftillet und Germanien verwaltet? Und was ift befonders mir Mar: 
cus Vinicius anzufangen, unter welchem in Zeutfchland, drei Jubre 
vor des Tiberius Ruͤckkehr, ein fo boͤſer Krieg entftanden war? Vel- 
lej. Puterc. il, cap. 104. — Roth feget den Zug bes Domitius an 
die Elbe, zwifchen die Jahre Rom’s 750 und 755; und dagegen if 
Nichts zu fügen. Hermann und Marobod, ©. 66, 


15. 
Das oben, Anmerk. 14, angeführte Fragment Dio's fähret fer: 
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ie rov Aßiav — ift doch Hoffentlich die Elbe? — yundevos os 
avrıovulvov dnfas, pıAlav te tols Euelvg Bapßapoıs GurdSero, 
r Bouöv Er’ dvrod Ta Avyovoro Iöpvvaro rore dk mpös re Torv 
Twov nereASov, nal Enneöurtas rıvas Kepovonwy narayareiv bi 
Epav &SeArcas, Lövotuxnos, aa) narapporisar Oper ad os 
Aous Bapßapovs Enoinoev, — Der kaiferliche Befehl ſoll übri- 
as gegeben fein, weil Auguftus dem Kriege eine noch größere Aus⸗ 
hnung zu geben fürchtete, wenn die Voͤlker jenfeits der Elbe aufge: 
get würden, fich einzumifchen, Strabo VII. 


16. 
Aus Dion’s Worten — L. V, cap. 23 — : nal dAlor rırls, xal 
Tıßeptos, ſcheinet hervorzugehen, daß mehrere Feldherren in Zeutfch- 
nb gewefen find. 


17. 

Coelestia ejus opera! Neque verbis exprimi, et fortässe vix 
sreri :filem potest! — Pro Dii boni, quanti voluminis opera | 
ssimus! u, f. w. 

18. 
Ohne Zweifel nady Alifo, das immer größer und feſter warb. 
19. 


Bei folhem Mangel müffen die Ausbrüde feharf genommen wers 
n. Ad tutelam imperii! Alſo feheinen die Teutſchen neue Gefahr 
drohet zu haben. 

20, 

Victae gentes. Within haben fie ſich gefchlagen. 

21. 

Receptac Chaucorum nationes. Ob nad) vergeblihen Verſuchen 
e die Freiheit; 0b verführt und argliftig umftridt; ob getäufcet 
ich ihre ferne Lage längs des Meeres: wer mag es fagen! 

22. 

Cum ulterior ripa armata hostiam javentute Sulgeret. In einem ' 
Ichhten Zuftande war alfo das teutfche Heer nit. Es war wohl 
vaffnet und in großer Zahl. 

| 23, | | 

Der Ausbrud des Vellejus iſt hier ganz richtig: Nihil jam erat ' 
Germania, quod vinci poaset; nur der Zujag: praeter gentem 
wcecmunuchum, fellte ancess lauten 
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24. 

Florus — IV, 12 — faget bie Worte: Ea denigne in Ger- 
mania pax erat u. f. w., freilich ſchon von ber Zeit des Drufus; 
aber auf diefe Zeit paffen diefe Worte nicht; und Florus überfprie: 
get die Zeit von Drufus bis Varus. 


Viertes Capitel. 


1. 

Die Luſt zu deuten hat ſich auch dieſes Namens bemaͤchtiget. Er 
iſt zerlegt in Mar, Herr, auch Roß, und Bob, welches mit Gebie 
ten zufammen falle. Dagegen ift Nichts zu fagen; es iſt eine um 
ſchuldige und beiehrende Unterhaltung. Das aber muß Niemand te 
baupten wollen, daß der Name Marobod, fo wie er bei den alten 
Shhriftftellern vorkommt, eine allgemeine Benennung, ein Amtönuz: 
fei, und nicht einen beflimmten Dann, Kührer oder König beztichne. 
Derjenige, wahrhaftig, ber diefen Namen in der Gefhichte träger, fe 
bet fo individuell, fo ſtark und eigenthuͤmlich da, wie irgend ein ar- 
derer Mann in fernen Zeiten, Auch haben die Römer fo cft Gel 
genheit gehabt, ihn zu fehen und zu erkennen, daß alle Gefchichte auf: 
hören würde, wenn man behaupten wollte, fie hatten nicht eine ke 
. ftimmte Perfon tim Auge gehabt. — Uebrigens nennet Zacitus — 
Ann, II, cap. 26 — die Marcomannen Gueven, und ben Marebod 
nennt er ben König ber Sueven. 


2. 
Die Gründe &, oben ©. 175 und 177. 
8. 
Wie Zacitus, 
4 


Natione magis, quam ratione barbarus, Diefe Worte hate id 
irgendwo — ich habe vergeffen anzumerken, bei wen? — überfeget ge: 
lefen: „ein Zeutfher von Geburt, nidt von Gefinnung.” Das 
ſcheinet mir unrichtig. Wellejus bebet des Marobod's große Giger 
fhaften hervor; er will loben, nicht tabeln. Auch moͤchte er «6 
fhwerlich getadelt haben, wenn Marobob roͤmiſche Gefinnung unge: 
nommen hätte, 

5. 
Marobod kam im Jahre 20 nah Italien und Ichte nech 18 
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Zahre in Ravenna; mithin 38 Jahre nad) Chriſto. Er war alt ge: 
worden in feinem unmwürbigen Leben. Geſetzt nun, er hätte 80 Jahre 
gelebet, fo wäre er 42 Jahre vor Ehriſto geboren. Mithin wäre er 
26 Jahre alt gewefen, ald Auguftus nach Gallien fam, und 28 Jahre, 
als Auguftus Gallien verließ, und ald Marobob, nach meiner Meis 
nung, ihn nad) Rom begleitete. Geben wir feinem Leben auch einige 
Jahre weniger, fo paßt Alles noch recht gut. 
6. 

Ih ſetze auf den Ausdruck Zdıwrns bei Strabo nicht mehr, als 
Recht ift; aber wenn Marobob den Aufenthalt in Rom, und etwa 
bei Auguftus in Gallien, nicht im Auftrage des Staated genommen 
bat, fo kann er nur ein Privat»: Dann gewefen fein. Das Genere 
nobilis des Vellejus faget nichts Beſtimmtes. Es ift ein Beifag, der 
die Beſchreibung nur wohlklingender made für vömifche Ohren, und 
ein gewiffes Intereffe erregte 


T. 

Vellejus nennet — II, cap. 109 — das Land, das Marobod 
inne hatte, Bojohoemum; er fegt eg — II, cap 108 — inden hercynis 
fhen Wald, und faget, bie Marcomannen hätten es eingenommen: 
oceupatis locis. Gtrabo hat den Namen Bovimuor blos von der 
öniglihen Burg, AaoiAsıov, Narobod's, und von der Gewinnung 
des Landes fagt er nur uerardörnoe u, |. w. Tacitus aber führet 
den Namen Bojemum — German. cap. 28 — in Bezichung auf bie 
Bojen an, und dabei: mutatis cultoribus. Wo. er hingegen Germ. 
cap. 42 — von ben Marcomannen fpricht, ba nennt er das Land 
nicht, fagt aber, ipsa etiam sedes, pulsis olim Bojis, virtute parta, 


8. 

Bellejus fchreibet dem Marobod ſchon vor dem Aufbruche ber 
Martmannen den Plan zu, certum imperium vimque regiam zu 
erwerben, und in biefer Abficht läßt er ihn fortziehen. Neuere baben 
daB auch gefagt. Und bequem ift es allerdings, aus dem Eifolge gu 
räfonniren. Dat doh, nad Einigen, dem Bonaparte fhon auf ber 
Schule zu Brienne der Kaifer in der Seele gelegen! Nur ift nicht 
wohl zu begreifen, warum die Markmannen zur Ausführung eines 
ſolchen Gedankens fo bereitwillig gewefen fein, um, mit Berlaffung 
von Haus und Herd, ein anderes Land zu erobern, und in bemfels 
ben ihre alte Freiheit dem Marobed zum Opfer zu bringen. 
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9, 

„Luier, ein großes Volt, Zumer, Butonen, Mugilonen , Sibine 

und das große Volk ber Sueven, die Semnonen.” So jagt Strabo, VII, 
10. 

So, glaube ich, find Vellejus Worte zu verflehen: Legati inter- 

dam ut supplicem commendabant, interdum ut pro pari loquebantur. 
11, 

Sonberbar Vellejus — II, cap. 109. — Cum Germaniam sd 
laevam et in fronte, Pannoniam ad dextram, a tergo sedium sw- 
rum haberet Noricos, Et᷑ flehet vor dem Wilde und fpricht von Sta: 
lien ber. 

| 12. 

Belleius hat Feine Zahl; fie ergiebt fich aber aus der Verglei— 
Kung ber Zruppen, bie vorher am Rheine gewefen waren und bie no 
unter Varus blieben. 

18. 

Der Ausdrud bed Vellejus — I], cap. 109 — proximo aono 
aggredi statuit beziehet fid) freilich wohl auf des Ziberius Abganz 
aus Zeutfchlandb im Jahre 5. Allein die Worte — IT, cap. 110. — 
praeparaverat jam hiberna Caesar ad Danubium gehören offenbar in 
das folgende Jahr, 6; und daraus fcheinet zu folgen, daß im Früb⸗ 
ding 7 der Krieg feinen Anfang nehmen follte, 

14, 

Bato, einer der Anführer der Rebellen, hatte mit Tiberius eine 
Zufammenfunft wegen Herſtellung bes Friedens. Ziberius Tief ihm 
vor feinem Richterſtuhl erfcjeinen und fragte, warum fie ſich empe: 
ret hatten? Bato antwortete: „weil ihr zu cueren Heerden nicht Hund 
und Hirten als Wächter fender, fondern Wölfe.” Dion, Cass, LV. 
in fine, ' 


15. 

Nieder Vellejus gebenket biefes Friedens, noch Guetonius eder 
Dion; aber Tacitus — Ann. II, cap. 26. und 46 — ſpricht zwei 
Male ven demfelben, und wenn auch Niemand davon fprüde, fo 
würde bie Stellung der Heere und der Gang der Dinge zu ber Be 
hauptung, es fei ein Friede gefchloffen worden, vollkommen bereihtigen. 
Diejenigen aber, welche mit Marobod zürnen, weil er dieſen Frieden 
vingegangen ift, haben unrecht. Sie dürfen fich nur eine beflimmte Ant: 
wert aufdie ragen geben: was cr denn habe thun follen? und mild: 
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olgen, im beften Kalle ein anderes Verfahren, nach menſchlicher Gin: 
cht, gehabt haben werde, für Teutſchland? und für Geiſt und Bils 
ıng überhaupt ? Es darf nicht irre machen, daß Ziberius -fich felbft, 
i Tacitus, rühmet, Maroboduum pace obstrictum, So wollte er 
je Sache angefehen wiffen, um feine consilia in befto fchöneren 
Hanz zu flellen. Viel befler begründet find Marobod's Worte: se 
libatam servavisse Germanorum gloriam; neque poenitere, quod 
)sorum in manu sit, integrum advrersum Romanos bellum, an pa- 
em incruentam malint. 
16. 

Auch Zeutfche waren unter ihnen. . Und welche fonderbare Vor⸗ 
ellungen man von der Stärke der Zeutfchen hatte, beweifet bie 
KRähr bei Dion — LV, cap. 33 — von dem vortreffliden Nitter 
dacus) Pulion, der gegen bie Mauer einer feften Stadt einen 
Stein mit folder Gewalt warf, daß fie einbrach, und daß ein Mann, 
er fih an diefelbe gelehnet hatte , berunter flürztee Wahrſcheinlich 
aß der ehrliche Pulion noch obendrein zu Pferde ! 


Fünftes Gapitel. \ 


1. 

Diefe Urtheile über Welleius, Strabo, Florus, werben ſchwer⸗ 
ich beftritten werben; vielleicht aber wird Mancher Anſtoß an bem 
ſusſpruche über Dio nehmen. IH weiß wohl, baf, mit Reimarus 
mb nach ihm, Viele ganz anderer Meinung find, glaube jedoch, daß 
ch mein Urtheil zu rechtfertigen im Stande fein würde, wenn das 
yieher gehörte. Was hieher gehöret, was ſich auf die Geſchichte der 
Zeutfchen beziehet, das wird feine Rechtfertigung fogleich finden. 


2 
Vellejus: illustri magis quam nobili ortas familia. Das ſchei⸗ 


set Leinen anderen Sinn haben zu tönnen. Ob aber bie Worte des 
Zacitus — Hist,. IV, cap. 66 — Varus Quinctilius, Caesari pro- 
pinquus für die Kamilie diefes Varus Etwas beweifen, iſt jebes Hals 
les zweifelhaft. Gefegt, der Varus, Caesari propinguus wäre ber 
Eohn bed Varus, ber hier in Krage ſtehet, wie dad Beiwort: dives 
— verglichen mit den folgenden Angaben bes Vellejus — zu beweis 
fen ſcheinet: fo koͤnnte ja bie Verwandtſchaft erft fpäter entftanden 
fein. Und in ber That erfcheinet bei Seneca — Controrv, I, 5 — 
ein Varus Quinctilius als Germanici gener, | 


42 
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" 8. 
Seit Salluftius feine fo fchöne als graͤßliche Schilderung ven 
Rom machte, war es nicht beffer, es war fchlechter geworben. 


4. 

Auch der Ausbrud: concepit, csse homines qui nihil praeter 
vocem membraque haberent hominum, fdeint eine Beiflimmung je 
enthalten. Dann die summa feritas; das natum mendacio genu. 
Und exercitus, insidiis ‘ab eo hoste ad internecionem tracidatas, 
quem ita semper more pecudum trucidaverat, ut u. f. w. 

5. 
Vergleiche den Schluß des vorigen Gapitele. 
6. 

Nach Vellejus — II, cap. 117 — fcheint es allerbings, als fi 
Alles des Barus Werk gewefen: quo proposito u. f. w. Aber bie 
Statthalter waren ja nicht unabhängige ‚Herren; fie erhielten ihre Ja: 
ſtruction. Und dieſe Gefchäftsleute, die Varus bei fich Harte, we: 
ber befam er fie denn? 

7. 

Diefe Geſchaͤfts⸗ Manier ift es, was Florus superbia des Ka: 
rus nennt, und saevitia. Es ift Gefühllofigkeit, im Bewußtſeis, 
durchfegen zu können, was man will, gegen Hohe, wie gegen Geringe. 

8. 

— toncuoer avrovs aSIpooirepov ueraorncar, ſaget Dion — 
LVI, cap. 18. 

9. 

Die Zahl iſt mit Beſtimmtheit nicht anzugeben. Da aber das 
Heer — exercitus omnium fortissimus, disciplina, mann, expe- 
rientia bellorum inter Romanos princeps war: fo muß mon für 
die drei Regionen ohne Zweifel die größte Zahl annehmen. Ueber: 
bieß werden ſechs Cohorten angeführt, Aber ed waren bei dieſen 
Deere — nad Sueton. in Octav. 26 — auxilia; ohne Zweifel ven 
gallifhen Voͤlkern. Diefe auxilia waren zuweilen eben fo flarl, as 
das ‚Heer ber Legionen, 3. B. ber illyriſche Krieg wurde geführt 
per quindecim legiones , paremque auxillorum copiam. Suetos. m 
Tiber. 16. Mithin dürfte die Zahl 50,000 eher zu gering, ale zu 
greß fein. Auch die fpatesen großen Heere fcheinen diefes zu kr 
werfen, 
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10. 

Nach Vellejus ging Varus in mediam Germaniam; und Dio Gaf: 
ins fagt geradezu: mpös rovr 'Ovlsovupyorv. Aus dem rebnerifchen und 
jeflügelten Ausbrude bei Tacitus — Ann. I, cap. 59 — quod inter 
\lbim et Rhenum virgas, et secures et togam videriot, darf keines⸗ 
veges gefolgert werben, daß Varus auf dem rechten Ufer der Wefer 
ein Standlager gehabt, wohl aber, daß feine Wirkfamteit fih bis 
ur Elbe erſtreckt, und daß er bis dahin feine Scharen und feine Scher- 
ven gefandt habe. Die Wefer kommt in feiner Gefchichte nicht wies 
ver zum Vorfhein, und das würde fie, wäre fie zwifchen ihm und 
vem Zeutoburger Walde gefloffen. Alfo flehet ed fefl: Varus fland 
ım linken Ufer der Wefer, nahe an diefem Fluffe. Weiter ift kaum 
twas auszumachen. In das Land der Cherusker fege ich das Lager, 
veil Dio Gaffius diefes ausdruͤcklich ſagt — &5 nv Xepousuida — 
ınd weil die Cherusker bei diefer ganzen Gefchichte in der erften Reihe 
teben. Aus keinem anderen Volke find auch fo viele Zürften im La: 
zer des Varus, ald aus den Cheruskern. Gloftermeier nimmt an, Va: 
ud habe bei Minden geftanden. Mit mehr Sicherheit Tann man fa- 
zen: Varus fand zwifchen Minden und Hörter. Ia, ich glaube, 
man könnte weiter gehen und fagen: Varus ftand in der Nähe von 
Minden oder in ber Nähe von Hörter, naͤmlich außerhalb ber Berg: 
fette, durch welche, füblich von Minden, die Weſer bricht, oder in 
bedeutender Entfernung von berfelben, ber Keftung Alifo fo nahe als 
möglih. Ich bin für das Lepte. Gloftermeier hat, denke ich, keinen 
anderen Grund, ale weil er, mit Reit, den Varus vom Norben ber 
in den Zeutoburger Wald kommen laffen will, und voraus feget, 
berfeibe fei fofort auf feinem Marſch angegriffen; ein Grund, der 
fih in der Folge erledigen wird. Ich aber habe folgende Gründe. 
Grftens: Minden ift zu entfernet von Alifo, welches Varus ohne 
Zweifel ale Halt und Stuͤtze zu behalten fuchte. Zweitens: Aller 
MWahrfcheinlichkeit nach war die Gegend von Minden nicht mehr Che: 
rustifches Land. Das jenfeitige Ufer gehörte allerdings den Cherus⸗ 
kern, aber die eigentliche Macht des Volkes war mehr Wefer aufs 
wärte. Drittens: Wäre das Lager des Varus bei Minden geftanden, 
fo hätten die Chatten an der Schlacht gegen ihn keinen Theil nehmen 
tönnen; fie wären zu entfernet gewefen. Sch weiß wohl, daß Glofter- 
meier biefen legten Grund nicht gelten laffen wird, weil er den Chat» 
ten eine andere Rolle zutheilet: davon aber wird fogleich die Rebe fein. 
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11. 

Es lag im Syſtem der Eroberer, überall zu gein! Hätte Bars 
feine Soldaten Ale zufammen gehalten: fo würde bald Niemand gr- 
horchet, Niemand gezahlet haben. Und doch xal ra rd alla «5 xai 
SovAsvovds Opicır Exkrarıe, nad xpıjuara 05 nad wap vaınowr 
Irpaooev, Dio Cass, LVI, cap. 17 unb 18. 

12, 

Die Zeit giebt Keiner an. Vellejus' Ausbrud: trahebat aestirs, 
hat zu bem Glauben veranlaflet, nur Einen Sommer habe Barus is 
folder Weife — jurisdictionibus agendoque pro tribunali ordine — 
hingebracht. Wo find aber dic beiden anderen Sahre geblieben? und 
wie iſt es denkbar, daß in Einem Sommer Alles geſchehen wäre, 
was gefchehen fein fol? Der Ausbrud bes Vellejus beziehet ſich nicht 
auf die Zeit, die Varus in Teutſchland zubrachte, fondern auf den 
Ausgang. - Er foll andeuten, daß diefer Ausgang im Herbſte Erin 
gefunden habe, 

18, 

Assiduus militiae nostrae prioris comes, nennt ihn KBelleius, II, 
cap. 118 ; Zacitus aber — Ann. II, cap. 10 — faget: qui Roma- 
nis in castris ductor popularium meruisset. 

14, 

Der Vater wird von Dio nah dem Sohne genannt, und kr: 

fchwindet überhaupt vor der Herrlichkeit deſſelben. 
15. 

Ultra Barbarum promtus ingenio. Vellej. 
16. 

Natürlich non odio patriae, verum quia Romanis Germanisgae 
idem conducere, st pacem quam bellum probabat. Der Vertratderti 
hat ed an Gründen noch nie gefehlet. 

17, 

Mit Gewißheit ift Nichte zu beſtimmen; aber gleichgültig if die 
Sache nit. Sie erkläret Vieles. Als in der Folge Armin din Ec: 
geftes belagert und Germanicus ihn befreict: da gehet diefer, Germ⸗⸗ 
nicus, nicht über die Wefer. Armin hingegen erfcheinet nachher um 
Stärkften auf dem rechten Ufer. Bei diefer Annahme aber, daß Er 
geſtes auf dem linken Ufer der Wefer gefeflen habe, fällt Vieles res 
feiner Schuld auf die Umftände, Das Lager des Barus fland ia fe- 
nem Land; Aliſo war in der Nähe. Er fühlte am Schwerfen der 
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Drud, und fudfte ihn duch Anfchmiegung zu erlerhtern. Daher der 
Ausdrud: idem conducit Germanis Romanisque, 


18. 
Cs kann nichts Anderes gewefen fein. Thatſachen würde Warus 


gewiß unterfuchet haben, Aber Gegeftes Hatte Nichts gu berichten, 


als Worte und Winke, Klagen und Mienen, ‚ 
19, % 


Die Vermuthung Moͤſers, daß es bie Anfibaries geweſen feien, 
fcheinet mir wenigftens in der angeführten Stelle des Zacitus — Ann. 
XIU, cap. 55 — nicht die mindeſte Rechtfertigung zu finden. Glos 
ftermeler hat — ©. 22 und 84 — zu zeigen geſuchet, daß bie Chat: 
ten die Empörung begonnen haben; einen Grund aber finde ich für 
diefe Behauptung nicht. Gloftermeier fuchet den Varus auf dem Wege 
von Minden her durch den Zeutoburger Wald nah ber Lippe, nad) 
Alifo hin, zu bringen. Daher wuͤnſcht er die Empörung füblidh. Und 
da er nun, mit Recht, behauptet: die Cherusker, die Bructerer, bie 
Marſen und bie Chatten haben Theil an ber Schlacht genommen: fo 
fließt er, die Chatten, ald das von dem Barus in diefem Lager 
entferntefte Volk, haben der Verabredung gemäß den Aufftand ge⸗ 
macht. Diefer Schluß geht aber offenbar von drei unficheren Bor: 
ausfegungen aus, Zuerſt wirb angenommen, baß Varus in der Ges 
gend von Minden oder noch weiter Stromabmwärts geftanden habe : und 
diefes läßt fi) doch wenigftens mit Gründen bezweifeln. Vergl. oben 
Anmerkung 9. Zweitens wird angenommen, baß eine Verabredung 
oder Verſchwoͤrung Statt gefunden habe: und biefes ift nicht glaublich, 
wie gejeiget werden foll. Drittens wird angenommen, daß das ent= 
fernte Volk, das fich zuerſt empörte, auch Theil gehabt habe an ber 
Niederlage des Varus: und biefes ift wenigftens nicht nothwendig, 
Hierüber nun hinweggeſehen, Tann ich mir nicht vorftellen, daß von 
den Chatten die Rede fei, und würde es mir am Wenigſten vorftels 
Icon können, wenn id) an bie Verſchwoͤrung glaubte, Die Ehutten was 
ren fo befannt, daß ihr Rame gewiß genannt worden ware, Dio Gafs 
fius fagt aber nicht einmal, daß ed ein Volk gewefen, das fich erho⸗ 
ben, fondern bloß zıvestor anwIer auvrod Olnudrrwor, Im Lande der 
Shatten gab es audy Befaktingen, und Asprenas fland mit zwei Les 
gionen zu Mainz. Geſetzt, Varus hätte an ihn keine Bothſchaft brin> 
gen Tonnen, fo mußte die Nachricht von dem Aufftande doch eben fo 
ſchnell zu ihm kommen, als zu Varus, und es findet fi) feine Spur, 
bag er etwas gethan habe, Er geht nur fpäter nach dem UntersRheine! 
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20. a 

Einer meiner ehemaligen Zuhörer, Herr Paſtor Eduard Schwid, 
bat vor einigen Sahren bie eigentlichen Zage der f. g. Hermann: 
Schlacht zu berechnen gefucht, und hat fie finnreich auf den 9, 10. mt 
11, September gefeget. Wenn man ihm zugiebt, baß bie Xeutfcen 
Alles in ihrer Hand gehabt, und die Schlachttage gewählet haben, fo ik 
kauin Etwaß'gegen ihn zu fagen. Das aber muß zuvor beiwiefen werben. 

» 21. ' 
| Das war nichts Ungewoͤhnliches. Caͤſar marſchirte in Gallie 
auf gleiche Weife. 
22, 

Segestes consensu gentis in bellam tractus, Tacit. 


23. 

Florus Zeugniß hat kein großes Gewicht. Die Angabe aker: 
quum ille ad tribunal citaret, undique invadunt u, f. w. ift zu be 
deutend, als daß fie nicht Aufmerkfamkeit erregen follte. Der Ausruf 
indeß: o securitas! beweifet Nichts, als des Florus Anficht von ber Sache. 


24. 
Seltfam genug, daß Dio Caſſius — LVI, cap. 20 — dire 


Bäume vom Wind ummwerfen, und nicht durch die verrätherifäen 
Zeutfchen uber ben Weg legen läßt. Er vergißt fein Spftem. 
| 25. 

Die Wunder, deren Dio Gaffius — LVI, cap, 23 — geteli, 
ereigneten fi zwar vor und nach der Niederlage; auch wurben fie zu: 
nächft in Rom geſehen. Unmoͤglich aber iſt das Heer ohne Wunder 
gezogen. Und bie Langen, bie vom Norden ber zpos ra rar Pa 
nalav Orparoneda mmosainteıv E&doneı feinen dafür zu zeugen. 

26. u 

— castigatis etiam quibusdam grav; poena, quia Romani et 
armis et animis usi fuissent, Vellej. Gewiß, verfländig vem Ba: 
sus, Nachher war der Zabel leicht. 

27, 

So ſcheint es mir, nach der Lage der Umftände, nach ter Rath 
des Augenblides und nach der Kocalität, Varus zog bie Weſer ent: 
lang, dem Fluſſe fo nahe als möglich, Daher des Vellejus Austrud: 
Visurgis nostra clade nobilis. Sobald er aber fah, daß tie An 
oriffe der Zeutfchen furdhtbarer wurden; fobalb er fich von dem Auf 
flande bes Volkes überzeugte, mußte er nah Alifo und dem Rica 
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um fo mehr binftreben, da er vorausfegen Eonnte, daß ber Marſch 
in der vorigen Richtung immer größere Hinberniffe finden werde, An 
ein Zurüdgehen auf dem Wege, ben er gelommen war, um fein 
Standlager, und hier die große Straße nach dem Rheine hin wieder 
zu gewinnen, durfte er aber nicht denken. Denn die teutfchen Hülfe- 
voͤlker, von ihren eigenen Fürften geführet, machten den Schluß fei- 
ned Heeres. MWebrigens Tann man über alle diefe Dinge um fo leichter 
flreiten, je weniger in den alten Schriftflelern ein Aufſchluß gefun: 


den wird. 
28. 


Tacit, Ann. I, cap. 60, — Dio Cass, L, LVI, cap. 21, Schon 
vor zwanzig Jahren warb ih an Drt und Stelle überzeuget, daß 
man die Lagerpläge und das eigentliche Schlachtfeld niemals auf eine - 
folche Weife werde beflimmen Tönnen, baß Fein Zweifel übrig bleibe, 
Die neueften Unterfuchungen haben mich in biefer Weberzeugung ber 
ftärkt, ich verweife — instar omuium — auf Gloftermeier, der wei: 
‚tere Auskunft giebt über Alles, was in dieſer Hinſicht gefchehen ift. 
Uebrigens hat mein Schmerz über biefe Ungewißheit, ich geftehe es, 
feine Gränzen. Die Griechen Eannten die Derter genau, wo Leonis 
bag gefallen war, und wo Themiſtokles, Pauſanias, Ariſtides gefie: 
get hatten. Was hat biefe Kenntniß ihnen geholfen? Es kommt 
lediglich auf das an, was in uns iſt. * 


29. 

Die beiden Lager unterſcheidet Tacitus — Ann. I, cap. 61 — 
deutlich ; wenn aber diefe Lager aufgefchlagen find, ift ungewiß. Man 
fieht aus Zacitus nicht, wie groß die Entfernung beiber Lager war. 
Sehr nahe tönnen fie aber nicht bei einander gewefen fein, weil fonft 
die Römer das erſte Lager — prima castra — wieder zu erreichen 
geftrebet haben wurden, an Statt mit dem Baue des zweiten unnüg 
die Zeit zu verderben. Defwegen Tann ich nicht glauben, daß das 
erfte Lager am Abende des zweiten Zages, das halb vollendete zweite 
Lager aber erſt erbauet fei, ale die Römer fi zum legten Male zu: 
fammen ftellten. Der Ausdruck: reliquiae, ift nicht entgegen; viel: 
mehr hatten die Regionen ſchon am zweiten Zage fo fehr gelitten, 
daß diefer Ausbrud gar wohl von ben Zruppen gebraudet werden 
durfte, die am Abende noch übrig waren, 

30. 
Sein Vater Hatte fih in der Schlacht bei Philippi felbft den 
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Zob gegeben, fein Großvater (wahrſcheinlich) in der Schlacht bei Phar 
falus. Vellejus. 
81. 
— gvyelv yap öE & randiısra rıs MSeler curaro, fa: 
get Dio — LVI, cap. 22 — ausdruͤcklich; aber fein Gpitomator 
bat das in den naͤchſten Zeilen ſchon vergeffen. 


82. 

Gelodet freitih, und auch von den Zeutfchen, aber nicht durch 
liſtige Worte und täufchende Künfte, fondern durch ihre Ruhe, burd 
ihr friedliches Leben. Ganz richtig Vellejus, er z0g einher velut in- 
ter viros pacis gaudentes dulcedine. 


83. 

Almaͤchtige Götter, ihr wiffet, wie liſtig der Teutſche ik! Un 
ſolche Mittel follen unfere Wäter angewendet haben, um ben arma 
Varus in summam socordiam zu loden! 

| 84. 

Gewiß, ben armen, wehrlofen Menfchen mußte es eine große 
Freude fein, diefe fremden Haufen im Land umher ziehen zu fehen 
hier einfprechend und bort, bier Muthwillen treibend und bort! 


35. 

Ich habe ſelbſt große Zweifel gegen biefes böfe Wetter. Es iſt alte 
Weiſe der Römer, die Natur anzullagen, wenn fie Unfälle erleiten. 
Die Eitelkeit der Menfchen erträgt e8 wohl, den Elementen zu unter 
liegen, aber fie fträubet fidh, vor anderen Menfchen zurüd zu weichen. 
Als 0b die Gottheit nicht hier wäre, wie dort! Indeß mag das bike 
Wetter hingehen, wenn wir uns nur von ber Treulofigkeit, vom Ber: 
zathe, von ber Verſchwoͤrung frei machen. Zu verwundern iſt nur, 
daß die römifchen Schriftfteller diefes Unwetter nicht auch ber Ber 
ſchwoͤrung des Armin zur Laft legen, 


! 


86. 
Das Gewiffen hat fi} bei Wellejus ſchwerlich gerührt; aber er war 
zu Uug, als daß er das Atgefdymadte feiner Erzählung nicht erkannt 


haben follte. Darum bauet ee vor — I, 118 —: At illi, quod 
nisi expertus vix credat — Gewiß! — in summa feritate versutis- 
simi u. f. w. Auch lenkt er etwas ein, wenigftens in Hinficht auf 
den Varus: quod miserrimum est — casus in culpam transit. Et 


ift es! 
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87. 


— Dolus an virtus: quis in hoste requirat ? 

Gut; aber nur von dem Feinde Tann die Rede fein, bem man bei 
offenem Kampf entgegen ftehet, und mit dem wir gar tein rechtlis 
ches und menfchliches Verhättnig haben. Cs ift unmöglich, mit dies 
fer Rede den Armin zu vertheibigen. Wer bie Angaben der römifchen 
Schriftfteller glaublidh findet; wer annimmt, daß Armin mit ber Miene 
der Treue, die Verfchwörung in der Seele, fi zu bed Varus Mahle 
gefeget, daß er, Eifer für den zömifhen Dienft heuchelnd, im: 
mer (ae) den Varus umgebend, primo paucos, mox plures in so-. 
cietatem consilii aufgenommen, und alle Künfte arglifliges Betruges 
angewandt habe, um dad Vertrauen bed Varus irre zu leiten, ihn 
gu umftriden , ihn ins Verderben zu führen — wer das annimmt, der 
muß mir verzeihen, daß ich ihm erkläre: ich freue mich über die Bes 
freiung des Vaterlandes, aber über bie Art, wie fie bewirket worden, 
Tann ich mich nicht freuen, und feinen Helden kann ich wohl bewuns 
dern, aber mid nicht mit ihm befreunden. Die teutfchen Völker ftans 
den in einem geordneten Verhältniffe zu den Römern, fei es als Uns 
terworfene, ſei es mit bem Namen von Bunbdesgenofien. Das Ver⸗ 
hältniß war gewaltfam. Wenn bie menfchlihe Natur fich dagegen ec⸗ 
hoben, und wie ein Sturm Alles zerfprengt und zerftöret hat: fo iſt 
das erfreulich, und wer die Gewalt hat und lernen will, mag an 
dieſem Vorgange ſehen, was gerecht iſt und was Suͤnde. Auch war 
es natuͤrlich, daß der einzelne Menſch den Wunſch, das Verlangen, die 
Sehnſucht nach einer Veraͤnderung, nach Vernichtung der Gewaltſam⸗ 
keit in der Seele trug. Wie haͤtte es zur Erhebung des Volkes kom⸗ 
men koͤnnen, wenn der Einzelne kalt und gleichguͤltig geblieben waͤre! 
Aber geheime Schleicherei und Treiberei iſt niemals zu rechtfertigen; 
und der argliſtige Heuchler ſtoͤßet den edlen Menſchen zuruͤck, und 
wenn er auch die groͤßten Entwuͤrfe und die ſchoͤnſten Plane verfolgte. 
Wenn die Frucht reif iſt, ſo faͤllt ſie von ſelbſt. Die Kraft des Ver⸗ 
ſtandes mag ſich auf vielen Wegen verſuchen und uͤberall Bewunderung 
finden; die Liebe aber hat nur Derjenige, der reines berhens bleibt 
unter allen Umſtaͤnden. 


38. 
Auch iſt nicht unmerkwuͤrdig, was er, Tacitus, den Armin 


in einer ſpaͤteren Rede fagen läßt: Non se proditioue, sed palam, 
adversus armatos bellum tractare. Die Worte enthalten das Urtheil 
* des Zacitus, und find darum von großer Bebeutung. Ann. I, cap, 59. 
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89. 


Ejus cladis superstites, pugnam aut vincula elapsi, referebaut, 
Ann, II, cap, 61, 

40, 

Vellejus erzählet die That, II, cap. 120; es fdheint aber, daß 
fie in etwas fpätere Zeit gehöret, daß Caldus Coͤlius nicht in der 
Schlacht geweien, fondern dag er gefangen geworden, ale bie Befagunz 
von Alifo ſich durchfchlug, 

41. 

Das Heer des Germanieus fand in den benachbarten Baͤlben 
barbarae arae; gewiß! Aber woher wußte man, baß bie Zeutfchen cn 
denfelben tribunos ac primorum ordinum centariones mactaverant?! 
Das müffen die superstites doch auch wohl gefaget haben? und folk 
diefe Menfchen treue und glaubwürdige Zeugen fein ? 


42, 

Ich will nicht fürdten, daß der junge Menſch nur den Adler in 
dem Sumpfe verborgen , fi aber zu retten gefudht hate? Tertiam 
aquilam signifer prius, quam in manus hostium veniret, evalsit; 
mersamgue intra baltei sni latebras gerens, in cruenta palude su 
latuit. Florus, 


43. 
Tacit. Ann. I, cap. 61.: Simul truncis arboram antefiıa or. 
Es ift faum zu glauben, dag man allen Gefallenen den Kopf atar: 
fhnitten habe; alfo waren es vielleicht die Gecpferten. Dies Rercs 
Kopf wurde freilich auch abgefchnitten, aber zu einem anderen Zmdt. 


44. 

Das ift merfwürbig! Hätten fie gewollt, der Drt fellte eu 
Heiligthum fein: fo hätten fie ihn gereiniget und verziert, und barıa 
den Schmut nicht gelaſſen, und die Graͤßlichkeit nicht gemchre, 

45. 

Quo tribanali concionatas Arminius, Wann es geſcheben, fax: 
Tacitus nice. Aber das Toben mufte vorüber fein, wern der Redzcı 
gehoͤret werden ſollte. 

46. 

Was Arminius geſprochen bat, berichtet Riemend. Die Newırn 
taffen idn nur die Beute austheilen. Es kommt Alles bara:f an, m: 
man den Auffland dis Vellkes anſiehet; eb als tag Vert an Ei. 
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vörung, oder als das Werk ber Natur und bes tiefften, menfchli: 
n Gefühles. Die Gidgenofienfhaft ift da; war fie ſchon vorher 
ch Berfhwörung entftanden, fo brauchte fie freilich jest nicht mehr 
ilbet zu werben. Ich gebe bie Entfcheidung dem Gefühl und dem 
eftand anheim. Das aber Tann ich nicht glauben, daß Armin in 
fem Augenblide von gemeinen Dingen geſprochen, und ſich mit ges 
inen Dingen beſchaͤftiget habe, wie mit der Beute und der Verthei⸗ 
ig der Beute. 
47. 

Die Thatſache hat Vellejus; die Deutung ſteht uns frei. Ach 
e aber durchaus feinen Grund, warum Armin den Marobob mit 
fer Sendung zu böhnen gefuchet haben ſollte. Man hat dem Maro- 
b zwar Vorwürfe darüber gemacht, daß er den Nordteutfchen nicht 
halfen habe; man feheint aber gu vergeflen, baß die Entfernung 
n der Donau bis Paderborn ein Wenig groß ift, und daß felbft 
an, wenn-eine Verfhwörung Alles bewirket haben fol, ein Marfch 
tarobods nothwendig das ganze Unternehmen geftöret haben würde, 
ei meiner Anfiht von der Sache war eine Theilnahme Marobods 


nmöglicd. 
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1. 

In der That, es war nicht noͤthig, daß noch die Leiden in ſei⸗ 
em Haufe hinzu kamen, um ihn zu dem Glauben zu bringen: zu 
e #908 dun Avsv Öarpoviov TIvös Opyis — or yeyorevan. Div 
ass. LVI, cap, 24, \ 

2. 

Jedoch beide als unverbürgte Mähr. Ferunt, faget Suetonius; 
x rıvs paoı, Dion. Es ift kaum zu glauben, daß Auguftus per 
ontinuos menses biefed Toben fortgefeget habe. In den erſten Etun: 
en nur ift ein Quintili Vare, legiones redde! begreiflich, 


Daß die famosi libelli, in curia sparsi — Suaeton, In Octar, 
ap. 55 — in biefe Zeit gehören, wie man vermuthet hat, ift nicht wahr: 
cheinlich. Wei der Stimmung, in weldher Auguftus jest war, würbe 
r die Sache weniger leicht genommen haben. Auch ſcheinet der Zu: 
aß: id modo censuit, U. f. mw. zu beweifen, daß bier von Verdaͤlt 
niſſen feines Privatiebens, als Ehe⸗Gatte und Vater, die Rebe war. 


L. 
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4. 

Vellejus — N, cap. 117 — erfennet dieſes Glüd an, weil Zi. 
berius, der natürlich nur allein helfen konnte, nun frei war, um nad 
Zeutfchland zu gehen; Euetoniugs — in Tiber. cap. 17 —, mil 
ohne Zweifel die Zeutfchen ſich mit ben Pannoniern vereiniget haber 
würden, ‘wenn ber Krieg in Jllyrien noch fortgebauert hätte. Bel: 
lejus mag auch Unrecht haben, aber weniger gewiß ald Gueton. 


5. 

Diefe Verfchanzungen auf dem Taunus werben von ben altıa 
Schriftſtellern allerdings nicht ausgenommen; vielmehr faget Zonaras — 
X, 87, ohne Zweifel nad) Dion — xal zz dpvuara zavıa natıc- 
zor oı Bapßapoı, arep vos; und diefe Eine Zefte ift bie Verſchau 
sung auf dem Zaunus nit. Allein dad warra ift nur zu verfichn 
von dem Lande, das den empörten Völkern gehörte; das Taunus; 
Gebirge aber lag, fo wie die Werke, die ſchon Ahenobarbus zwiſchen 
dem Main und der Donau begonnen hatte, außer dem Kreife, ver 
welchem bei biefen Gefhichten die Rede ifl. Die Eroberung bes Tau: 
nus würde auch nicht leicht gewefen fein; gewiß hätte man von Mainz 
aus Hülfe geleiftet; und den Zeutfchen Völkern lag diefer Winkel jegt 
noch eben fo fern, als zu den Zeiten bes Drufus. Weil dieſe Gegend 
fiher war, vermochte auch Aöprenas feinen Zug Rhein abwärts zu 
machen, und die beiden Legionen von Mainz nah Goln, — ad iufe- 
riora hiberna descendendo, Vollej. — zu verlegen; unb weil bir 
Zaunus in der Hand der Römer blieb, und die Brüde bei Mais 
unverlegt, konnte naher Ziberius fo leicht über den Rhein geben. 
Endlich fcheinet Tacitus — Ann, I, cap, 38. — für biefe Annahme 
zu zeugen. Seine Worte find: At zn Chuucis coeptarvere scdi- 
tionem praesidium agitautes vexillarii discordium legionun, Aus 
diefen Worten haben Neuere allerlei gute Betrachtungen gezogen bit 
die Uneinigkeit der Zeutfchen, weil die Chauken noch roͤmiſche X- 
fagung geduldet, nach Varus Niederlage, und weil die verkündeten 
Völker nicht einmal vermocht oder verfuchet haben, fie, die Chaufen, 
für dieſe Anhänglichkeit an Rom zu züdjtigen. Ich glaube aber, fie 
haben Unredyt, An Statt in Chaucis ift unverkennbar in Chasııs ju 
leſen. Folgende Gründe fcheinen mir diefe Annahme aufer Zmikt 
zu fegen. Erftens: die Anlage auf dem Taunus nennet Die ein 
ppovpioy Ev Xarroıs. LIV, 33. Zweitens: Zacitus felb nenne 
— Ann, I, 56 — bie Gründung auf dem Taunus vor Germania: 
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usdrüdlich praesidium; erft Germanicus gründete an biefer Stelle, 
uper vestigia praesidii, ein Castellum, Drittens; Tacitus ſpricht in 
er Stelle, bie in Frage ftehet, von ber Meuterei der Legionen nad) des 
(uguftus Tode. Germanicus hat zuerft bie Legionen am Unter » Rheine, 
ei Coͤln in finibus Ubiorum (Ann, I, 81) zu beruhigen gefuchet. 
Dierauf geht er (I, 37) superiorem ad exercitum nad) Mainz, und 
hm gelinget bier, die zweite, bie breizchnte, bie fechözehnte und bie 
ierzehnte Legion zur Ordnung zurüd zu bringen. Aber, At, indem 
ieſes geſchiehet in Chaucis coeptavere seditionem praesidium agi- 
antes vexillarii discordium legionum, Wer find dieſe legiones dis- 
ordes? Ohne allen Zweifel die vier genannten Legionen. Wie EA: 
nen nun — abgefehen von bem gewaltigen Sprunge des Schriftftel- 
erd von Mainz zu ben Chaufen — wie lämen bie vexillarii diefer 
tegionen dazu, ein praesidium in Chaucis, am Außfluffe der Ems, 
er Wefer, ber Elbe zu bilden? WBegreiflih aber ift, daß fie von 
Rainz aus nad. dem Zaunus gefchidket fein Eonnten. Viertens: Mens 
us, der Alfher- Präfett, vexillum ad ripam vertit et redaxit in 
uberna turbidos, Nur die ripa des Rheines Tann gemeinet fein; und 
ın welche hiberna ließe fi denfen, als an die zu Main? — Dem 
Facitus Eonnte es übrigens um fo leichter begegnen, an Statt in 
mattis — in Chaucis zu ſchreiben — Falls er felbft wirklich fo ges 
hrieben hat —, da, nad) feiner Vorftellung (Germania, 35) Chauci 
ınb Chatti an einander gränzen und leicht zufammen erfcheinen. — 
Ind fo glaube ich, durch die Berichtigung Eines Wortes in Zacitus, 
ie ehrlichen Chaufen, deren Landsmann ich bin, wenigftens von 
inem Vorwurfe befreiet zu haben! 
6. 

Frontinns — Stratagemat. IM, cap. 15, und IV, cap. 7” —.. 
ührt ein Paar Beifpiele an, wie die Zeutfchen von den Römern überli- 
tet find; fie haben jedoch nichts Befonderes und follen nur die Eins 
ältigkeit der Teutfchen beweifen, die doch fo unerhört liftige und ver: 
chlagene Menſchen waren. Ein Mal führten die Ueberbleibfel von ber 
Barianifchen Niederlage — reliqui ex Variana clade — , die belagert 
purden, Gefangene in Magazinen umher, um burd fie die Belages 
er zu überzeugen, daß es ihnen nicht an Lebensmitteln fehle. Das 
ndere Mal fürchteten die Belagerten, die Zeutfchen möchten Holz an 
ie Paliffaden bringen und anzünden. Der Primipilar Gälius, ber 
ie befehligte, ließ daher das Holz überall rauben, ale ob man in 
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der Zeftung Mangel daran litte. Das beftimmte die Teutſchen, alles 
Holz fortzufchaffen. Merkwürdig aber ift, daß felbft diefe belagerten 
Römer kein Bedenken trugen, jene gefangenen Zeutihen, die jie ge— 
täufchet hatten, nur mit abgehauenen Händen zu entlaffen. Und doch 
wollen die Römer fi noch über Graufamkeiten der Zeutfchen be 
Hagen! 

7. 

Zonaras nennet die Zeflung nit, aus welcher, als ber Lepten, 
die Befagung in der erzählten Weife entlommen fein fol; da er abe 
von biefer Feſtung vorzugsweife ſpricht, und da Wellejus ausbrüdid 
faget, die Truppen in XAlifo, speculati opportunitatem, ferro sibi 
ad suos peperere reditum, fo leidet es Eeinen Zweifel, daß bie Gr: 
zählung des Zonaras fi auf Alifo bezieht. Auch mag die Geſchichte 
des Caldus Gölius ſich bei diefer Gelegenheit ereignet haben. Vergl. 
oben ©. 666. Uebrigens ift jegt nicht mehr nöthig, anzumerken, daß 
die Trompeter, die man, nad dem verflümmelten Dio, gewöhnlid 
mit der Schlacht im Zeutoburger Walde in Verbindung brachte, zu 
verläfiig hieher gehören, wie Reimarus aus Zonaras bewiefen hat. 


8. 

Graufamkeiten gegen einzelne Menfchen blichen natürlich and 
nicht aus. Die Gefhichte des armen Bructerers, den Tiberius auf die 
Folter fpannen und fo lange martern ließ, bis er bekannt hatte, er 
habe ihn ermorden wollen —— dieſe Geſchichte gehöret vieleicht in 
biefe Zeit, obwohl Suetonius faget: re prospere gesta, non multen 
abfuit u.f. w. 


9 

Sueton, in Tiberio, cap. 18 und 19. Vellejas II, cap. 120. Art 
das penetrat interius ift Nichts zu bauen. Dio Cass. LVI, cap. 25. 
Tac, Ann, I, cap. 50, Webrigens hat man noch einen zweiten Zus 
des Tiberius, im Jahre 11, über den Rhein angenommen; id finde 
aber einen binlänglichen Grund. Jedes Falles war berfelbe nur eise 
Wiederholung des erften. Auch hatte Ziberius, wie Bellejus 1, 
cap. 121, andeutet, in Gallien feine Noth. Die classicae espeditio- 
nes, deren Cbenderfelbe gedenket, weiß ich nur auf die Herſtellung 
der Flotte zu bezichen. — Uebrigens Tacitus:: habebantur (legie- 
ncs) pcr otium et levia munia, Ann. I, cap, 31, 





, 
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Siebentes Sapitel. 
1. 

Germanicus war ſchon mit Tiberius am Rheine; nad) dem Ab» 
gange deſſelben blieb er. Dennoch faget Zacitus von ihm — Ann, SI, 
cap. 5 — zum Jahre 16 nad Chriflo: Germanico tertium jam 
annum helligeranti,. Im Jahre 14 aber Hatte Germanicus durch 
einen Weberfal der Zeutfchen den Krieg erneuert. Der Ausdrud 
fcheinet mir fehr bebeutend. Fruͤher war kein Krieg; alfo Friede. 


2. 
Die Vermaͤhlung Eönnte vielleicht in das 13. Jahr gefegt werben, 


8. 

Segeftes faget zwar felbft zu Germanicus, von feinen und Armin’s 
Berhältniffen zu Varus fprechend — Ann, I, cap, 58 —: Ergo 
raptorem filiae meae, violatorem foederis vestri, Arminium’ apad 
Varum reum feci. Aber baraus folget nicht, daß Armin ſchon bas 
mals, als er ihn anklagte, raptor filiae gewefen. Er konnte ihn jest 
wohl fo nennen, auch wenn er es erft fpäter geworden, Tacitus ges 
brauchet — Ann, I, cap, 55 — felbft fprechend, folgende Worte: 
Segestes, quamquam consensu gentis in bellum sractus, discors mane- 
bat — nämlid nad dem Kriege — auctis privatim odiis — ba fein 
Daß vermehret ward, weil — quod Arminias fillam ejus, alii pactam, 
rapuerat. Mascou gang richtig: „welche Verbitterung vergrößert 
ward, als diefer feine Tochter entführete, ” 


4, 
Die Leges der Nationen, bie Lex salica u. f. w. Die Beweile 


zu feiner Zeit! 
5 


Nehmen wir an, das Land bed Segeſtes babe auf bem linken 
Ufer der Wefer gelegen, etwa im Fuͤrſtenthum Lippe: fo wirb es auch 
begreiflih, daß Thusnelde den fiegreichen Helden-Juͤngling kennen zu 
lernen, und ihm ihre Liebe Fund zu thun Gelegenheit gefunden habe. 

6. 

Deffen Erzählung — Ann. I, cap. 31 — 49. —, wie fi von 
ſelbſt verftehet, zum Grunde lieget. Die übrigen Schriftfteller kommen 
vor ihm nicht in Betracht. 


7. 
Vergl. S. 668. Anmerf. 5. 
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8. 

SH glaube nicht, daß aus ber Bezeichnung ber Teutfchen mit dem 
Ausdrude hostes bei Tacitus gefchloffen werben darf, es habe burg: 
aus fein Abkommen zwifchen ihnen und den Römern befanden; fo wie 
auch der Ausdrud — Ann, I, cap. 5. — Bellum ea tempestate, 
naͤmlich zu der Zeit, da Auguftus farb, nullum, nisi adrersus Ger- 

manos supererat, diefes nicht zu beweifen ſcheinet. So lange bie in- 
famia noch abolenda war, mufte der Krieg, im roͤmiſchen Geif, 
alter Verträge ungeachtet , al& dauernd betrachtet werben. 


9, 

Duodecim millia e legionibus. Ann, I, cap. 49, Radıher — 
Ann, I, cap. 51. — find alle vier Eegionen, die 1., die 21., die 5. 
und die 20. bei dem Zuge. Die Veteranen waren nad) Rhätien ab: 
gefickt; in dem Aufruhre waren viele Menfchen umgekommen, eder 
für den Augenblick unthätig geworben; auch blieb ein Theil des Hee— 
res zuruͤck. Daher die geringe Zahl. 

10. 

Templum, quod Tanfanae vocabant. 


11, 

Tacitus Worte: nullo metu; non belli timor, find vielleicht ke: 
deutender, als fie zu fein fcheinen. Wenn man aber auch nidyt annck 
men mag, baß ein Friede oder ein Waffenftillftand zwiſchen den Tert⸗ 
ſchen und ben Römern beftanden habe: fo war doch die Unternchmuns 
des Germanicus ein treulofer Ueberfall ; fie war doch ein Frevel, 
weil fie Eeinen Eriegerifhen Zwed hatte. Die Römer konnten fi nur 
in gottlofer Menfchenverachtung zu folder Grauſamkeit berechtiget halten. 

12. 

Vertit freilih nur. Da aber Apronius zur Sicherung ber Bes 
und Flüffe befehliget war, fo ift doch wohl der Ruͤckzug anzunehmen. 
13. 

Wenn Segeſtes wirklich belagert war: fo würde er ſchwerlich 
Gelegenheit gefunden haben, legati nebft feinem Sohne zum Germs- 
nicus gelangen zu laffen. 

14. 
Injeci catenas Arminio, et a fuctione ejus injectas perpessus 


sum, Woͤrtlich wohl nicht zu verftehen. Ron Segeſtes fagt Tacitu⸗ 
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— I, cap. 57. — circum sedebatur. on anderen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, von catenis ei injectis, feine Spur! 
15. 

Dieß ift im Allgemeinen gewiß richtig, wie bad folgende victa ripa 
beweifet. Uebrigens haben die Worte des Zacitus — Annal. I, cap..58, 
— bekanntlich eine Verfchiedenheit der Meinungen veranlaft. Einige 
wollen sedem vetere in provincia; Andere sedem Vetera in provinciaz 
noch Anbere sedem veterem in prorvincia leſen. Die erfle Lesart 
ſcheinet mir die befte, die legte die ſchlechteſte. Gegen bie erfte ift 
nicht, daß dieffeits des Rheines Feine Provinz geweien; und daß Tas 
citus mithin vom ganzen linken Rhein Ufer nicht habe fagen koͤnnen 
vretere in provincia. In biefem Augenblide war dieffeits bes Rhei⸗ 
nes freilich keine Provinz; aber fie war geweſen; man erſtrebte fie 
von Neuem, und bes Gegenfages wegen Tonnte das andere Ufer gar 
wohl vetus provincia genannt werben. Die zweite Lesart iſt gu 
beftiimmt. Wüßten wir aus irgend einer andern Stelle, daß Gegeftes 
in Vetera ( Xanten) gewefen, fo würbe fie offenbar vorzuzichen fein. 
Die dritte gehet von der Worausfegung aus, daß Segeſtes fchon früs 
her einen Sig auf dem linten Rhein: Ufer gehabt habe. Diefe Vor⸗ 
ausfegung ift aber weder zu ermweifen, noch ift fie wahrfcheinlich. Wie 
follte er dahin gefommen fein? Als freier Mann ober als zömifcher 
Gefangener? — Uebrigens darf der Umfland, daß Germanicus ihn 
mit fih nimmt, und ihn nicht in feine Würde bei feinem Nolte 
wieder einfeget, nicht irre machen. Germanicus unterlich dieſes 
Lette, weil er außer Stande war, es zu thun, 

.. 16. 

Diefes vermuthe ich aus den fpäteren Geſchichten, namentlich aus 

den BVerhältniffen Inguiomer’s zu Marobod. 
17. 

Er kommet früher nicht vor; jeht faget Tacitus von ihm veteri 

apud Romanos auctoritate, Woher dieſe auctoritas $ 


18. 
— per lacus; dad heißt offenbar, zwifchen ber Infels Heihe 
und der Küfte, im Gegenfage des Oceans, des offenen Meeres, das 
Germanicus erft fpäter beſuchte. Vergl. Ann. II, cap. 8., 


19. 
Chauci cum auxilia pollicerentur, in commilitium adsciti sunt 


(Aun. Il, cap. 60); ein Beweis mehr für meine Vertheidigung der 


ehrlichen Chaufen! S. oben ©. 668. 
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20. 

Die Worte bei Tacitus lauten etwas anders. Nach ibm ver: 
brannten die Bructerer grade das Ihrige, als Stertinius fid aus eir⸗ 
ander trieb, Aber das ganze Heer war ja fhon an ber Ems, un 
Caͤcina war durch das Land ber Bructerer bie zu biefem Fluſſe ae: 


tommen. 
21. 


L. IV, cap. 12, Signa et aquilas duas adhuc Barbari possilent, 


22, 
Chernsci bat Tacitus — Ann. I, 64 — ; gewiß, weil Amin 
der Führer war, und die Cherusker die Erſten des ‚Heeres. 


23. 
Zum Beweife, daß die Teutſchen auf den Befig der Adler Enz 
feeten, und alfo gewiß nicht leichtfinnig mit ben eroberten umgingen 


24, 

Die ganze Erzählung — nach Tacitus, Ann, I, cap. 60-10. 
— Die Gründe, die mich beftimmet haben, hin und wieder von den 
Buchſtaben abzugehen, habe ich nicht überall angeben mögen, weil # 
zu offen baltegen. Die legten orte aber, bie bei mir unbeflime: 
gehalten find, finden fidy ganz beflimmt bei Zacitus I, cap. 70; und 
ih Tann nicht umhin, diefes anzumerken. Sie heißen bei ibm: lax 
reddidit terram; penetratamque ad amnem Fisurgim, quo Catar 
lasse contenderat, Es Tonnte NRiemanben entgehen, daß das Vert 
Visurgim falf$ war. Unter den Verſuchen, die zur Berbefferung a: 
macht find, ift unftreitig die Conjectur von Menfo Alting, der Ua- 
singim leſen, und bie Hunſe im Gröninger Lande darunter werfem 
will, am Meiften gelungen. Allein fie befriebiget nicht. Die Huak 
ift ein fo unbedeutenbes Klüßchen, und war in Rom fo ganz und zur 
unbefannt, daß Zacitus fhwerlich von bemfelben mit dem Ausdrude: 
ad amnem Unsingim gefprochen haben würde, als wäre jeder Leier 
unterrichtet. Auch fichet der Ausdruck: quo Caesar classe contca- 
derat, mit der früheren Angabe — I, cap. 69 —: legiones classe, 
ut advexerat, reportat, im Widerſpruche. Diefes reporsas weif't edue 
Zweifel nach dem Rheine hin. Hier, am Rheine, find auch offenbar 
die Gedanken bes Tacitus. Das: Vagante fama, submersas legio- 
nes, entfpricht dem — I, cap. 69 — pervaserat fama, Dis Ge 
rücht war nicht etwa bei. den Friefen, fondern auf dem galliſchen uf 
des Rheines. Dafür zeugen noch mehr die folgenden Worte: nec hdes 
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lutis, anterinam Caesarem exercitumgue reducem videre, die unleug: 
r von Menfchen gebraucht find, welche beforgt waren wegen bes Schick⸗ 
6 der Regionen, alfo von den Römern und Roͤmer⸗Genoſſen auf der lin- 
1 Seite des Rheine, Es Fommt hinzu, daß Zacitus hier — I,cap. 71 — 
führet, Stertinius pracmissus ad accipiendam in deditionem Se- 
nerum U. ſ. w. Stertinius aber war Anführer ber Reiterei; und 
Theil diefer Heiterei hatte an der Ems ben Befehl erhalten, li- 
re Oceani petere Rhenum (I, cap. 63), Am Rheine konnte audy 
rmanisus wohl erft erfahren, daß jener Segimer angelommen fei, 
d folglich konnte Gtertinius wohl erſt am Rheine vorausgefandt wer» 
t. Aus diefen Gründen möchte ich glauben, daß Tacitus ad Vi- 
rgim gefchrieben, daß. er aber ad Rhenum habe fchreiben wollen, 
d daß er den einen berühmten Fluß mit dem anderen berühmten 
uffe verwechfelt habe. Hieraus fcheinet ſich auch das plögliche Abs 
schen der Erzählung zu erklären; bie Erzählung iſt der Erzählung 
n ber Ankunft der Zruppen an ber Ems (I, cap. 60) gleih, und 
ıer von der Zuruͤckkunft der Legionen unter Gäcina an den Rhein 
‚ cap. 68 und 69), Hätte aber Germanicus an der Hunfe anges 
‚et, fo würde von feiner Abfahrt ohne Zweifel auch die Rede fein. 
brigens ftehet das impositaq legiones nicht entgegen. Es gab naͤm⸗ 
» am Unters Rheine keine Brüde, und bie beiden unglüdlicdhen Les 
nen wurden von ber Flotte auf das andere Ufer gebracht, ober 
ren mit berfelben etwa bie Göln. 





© 
Achtes Gapttel. 
1. 

Tacit, Ann, II, cap, 5. Der Zufaß, ut dolo simal et casibas 

jectaret , zeiget bloß, wie Tacitus vom Tiberius dachte. 
8. 

Diefer Name, Arp, ift noch gegenwärtig vorhanden. Wenig: 
ns habe ich in meiner Jugend Edelleute und Bauern gelannt, bie 
p hießen. 

8, 

Mannert z.B. hilft fich durch Vorausſetzungen über diefe Schwie⸗ 
seiten hinweg. Er nimmt an, diefes Alifo babe bei Weſel geftans 
Die Worte des Tacitus: Tumulam tamen, nuper Varlanis le- 
ynibus structum, ct veterem aram Druso sitam disjecerant, übers 
t er: Germanicus erfuhr, daß die Zeutfchen den Grabhügel wies 
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der zerftreuet hatten, u. ſ. w. Darüber Bann alfo Kein Zweifel fein, 
die Erzählung des Tacitus ift in fich ſelbſt widerſprechend. 


4. 

Neuere Schriftfteller haben die Erzählung des Zacitus von der 
Ankunft der Flotte in ber Ems bis zur Ankunft bes Heeres an ber 
Weſer — Ann. II, cap, 8. — Llüdenhaft gefunden. In fofern fe 
mit diefem Worte die Vermuthung ausbrüden wollen, daß Gtwei 
fehle, bin ich nicht ihrer Meinung. Die Erzählung iſt nur in großes 
Umriflen gegeben, theild aus dem Grunde, der von mir bei ber Nad: 
richt von der Unternehmung des Germanicus vor ber Ginfchiffung ar 
geführt if, theils weil Tacitus nun einmal biefe Art ber Darftellung 
Liebet, die leichter im Ganzen mit allgemeinen Grelamationen bewun⸗ 
dert, als im Ginzelnen mit Gründen geredhtfertiget werben. kann. 
Mir fcheinet diefe Erzählung nicht luͤckenhafter, als mandhe andere, und 
namentlich die unmittelbar vorher gehende. Den Zabel (erratum ia 
eo) ded Germanicus, daß er nicht weiter in ben Zluß hinein gefah 
sen und die Truppen nicht auf das anbere Ufer ausgefeget babe, laß 
ich auf fih beruhen, weil ich die Verhaͤltniſſe nicht überfehe, un 
auch nicht weiß, ob Tacitus fie gefannt hat. Der Abfall der An 
grivarier fcheint eine Unterwerfung, wenigftens ein Abkommen ven 
aus zu fegen. Daß die Rachricht von dem Abfalle der Angrivarier 
zu dem Gäfar kommt, metanti castra, ‚ift wenigftens feltfam. Die 
fpätere Erfcheinung der Chauken im Heere nöthiget zu ber Annahme 
eines abgefchloffenen Bündniffes, da die Vorſtellung von einem alter 
Bündniffe, wie gezeiget worden, irrig zu fein fcheinet. 

. 5. 

Zacitus nennet nur Cherusci, wejl biefe bie Erſten waren, 
und Armin der Feldherr. Auch ſchon früher nannte er die Teutſchen 
Ale, die Gäcina verfolgten, Gheruster. 

6. 

Das glaube ih! Die blau»äugigen teutidhen Frauen und Jung 
frauen mit der weißen Haut und den goldenen Haaren gefielen der 
Ioderen Gefellen, vornehmen und geringen. 


7. 
Siehe die Geographen von Eluver an bis auf Wilhelm. Rach 
der Charte iſt das Schlachtfeld nicht zu beſtimmen; ſchwerlich auch 
nach dem Augenſchein. Ich bin bie ganze Weſer hinab gereiſet; übder 
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aU Habe ich Zweifel gehabt. Und warum follte benn auch Zacitus 
nicht irgend einen Zug haben, ber nun für immer verwirren muß. 
Wenn das richtig ift, daß die Römer, weil fie über die Weſer ge: 


gangen, diefen. Fluß im Rüden gehabt haben, und daß bie Teutfihen . 


die Wefer gleichfalls im Rüden gehabt haben, weil fie fliehend über 
den Fluß zu ſchwimmen verfuchten: fo ift man allerdings faft gezwun⸗ 


gen anzunehmen, das Schlachtfeld fei innerhalb bes großen Bufens zu 


fuchen, den die Wefer unterhalb BRinteln weſtlich macht. Und wenn 
das Wort montes wirkliche Berge bebeuten fol: fo kann die Schlacht 
nicht wohl nördlich von ber f. g. porta Westphalica gewejen fein, 
weis es weiterhin Teine Berge giebt. Aber bas Erſte anzunehmen, 
möchte kaum nothwendig fein. Zacitus faget nicht, daß die Weſer 
im Rüden der Teutſchen gewefen fei, vielmehr waren Mienigen, welche 
gegen die Wefer liefen, im Rüden gefaffet; fie waren in verwirreter 
Flut. Die Wefer Eonnte alfo immerhin fehr grade laufen, und fie 
Eonnten doch an biefelbe dergeftalt gebränget werben, baß fie nur Ret⸗ 
tung am anderen Ufer fahen. Das Andere hingegen möchte fo ausge⸗ 
macht aud nicht fein. Tacitus fcheinet die Wörter montes, colles, 
juga als ziemlich gleich und. abwechfelnd zu gebrauchen, vielleicht um 
defto ficherer zu gehen, ba er felbft das Schlachtfeld nicht gefchen 
hatte. Diefed vorausgefeget, fiheinet mir nun Vieles gegen bie Ans 
nahme zu fprehen, daß in diefem Winkel der Wefer die Schlacht 
Statt gefunden habe. Zuerft: es ift kaum wahrſcheinlich, daß Gers 
manicus ſich auf einmal fo weit von feiner Flotte entfernet habe; 
auch war ber Zug in diefer Gegend, man mag ihn näher der Ems, 
oder näher der Wefer denken, fo leicht nicht, ale er auf ber 
Charte audficht. Zweitens: Tacitus faget Nichts von einem 
Marfche gegen Eüden; er faget nur, das ‚Heer habe in dextras ter- 
ras, d. h. öftlich gehen follen. Aus den Worten: Angrivariorum de- 
fectio a tergo folgt au nicht, was man baraus gefolgert hat, daß 
Germanicus durch das Land ber Angrivarier und mithin ziemlich weit 
füdlich gegangen fei. Das a tergo gilt immer, fobald er ſich gegen 
die Wefer gewandt hatte, und ihr Land brauchet noch nicht betreten 
zu fein. Drittens: Von der großen Flur im Wefer- Winkel zwi: 
fhen Rinteln und Minden paffet das inaequaliter sinuatur, und das 
pone tergum insurgebat silva, nidjt beffer, als von hundert anderen 
Fluren. Viertens: Bon diefer Stelle würbe grade um Menigflen 


gefaget werben koͤnnen: propiorem jam Albim quam Rhenum, IH 


- 
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will übrigens Leinen Ausbrud preſſen. Bünftens: Das fpitere 
trans Albim concedere parabant, wäre unbegreiflid. Bis über Rin⸗ 
teln hinauf getrieben, fie auf dem linken, die Römer auf dem ved: 
ten Ufer der Wefer, hätten die Teutſchen, vor dem zumifchen Heere 
vorbei, über die Wefer durch den Harz ziehen müflen. Sechſtens: 
Endiih kommt man auch, wie fi zeigen wisd, mit ber zweiten 
Schlacht in Verlegenheit bei diefee Annahme. Aus bdiefen Gründe 
glaube ih, die Schlacht war viel weiter Wefer abwärts, vielleicht 
nicht weit oberhalb der Mündung ber Aller. Rur ift zu bedenke, 
daß jest nicht Alles mehr ift, wie damald. Wälder und ‚Hügel mi 
gen verfchwunden fein. 






B. 

Das offenbar ber Grund des ganzen Unglüdes, welches die 
Cherusker > daß fie zu früh hervorbrachen, ehe ber Kampf ke 
gonnen war, und ald Germanicus noch über die Reiterei zu verfuͤgca 
hatte, Armin hatte die Roͤmer abermals in die Schlinge gezogen, 
wie bei dem erften Zufammentrefien mit Germanicus, Mean muf 
fih das Schlachtfeld denken, von Hügeln in einem Halbkreiſe ober in 
einem Winkel begränget. Die Cheruster flanden zur Seite, Bar 


‚ihnen über zog das roͤmiſche Heer den übrigen Teutſchen entgcxn. 


Nun war Armin’s weifer Plan: bie Cherusker follten fi) ben Ri 
mern in bie Flanke und in ben Rüden flürgen, wenn dieſe mit ten 
Zeutfhen im Hintergrund im vollen Kampfe wären. Zwei Umſtaͤrde 
aber verdarben biefen Plan: das fehnelle Zurüdgehen der übrism 
Zeutichen in den Wald hinein, und die ferocia eines Theiles feiner 
Eherusker, ber ſich nicht bändigen ließ, als er die Römer im Br 
reiche feiner Waffen fah, 


9. 

And vieleicht nur allein! Darum brauchet man nicht zu fru: 
gen, ob ed Adler gewefen find, Habichte oder Kraͤhen. Es ift Alıt 
einerlej. Germanicus hatte, wie im Sclafe, fo wachend, Biſionen, 
ober wußte wenigftens von ihnen zu erzählen, Vortrefflich Muscca: 
«Da die Römer gewöhnet waren, den Auguribus gu glauben, daß cd 
blige, wenn es gleich Niemand fahe, fo werben fie auch ihrem Zelt 
herrn leicht geglaubet haben, baß er Adler fähe, wenn er enva Raub» 


voͤgel oder auch gar Nichts geſehen, infonderheit zu einer Zeit, da ft 


auf Erben genug um ſich zu fehen hatten.” 1, S. 94, 


10. 
Flucht war es noch nicht, Wei den übrigen Zeutfchen war cs 


/ , . 
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aückzug; bei den Cheruskern Angriff. Aber freitih mißlang dieſer 
ngriff und wurde zum Verderben und vieleicht zur Flucht. 


11. 

So verſtehe ich ben Tacitus — DI, cap, 17 — weil, wie mir 
beinet, nichts Anderes möglih war. Die duo hostium agmina find 
icht zwei Schlachtordnungen im Bintergrunde , ſondern es find die 
brigen Teutfchen im Hintergrunde unb bie Cherusker zur Seite, Brei» 
ch fcheinet Zacitus die Cherusler von jenen beiden egminibus zu 
nterfcheiben, weil er fie befonders nennt; aber das Tieget nur in ſei⸗ 
or Weife darzufteien. Die Schwierigkeit verfihwindet, wenn man 
98 medii inter hos Cherusci nur erft erfläret hat. Diejenigen, zwi⸗ 
hen welche hinein bie Cherusker geriethen, find nicht ii, qui ailvam 
suuerant, und ii, qui campis adstiterant — benn die Erſten find 
3 die Gheruster felbft, ba alle Anderen campum et prima silvarım 
efeget gehabt Hatten, und hinter biefen Allen, pone tergum, $nsur- 
ebat silva! — fondern es find die Römer, pedestris acies von ber 
inen Geite, und von ber anderen praomissgs eques, qui postremos . 
co latera, nämlich ber Cherusker, impalit. Der ganze Fehler Lieget 
a, baß das erfte Glied des Sates: simul pedestris u, ſ. w. zuletzt, 
nd das zweite: mirumgne dicta zuerft flehen, ober daß Tacitus nicht 
sedii inter hos fagen ſollte. Beziehet man inter hos auf die Teut⸗ 
hen, auf die duo agmina, fo geftehe ih, daß mir Alles unklar ift, 


12, 
Und doc) Arminias sustentabat pugnam! Man fühlet ſich ge⸗ 
sig nicht abgeneiget, zu glauben, daß bie Cherusker tühtig um fih 
eſchlagen haben, ehe fie in die Wefer Tprangen, 


13, 

Tacitus faget zwar, fie feien im Begriffe geweſen, über die Elbe 
uruͤck zu geben; man findet aber nicht das Mindeſte, das dieſe Be⸗ 
auptung beſtaͤtigte. 

14. 

Mannert nimmt an, wie bemerket ward, die erſte Schlacht ſei 
berhalb Minden geweſen; dieſe zweite feget er zwiſchen die Weſer 
od das Steinhuder Meer. Gegen bie erſte Annahme habe ich meine 
zedenklichkeiten ausgefprochen ; gegen die Legte habe ich weniger, ab: 
(eich bie maunses, die den Römern im Rüden waren, bebenklich ma⸗ 
yen koͤnnten. Nur begreife id) in der That nicht, wie man die letzte 
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Schlacht an das Gteinhuber Meer fegen kann, wenn man bie er: 
füdlich von der porta Westphalica gefeget hat. Die Römer verfolgten. 
boch ihren Sieg wohl etwas. Wie hätten die Teutſchen um fie ker 
um kommen follen, um fi) am Steinhuder Meer zu femmeln? Oder 
gingen etwa die Römer auf dem rechten Wefer- Ufer zurüd? Dave 
aber hat Zaritus keine Spur. Auch fiheinet ber Ausbrud: deligust 
locam — U, cap, 19 —, von ben Zeutfchen gebrauchet, dagegen 
gu fein. 
. 15. 

Rur fo weiß ih mir die Sache zu denken. Mir ſcheint ak 
Schwierigkeit in ben Worten-zu liegen: Silvas quoque profunda pa- 
las ambibat, nisi quod Zatus unum Angrivarii lato aggere extule- 
zant, Latus unum? weflen? Ohne Zweifel nach ben Worten silr- 
sum, ba wo bie profunda palus abbrach. Aber wie? — Ich glanbe, 
daß von dem locus, oder von ber planities die Rede ift, und ſtebe 
mir die Sache auf folgende Art vor. Die Weſer läuft nach Rord⸗ 
Wet.‘ Der Damm war in einem faft rechten Winkel auf fie geſtel⸗ 
let, die Ebene burchfchneidend,, und ben Cheruskern und Angrivariers 
sutheilend, Ex wies gegen bie Spite des Sumpfes hin, und endigte 
dba, wo ber Watb begann, ber vor bem Sumpfe berlief. Derum 
Eonnten die Römer nicht eher in den Wald vorgehen, bis ber linke 
Fluͤgel ber Zeutfchen von ber Wefer hinweg und vom Damme hinat; 
gebrücdet war gegen ben Wald. Die Haine, in weldyer bie teutide 
Reiterei ſtand, waren norbweftli vom Sumpfe gegen die Flur (cam- 
pus) gerichtet, durch welche die Römer heran zogen, und welde ven 
der römifchen Reiterei vertheidiget werden follte, damit die teuticka 
Keiter den Angriff auf den Rüden ber Legionen nicht ausführen könnten, 


16. 

Es ift unverkennbar derfelbe Schlachtplan, den Armin in dm 
beiben früheren Schlachten gegen Germanicus befolget hatte: Aufftel⸗ 
fung in einem Winkel, fo, daß die vierte Geite bes Schlachtfeldes 
auf irgend eine Weife — hier, durch bie Wefer — vertheibiget werde 


17. 

— impromto jam Arminio, faget Tacitus. In der Schlacht 
war er Alfo ohne Zweifel, nur nicht ber alte Held! Wie if ar 
möglich gewefen, hinzu'gu fegen: ob continua pericula, sirve illum 
recens acceptum vulnus tardaverat? Als ob Armin vor ben Geist 
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D 


ren hätte weichen -Lönnen! als ob ber Schmerz ber reifen Bunde 
nicht Alles erklärte! 
18. 
Aus diefem Verfahren des Caͤſar's fieht die Roth deſſelben deut⸗ 


T ervor. . 
9 19% 


Sceinet mir aus Tacitus Worten nothwendig gu folgen. Sub- 
ducit ex acie legionem faciendis castris ; d. h. er ſchickte fie zuruͤck. 
Caeterae al noctem cruore hostiam satiatae sunt. Gewiß hatten 
fie der Sache fatt! Wo blieben aber bie ZTeutfchen? Da biefe wes 
gen des Sumpfes nicht ruͤckwaͤrts gehen Eonnten: fo müffen fie ſtehen 
geblieben fein. Bon ber Reiteret fheinet mir der Ausdrud: ambigue 
certavere fehr richtig. Das heißt, den Zeutfchen gelang es nicht, aus 
den Hainen hervor zu brechen, unb eben befmwegen Eonnten die Römer 
Binter ihrer Neiterei hinweg abziehen, und das Lager aufſchlagen. 

20. 

Und vielleicht auch nur in diefem Berichte vorhanden, unb nicht 
auf teutfcher Erbe. 

21. 

Daß Angrivarier auch auf dem linfen Ufer der Weſer gewes 
fen find, leidet gar Leinen Zweifel, wenn man bie Stellung bes 
Germanicus und feinen Marſch bebenft, und das Ende von Ann. II, 
cap. 22 mit dem Ende von Ann. II, cap. 8 vergleichet. Sonderbar 
ift, daß Etertinius bei der Ankunft und beim Abmarfche gegen Ans 
grivarier gefchidet wird, Uebrigens vergl. ©, 465. 


22. 

— aestate adulta. Auch bie zweite Unternehmung im Herbſte 

nach der Zuruͤckkunft beweifet, daß es noch früh imi Jahre war, 
23. 

Die Beichreibung biefes Sturmes ift unverkennbar mehr bichtes 
riſch ale geſchichtlich. Es fehlt an eigenthümlichen Zügen. Der Ger 
genfag: omne mare in austram cessit, qui U. f. w.; postquam mu- 
tabat acstus u. ſ. w. führt auch Nichts weiter, 


24, 


Tacitus bat — Ann. I, cap. 24 — bie fonberbare Nachricht: 
multos Angrivarii nuper in fidem accepti, redemptos ab interioribus 
reddidere, ie kommen bier bie Angrivarier ber, die im SBinnen« 
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land, an ber Wefer, wohnen? Wer find denn bie Iuteriores ? Wie 
brachten die Angrivarier die Losgelauften nach dem Rheine? Sie, die 
Treuen! Wahrfcheinlich nahmen fie auch nicht einmal das Geld wie: 
der, das fie gegeben hatten! 

25 

Aun. I, cap. 25, Duf Malouendus nuper in deditionem ac- 
oeptus, indicat, Das Volt der Marfen ift aber hostis; folglich it 
Malovend allein in deditionom gelommen, und mithin, wahrfceia- 
lich eben fo, wie Gegimer, beö Segeſtes Bruder, Aun. I, cap, 71. 
Oben ©. 266. \ 

2. 

Vergl. oben S. 273 und bie Anmerlung. Germanicus ſchicte 
Truppen ab, qui, terga circumgressi recluderent humum, Und ad- 
fuit fortana. Weiter Nichts. Ich daͤchte, er hätte doch bes Vogels 
erwähnet, wenn fie ihn gefunden, und der Freude der Truppen. 
Nicht einmal die Legion wird genannt, welder ber Abler gekörd 
hatte! Adfuit fortuna auch ſchon, wenn es diefen Truppen geluny, 
den Zeind im Rüden zu faffen. 

"Mm . 

Sch habe wahrlich Feine befondere Worliebe für den Ziberius; 
aber in feinem Verfahren gegen den Germanicus bis hieher kam 
ich nichts Tadeltwerthes finden. Seinen Hab gebe ich gern zu; gera 
feinen Wunſch, den Germanicus aus dem Wege zu fhaffen. Aber di 
Züge in Teutſchland- hinein hätte er nicht länger dulden koͤnnen, ur 
wenn er den Germanicus geliebet hätte. Darum fcheinet mir ix 
Bellejus Wort — UI, cap. 129 — nicht unrecht: quanto cum ho- 
nore Germanicam suum in transmarinag Misit provincias? 


28, 
Tacit. Anm II, 41, — Ob recepta signa cum Varo amis.a 
Aber warum wird ber wieder eroberten Adler nicht beftimmt gebadt! 
29. h 


Auf die Namen ver Völker, aus welden dieſe Menſchen wura. 
Tann es nicht anlommen. Strabo — Lib, VII, cap. 1 — bit 
Tannte und unbefannte zufammen geftellet. Es ift nicht der Nude 
werth, darüber zu forfchen und zu flreiten Bier kam es nur N 
auf an, ben Roͤmern etwas zu fagen. Darum enthält fi aud S: 
eitus, Namen anzuführen. Webrigens waren es zar dxuparestater 
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avbpav Sonata nal yuramcr, bie man im Triumph aufe 
führte. Gewiß Strabo redet fo in der Sprache felner Zeit, in der 
Sprache des Uebermutbhes und ber Menfchen: Verachtung; aber hier 
batte es Recht, Man fchleppte nur die Leiber dahin; die Seelen 
hatte man nicht gefangen, _ 
80, 

Quo ludibrio confliictatus est — Ann. I, cap. 58, — I 


glaube, man kann bad Wort nicht ſtark genug überfegen, - 





⸗ 


Neuntes Capitel. 
4. 
Das Folgende geht aus den bisherigen Ereigniſſen hervor, oder 
es liegt in den Andeutungen, die Tacitus, Ann. U. cap. 44 — 46, 
giebt, die aber auch zum Theile nur Folgerungen aus der Lage der 
Dinge zu ſein ſcheinen. 


2. 

Discessu Romanorum, vacui externe metu, arma in so vorterunt, 
8. 

Dergl, oben ©. 280. 
4 


Vergl. oben &. 271. Freilich wird Nichts über bie Lage feis 
nes Landes geſagt. Ic kann aber nit glauben, daß die Trennung 
des Inguiomers von Armin erft Statt gefunden habe, als fchon beide 
unter den Waffen ftanden, und daß gleihfam von einer Defertion 
die Rede wäre; fondern id) glaube, daß die Sache einen würbigeren 
Anſchein gehabt habe. Diefen erhält fie in ber angegebenen Weiſe. 
Und wenn die Cherusker fo gut im Süden des Harzes wohnten, als 
im Norden; warum konnte nicht Inguiomer feine Site im ſuͤdlichen 
Zheile des Landes gehabt haben, dad den Angriffen Marohods am 
Meiften und am Erften ausgefeget war? | 

5. 

Man bat aus ben Worten; transfugis paullatim nudatus — 
Ann. II. cap. 46 — fliegen wollen, daß Inguiomer mit feinem 
Gefolge den Marobod wieder verlaffen hahe. Ich trage aber body 
Bebenfen, das Wort transfugae gleihfam ald nomeu proprium lediglich 
auf den Inguiomer und die Seinigen zu beziehen, bloß weil ed vor⸗ 
ber heißt: mi Inguiomerus — perlugjsset. 
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Zehntes Capitel. 
1. 

Tacitus faget — Ann. II. cap. 44 — Drusus missus est is 
Ilyricum, ut suesceret militiae u, f. w. Hierauf erzählt ex den 
Krieg zwifhen Armin und Marobod, Diefer, zurüd gegangen, misit 
legatos ad Tiberium oraturos auzilia, Tiberius fchlägt die Witte ab. 
Missus tamen Drosus, ut retulimas, pacis firmator. Den legten 
Ausdrud hat man fo verflanden, als habe Drufus zwifchen den Marl; 
Mannen und Cheruskern einen Frieden vermitteln ſollen; gewiß mit 
Unrecht, weil zwifchen Eherustern und Römern gar keine Gemeinfcaft 
war. Es Tann nur von Frieden zwifchen den Römern und Marl: 
Mannen die Rebe fein, wiewohl ſich nicht leugnen läßt, daß bie beok: 
achtende Stellung bee Römer an ber Donau auch auf die Cheruster 
wirken und fie weniger geneigt machen mußte, ben Krieg gezen tie 
Markt: Drannen fortzufegen. 

2. 

— ut, fracto jam Maroboduo , usquo in exitium insisteretur. 
Ann, U. cap, 62. 

8. 

Haud leve decus Drusus quaesirit, inliciens Germanos ad dis- 
cordias u. f. w. ibid, Weich’ ein Reich! welch' ein Zuſtand! 

. 
Inter Gotones nobilis jurenis, nennt ihn Zacitus, Ann. IL 


cap. 61. 
5 


Tacitus: Maroboduo, undique deserto, non aliad subsidium, 
quam misericordia Caesaris fait. Transgressus Danabiam, scriprit 
u. ſ. w. Nach diefen Worten möchte man glauben, Marodod fei mie 
ein Zlüchtling in das römifche Reich gelommen. Am Ende bes Gapi: 
tels aber — Aun, II. cap. 63 — Tommt ein Gefolge zum Borfden, 
das, mit dem Gefolge des Catualda, von welchem ſogleich die Rede 
fein wird, ſtark genug war, um bie Befürdtung, me quietas pro- 
vincias immizti turbarent, zu veranloffen, und zur Gruͤndung cind 
neuen Reiches, ultra Danubium, Und wie bebeutenb find num bi 
Worte bes Bellejus — IL cap. 129 — : Qua vi, consiliorum sueren 
ministro et adjutore usus (Tiberius). Druso, filio, Marobodusm ı*- 
haerentern occupati — burdy Gatualda — regui finibus, pace maje- 
statis ejus dixerim, velat serpentem abstrusam terrae salubrılsı 
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asiliorum suorum medicamentis coegis egredi? Es it klar: Mas 
bob war noch nicht verloren; aber er ließ ſich verleiten, mit feinem 
eex über die Donau zu gehen, und ging dadurch gu Grunde. Wahr: 
yeinlich verſprach Drufus, ſich mit ihm zu vereinigen; an Etatt aber 
bft über die Donau zu gehen, lodte er den Marobodb, etwa unter 
m Borwande, feine Macht fei noch nicht zu einem entfcheidenden 
chlage gerüftet, zu der Vereinigung über biefen Strom. Vergl. 
ıetonius, in Tiber, cap. 37, in der folgenden Anmerk. 
| 6. 

Daß es eine wahre Haft geweien, wird wohl Niemand bezwei⸗ 
In. Zum Weberfluffe wird es auch noch) von Suetonius, in Tiber. 37, 
ıwbrüdlich gefagt! quosdam reges, per blanditias atque promissa 
tractos ad se, non remisi$, ut Maroboduum Germanum, Vergl. 
atropius VII. 6. 

7. 

Sn der Germania — cap. 42 — ſaget Tacitus: die Marcoman⸗ 
a hätten bis auf feine Zeit Könige gehabt aus ihrem Wolke, nobile 
arobodui genus. Aber jam et externos patiuntur. Und vis et 
otentia regibus ex autoritate Romana. Uebrigens : raro armis 
ostris, saepius pecunia juvantur. Von ben Quaden fagt er baffelbe.- 


EEE 


Eilftes Sapitel. 


1. 
Tacit. Ann. IL cap. 40 — 47. 


2. 

Dahin mweifet der Name; bahin bie folgenden Greigniffe. Setzet 
ian das Caſtell an das andere Ende bed Landes ber riefen, fo ift 
ie Bewegung ber Briefen fo wenig zu begreifen, als bie der Römer. 
Sehet man es hingegen an die Mündung des Flevus, fo war nicht 
ur die Flucht des Dlennius in biefes Gaftell fehr natürlih, fondern 
3 war auch nothwendig, daß die Friefen die Belagerung aufhoben, 
16 Apronius heranrüdte. Sie würden fonft fogleich abgefchnitten und 
ı die aͤußerſte Gefahr gefommen fein. Das YPArovp des Ptolemäus 
eweifet Nichts. 

3. 

Tacit, Annal, IV. cap, 72 — 74, 
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4, 

Suetonius in C. Caligula cap. 8 und 43 — 48, Dio Cassias, 
LIX. cap. 21 und folgende. Für die Coronas exploratoriae weiß 
ich fein erfhöpfendes Wort aufzufinden. — Merkwürdig ift, daß das 
Heer 200,000, ja, daß es 250,000 Mann ſtark war. Sollte es 
denn jest, deficiente belli materia, ftärfer gewefen fein, ats in fr 
heren Zeiten, während der Kriege und bei großen Gefahren? Aller: 
dings ging Caligula, nad) Sueton, legionibus et. auxiliis undigee 
excitis, dilectibus ubique acerbissime actis, nach Gallien; aber nad 
Dion hatte er Fein Geld; eben deßiwegen unternahm er den Zug; und 
ohne Geld ift ein großes Heer nicht wohl in Bewegung zu fegen! 

5. 

Dio Cassius, LX, cap. 8. Sueton in Claadio cap. 24. Dis 
hat nicht Marfen, die Gabinius befieget haben fell, fondern Maurufier, 
Mavpovöloı. Aus diefen hat man Marfen gemacht, weil man feat 
feine Maurufier In Zeutfchland kennet. Wegen der Stelle bei Sueten 
hat man aud, an Statt Maurufier, Chauten Iefen wollen. Das Gine 
aber führet fo weit ald das Andere: man kommt nicht von ber Stell. 
Mannert, — Germania, ©. 103 — bemerket, der folgende Satz tes 
Dion: 0: advrol Maöpo u. ſ. w. beweife, daß wirklich von den 
afritanifhen Maurufiern die Rebe fei, und defwegen will er die Saͤte 
umkehren: „Sn demfelben Jahre bezwang Publius Gabinius die Mar: 
rufier (in Afrifa), und indem Sulpicius Galba die Chatten beficate 
u. f pw.” — ward ber Adler wieder erobert. Diefe Aenberung wart 
gewiß gut, ungeachtet der auffallenden Verbindung eines afrikaniſchen 
und eines teutfchen Volkes, wenn wir nur fonft wüßten, daß Gabinin; 
in Afrila gewefen, und wenn Suetonius ihn nit in Teutſchland, 
obgleich bei den Ehaufen, zeigte. — Mebrigens find nun bie kei 
.Abler der Varianifchen Legion glüdlich wieder vereinet ! 


6. 
. Dio Cass, LX. cap. 20. 


7. 

Selbſt Zacitus mißbilliget fie nicht: nec irritae aut degenere 
insidiae fuere adversus transfugam et violatorem ſidei.“ Gapnas 
cus war von Geburt ein Ganincfate; er war entweber unmittelbet 
ober als Krieger mit feinem Volk im römifhen Dienfte gemein; 
und man fah ihn an als einen Ueberläufer, gegen welden Alles a: 
Iaubt fei! Sollte man ben Armin anders angefehen haben! Un 


. 
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ZTiber wies ben armen Abganbeftrius fo vornehm zurüd und wollte 
das Bischen Gift nicht hergeben? In ber That: es ift Niemanden 
au verbenfen, wenn er Argwohn hat. 

8. 

— ut referri praesidia cis Rhenum juberet. Ob dieſer Aus⸗ 
druck ganz buchſtaͤblich zu nehmen ſei, ſo daß auch das Land zwiſchen 
der ſossa Drusina, der Zuyder⸗See und dem Rheine gaͤnzlich verlaſ⸗ 
ſen, oder ob der Graben des Druſus als ein Arm des Rheines be⸗ 
trachtet worden, ſo daß er in dem Worte Rhenum mit begriffen ſei, 
wage ich nicht zu entſcheiden. Mascou — I, 109 — nimmt das 
Erfte an. „XAfo ward damals der Arm des Rheines, fo fich ober⸗ 
halb der jesigen Stadt Leiden in die Eee ergoß, zur Graͤnze anges 
nommen, welche das römifche Reich und deffen Bundesgenoffen, bie 
Batavier, von den teutfchen Voͤlkern, die in völliger Freiheit blieben, 
abfonderte. ” 

9. j 

Tacit, Ann. XI, cap, 18 — 20, Dio Cassius LX, cap, 380, — 
Mannert — Germania ©. 101 — glaubet, daß bie Römer unter 
Gorbulo ſich felbft im Lande der Chauken feftgefeget haben. Im Ta⸗ 
citus aber und im Dio findet fi) Feine Spur; und aus bem Aus⸗ 
drude des Plinius, den Mannert anführet:. visae nobis Chaucorum 
gentes, kann e3 dod) unmöglich folgen, „Ald Kaufmann reifete Plis 
nius nicht”, faget Mannert. Ganz recht; ift aber ein Zeder, ber 
nicht als Kaufmann reifet, „Befehlehaber 2° Könnte nicht Plinius, 
Kalls der Ausdruck wirklich heißt: ich habe die Chauken gefehen — 
koͤnnte nicht Plinius fie bei ihrem Einfall in NiedersGermanien gefchen 
haben ? Könnte er nicht zur Unterhandlung an fie gefandt fein? Die 
ganze Beſchreibung aber, die er — Lib. XVI, cap. 1 — von ihnen 
macht, fiheint auch zu bewelſen, daß ernicht in ihrem Lande geweſen fei, 

10. 

Tacit. Aun. XII, cap. 27 und 28, 

11. 

So erzählte Tacitus damals, vergl. S. 824; jeht fagt er: Van- 

mus, Suevis a Druso Caesare impositus. 
412%, 

Damals Vibilio dace; jegt Vibillins, Hermundarorum rex. Es 

find dreisig Jahre; es koͤnnte noch derfelbe fein. ’ Man hat aber ges 
: glaubet, das Wort Vibilius fei Fein Eigens Rame, fonbern bie Bes 
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4 


'nennung eines Amtes; es fei das teutjche Weibel. So hat man auf 
an den Namen Ariovift, Marobod, Armin gelünftelt; bei biefen ik 
zu wiberfprechen, weil brei große, eigenthümliche und gewaltige Ge 
flalten mit den Namen bezeichnet wurden. Vibillius hingegen hat 
keine Phyfiognomie ; ihn Tann man feinem Schickſal überlaffen, mag er 
ein König gewefen fein oder ein Weibel. 


13. 

Es muß auffallen, daß grade fie fehlen. Mascou — ©. 11T! — 
vermuthet, Vannius fei, nad) Vertreibung bes Gatualda, König ber 
Marcomannen, und die Hermunduren feien frei geworben; jegt aber, 
nach des Wannius Flucht, habe Wangio die Herrfchaft über die Qua⸗ 
den, ober über das urfprüngliche Reich bes Vannius, und Sido bie 
Herrſchaft über die Marcomannen erhalten. Diefe Wermuthung wurde 
freitih erklären, warum die Marcomannen bier gar nicht genannt 
find; aber fie wiberfpridt grabezu ben Worten des Tacitus. Denn 
nach ihm war Vannius ein Quade — Ann. II, cap. 65 — und die 
Marcomannen hatten, usque ad nostram memoriam, Könige aus dım 
Geſchlechte Marobods. Germ, cap. 42, 


14, 
Tacit. Ann. XII, cap, 29 und 30. 

15. 
Tacit, Ann. XII, cap. 53. 

16. 


Zacitus faget von den beiden Fürften:, qui nationem eam re}r- 
bant, in quantum Germani regnantur. Es iſt aber nicht wahr 
ſcheinlich, daß fie wirklich Häupter des frififhen Volkes gewefen find, 
weil fie in diefem Zalle wohl nicht nah Rom gegangen fein würden; 
und deßwegen möchte ich glauben, daß fie nur den Anfieblern ver 


geftanden haben, 
17, 


Nero war aliis curis intentus. Freilich! 


18. 

Der Ausbrud bed Zacitus — Ann, XIU, cap. 55 — if fee 
gezwungen. Nach dem Zufammenhange Tann er, büntet mid, ride 
Anderes jagen, als was ich ihn fagen laſſe. „Ihr habet das Lam 
dem Viche beſtimmt; ibr koͤnnet das auch fortan; aber ihr babt rim 
Wüfte und Lönntet befreundete Menſchen haben, Den Göttern gehst 
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der Himmel, den Menſchen (und nicht dem Viehe) die Erbe.” Die 
Ausleger find fehr uneind. Wenn man aber: servarent sane re- 
ceptos (i. e. recuperatos sc. agros, nämlich ben Zriefen wieder ab⸗ 
genommen ) gregibus, inter hominum famem liefet, an Statt: inter 
hominum fumam: fo feheinet die Schwierigkeit zu verſchwinden. 
19. 
Tagit. Ann, XI, cap. 54 — 57. 
| 20. Ä 

Wie viele Mühe koſtet es z. B. nicht Mannert — Germania, ©, 
158 — um ein Plägchen im Fuͤrſtenthum Minden u. f. w. auf dem 
weftiichen ufer ber Wefer, für fie auszumachen! Ich erkenne ben 
Scharfſinn 'gern an, geftehe aber auch, daß ich glaube, es koͤnnte nicht 
ſchwer werben, diefe Meinung zu widerlegen. 

21. 

Die Anfibarier waren angeblich von den Chauken vertrieben und 
fein Menſch hatte fich ihrer angenommen. Gegen die Römer aber, 
fobald es gu Feindfeligkeiten kam: illi Bracteros, Tenoteros, ulte- 

xiores etiam nationes socias bello vocabent. . 





Zwölftes Sapitel. 
1 
Dio Cass, LXIII, cap. 22 — 25, Es ift merkwürdig: Winder 
Tann nicht leiden, daß Nero die heiligen Namen Kalsap nal duvro- 
xparopa, aa) "Avyovorovr führe: taüra sv yap "Auyovoros nal 
Kiavdws Exov. Der gute Claudius! — 
2, 

: Wer Eönnte in Suotonii Noron, cap. 40 — 49 ohne Lachen lefen, 
wenn er die früheren Gapitel zu vergeffen vermödhte? Die erfte 
Nachricht von den Unruhen in Gallien mag ben Nero erfchüttert ha- 
ben, weil er fie an dem Zag erhielt, an welchem er bie eigene Mut: 
ter ermordet hatte. Alles Andere find Poſſen. Der Kaifer war ein 
Schauſpieler durch und durch; das Leben hat er erfchöpfet; er ver: 
Iäffet es, wie auf dem Theater, Andere nedend und ſich Preis gebend. 
Im rechten Augenblid aber verfehlt der Künftter nicht abzutreten, 
damit die Störung vermieden werde, 

| 8. 
Nero töbtete fi) ben 9. Junius, 3. 68; Galba wurde ermers 
ul 
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det, ven 15. Yan. 3, 69; Otho gab ſich den Zch, ben 16. April, 
3. 69; Vitellius, am 2. Ian. 69 zum Kaifer audgerufen, ward cr: 
ſchlagen, den 20. Dec. 3. 69; Respafianus endlich war als Kaiſer 
begrüßet, den 11. Zul, 3. 69. 


4. 

Hist. IV, cap. 12 und ff. Tacitus ift fehr kurz und bunkel, Er 
faget nicht ein Wort über die Zeit, da die rebellin, deren Aulins 
Paulus und Claudius Givilis befchuldiget waren, Start fand ; ic) glaube 
aber, Alles hängt gut zufammen, wie es hier, auf dem Grunde ber 
Erzählung bei Tacitus, dargeftellt if. Daß Übrigens Julius Paulus 
und Elaudius Givilis Brüder gewefen feien, fheinet Beinen Zweifel ya 
leiden, wenn man mit Hist. IV, cap. 18 vergleicht IV, cap. 31. 


5. 
So verftehe ich den Ausdruck falso rebellionis crimine, 


6. 

Sertoriam se, aut Hannibalem ferens. Xacitus vergleichet den 
Civilis nicht mit diefen Männern; er felbft bat ſich auch ſchwerlich 
“mit ihnen verglichen; aber er ftellte fich ihnen gleich dar, oder er 
erfhien, ihnen gleich, den Römern simili oris dehonestamento, 

7. 

Wegen ber perſoͤnlichen Freundſchaft zwiſchen Veſpafian und Ci⸗ 
vilis: Tacit. Hist, V, cap, 26. Ueber des Flaccus Commando, I. 
Hist, II, oap. 57. 

8 
Nach Castra vetera, 
% 
Vergl. zu ber angeführten Hauptflelle Histor, I, cap. 59; U, 
cap. 27 und 66. 
10. 
Diefes faget Tacitus nicht; es ift aber offenbar. 


11. 

Selbſt Zacitus Tann nicht unterlaffen,, bie Ausbauer der Zeus 
fden — der Transrhenani, wie er fie nennt — ihrer Raubluf kei: 
aumeffen. Sed tum praedae cupidine adversa quoque tolerabaa!. 
Hist. IV, cap. 28. So ſtark ift das Vorurtheil! 


Anmerkungen. 691 


Dreizgehntes Gapitel. 

1. 
Tacit, Hist, IT, cap, 63 und 65. 

2. 
Nec guisquam adeo rerum humanarum immemor, quem non 
commoveret illa facies: Romanum principem, et generis humani 
paullo ante dominum — lieber Gott! — relicta fortunae sua sede, 
per populum, per urbem exire de imperio, Nihil tale viderant, 
nihil audierant! — ibid. cap. 68. 

| 3. 

Zacitus — Hist. II, cap. 71 — läßt es ungemiß, ob Welagerer 
die Vitellianer, oder Belagerte, Veſpaſianer, das Feuer angezündet, - 
Dio hingegen — LXV, cap. 17 — ift beftimmt, Es find die Vi⸗ 
telianer,, und zwar die KeArol, 

4 

Die Befchreibung — Hist, III, cap. 83 — ift fo ſchoͤn als gräßs 
ih. Das Reſultat: prorsus ut eandem civitatem ct furere crederes 
et luscivire, / 

5. 

Tacitus — ibid. cap. 85 —, durch das Verderbniß der Zeit 
mißtrauifh geworden gegen menjchliche Tugend und menfchliches Ge⸗ 
fühl, bat auch fein in incerto est, bei den Gründen, welche den teut⸗ 
fhen Soldaten zu einem Verfuche beflimmten, ben Vitellius zu töbten. 
Dio aber nimmt keinen Anſtand, diefen Zcutfhen aus Mitgefühl 
handeln zu laflen. ovrı Aweyner, AA Exeijoas dvröv, Eyos 601, 
Fpn, BonYjow, ws nuros Öuvanan. LXV, cap, 21, 

6. 

Im ganzen Leben des Vitellius kommt Nichts vor, das tiefer 
einwirkte auf das Gemüth, ald das Wort, welches er unter den Miß⸗ 
handlungen ausfprah: „Und doch war ih euer Kaifer!” 
Tac. Hist, II, cap, 855 Dio Cass. LXV, cap, 21. Aber es giebt 
Zeiten, in welchen die Meiften auch gegen ein ſolches Wort taub find 
und fuͤhllos. 


7. 
Tacit. Annal. IV, cap. 37 und 54, 
8. 


Tacit, Hist, IV, cap. 61 und 66. Ich weiß nicht, ob bie 
hu * 
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Worte in bet legten Stelle: sed coram adirs, alloquique Veledam 
negatum, allgemein gu nehmen find, ober ob fie bloß auf den Fall 
bezogen werden müffen, ber bier erzählet if. Das Legte iſt bai 
Wahrſcheinlichſte. 


9. 
S. oben S. 865. 


10. 

Die-Worte des Tacitus — Hist. IV, cap. 59 — Dein, Sump- 
tis Romani imperii insignibus, in castra venit, haben alle Ge: 
lehrte, fo viel ich weiß, fo verſtanden, als fei Claſſicus, gefchmüdet 
mit den Auszeichnungen, umgeben von ber Pracht der römifchen Herr: 
fhhaft, ins Lager gelommen. Das Tann aber Zacitus Meinung ua: 
möglich fein. , Claſſicus, bisher im römifchen Dienfte, hatte unſtrei 
tig die ihm gebührenden insignia gehabt. Jept aber, ba bie Eolda: 
ten fchwören follten pro imperio Galliarum, Tann er fih nicht mit 
Herrlichkeit. und Pracht eines römischen Feldherrn, der er ja nid: 
mehr fein wollte, umgeben haben. Ge wäre Unfinn. Samptis fix 
etwa für desumptis; ift gleich divulsis. 

11, 

Tacitus — Hist. IV, cap. 60 — hält für möglid, daß fd 
Givilis bei diefem Zorne verftellet habe. Aber das ift in fein 
Weife, Das Anekdoͤtchen hingegen, daß des Eivilis Heiner Sohn nad 
einigen römifchen Gefangenen habe ſchießen müffen, um ſich zu uber, 
mag auf fih beruhen. Tacitus bezeuget mit feinem ferebatar, ba} 
er felbft keinen Werth barauf leget. 

12. 

Vergleiche mit Tacit. — Mistor, IV, cap, 67. Dio Casıs 

LXVI, cap, 8, 





Bierzchntegs Capitel. 
1. 
Welche Bölter Theil genommen , ſaget Tacitus nicht; er neun! 
nur Bructerer und Tencterer. Xriefen und Chauken erfdheinen ar: 
auch, aber nur in einzelnen Scharen. 


2. 


Diefes fcheinet mir der Einn von Tacitus Worten, Hist. I} 
cap, 78: Sed obstitit vincentibus pravum inter ipsos cestamen 
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hoste amisso, spolia consectandi, Zu vergleichen find die Worte bes Ci⸗ 
vilis — Hist. V, cap. 17 — bie fich offenbar auf biefe Erzählung 
beziehen: suam illic victoriam Germanis obstitisse, dum, omisgis 
telis, praeda manus impediunt. 
8. 

Relicta sibi pignora societatis, Hist., IV, cap. 79. Daß fie 
als Geißel in Coͤln gewefen, ift nicht wohl zu glauben. Die Agrip: 
pinenfer waren das Bündniß unter Bebingungen eingegangen, welde 
ihnen nicht erlaubt hatten, Geißel zu forbern. 

4. 

Tacitus (l. 0.) faget nicht, daß das Feſt von den Agripptnen⸗ 
fern veranftaltet fei. Aber worin kann denn ihr dolus beftanden ha⸗ 
ben? und woher hatten bie Teutſchen biefe largae epulae, und biefen 
Wein, der fie berauſchte? 

5, 

Mehrere neuere Gefchichtfchreiber Laffen bie Römer ſchon auf dem 
rechten Ufer fein, und Alles, was folgt, auf der Inſel vorgehen. Ta⸗ 
citus aber faget Fein Wort von ihrem Webergang. Und wie wäre es 
möglich geweſen? bie Klotte war nicht ba und bie Brüde erft anges 
fangen. 


6. - 
Zacitus iſt auch Hier, wie bei Marobod, unwillig barüber, baf 
ber Helb überlebet. — Spe vitoe, que plerumgue magnos animon 


infringit! — Gonderbar! Aber die Grundfäge der Schule bringen 
auch wohl magnos animos zu verkehrten Anfichten und Anſpruͤchen von 
dem Leben und an das Leben. 
7. 
Nabaliae Juminis. pons! Siehe Eluver, Menfo »Alting und bie 
anderen Geographen. Der Ort ift nicht auszumachen. 


8. 

Alles, was diefes Capitel enthält, weil nichts Anderes in Betracht 
tommet: Hist. IV, cap. 68— 80, und 85; V, cap. 14 - 26. Ih 
babe für unnöthig gehalten, jeden einzelnen Ausbrud, jedes einzelnen 
Ereigniffes Darftellung zu belegen. Die Abweichungen von Tacitus 
in ber Erzählung haben auch hier ihre Rechtfertigung in dem Grunds 
fase, daß der Gefhichtichreiber verpflichtet fei, für die Partei zu res 
den, die felbft nicht vor ihm erfcheinen und ihre Sache führen Tann. 
Ueber Wahrheit und Irrthum mögen Verftand und Gefuͤhl enifheiden, 
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9, 

Vielleicht find die Verhaͤltniſſe für fle fogar vortheilhafter aewer: 
den. Diefes muß man vermuthen, wenn man bie Gchilberung des 
Givilis von dem Verfahren der Römer gegen die Bataver (©, oben 
‚©. 860) vergleichet mit Tacit. German, cap, 29, 

10, 

In Zacitus’ Ausbrud, German, cap. 8: vidimus, sub diro 
Vespasiano, Veledam, diu apud plerosque numinis loco habitan 
liegt offenbar Nichte, was auf die Gefangenfchaft hinwieſe. Die 
Worte fagen nicht, daß Zacitus die Weleda mit eigenen Augen, und 
noch weniger, baß er fie zu Rom gefehen habe. Aber bie preces cap- 
sivas Veledae bei Statius — Hylv, I, IV, 91 — machen bebenklich 
bei dem Schweigen aller Anderen, 





Fünfzehntes Eapitel, 
1. 

Suetonius in Domit. cap. 6, Mit Gewißpeit laͤſſet ſich Froe- 
tinus — Stratag. I, cap, 1; Domitianus, cum Germanos reilet 
opprimere — hieher nicht ziehen; aber wohin anders? — Wear 
des Beinamens Germanicus, jest ſchon, ift bedeutend, daß Vitellius 
nicht nur denfelben alſobald annahm — Tacit, Hist, I, cap. 62 -, 
fondern daß er ihn auch, fpgleich nach Otho's Tode, feinem Heinen 
Sohn ertheilte, Tacit, Hist. II, cap. 59. Domitian nannte den R:- 
nat September Germanicus, weil er in bemfelben bas Reid, erhalten 
hatte, Suet. in Dom. cap. 198. — Dio Cass, LXYU, cap. 4. Su- 
tius Thebaid. I, 19. — Tacitus fpridgt von dem Triumphe, Azri- 
cola, cap. 39; vergl, cap. 41: tot exercitus amissi in — Ger- 
mania, 

3, 

Beim Dio — LXVI, cap. 5 — find zwar Maſyos und Gann⸗ 
— zapSivus, era vv BeAndar Ev Keiring Seiadovse — ji 
fammen geftelt; ich glaube aber nit, daß daraus folget, daß fe 
zugleich gelommen freien, fo wenig als aus der Erwähnung der & 
leda folget, daß die Ganna auch im Lande der Bructerer gemien. 
Mer Tann bei den armfeligen Auszügen wiffen, was Dio geſchricde⸗ 
hate — Auch von Ghariomer in demſelben Gapitel, 


3. 
Tacit. Germ. cap, 36, Die impotentes ct validi, zwiſchen wit 
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den bie Gheruster falso quiescirten, halte ich für die Römer und 
bie Ghatten mit ihren WBunbesgenofien. Der Ausbrud: in latero 
Chaucorum Cattorumque Cherusci, berechtiget nicht, die Chauken für 
die impotentes zu halten. Gr foll bloß bie geographifche Lage der 
Cherusker bezeichnen, Nach der Anficht, die Zacitus von ben Chau: 
ten hatte, Eonnte er fie nicht impotentes nennen. Ia, er bat im 
vorhergehenden Gapitel die Chaufen gerühmet, weil fie feien sine im- 
potentia, Auf die Römer aber, unter dem leidenfchaftlichen Domitian, 
ſcheinet biefe Bezeichnung zu paffen. 

4. 

Suet, in Domit. cap. 6. — Dio Cass, LXVI, cap, 5, Reis 
marus hat durch Vergleichung diefes Zragments mit anderen Stellen 
wahrfcheiniich gemacht, baß nidyt bie Lygier, fondern bie Sueven bas 
Bünbniß gefuchet haben. Das ift aber eine bloße Wermuthung, und 
im Wefentlichen ift es einerlei. — Auch Jornandes — de rebus 
Geticis, cap. 13 — kennet die Kriege Domitian's an ber Donau, und 
ſchreibet bie Siege-über die roͤmiſchen Heere, die er von Poppäus Sa⸗ 
binus und Fuscus anführen läffet, den Gothen zu, deren Fürft Dor- 
paneus geheißen haben fol, Was ift aber auf diefe Nachricht zu fez- 
gen? Wer überfichet die Bewegung ber Voͤlker? Möglich iſt aller 
dinge, daß Jornandes Gothen unb Geten verwecfelt, wie, nad 
Dion, von Vielen Geten und Dacier verwechfelt wurden; möglich iſt 
ober auch, daß gothifche Völker, von welden fpäter die Rede fein 
wird, ſchon jest Theil genommen; möglich endlich, daß Alles auf 
Mißverſtaͤndniſſen ruhet. 





Drittes Buch. 


Erſtes Capitel. 


1. 

Das hundert und vierte Buch des Livius enthielt im Anfange Si- 
tum Germaniae moresque, und im Fortgange, fo wie in den folgen: 
den Büchern, bis zum hundert und achten, war die Gefchichte ber 
Kricge Caͤſar's mit den Zeutfchen erzähle. Die Kriege bes Drufus 
waren befchrieben im 136. — 140. Buche, — Wegen ber Veranlaſ⸗ 
fung zu der Gefchichte des Plinius in 20 Büchern: f. des jüngeren 
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Plinius Epist. III, 20. — Bon ber Beſchreibung ber Ghauten fpa: 

ter. — Aufidius Baffus, ber auch biefe Kriege befchrieben hatte, if 

übergangen. Wer kann, nach Eivius und Plinius, ben Unbelans 

ten beklagen, ungeachtet Quintilian nicht ungünflig von ihm ſpricht? 
2, 

Kein Werk des Alterthumes ftehet fo feltfam da, wie bie Schrift 
des Zacitus de situ, moribus, populisque Germaniae, Sie bat das 
größte Intereffe erreget; fie ift auf das Hoͤchſte bewunbert; fie iſt fo 
oft heraus gegeben, erklärt und überfepet, wie kaum eine ander; 
und auf die Kritil bes Textes iſt — vor Allen durch Paſſow — un 
gemeiner Fleiß verwendet. Das aber, was der Bifloriler am Erſten 
unb Liebften gu wiffen wünfden möchte, wann die Schrift gefchrieben 
ſei? welche Schickſale fie im Altertyume, welche im Mittel s Xiter ge: 
habt habe? wo fie zuerft aufgefunden ? wie viele Hanbfchriften es von 
ihr giebt? aus welchem Zeitalter diefelben feien? wer, feit Tacitut, 
die Schrift gekannt, wer ihrer gebacht Habe? — dieſes Alles iſt tKeils 
noch gar nicht, theild bei Weitem nicht fo unterſuchet worben, ald 
man bei einem Werke von biefer Art unb von biefer Wichtigkeit män: 
fen muß. Zugleich bat die Natur und das Weſen biefer Schrift fer 
verfchiedene Urtheile veranlaffet. Nicht Leiche ift fie von Jemanden 
durchlefen und durchdacht, der nicht irgend einen Anftoß gefanden 
hätte, und zu den Belenntniffen genöthiget wäre, daß er nicht reiht 
wiffe, was er aus bem Büchlein machen folle, und daß bemfeiben de 
rein = hiftorifhe Charakter fehle. 

Mir ſelbſt, ich geftehe es, iſt gar oft ber Zweifel durch der 
Kopf gegangen: ob wohl die Schrift wahrhaftig von Tacitus fein möge! 
Bon bdiefem Zweifel ſchreckte mich freilich der Geiſt zuruͤck, ber mis 
aus vielen einzelnen Stellen ergreifend anſprach, unb ben ich ner für 
den Geift des Tacitus erkennen konnte; ihm, biefem Zweifel, fell 
fi zugleich ein Gefühl bitteres Schmerzes entgegen, bas ich nit iu 
überwinden vermochte. Wenn ich aber auch die Gründe, bie in Kr 
Schrift felbft und in ihrer Vergleichung mit den Annalen und dA 
Hiftorien bes Zacitus lagen, und bie ich zum heil in einem ante 
zen Sinne anführen werde, niederdrüdte, fo ward es mir doch ſchwer, 
die äußeren Gründe zu befeitigen. Unter biefen war der aufjallendkt, 
daß die Germania, meines Wiffend, niemals bei den ‚Bunbfchriften Wr 
übrigen Werke bed Tacitus angetroffen, fondern daß fie als ein N- 
Tenderes Wert aefunden werden iſt; der widtiafte aber, doß dur 
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Germania völlig unbekannt geblieben ift im Alterthume. Nach Fla- 

vius Vopiscas in Tacito Imperat. cap. 11 hatte ber Kaiſer Tacitus 
befohlen: Cornelium Tacitum in omnibus bibliothecis collocari et ne 
lectorum incuria deperiret, libram per annos singulos decies scribi 
— et in bibliothecis poni. Dennoch fand ich unter allen Geſchicht⸗ 
führeibern, unter allen Gchriftftelern, bie nah Tacitus aufgetreten 
Find, und die der Zeutfchen und fo vieler teutfhen Völker, und teuts 
fer Eitten und Weifen gedacht haben, auch nicht einen Einzigen, 
der auf die Germania des Tacitus Ruͤckſicht genommen hätte, ja nicht 
einen Einzigen, von welchem ſich beweifen laſſen möchte, baß er fie 
getannt habe. Endlich flieg ich auf eine Stelle, die wenigftend geis 
get, daß das Büchlein im Alterthume vorhanden war und bem Tas 
ditus zugefchrieben warb, und ich kann fagen, mir fiel ein Stein vom 
Herzen. Cassiodorus nämlid — Variarum V, Haestis Theodori- 
cus Rex, (Parisiis 1588, pag. 147) — vom Bernſtein ſprechend, wels 
den die Ilnesti dem Könige Iheodorich zum Geſchenke gemacht hats 
ten, und für welchen dieſer danket, faget folgende Worte: Hoc quon- 
dam Cornelio scribente, legitur in interioribus insulis Oceani ex ar- 
boris succo deflueus, unde et succinum dicitur, paulatim solis ar- 
dore coalescere. Und diefe Worte beziehen fi unverlennbar auf 
Germania, cap. 44, In bem Bude ftehet zwar: guodam Cornelio 
scribente; daß es aber qguondam heißen muͤſſe, leidet keinen Zweifel. 
Denn erftens ift der Abdrud überhaupt fehlerhaft — unmittelbar vor» 
ber flehet: succjna, quae a vobis per horum portitores dicsa (für 
data) sunt — unb zweitens kann man wohl behaupten, Gajfiobor 
hätte einen Quidam Cornelius gewiß nicht citiret, den Zacitus aber 
babe er, nach feiner Weife, kaum anders citiren können, als durch 
Cornelius, Im Mittels Alter findet fi) denn auch die bekannte Spur 
von dem Dafein bes WBüchleins ber Abam von Bremen — Liuden- 
brog. I, 3 —, die zurüd weifet auf Meginhard (Einhard) und ben 
Zuldaifchen Presbyter Rudolf — Scheidt, Biblioth. Histor, Goetting. 
1, 4 — alfo zurüd weifet in das neunte Jahrhundert. 

Bei Erwägung diefer Gründe und Gegen» Gründe iſt mjr benn 
endlich der Zweifel an ber Aechtheit der Heinen Schrift verſchwunden, 
und dagegen die Anficht von demfelben entftanden, bie ich hier mitge⸗ 
theilet habe. Nach diefer Anficht ift das Buͤchlein zuverläffig von Ta⸗ 
citus, aber es ift nicht ein fchriftftellerifches Wert, und nicht beſtim⸗ 
met geweſen zur Öffentlichen Bekanntmachung. Vielmehr find biefe Be⸗ 
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merkungen, bie gewöhnlich wieein Werk aus einem Guffe — im Jahre 
98 nady' Ehrifto gefchrieben — betrachtet werden, bloße nosamuna, die 
der Geſchichtſchreiber nach und nad), wie Gelegenheit und Zufall fe 
darboten, gefammelt und niebergeichrieben hat; es find Studien zu 
den gefchichtlichen Werken des Zacitus, die theils ihre Wearbeitung 
finden, theils eingefohaltet werben, theils überhaupt als fefte Grund» 
lage und Anſicht bei der Darftellung .eines beweglichen Lebens dienen 
ſollten. Wielleicht iſt Zacitus bewogen worden, die Heine Sammlung 
von Notizen Freunden mitzutheilen, unb bat fie befivegen bin und 
wieder durch kleine Zwifchenfäge in einige Verbindung gebracht; vid- 
yeicht ift diefelbe nach feinem Tode vorgefunden, und ein Anderer, bas 
Sntereffe beachtend, hat biefe Mühe übernommen. &o ift die Schrift, 
ohne Zitel und Namen, nur wenig befannt und burd Zufall erhalten 
worben, bis fie endlich gebrudt, -uberall Zreunde und Bewunderer 
gefunden hat. Natürlich Tonnen hier nur einige Bemerkungen gegeben 
werben zur Unterftügung dieſer Anſicht. 

Erftens: Des Zitel ber Schrift ift von Livius entlehnet. Po- 
pulisque ift binzugefüget. 

x Zweitens; Im Anfange der Annalen heißt es: „Inde Consilias 
milıi, pauca de Augusto, et extrema, tradere: mox Tiberii principatum, 
et cetera, sine ira et studio, quoram cansas procul habeo. Ann. I. 
cap. 1. — Die Hiftorien haben eine Einleitung , in welcher Tatitu⸗ 
auf das Beflimmtefte angiebt, weiche Sefchichte er befchreiben mil, 
und wie er zu Denen fleht, deren Geſchichte er befcgreiben wi. Er 
faget, was ex für fpätere Zeit zurüdgeleget habe; er faget, warum cı 
etwas weiter ausholen wolle, nämlich ut non modo casus oveutasum 
rerum, sed ratio etiam causaeque noscantur. Histor, I, cap, 1, 2, 
4 — Aud bie Vita Agricolae trägt bie Erklärung an ber Stire: 
Hic liber honori Agricolae destinatur, professione pietatis aut lau- 
datus erit, aut excnsatus, — Man kann alfo mit Zuverfihg tescag 
ten: es war die Weife des Tacitus, fich in ben Schriften, dic er der 
Welt übergeben wollte, mit feinen Lefern zu verfländigen, zu befscus- 
den, fie zu. begrüßen, und benfelben zum Voraus anzugeben, wis fi 
bier finden würden und was nicht. Die Germania aber beginnt, ode: 
Begrüßung und ohne Begraͤnzung, ohne Grfdeinung des Kerfaffes 
und ohne Erwähnung bes Lefers, mit Einem Worte: ohne ale Um 
flände: Germania omnis — separatur, u. ſ. w. Niemand wird les; 
nen: biefer Anfang enthält eine Abweichung non ber Gewohnheit de⸗ 
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Zacitus; Niemand aber wirb auch leugnen: biefe Abweichung ift um 
fo fchwerer zu erklären, da fie fo auffallend an Caͤſars: Gallia est 
omnis divisa u, f. w. erinnert, und ba doch gewiß ein Schriftfteller 
wie Zacitus biefe rohe Nachahmung vermieben haben würde. ie ift 
aber fehr natürlich, wenn Zacitus an Eeinen anderen Lefer dachte, als 
an ſich ſelbſt. 

Drittens. Dieſe Abweichung von ber Gewohnheit des Tacitus 
wird auch im Fortgange der! Schrift Feineswegs wieder gut gemacht. 
Es kommt Nichts vor, was auf ein Vergältniß zwifchen Verfaſſer und 
Leſer, als zweien Perfonen, binwiefe, Die Redensarten: crediderim 
(cap. 2); quae neque confirmare argumentis, neque refellere in 
animo est: ex ingeniv suo (quisque demat, vel addat fidem (cap. 9.) 5 
ipse accedo (cap. 3) u. f. w. wirb Niemand als einen Beweis ans 
führen, daß Zacitus ſich fremde Leſer gedacht habe. Das find Aeuße⸗ 
rungen bed Augenblides; es find vieleicht fpätere Zuſaͤde; es find 
wohl auch Rebensarten, beren Anwendung vorbehalten blieb. Ans 
ders ift allerdings der Schluß des 27. Gapitels: Haec in com- 
; mune de omnium Germanorum origine et moribus accepimus. Nunc 
singularum gentium instituta, ritusque, quatonus differant, quae 
nationes e Germania in Gallias migraverint, expediam. Allein, 
wenn Zacitus felbft die abgeriffenen Bemerkungen Freunden mitgetheilet 
hat, fo mußten die allgemeinen und bie befonderen Bemerkungen auf 
irgend eine Weife in Zufammenhang gebracht werben ; und mithin ift 
Lie Entſtehung diefes Ueberganges erflärlid) genug, Aber bie Worte: 
quae nationes 6 Germania in Gallias migraverint, Flingen im Munde 
des Taeitus, wie mich dünkt, etwas fonderbar, zumal da er aus Caͤſar 
wußte, daß noch andere Völker, als hier genannt werben, nach Gals 
lien gewanbert fein follten. Gin Anderer Eonnte kaum umhin fie zu - 
gebrauchen, wenn er, eingedenk der Gränzen Germaniens, nun fogleich 
(cap. 28) von den Rerviern, Trevirern, Vangionen u. ſ. w. las. 
Alle übrigen Ausdrüde in dem WUebergange haben Nichts WBefonderes 
und Fonnten leicht aus anberen Stellen des Tacitus — (Bistor, 1, 
cap. 513 Ann. IV. cap, 1) — genommen werben. Ueberdieß find 
fie nicht erfchöpfend. Es werben in bem zweiten Theile ber Schrift 
nicht bloß Instituta und ritus bargeftellet, fondern es ift auch von hiſto⸗ 
riſchen Ereigniffen und Veränterungen die Rede, cap. 33, 54, 86, 37. 


Biertens Der ganze Charakter der Schrift ift eine fcheinbare 
Ungründlichkeit, wie allgemeinen Bemerkungen und Edilderungen eigen 
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zu fein pflege. Es find Würfe, was fie enthält, oft äußert giäd: 
liche Würfe, aber Nichts iſt verarbeitet, Nur Umriffe find gegeben; 
nur ber Rahmen iſt aufgeflelle. Man fehe 3. B. bie wenigen Ange: 
ben über Teutſchlands Lage, Zlüffe, Berge, Ratur und Beſchaffendeit. 
Man fehe die unfichere Angabe ber Völker» Site. Go hätte Zacitus 
unmöglich fchreiben Eönnen, wenn er eine Darſtellung Germaniens für 
die Welt, wenn er ein rationariam Gesmanise zu geben beabfid: 
tiget hätte. Anderes iſt wieder fo ausführlih und beſtimmt, d:f 
ed zu einem Ganzen nicht paflet, das fo ſchwache und unfiden 
Theile hat, 

Fünftens. Das ganze Werk iſt ber Zeit gewiffer Maßen ent: 
rüdt. Umfonft fraget man fi), wann wohl diefer Zuſtand, den die 
Germania enthält, in Teutfchland geweſen fei? Auf ein beflimmtes 
Alter fommt man nicht; bald wird man geneigt an frühere Zeiten zu 
denfen, bald genöthiget auf fpätere zu rathen. Es ift Kein Zuſtand, 
der fich im Wechſel des Lebens gebildet hat und in einer beflimmtirs 
Zeit vorhanden geweien iſt; es tft vielmehr das Allgemeine bes Lebene 
die Grundlage, das Bleibende im Wechſel. 

Schftens. In dem erften, allgemeinen Theile bes Wüdleins 
ift kein Plan, und keine Ordnung aufzufinden. Gin Ausbrud‘, ber 
zufällig gewählt war, giebt Weranlaffung, mehr beizufügen, wie es eben 
trifft. Man vergleiche! 1. Gap. Von den Gränzen. Rhein und Dw 
nau find Graͤnzen: alfo über den Lauf und den Ausflug beider Etri- 
me! — 2% Sap. Von ber ‚Herkunft des Volles; vom Urfprunge des 
Namens Germania und Germanen. — Auch Hercules fol kei iy 
nen .gewefen fein. Diefen canuns ituri in proelia. Daher: 9. Gap. 
Bom Schlachtgeſang! Und nachdem diefer befchrieben ifl: ceserum e 
Ulizem u.f.w, — 4 Cap. Die Sermanen find Gingeborene. — 
5. Cap. Won der Befchaffenheit und den Erzeugniſſen bes Landes 
Ob Gold und Silber vorhanden, ift ungewiß. Alſo Bemertungea 
über das Geld. — 6. Gap. Ne ferrum quidem superest, sicat «x 
geuere selorum colligitarz alfo: über bie Bewaffnung bes Kufigängert, 
des Reiters; alfo, über die Schlahtordnung u. f. w. — Der za 
betrachte ein einzelnes Gapitel, z. B. 15: 1. Gab: Quotier bells 
non ineunt „ . „ „ hebeut: mira dirversitate naturae, cum iidem ho- 
mines sic ament inertiam et oderiat quieiem, 2, Gap: Mos ei 
civitatibus’, ultro ac viritim couferre principibus, ve — — vll 
000. Jam pecaniam accipere docuimus. 3, Gug: Nallas Ger- 
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manorum populis urbes habitari u, f, m. Wo ift hiee der Faden, 
bem ber GSchriftfteller gefolgt ift ? 

Siebentens. Einiges ift fo abgebrochen gefaget, daß es nur 
als Erinnerungszeichen gegolten zu haben fheinet; z. B. cap. 30: 

praeponere electos — 
audire praepositos — 
nosse ordines — 
intelligere occasiones — 
differre impetus — 
disponere diem — 
vallare noctem —. 

Achtens. Mande Ausbrüde find aus fremden Gchriftftellern 
entlehnet, felbft in ihrer urfprünglichen, poetifhen Geftalt, im Vers⸗ 
mäße; z. B. cap. 5. argentum — sequuntar ift aus Lucretius; cap. 
17: tegumen spina consertum, aus Virgil. Eben baher: late ma- 
net veteris vestigia famae, — Woher Auguriis patrum et prisce 
formidine sacram (cap. 39), weiß ich nicht. Andere find anderswo 
gebraucht; cap. 30: omne robur in pedite; Agricola, cap, 12: in 
pedite robur. 

Neuntensd In den Annalen und Hiftorien find bie Notizen 
ber Germania benuget. Der ganze, Einbrud derfelben ift in der Dars 
ſtellung der Kriege des Armin und des Givilis unverkennbar. Eini⸗ 
ges findet ſich auch wörtlich wieder, ſchon in ben Annalen, vergl. 3.8. 
cap. 29 mit Ann. IV, 12; cap. 31 mit Ann. IV, 6135 cap, 283 mit 
Aun, XI, cap. 27. Noch mehr in den Hiftorien. Anteres ift vers 
befiert, und weichet beßwegen ganz ab von ben Angaben ber Germa⸗ 
nia. Unb hätten wir die Hiftoricn weiter, fo möchte fi) wohl zeigen, 
daß von der ganzen Germania Gebrauch gemacht worben fei. Wenn 
daher die Germania mit den Annelen und den Hiftorien im Wider 
ſpruche ftehet, fo verdienen diefe ohne Zweifel im Einzelnen den Vor: 
. ug, weil fie Thatſachen enthalten ; die allgemeine Wahrheit ift aber 
in der Germania, weil fie das Bleibende und ben Kern des germanis 
fchen Lebens enthält, aus welchen, jene Thatſachen hervorgingen. 

Do genug ber Andeutungen! Es wäre eine große Abhandlung 
nöthig, um eine Anficht gründlich zu rechtfertigen, die vorläufig nur 
um Zulaffung und Schonung bitten darf. .— 

Zufag. Alles Diefes war vor Jahren gebacht und gefchrieben, 
als ich geftern (16. Mai 1825) von meinem Herrn Gollegen, dem 
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Prof. Dfann, mit welchem ich früher über meine Meinung geſprochen 
hatte, auf eine Recenfion der Germania von Hels in der neuen Kri— 
tifchen Bibliothek für dus Echul » und Unterridhtsweien — Bildes 
beim, 1325, No. 2, &. 186 — aufmerkſam gemaht ward. Tiefe 
 Recenfion, in deren Gründlichkeit ich meinen lieben Freund Beder in 
Rapeburg zu erkennen glaube, hat mir vicle Freude gemacht. Eic 
enthält zum Theil Bemerkungen, wie die vorftehenden; aͤhnliche Kla⸗ 
gen und ähnliche Zweifel. Das Refultat aber, ober bie Anficht des 
Recenſenten von ber Germania ift von ber meinigen verfchieben: „man 
möchte faft glauben, die Germania fei nur eine Epifode aus ben wer: 
lorenen fpäteren Bücher der Hiftorien, ähnlich wie die Epifode über 
die Zuden im V. Bude, nur weitläuftiger, weil die Germanen für 
die Römer mehr Intereffe hatten, alö die Juden.” 


5. 
Oder woher der Vorwurf: vetera extollimus, recentium incı- 
riosi, den Tacitus — Ann. II, in fine — ben Römern grade in Be 
ziehung auf die Germanen mad. 


4. 

Man frage z. B. einen gebildeten Engländer, der teutfch ver 
fteht,.im Allgemeinen über die politifchen Einrichtungen feines Landes, 
und man wird erflaunen, wie wenig man erfähret. Man frage ibn 
im Einzelnen, 5. 8. wer ein Freeman, ein Freeholder, ein Copybol- 
der, ein Yeoman u, f. w. fei, und man wird ſehen, baß es fire 
ift, einem Zrembden nationale Einrichtungen und Verhältniffe deutuch 
zu machen. 





Zweites Gapitel. 
1. 

Die Alten hatten im Allgemeinen ben richtigen Grundfag, bei 
Land nad) feinen Bewohnern zu nennen. Bei ben Teutſchen unterbli 
diefes. Durch Caͤſar's Siege und Schriften gewohnte man fich, ben 
Rhein, obgleich anerkannter Maßen auf beiden Ufern von Teutſchen 
bewohnet, als bie Graͤnze Galliens anzufehen. Dieſe Anfict if 
durch das ganze Mittel: Alter geblieben, und hat nicht felten ein 
wirkt auf die Verträge zwiſchen ben Staaten. Und noch jetzt iſt fie 
vorhanden. In Frankreich giebt es zuverläffig viele Menfchen, ?: 
den Rhein als Frankreichs natürliche Graͤnze betrachten. 
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2. 

Wegen der Aänge der teutſchen Küfte im Rorben u. ſ. w. Plin. 
at. Hist. IV, 28. Hand explicabili mensura, tam immodica pro- 
sntium discordia est! Die Germania des Zacitus, der ſich auf die 
roͤße gar nicht einläffet, glaube ich im @inzelnen nicht citiren gu 
irfen. Webrigens f. die Geographen, befonders Wilhelm. 


8 

Was Eönnen fie auf einzelnen Zügen, wie auf bem legen Zuge 
s Druſus an die Elbe, oder auf dem Zuge des Sentius Saturni⸗ 
is aus Weſtphalen nach der Donau, gelernet haben? ſie, die mit 
rem Marſch und mit ihrer Angſt hinlaͤnglich beſchäftiget waren, und 
e Bewohner des Landes uͤberall ausweichen ſahen? Was haben die 
ranzoſen auf ihrem Zuge nach Moskau über ruſſiſches Leben und zufs 
he Weife gelernet? Die Franzofen fahen das Leben der Ruſſen nicht, 
e Römer nicht bas Leben ber Teutſchen. 

4. 

Ich habe in meiner Tugend felbft gefehen, daß man über Moor- 
biefen einen Sand: Damm zu machen verfuchte; und daß diefer 
amm fich überall, unb befonders an einer Stelle, tief ſenkte. Man 
te zu helfen durch Faſchinen und auf jede Weife. Umfonft! 3 
bt bauete man eine große hölzerne Brüde über bie fchlimmfte Stelle 
ıd auch diefe Brüde verfant und Feine Spur war von ihr zu fehen. 

5, " 

Als im Jahre 1303 bie Kranzofen ins Hannoͤverſche einfielen, 
fand ich mid) in einem Dorfe, nicht weit von Bremen, in ber Haide 
gend. Den Herren, mit welchen ich zuerft in Beruͤhrung kam, 
ard es gut. Ihre Wohnung war huͤbſch, der Tiſch wohl befeget 
it Braten und Backwerk, und ein franzöfifcher Wein, wie fie ihn 
ı .Baterlande ſchwerlich zu trinken gewohnet waren, blinfte im ges 
iffenen Glafe. Dennoch fhimpften fie fo arg auf das verwinfchte 
nd, daß man fig faft fchämte, in demfelben zu wohnen. La belle 
ance , la belle Prance! war ber ewige Ausruf, und im Ernſt. 
ier Tann dem Roͤmer etwas übel nehmen, bem die Hütte eines Teut⸗ 
ıen gewöhnlich eine andere Zreube gewährte, als daß er fie anzüns 


n Eonnte! 
6. 


Wie die Römer bie einzelnen Berge und Gebirge, bie fie kennen 
ernet, benannt haben, darüber f. bie Geographen. Die teutjchen 
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Kamen Eennen wir nicht; die römifhen haben für die teutihe Gr: 
ſchichte nur dann ein Intereffe, wenn fie mit einem geſchichtlichen Cr: 
eigniffe in Werbindung ſtehen. Ginige Wälder, z. B. bie Silra Ba- 
. cenis, von welcher bie Ubier Caͤſarn vorfabelten, find, wie gezeigt if, 
wahrfcheinlich gar nicht vorhanden gewefen. 

7. 

Haud procul supra dictis Chaucis. Die Chaufen aber wohnten 
längs des Meeres, von ber Ems bis zur Elbe und hinüber. Wo 
waren num wohl biefe Wälder ? Etwa in ben Weſtphaͤliſchen Moore; 
oder in der Lüneburger Haide? oder wo?! 


8. 

Diefe ſchwimmenden Bäume fcheinen alfo über die Ufer der Gen 
(lacus) hinweg gefchiffet zu fein, dur Wald und Wuͤſte Hindurd, bis 
su den Flüffen oder zu dem Dean. Denn nur da waren bie römi: 
fhen Flotten! Macht man Meerbufen aus diefem Lacus: fo fiheinet 
der Ausdruck: haud procul'nicht zu paſſen; und es ift wohl zu bde⸗ 
zweifeln, daß fo nahe am Deere ſolche große Wälder geweſen find. 


9, 

Plin. Nat. Hist. XVI, eap. 1 und 2. Faſt fcheint es, Hin ww 
wieber werben biefe Herrlichkeiten, auf des Plinius Werficherung bin, 
noch geglaubet. Die Erklärung, die Möfer verfuchet hat, ift ſhwerlich 
NRaturgemäß, und betrifft auch nur einen Theil der Werficdherung des 
Plinius. Osnabruͤckiſche Geſchichte, 1.8. S. 95. — Im Uehrian 
will ich nicht leugnen, daß wirklich eine Baumgruppe, etwa an rin 
Abhange flehend, an weldiem vom Regen und Wetter bie Erde ad 
gefpület werben, den Durchgang, unter ihren Wurzeln hinweg, feihk 
einer Reiterſchaar möglich gemacht habe. Die Uebertreibung liegt ia 
der Allgemeinheit der Rede. Nach dem Gapitain William Haar 
Smith findet fi auf dem Aetna, bei Sarpinetto, ein ungebeserer 
Baum, Castagno di cento cavalli genannt, der aus fünf diden und 
zwei dünnen Stämmen beftebet, von weldhen behauptet wird, ſie feine 
urfprünglich Ein Stamm gewefen, und hätten gemeinfchaftliche War: 
zen. Der dickſte Etamm bat 38 Fuß im Umtre®, alle Stämme pe: 
fammen, hart am Boben, 163 Fuß. Das Herz der Stämme ift akt 
abgeftorben, und eine Landſtraße führet durch biefelben Hindurd. Aber 
diefer Baum ift auch einzig, und man hält ihn für den ältcften Bıım 
in der Welt! — Memoir descriptive of the resources, inhabitants 
and bydrography of Sicile and its Islands, By Captain W. H 
Smyth, Londou 1824. G. 133, 
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10. ° 

©. die Stellen ber Alten bei Barth, Jeutſchlands Urgefchichte, 
2r Theil, ©. 1 und ff., und vergl., was oben angeführt. ift, Buch 1. 
Gap. 1., und B. 2. Gap. 8. ©. 210. Die Meinung, daß Teutfch 
land, wie es jegt ift, dem alten Teutſchlande gar nicht mehr gleiche, 
ift ganz richtig. Damals hatte ed Leine Städte; jest iſt es mit Staͤd⸗ 
ten überfäet, und bie Anlage der Städte hat auf den Anbau bes Lan⸗ 
des den größten Ginfluß gehabt. Davon ift aber nicht bie Rebe; 
nur vom Klima wird gefprochen, von der Natur und Befchaffenheit 
des Bodens, der Luft, bes Himmels. Diefes ift das Werk der Na⸗ 
tur; das Andere hängt ab von den Webürfniffen und vom Fleiße der 
Menfchen, und ändert und beffest fi, fo Gott will, von Jahrhundert 
su Sahrhundert für und für. Gibbon hat — The history of the 
 decline and fell ofthe Roman empire, im 9. Capitel — zwei Gründe 
angeführet,, die allerdings am Bedeutendſten zu fein fcheinen, um bie 
größere Kälte Teutſchlands zu beweifen. Non dem zweiten biefer 
Gründe fpäter; ber erfte aber beftehet darin, daß, nach Diobor von 
Gicilien, nad Iornanbes u. A., Rhein und Donau oft fo feſt gefro⸗ 
zen waren, baß ganze ‚Deere über das Eis gehen Tonnten. Aber wer 
beweifet dieſes? Es Tann vorgelommen fein, wie es noch jegt vor⸗ 
kommt: aber oft? Warum weiß Gäfar Nichts von ſolchen Eisbruͤk⸗ 
Zen? und Vellejus Nichts? und Plinius Nichts?! Diefe Männer 
Zannten Zeutfchland aus Erfahrung! Auch Zacitus fpricht nicht von 
folcher Kälte. Aus Ovid aber und Birgit fol Niemand gejchichtliche 

Beweife beibringen. 


11. 
Terra — satis ferax! — frugiferarum arborum impatiens, 


cap. 5. Nun aber: Cibi simplices: agrestia poma, cap. 23. Jedes 
Falles ift der Baum, ber biefe poma trägt, auch ein arbor frugifera, 
und Holzäpfel haben die Zeutfchen ſchwerlich gegeffen zu ihrem Wild» 
pret und zu ihren anderen Speifen. Den Staliänern aber Tamen die 
Aepfel und Birnen aus den Gärten Weftphalens fauer vor und ab- 


ſcheulich. 
1 2 


In ripis Rheni — ulfo auf beiden Seiten — tertius iis (cera- 
sis) color e nigro ac rubenti viridique, similis maturescentibus sem- 
‘per. Plin. Nat. Hist. XV, cap, 80. An Statt e nigro follte es 
wohl ex albo heißen. Marmorirte Herzkirſche: eeraerm cordatum, 


craasa carne durum, 
45 
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18. 

Freilich genus incultias asparago, aber doch mitins carrada. 
Alleydings auch rofertis superioris Germaniae campis. Aber im 
oberen Germanien wohnten ja teutfche Voͤlker; und was bei ihnen 
war, wurbe wohl auch auf ber anderen Seite des Rheines gefunden. 
Plin. Nat. Hist. XIX, cap. 42, Sollte ber Siser, den Tiberius no 
bilitirte, und der am Schönften”bei Gelduba wuchs — Plin. N. IL 
"XIX, cap. 28 — , etwa Zeine Rüte fein: fo habe ich Nichte dagegen, 
So wie ich andy den Raphanus, qui in Germania infantiam pucr- 
rum magnitudinem erreichte. — id. ibid, XIX, cap. 25 — nm 
mit Anderen Rettich nenne. ©. übrigens Barth, B. 2, ©. 66. — 
Wegen ded Weines: Strabo IV, 6, $.8. O ‘Pijvos pfperar fat er. 
Daraus möchte man ja auch wohl fchließen: Wein fei gewachfen auf 
beiden Ufern bes Rheines. Spätere Zeugniffe jedoch machen unwarr: 
ſcheinlich, daß auf biefer Seite des Rheines fon Weinbau Gtatt st: 
funden habe, ' 

' 14. 

Tao, Germ, 26. — Plinias N. H.: quid laudatius Germaniz 
pabnlis? — Uebrigens koͤnnte man wegen des Roggens und BWaizen 
ftreiten, 

15. 

— qnorum hanstus triduo ferret — kann wohl Nichts Anders 
heißen: Am Abend gefchipfet, war es am zweiten Morgen, alfe ng 
36 Stunden, noch warm. Etwas Eoftbar ift der Ausdruck. Das bin 
Germanien und das heiße Waffer gab einen fehonen Gegenſatz. And 
wurde diefer Duell neben dem anderen — Cranone ext fons calidus - 
fchielich erwähnt, der zum Meine gefhüttet, drei Tage lang calorem 
potionis behielt, Plin. Nat, Hist. XXX, 17. 

16. 

Aus Tacit, Germ. cap. 5 und 6 fheinet hervorzugeben , daß die 
Teutſchen das Eifen wirklich felbft gewannen. Denn: Non affırm- 
verim, nullam Germaniae venam argentum aurumve gignere ...- 
Ne ferrum quidem superest. Vergl. German. cap. 43. — ti 
Werte — quaerendis venis argenti — legte Gurtius Rufus cn in 
agro Mattiaco, Die Gtelle — Tacit. Ann, XI, cap. 20 — be 
aber Zweifel erreget, 

17. 
Wesen ber Fiſche und Vögel: ©. Barth, 2. Wand, S. 81-95 
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d 8, 78— 81. Was die großen Lanbthiere betrifft: Caesar de 
G. VI, cap. 25 — 28, vergl. Plinius. Nat. Hist, VIII, 15 — 16. 
nige haben bas Einhorn dadurch zu entfernen gefuchet, daß fie fagen, 
far habe von bemfelben gehöret, gleichfam als hätte er die anderen 
jiere geſehen. Gr fpridt aber über Alle mit gleicher Zuverſicht 
d in gleicher Weife. Constat, fagt er, in ea — nämlid) in Her- 
nia silva — multa ferarum genera nasci. on biefen führt er bie 
Stigften an; und beginnt mit ben Worten: ese bos cervi fıgura, 
en fo wie nachher: sunt Alces und tertium est genus, Daß bie 
ces und Achles nicht Giendthiere fein Tönnen, ſcheint aus ber Bes 
weibung bervorzugehen. Plinius vergleicht fie mit jamentum, Uns 
rftandene Nachrichten haben wohl Anlaß zu der Schöpfung berfelben 
geben, fo wie auch bie Trinkhoͤrner, die man gefehen, oder von wels 
en man gehöret hatte, vielleicht nur zu der Annahme der Auerochfen 
führet haben. Vom Rennthiere ift nicht die Rede. Die Stelle 
- de Bello G. VI, cap. 21 — parvis Rhenonum tegimentis utan- 
x, ift vielleicht nicht einmal richtig. Und wäre fie es: fo laͤßt fi 
ch wahrlich aus biefen wenigen Worten, bie wahrfcheinlich ein Paar 
idere Schriftfteller zu ähnlichen Angaben gebracht haben, Feine Kols 
rung ziehen, wie Gibbon, a, a, D., getban hat, 


.18. 

Ueber die Pferde: Caesar de B. Gall. IV, cap. 2; Tacit. Germ. 
ıp. 6.— &belung hat ganz Recht, wenn er die große Zahl von Bes 
mnungen für das Pferb, im Allgemeinen und nad Alter, Gefchlecht, 
arbe und Gebrauch, als einen Beweis für bie Liebe anfiehet, mit 
eicher der ZTeutfche von jeher zu den Pferden gehalten. Das Ver 
ichniß diefe: Namen, das er in bek ätteften Gefchichte der Deutſchen, 
3. 311816, giebt, iſt allerdings fehr groß, und doch bei Weitem 
icht vollſtaͤndig. — Den berühmten Ausdrud des Zacitus: Ne ar- 
ıentis quidem suus honor, aut gloria frontis, kann ich nur ale 
ner Einfall, ben er in feine Collectaneen eintrug, erklären. Dichter, 
ie Statius, mochten ftontis honores fagen; ber Geſchichte ift ex in 
inem Galle würdig; aber vortrefflich ift er ald Scherz, wenn man 
n den ehrenveften, fteifnadiigen, breitftivnigen, Trummbornigten Stier 
enket, mit feinem philofophifchen Schritt und Blidel Sollte aber 
wa Jemand glauben, daß ber ernfte Zacitus zu. einem foldhen Scherze 
hwerlich aufgeleget gewefen: ber mißkennt überhaupt bie Natur ber 
venfchlichen Seele und vergißt, daß Tacitus, nach Fulgentius, Pace - 

15*r 
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tiarum libri gefchritben hatte. Uebrigens haben die teutfchen Ochfen 
auf der Antöninifchen Säule gar flattlihe Hörner. 





Drittes Capitel. 


1. 

Die Gtellen ſind belannt und zum heil vorgefomme. ©. 
Barth, II, ©. 237, $. 551 ff. Ob ber Ausbrud des Sibonius Apol: 
linaris — Carm. XII, cap. 19 — Septipedes, von den Burgundie 
nen gebraudhet, viel beweifet, läßt fich bezweifeln. Selbſt die Bemer 
tung Eginhards, daB Karl der Große fieben Mal fo lang gewefen cis 
fein eigner Buß, führet nicht viel weiter. Uebrigens war das roͤmiſche 
Soldaten: Maß 5 Fuß 7 Zoll. 

2. 

Die Ausdrüde der Alten koͤnnen freilich über bie eigentliche Forbe 
zweifelhaft machen. Wer giebt die Schattirungen in Worten ax! 
Iſt favus, rufus, rutilus, auricomus, iſt Zav3as, xpvoosudns, zuß 
os einerlei? Und doch werben diefe Benennungen alle von bem Haar 
der Teutſchen gebrauchet! Diodor von Sicilien — Biblioth. Hist. V. 
cap. 32 — fpricht ohne Zweifel von den Germanen, wenn er gleich 
Gallier (TaAaraı) nennet; denn er feget biefe Gallier über die Ge 
gen, von Maffalla aus gerechnet, gegen das Meer und ben Bern: 
ſchen Berg hin. Unb von ihnen fagt er , daß ihre Kinder gewoͤhnlich 
weißes Haar haben: ra öl zasdız zap’ aurois En yerırzs Uxapgu 
zoAıd nara to aAeistov. Da nun in ben teutfchen Gedichten bes Mitte. 
Alters und in Wefchreibungen einzelner Menſchen gar oft von fab: 
tem oder gelem Haar, von Back wie gele Beide, und in der Sci 
von goldenem Haare, von golbgelbem Haare die Rede iſt: fo denke ih 
ift diefes: golbgelb ber rechte Ausbrud für das Saar ber altın 
Teutſchen. | 

3. 

Unter einer Menge von Recepten giebt Plinius — N. H. XXVIn. 
51, — aud Mittel an gegen den Kropf: Stramas discntit fel apri- 
num — Discutit et ungulae asiui vel equi cinis — Item sevum 
caprinam — Prodest et sapo: Galliaram hoc inventum rutilandis 
eapilli. Fit ex sebo et cinere. Optimus ex fugino et capriso 
duobus modis, spissus et liguidas: uterque apud Germanos mar 
in usa rviris quam feminis. Wie gehören bahin tie Geımasi 
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mit der Reben : Bemerkung? — Gpäterhin bat freilich auch Ammianus 
Marcellinus von Allemannen den Ausdruck: rutilare comasz aber ba: 
mals waren bie Zeutfchen nicht mehr unvermifcet. 

4, > 

Ovid. de arte amandi III, 164. Germanifche Kräuter; nicht 
weil fie aus Germanien Tamen, fondern weil fie germanifch machen 
foüten. ben fo wenig waren Martials — Epigr. XIV, 25 — pila 
Mattiaca, in Mattiacum gemacht, und bie spuma Batava war nicht 
batavifches Urfprunges. Durch jene pila und durch diefe spuma follten 
teutfche Haare erzeuget werben, und Martial wußte, etwa von feinem 
Zeitgenoffen Zacitus, daß man Bataver und Mattiaker für verwanbte 
Voͤlker hielt. Uebrigens yeiget gerade dieſe Anführung einzelner Voͤl⸗ 
ternamen am Beſten, was unter ben Teutonicis capillis zu verftehen 
ift. Martial Zeutonen find die Teutonen bed Marius und keines⸗ 
weges die Zeutfchen überhaupt, Der Ausdruck beweifet daher wohl, 
dag Martial die Keutonen mit den Mottiatilern und Batavern zu 
Giner Nation gerechnet habe, aber Nichts mehr. — Wegen der naͤch⸗ 
flen Worte: Ovid. Amor. I, Eleg. XIV, 45. 

DD 

Mit den Augen, wie mit dem Haar! In dem Bei cae- 
zuleus ift Beine Beſtimmtheit. Plutarch aber, von ben Gimbrern 
fpredjend — in Mario cap, 11 — gebraucht ein Wort für bie Farbe 
ihrer Augen, mit weldyer er, auch die Bläue des Himmels bezeichnet 
(xapoxor vpSaAuot); und die Blaͤue des Himmels vergleicht er mit 
der Blüthe des Leines. Der Himmel ift jedoch im Süden bunleler 
als bei uns, und auch wohl die Wlüthe des Flachſes. 

6. 

Josephus de Bello Jud. 11, 16 $. 4. — yüjv ner üzeıpov ve- 
pöuevor, neiew Si ray Owucrwy Exortes Ta ppovnuara, nal cv 
tv Yuxıv Savarov xarappovovgar u, f. w. Auch Pomponius 
Mela — III, 8 —: Immanes sunt animis atque corporibus, Gs ifl 


aber kein Lob. 
7. 


Die Verſuche, welche unter uns gemacht worden und heliebt ge⸗ 
weſen ſind, die Bildung der Teutſchen, durch eine Vergleichung der⸗ 
ſelben mit den Amerikanern und anderen ſ. g. wilden Voͤlkern zu be⸗ 
ſtimmen, verdienen zuverlaͤſſig den Tadel, den ſie gefunden haben. 
Es iſt ein durchaus verkehrtes Unternehmen, Zwei Voͤlker laſſen ſich 
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allerbings vergleichen, wenn man ihre Geſchichte hat; aber unbegreif⸗ 
lich iſt, wie man eine gewiſſe Gleichheit der Bildung voraus ſe den 
kann, um aus derſelben die Geſchichte gewiſſermaßen gu conftrui: 
zen. Die Teutſchen find auch in dieſer Beziehung nur ſich ſelbſt 
gleih. Ihre Äußere Erſcheinung muß nach bem beurtheilet werben, 
was bie alten Schriftfteller haben; ihr inneres Leben wird lediglich 
ertannt aus ihren Thaten im Kriege, und aus ihren Einrichtungen 
im Frieden; über ihre Fähigkeiten und Anlagen aber müffen bie fel: 
genden. Zahrhunderte Zeugniß geben. Alles Uebrige führet zu Ber 
wirrung und verbirbt die reine und klare Anſchauung. Adelung, 
in vieler Hinſicht verehrungswuͤrdig, fann ein warnenbes Beiſpiel ge: 
ben. Aelteſte Gefchichte der Deutfchen, S. 291 u. ff. Indem er 
die Zeutfchen in ben wilden Stämmen Canada's wieber findet; intem 
er Caͤſar und Tacitus befchuldiget,, „fie feien nicht genug auf der Hutt 
geroefen vor dem Vorurtheile, den rohen Aeußerungen ber ungeleiteten 
Natur die aufgektärten Grundfäge der neueren (!) Gultur unse: 
aufhieben”; indem er bie Zeiten in einander wirft, und das, was w: 
ter ganz veränderten Verhältniffen im fünften und fechsten Jahrbun: 
derte gefchehen ift, in das erfte Jahrhundert hinein trägt; indem er 
endlich ale einzelnen Yusdrude bei den Erhriftftellern bes feindlichen 
Volkes nicht nur in ihrer ganzen Härte auffaffet, fonbern fie noch 
piel härter deutet, als fie diefelhen gegeben haben — bringt er glöl: 
ih heraus, daß die Zeutfchen biefer Zeit „ben reißenden Ihieren” 
fehr nahe flanden; baß fie nicht unwahrſcheinlich Menſchenfleiſch ar 
freffen; daß fie „dem Hunde” zu vergleihen, „ber in ten Stein ki: 
Bet, mit weldhem es geworfen warb!” Sir illi terre ori! 





Viertes Sapitel. 


1. 

Gäfar giebt allerdings — f. 3.8. oben S. 90. — Zahlen an rea 
ben ‚Beeren der Völker, mit welchen er ftreitet, und zwar ſehr greft 
Bahlen. Aber wer vermag die Richtigkeit diefer Angaben zu würt: 
gen? und wer mag fagen, wie viel gu ſchließen fei auf die Stark 
der Völker bieffeits des Mheines ? 

2 

Ueber Caͤſar iſt hinlaͤnglich geſprochen. Wegen Strabe f. eben 

©, 600, — Pomp. Mela UI, cap. 3, — Pliuius Nat. Hui. IV. 
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cap. 18. Der Lesart: Proximi Rheno Istaevones, quorum pars Si- 
cambri, bat man ſich-mit Recht widerſetzet, weil fie keine Handſchrift 
für ſich hat. Die Lesart: quorum pars Cimbri, iſt allerdings auch 
ſeltſam; aber wie wird man fie los? Adelung hatte ein Intereſſe, 
den Bufag feit zu halten; er machte ihn gu einer Hauptſtuͤtze feines 
Enftemes, nach weldem alle Zeutfhe in Sueven und Kimbern zu 
theilen find. Aelteſte Gefhichte ber D. S. 182 fi. Wenn man aber 
auch diefes -Interefie nicht hat: das Weglaſſen bes GSatzes iſt eben fo: 
wohl gegen die Handfchriften, als das Abändern beffelben, 


8, 

Zacitus faget fo wenig, als Plinius, woher ex bie Namen In- 
gaovones u. f. w. erhalten hat, Nach ben Worten muß man allers 
dings glauben, daß die Nachricht von den Teutſchen felbft herruͤhre. 
Celebrant (Germani) — assiguant . „ . Des find dieſelben. Aber nun: 
quidam affirmant, Sind diefe Quidam auch noch die Germani? Schon 
die Werfchiedenheit der Meinung koͤnnte das zweifelhaft machen; und 
die folgenden Worte: fuisse apud eos — memorant, feinen beu 
Zweifel zu vermedren. Wenn aber bie Sage wirklich in diefer Auss 
dehnung unter ben Zeutfchen felbft bekannt gemwefen ift: warum follen 
die Ingävonen und Iſtaͤvonen nicht fo gut von Söhnen des Mann ih: 
zen Namen erhalten haben, wie die Dorer unb Sonier von Hellens 
Sohn und Enkel? — Die Bemerkung von Plinius und Taritus, daß 
die Ingävonen am Meere, die Zftävonen aber am Rheine wahneten, 
hat neuere Gelehrte, welche die Worte zu deuten verfuchet haben, irre 
geführt. Un die Namen auf die Gige der Stämme beziehen zu koͤn⸗ 
nen, haben fie den Ton auf die Endung — vones geſetzt, und in der 
felben das teutfhe Wohner geſuchet. Mon biefem Verſuche find fie 
durch des Plinius erftes und fünftes Genus, durch die Viudili und 
Peocini, nicht abgehalten, weil Tacitus darüber hinweg zu helfen 
fhien, obgleich er vier andere Namen Marsi, Gambrivii, Suevi und 
Vandalii, an Statt jener beiden gab; und die Hermioucs oder Her-- 
ıninones hat man lieber in Iermivones geanhert, ald daß man auf dem 
unriditigen Weg umgelchret wäre. Und nun fhien Eigion, welches 
im Wallifiihen das Meer heißet, das "Iugacvanes vortrefflich durch 
Meer « Anwohner zu erklären u. ſ. w. So wenig aber al® wir Teu- 
ones fagen dürfen, fo wenig ift Ingaevones erlaubt, Ingaevo, In- 
gaevones ift gu ſprechen; zu Teutſch, nach gegenwärtiger Ausſprache, 
Ingaeven. Andere haben, von myſtiſchen Ideen geleitet, an den Na: 
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men gehalten, weil ihnen bie Dreifaltigkeit bes Volkes zuſagte. Ges 
ift Dagegen Nichts zu erinnern, ald daß von biefer Dreifaltigkeit im 
Leben und Handeln, in Zugenb und That keine Spur in ber Ge: 
ſchichte zu finden ift, und daß alle Syſteme, fie mögen philoſophiſch 
ober myſtiſch fein, die Geſchichte Nichts angehen. Aus ber Geſchichte 
heraus mag: man Syſteme bauen, aber nicht in fie hinein. 


4. 
Bergl. Schloͤzerſs immer fehr Iehrreiche Anmerkungen zu Sch 
ning's Einleitung in bie Nordiſche Gefchichte. Allgemeine Welthiſtorie, 
Sp. XXXI. Halle 1771. 


5. 

Es ift richtig: Länder, Gegenden, Berge und Flüffe haben ihre 
Ramen von Menfchen erhalten; aber die Namen, welche bie Geſchichte 
bat, find vielleicht eben fo oft bei Fremden entflanden, ale bei ben Gin 
wohnern. Gelbft im letzten Fall ift möglich, daß die Menfchen zuerft dem 
Bluffe ober bem Berge Namen gegeben, und daß fie fi aldbann nad; dem 
Fluſſe ober dem Berge benannt haben. Der Umſtand, daß kein teut- 
ſches Volk ſich nach einem der großen Ströme, ber Elbe ober brm 
heine, nennet, berechtigt auch nicht zu dem Gchluffe, daß man fd 
um fo weniger nad einem kleinen Fluſſe, der Sieg ober ber Ems ge 
nennt haben werde, Nach den großen Strömen Tonnte ſich kein Boll 
nennen, weil längs ber Ufer berfelben viele Völker wohnten, und ber 
Name mithin Leine Unterfcheidung gegeben hätte. Anders war did 
mit einem Leinen Fluſſe, den Gin Volt vielleiht auf beiden Ufern 
von der Quelle bis zur Mündung befaß. 


6. 

Die Bezeichnung (German. 29): trans Rhenum Danubiumgw, 
fheinet mir über die Lage der decumates agri feinen Zweifel zu lef 
fen. Daß fie fi bis über den Main verbreitet haben, bezweifle id. 
Es folget nit aus dem Umftande, daß bie Befeſtigungswerke ber 
Nömer (limes) ſich weiter erſtreckten. Weber bie Zeit ber Entſtehunz 
der f. g. Teufelsmauer u, f. w. Tann man flreiten. Wahrſcheinlich 
aber ift fie in großen Unterbrechungen erbaut, unb immerhin may 
Manches erft im britten Jahrhunderte gefchehen fein. Die Worte ader 
limite acto, promotisque praesidiis, sinus imperii et pars proris- 
ciao habentur, feinen zu beweifen, daß vor Tacitus bie Wefckigun 
begonnen hatte. 


T. 
Des Kaifers Claudius Befehl, das rechte Rhein sufer gu rim 
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— ©. oben S. 344 — ann fi daher nur auf den Unterrhein, etwa 
nördlich von der Lippe bezogen haben. 
8. 

— acrius animantur (Germ. 29) kann, nad ber Geſchichte ber 
Bataver, unmöglich heißen: fie find tapferer, fie find muthvoller ; viels 
mehr fcheinet mir, es heiße: fie find — terrae snuae solo et coelo — 
nicht fo phlegmatifh, Wie die Römer in diefer Hinfiht von ben 
Batavern dachten, beweifet Martialis — VI, 82 — cujus nequi- 
tias, jocosque novit, Aurem qui modo non habet Batavam! 

9. 

Tacitus Tennet die Sigambrer, oder, wie er ſchreibet, Sugambri; 
aber er hat das Wort als Volle» Namen nur zwei Male (Ann. II, 
26, unb XI, 89), und beide Male gedenkt er ihrer nur als Unter: 
woifener, ald Vertilgter, als nach Gallien Verſetzter. Wegen der 
ZTencterer und Ufipeten, wie Caͤſar fie nennet: de B. G. IV, cap. 12, 

10. 

Die Wörter Ansi-Barii, oder, wie Ammianus Marcellinus, XX, 
cap. 10, und Gulpitius Alerander — bei Gregor. Turon, Hist. Fran- 
cor. II, cap. 11 — ſchreiben, Ampsi- Varii, Angri-Varii und Chas- 
Varii oder nad) Etrabo’s Schreibart — VII, 1. $. 8. Zarrovapıı — 
Chatt - Varii — find auf gleiche Weife gebildet. Die Verbindung ber 
drei Varii mit den Cherustern ift Har, und der agger — Tacit. 
Ann, I, 19 — follte Angrivarier und Cherusker nicht trennen, fondern 
vereinen. Dürfte man nun in ben Varii das Zeutfche Wehr oder Weh⸗ 
zer erkennen: fo wären bier Wehren gegen die Ems, Wehren gegen die 
Ebene ( Anger), d. h. gegen bie Chauken, Wehren gegen bie Ghatten, 
alle aufgeftellet von den Cheruskern. Die Erklärung: Emsfahrer, 
ſcheinet wenig zu taugen; wenigftens ift mit Angerfahrer und Chatten: 
fahrer nicht viel anzufangen. Auch ift von befonderen Fahrten auf 
. der Ems Nichts bekannt; und Adelung möchte fich geirret haben, 
wenn ee — Xelt. Geh. d. D. ©. 264 — verfidert, „noch jept 
heiße in Oſt⸗Friesland Anfibarier ein Emöfahrer.” Die Zufammens 
fegung {ft übrigens auch wegen ber fpäteren Bojo-Varii nicht unwich⸗ 
tig, Vergl. wegen ber Angrivarier oben ©. 681; wegen der Anſiba⸗ 
rier, S. 350. Raſt in Underfoegelfe u. f. w. bat die Endung — 
Varii in Bojuarii u, f. w. gegen Shunmann aus dem Altnorbifchen 
Veriar, welches im Angelfächfifchen Vare heiße, und bie Ginwoh- 
ner in einem Lande bedeute, zu erklären gefucht. Ich fehe aber 
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nicht sin, warum wir bie Erklärung aus dem Altnordiſchen gu holen 
brauchen, da wir fie näher haben können und beffer. Denn wie wäu 
nun zu fagen? Anfi-Ginwohner, Anger-Ginwohner, und Chatt:Gimmoh- 
ner? ober wie? 

11. 

Die Beſchreibung gehört in diefelbe Kategorie, in welde bie 
Beſchreibung ber großen Wälder in Zeutfchland ( oben, &. 440) ge: 
feget werden mußte. Diefe hoͤchſten (altissimae) Wälder waren hand 
procul supra Chaucis; hier aber ift non eben diefen Chauken omas 
frutex procul abactus. — Uebrigens ift auf der Weſt⸗Küſte von Hel⸗ 
flein und Schleswig, bei den Dithmarfen, den Giderftäbtern un. den 
fogenannten Friefen die allmälige Eindeihung des Landes, weldti 
das Meer angefeget hat, vielleicht am Beſten au bemerken, wenn auf 
diefe Gindeihung in viel fpätere Zeit fällt und nur eine arme Ju: 
südgabe von dem ift, was bad Meer früher geraubet hatte. Sie 
aber, fo wie in bem Lande, dieffeitö der Elbe, heifet das eingedeicte 
Rand Koogstand; eine einzelne Eindämmung ein Koog. Die Bere: 
ner ſolches Landes mögen alfo wohl Kooger , oder, etwas Kart auögt: 
ſprochen, Kooker, Chauci, genannt worden fein. In dem Koogstunx 
find die Wohnungen auf kuͤnſtlichen Hügeln, Werften genannt, erbaut, 
und der Haubarg (Hochberg ?), nämlich dieſes Werft mit tem Gr 
baͤude, fteht auch wohl hier noch zuweilen, wie in anderen Gegenden 
diefer Sied⸗Laͤnder (Niederskänder) von Waſſer umgeben, wenn uud 
nicht von dem Fluth : Waffer des Meeres, An der Friefifchen aufs 
von der Ems an gegen Welten, bemerket man biefe allmälige Eintı: 
hung gleichfalls, obgleich vieleicht weniger deutlich. Was in Helflcaz 
Koog genannt wird, das heißt bier ein Polder. — Wielleiht Eu 
Plinius auch ein ſolches Unglüd gefehen, wie ber Februar dieſes 3:1 
res (1825) über diefe Gegenden gebracht hat. — Mit Recht hat misa 
das lutum mauibas captum für Zorf genommen. Bergl. ch 
©. 433, 

12, 

©. oben S. 453 und die Anmerkung ©. 711. Die Bemertunn, 
daß die Suevifchen Völker niemals vereinet erfheinen, auch nid: im 
Frieden, Tonnte allerdings beflritten werden, wegen des Gortestivales 
bei den Semnonen, cap. 89, Davon aber wird ſpaäter die Rede ker. 
Vebrigens ift bie Stelle cap. 38, (upud Sueros — oruantur) gcæ: 
verdorben. Den Siun glaube ich gegeben gu haben, mug aber mug! 
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ftreiten, wenn Jemand fie anders und beffer verftchen follte, und will 
noch weniger die Gonjecturen vermehren, 
13. 

Auf die legten Sylben Duri in Hermunduri wird jest wohl 
Niemand mehr Gewicht legen, und am Wenigſten wird er fie, mit 
Abelung, zur Bauptfahe machen, um für bie Thüringer, die drei 
hundert Jahre fpäter erfcheinen, zum Voraus in den Duren einen 
Namen zu haben. Nur die Römer haben das Hermundur auseinan⸗ 
der gezogen und dadurch veranlaffet, daß man ben Eon, der auf ber 
erften Sylbe liegt, auf die britte fallen läßt. 

14, 

Die Teutſchen fagten wahrfcheinlih: Goton, Burgundion; nad) 
unferer jesigen, ſchlechteren Ausfprache: Boten, Burgundien; fo wie 
fie Teuton fagten, Ingavon, Zftävon. Daraus erkläret fich leicht die 
verſchiedene Schreibart: Gutunes, fpäter Guthi; Burgundiones, Bar- 
gundii und bie übrigen Formen, die man bei ben Geographen anges 
merket findet. 
15. 

Mare pigram: Vergl. Agricola, cap. 10. Dieſes Beiwort wird 
vom Honig gebrauchet; Lucretius IH, v. 192 und 193. Das Kleber: 
Meer kommt vor in den Fahrten bed Herzogs Ernft von Schwaben, 
(Zeutfhe Gefänge des Mittelalters, von der Hagen. Grfter Band. ) 
— So abhold ich auch den Gonjecturen bin, fo geitehe ich doch, daß 
ich die formas Deorum et radios capitis nicht recht begreife, und daß 
mir die Lesart: formas equorum fehr glücklich fcheinet. Allee be: 
ziehet fih auf die Sonne, die zwar noch heil genug ift, um bie Sterne 
zu erbleihen, bie aber doch ihr Feuer verloren bat, fo daß man hin: 
ein fehen Tann; cadentis solis fulgor edurat, sonus auditur, formae 


cquorum et radii capitis aspiciuntur. Der voraufgehende Genitivus 


fheinet mir von allen folgenden Subftantiven abzuhängen; nur bat 
fi) die Conſtruction geändert durch das persuasio udjicit. Behaͤlt 
man die Lesart Deorum bei, fo ift man nicht nur nit diefen Göttern 
in erlegenheit, ſondern man weiß aud nicht, auf weichen Rumpf 
der Kopf gehöret, der, im Singular, folget, 
16. 
Dber ift Glesum kein teutfches Wort! Man Eann doch kaum 


umbin, es bafür zu halten, zumal wenn man an des Plinius Glessa- 
sia dentt. 


/ 
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17. 

Donec luxuria nostra dedit nomen. Nostra? Ich denke, hai 
muß man roͤmiſch überfegen. Und ift nun wahr, was Tacitus fager, 
daß diefe Menſchen, an den Ufern des baltifchen Meeres, noch zu fei- 
ner Zeit fo rude und informe mit dem Bernſtein umgingen, un 
noch mirantes den Preis empfingen: fo würde bas ein Beweis mehr 
fein gegen bie Nichtigkeit der gewöhnlichen Anfiht, nach weldher bie 
Hhönicier fehon vor einem Dugend SZahrhunderten ben Bernſtein von 
diefen — famländifhen — Küften (zu ganzen Schiffsladungen?) ge 
holet haben follen. In fo langer Zeit würden doch die guten Acfyer 
etwas gelernet haben. Aber freilih: ba fie allein ben Bernfein 
fammelten, fo ift faft nöthig anzunehmen, daß die frühere Quele, 
aus welcder die Phönicier ihn bezogen haben , exfchöpfet geweien ſei. 





Fünftes Capitel. 
1. 

Vieles wirb von dieſem Wahne wohl nicht mehr übrig fein; 
wenn man ihn aber auch nirgends mehr von allen teutfchen Boͤllera 
heget, fo fcheint er doch noch von einigen Völkern geheget zu werben. 
Wie follte man auch anders, fragt man, die Fahrten der Voͤlker, wie 
fonte man befonder& bie große Voͤlkerwanderung erliären? Ich denke, 
auf biefe Weile am Wenigſten. Der Fortgang ber Geſchichte wird 
die Frage beantworten. 

9 

Wohl Tonnte die Zahl der Menfchen zu groß werben, damals, 
wie noch jest; aber nirgends fand fich eine ſolche Armuth der Ratur, 
daß gar kein menſchliches Leben hätte beftehen und gebeihen koͤnnen. 


8. 
Die Gefhichte ber Anftbarier ift allerdings zweifelhaft: was 
aber bei einer Wanderung herauskam und herauslommen mußte, bus 
Tann fie zeigen. Tacit, Ann. XII‘, cap. 55, 56; vergl. ©. 350 ff. 


4. 

Solche Umftände mögen teutfche Anfiebler nach Gallien gerogen 
haben. Es folget nicht, daß diefe Anfiedler ſchon in Teutſchland be: 
ſondere Bölker gewefen find, weit fie in Gallien als befondere Völker 
mit eigenthbümlichen Ginrichtungen erfcheinen, mithin nicht, daß ganye 
Völker ausgewandert ſeien. Oder wo haben z. B. die Pennſolvaniet 
in Guropa ihre Sige gehabt? 
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5 
Uebernölterung iſt immer in einem Lande, wenn zwifchen der 
Menfchenzahl und den Lebensmitteln ein Mißverhaͤltniß entſtanden ift, 
und wenn die Menfchen Teinen Raum finden und Zeine Gelegenheit, 
die inwohnende Kraft zu entwideln. 
6. 
Wenn die Gefchichte, die bisher erzählt iſt, dieſes zweifelhaft laſ⸗ 
fen follte, fo wird ‚die fpätere Geſchichte es beweiſen. 
Der Name Sachſen, wo war er urfprünglich und wo ift ex jegt? 
Der Name Preußen, vor einigen Jahrhunderten nur jenfeits ber 
Weichſel gehört, und jegt auch jenfeits des Nheines! Wie, wenn es 
eine Zeitungen gäbe und keinen Verkehr: was würden bie Franzoſen 
über bie Lage bes Königreichs Preußen denten? Go Baiern; fo 
Heffen; To das Königreich Weftphalen und andere Erfcheinungen un- 
ferer Zage. 8 


Am Klarſten ſpricht Strabo es’ aus von den Voͤlkern jenſeits 
der Elbe (ober vielleicht gar von allen Sueven) — VII, 2, — daß fie 
Alle — aoıvör Slor!v Anadı Tois ravrpuf.mw. — ihre Sitze leicht 
verändert, dia rıjv Atrorntæ tod Plor, nal did To un) Yempyeiv, da 
doch Aderbau und Viehzucht aller Zeutfchen eigentliches Geſchaͤft war. 
Gr madıt jene Voͤlker geradehin zu Nomaden, giebt ihnen Hütten, bie 
fie für den Tag auffchlagen, und läffet fie al’ ihre Habe auf Wagen mit 
fi) herum ſchleppen. Aber Strabo weiß von ben teutfchen Völkern 
dieffeitö der Elbe fehr wenig, und von ben Voͤlkern jenfeits, wie er 
unmittelbar nachher felbft faget, Nichte. 

9, 

Die Menfchen waren verfchwurben: alfo waren fie hinweggezogen. 

Die Häufer waren leer: alfo waren die Bewohner ausgewandert! 


10. 

Caesar de B. G. IV, cap. 1, unb VI, cap. 22, Tacit. Germ, 
cap. 26. In diefer letzten Stelle ziehe ich die Lesart: ab universis 
vicis vor. Die anderen Lesarten in vices, per vices, vice führen 
zu neuen Mißverftänpniffen. Wäre ber Zufag nit: nec enim 
u. f. w., fo könnte man Dad, was Zacitus in ber gegenwärtigen 
Zeit ausfpricht, vielleicht Üüberfegen: „Die Fluren find im Beſitze gans 
zer Gemeinden, welche fie unter fich getheilet haben,” Und bie folgen: 


718 Dritted Buch. Fünftes Gapitel. 


den Worte: arva per annos mntant et superest ager, könnte man 
Lediglich von dem Kruchtiwechfel verftchen. Diefer Zufag aber feine 
zu beweifen, daß wirklich jührlih bad Feld von anderen Arkcitern 
bebauet wurde, und leicht an andere Arbeiter vertheilet werben konnte, 
weil Keiner jich befondere Mühe mit Anpflanzung, Gräben u. ſ. w. 
gegeben hatte, für welche er den Lohn von der Zeit erwartet und ver: 
langet hätte. Durch die wirkliche Vertheilung der Fluren an die ein 
zelnen Glieder in den Vicis erfläret fih denn auch der Austrud: se- 
candum dignationem, Die neue Bertbeilung gefhah nad) einer ur: 
ı derung, fo daß ein Jeder fo viel wieder erhielt, als er gchabt hatte. 
11. 

Daß das Wort Hof von Haupt herkommt, ift ſchon oft kemerfet 
worden, und fcheinet kaum einen Zweifel zu leiden. Cs möchte fenk 
ſchwer zu erflären fein, wie große Güter, wie der Zürften -Eig, wie 
die ganze Umgebung der Kürften, wie ſelbſt ihre oberſte Waltung, 
Höfe genannt fein Tonnen. Man fehe z. B. Wachter, Glossariam 
s. h. v. In NiedersZeutjchland heißt noch jegt das Wort Haupt — 
Höv ;-und fo fagte man auch in alter Zeit. Lex Bojoar. Tit. XIX, 9 

12. 

Magistratus ac principes — quantum iis et quo visum est, 

agri attribuunt, - 
18, 

Frumenti modum, aut pecoris, aut vestis. Vestis? Etwa 9a: 
newand ? — Wahrſcheinlich waren die Hinterfaffen zum Theil Ader 
bauer, zum Theil Hirten, zum Theil Handwerker. Jeder gab nad 
feinen Verhältniffen. Zacitus feger Kleidung Beifpielsweife. Deren 
babe ich im Allgemeinen „Arbeit ” gewählet. 

14. 

Freilich fleht ein fonderbarer Satz dazwiſchen: fenus agitare et 
in usuras extendere, iguotum; ideoque magis serratur, si retitam 
esset. Man bat, die unſchicklichkeit fühlend, dieſen Sag für unter: 
geſchoben gehalten. Ex fcheinet mir indeß ganz in der Weile des I: 
citus, nur gehört er nicht an dieſe Stelle. Tacitus hatte ibn nichr- 
gefchrieben ; er ift aber unſchicklich eingefchoben. 

15. 

Die urfprüngliche Bedeutung von Leibeigenen fcheinet ganı ixm 
Buftande diefer Menfchen zu entfprechen. Es darf, dünfer mid, nid: 
irre machen, daß das Wert in fpäterer Zeit einen anderen flasteieg:- 
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lichen Sinn erhalten hat. — Wegen der Wörter Knecht und Sclav 
f. Wachter, Glossariam. I " 
16. . 

Ueber die Vedeutung der Wörter Liti und Lazzi — Tati Tommt 
au vor, Urkunde v. 3. 824 bei Wigand, Bemgeriht, ©. 220 — 
f. die Stoffarien. Alle Verſuche, bie zur Erklärung gemacht find, 
fcheinen mir, foweit ich fie Eenne, nicht gelungen. Sie holen weit 
aus und weifen doch nicht auf das eigentliche Berhältniß hin, in wel- 
chem dieſe Menſchen⸗Claſſe ftand. Iſt meine Erklärung von Hof rich: 
tig, fo feheinet die Erklärung von Lit ganz geeignet, diefes Verhaͤltniß 
auszudrüden, Im nördlichen Zeutfchland faget man: en Lit van den 
Zenger. Im Pluralis fpricht man Leden. „Ed hev' et in allen 
Leden;” ich babe es in allen Gliebern; und Ledi werden die Liti 
gleichfalls genannt, wie bie Gloffarien nachweiſen. Uebrigens tann ich 
auch nicht glauben, daß Liti und Lazzi Ein Wort wäre. Die Fran⸗ 
ten, zwiſchen Rhein und Wefer, und ihre Nachbaren, die Sachſen, 
deren Sitze fich weithin auf dem linfen Ufer ber Wefer ausbreiteten, 
hatten eine fo gang verfdjiebene Ausfprache nicht. Auch war Nitharb, 
der das Wort Lazzi, von ben Sachſen fprechend, gebraudt, ein Franke. 

17, 

Unter ben Wurzelwörtern, aus welchen man das Wort Edelingas, 
Adalingus u. f. w. abzuleiten gefuchet hat, ziehe ich mit Leibnig und 
Anderen Od, ein Gut, ein Befistbum vor: bas Anhängfel ling bes 
darf keiner Erklärung. Diefe Urbedeutung fcheinet mir dem Zuftande 
Zeutfhlande am Angemeflenften. Auch ift begreiflih , wie Odaling 
nad der einen Seite in Adaling und nach der anderen in Edeling 
übergehen und ſich felbft in urfprünglicher Form verlieren konnte. 
Oedling heißt es in Norwegen. Die Deutungen, die man in fpäterer 
Zeit, befonders in England , dem Worte aufzudringen gefuchet hat, 
fgeinen wenig Beachtung zu verbienen. 

18, * 

Nobiles et ingenni. Rur das erſte Wort bat Schwierigkeiten. 
Sm roͤmiſchen Staatsrechte bezeichnet befanntlih das Wort nobilis 
keineswegs eine erbliche Würde ober irgend einen Vorzug ; es bezeich⸗ 
net eben fo wenig bie Abflammung aus einem alten Geſchlechte. Die 
Senatoren waren, als folche, nicht nobiles; nobiles waren nicht bie 
Ritter. Nur die höchflen Staatö:Aemter gaben Plebejern wie Patris 
ciern die Nobilität. In Jeutſchland aber hatte man weder Gonfulen 
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und Prätoren, noch curulifche Aedilen! Sicht man nun von dieſer 
öffentlichen Bedeutung bes Wortes hinweg, fo wird es, wie gleichfals 
befannt genug ift, von allen Menfchen und Dingen gebraudet, bie 
ausgezeidmet, berühmt, berufen, berüchtiget waren. Man Tonnte ge: 
wiß durch That und Tugend, durch Kunft und Wiffenfchaft nobilis 
fein; aber man konnte auch, nad Gicero, vitiis, man Zonnte, nad 
Plautus, scelere nobilis fein; man konnte nobilitatus fein, nach Pli⸗ 
nius, adulterio, und nach Terenz, Jagitiis. Cicero hat cradelitas 
nobilitata. &alluft kennet scortum nobile und scelas nobile, Horc⸗ 
tius palma nobilis, Wellejus Visurgis nobilis, Plinius vinum nobile, 
nobiles equi, ja nobile fel vitulae marinae. 
19, 

Die teutfchen Gefege, in Iateinifcher Sprache abgefaffet, haben 
zum Theile das Wort nobilis aufgenommen, und dadurch bie Bermwir: 
rung urkundlich gemacht. 

20. 
Die vici bei ben Römern, non in Romanum morem locati, con- 


nexis et cohaerentibus aedificiis: suam quisque domum spatio — 


nämlid) campi — circamdat, Mit cap. 16 ift zu vergl. cap. 26. 
21. 

Darüber vortrefflich Möfer in ber Osnabruͤckiſchen Geſchichte, 
Theil I, ©. 13; wie denn überhaupt Moͤſer immer geiſtreich if, 
würde er nur nicht zu oft von feiner Syſtemſucht irre geführt, und 
machte fich der Mangel gründlicher Kenntniß der Geſchichte nicht au 
oft fühlbar! Da es ihm an Grund und Boden fehlet, fo bauet er 
unbedenklich in die Luft, aber um fo gefährlicher und verführerifcker. 
Dadurch hat er der Geſchichte oder vielmehr ber Forſchung fehr gr 


ſchadet. 
22. 


Pagus bei den römifchen Schriftſtellern; daraus das framoͤfiſche 
Pays. Caſar — de B. G. VI, cap. 23 — ſcheinet pagos und regio- 
nes zu unterfheiden; wer aber vermag ben Werth dieſer Unterfche- 
bung zu beftimmen! Das Wort Bau ift wenigftens alt. Bei Ulfile 
kommt es vor für das Briechifche Erirwpos. Es ift aber ſchwer zu 
fagen, ob es urfprünglich einen Landbezirk bezeichnet, ober eine menſch 
liche Geſellſchaft. Die Geſellſchaft bebarf eines Brundes und Wodent, 
auf welchem fie lebt; es ift fehr gewöhnlich, daß die Wenennung des 
Drtes übergeht auf die Bewohner. Wir fagen: Frankreich if rin 
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frucdhtbares Land; wir fagen au: Frankreich ift ein gebilbetes Land, 
Gäfar’d Ausdruck — de B.G, I, cap 37 — pagos Suevorum ad ripas 
Rheni consedisse, würbe beweifen, daß das Wort die menfchlidhe Ges 
feufhaft und nicht das Land bezeichne, wenn es erlaubt wäre, einen 
folhen Ausdrud in ber hoͤchſten Schärfe zu nehmen. 6. übrigens 
Pagus und Gau (Gauja) in den Gloffarien. 


23. 

Die Frage, ob es im alten Zeutfchland einen erblichen Abel ges 
geben habe oder nicht, ift bekanntlich bald bejahet, bald verneinet 
worden. Es ift ein Streit entflanden, ber, in menſchlicher, jeboch - 
thoͤrichter Weiſe, fogar einen Anflug von Leidenfchaft erhalten hat; 
und dieſen Anflug Eonnte dieſer Streit, bei den Verhandlungen über 
große Intereſſen fpäterer Tage, um fo leichter erhalten, dba Beide 
Theile Recht hatten, und fich doch nicht verftändigen konnten. Ja, 
eö gab einen Abel in Zeutfchland, in fo fern man bie Gefammtzahl 
der Grundherren, Adalinge oder Edelinge genannt, unter dieſem Nas 
men begreifet. Nein, e6 gab keinen Adel in Teutſchland, in fo fern 
an eine abgeichloffene Menfchen : Slaffe gedacht wird. Ja, es gab einen 
Adel in Zeutichland, in fo fern die natürliche Abfonderung der Reis 
chen von den Armen in Rebe ſtehet. Nein, es gab feinen Abel in 
Zeutihland, in fo fern geſprochen wirb von einem Stande ober einer 
Kafte, die höheres Urſprunges, göttlicherer Natur, befferer Geburt ges 
wefen fein fol. Ja, es gab einen Abel in Zeutfchland, in fo fern 
man an die größeren Anfprücde und höheren Beſtrebungen benfet, wels 
che der reiche Sohn eines reichen und beruhmten Vaters nah Mens 
ſchenweiſe machte und verfuchte. Nein, es gab keinen Adel in Zeutfchs 
Yand, in fo fern man ihm anerkannte und bürgerlich geficherte Rechte 
und Borzüge zufdreibt. Ja, e8 gab einen Adel in Teutfchland, in 
fo fern das Wolf fidy eher den Söhnen ausgezeichneter Väter zuwandte 
und fih ihrer Leitung anvertrauete, ald Männern ohne Habe und 
Namen. Nein, ed gab keinen Adel in Zeutfchland, in fo fern an einen 
Zwang gedacht wird, ben gewiffe Gefchlechter über andere freie Mens 
fchen auszuüben berechtiget gewefen. Ja, ed gab einen Abel in Zeutfchs 
and, in fo fern die Nachkommen großer Männer, ausgezeichneter Bürs 
ger, ruhmvoller Zührer und Leiter in bem Leben ber Vorfahren 
einen Anreiz zur Zugend fuchten, zu ber großen Gefinnung für das 
gemeine Wefen, für das Vaterland, mit jeber That, jeder Auf 
opferung , jeder Duldung zu leben und zu fterben, Nein, es gab kei⸗ 
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nen Adel in Xeutfchland, in fo fern die Ehre ausgezeichneter Ber: 
fahren unwürdigen Nachkommen zur Grundlage von Anmafung und 
Hochmuth, von Eitelkeit und Dünkel, von Trotz und Menſchenverach⸗ 
tung gemadt wird. — Im Uebrigen haben Diejenigen, welche das 
Dafein eines Adels in Zeutfchland mit erblichen Vorrechten behaups 
ten, cben fo ſehr Unrecht, wenn fie fi auf die Volksgeſetze berufen, 
auf die leges der Sachſen oder der Kriefen, auf die fünf bevorredhte: 
ten Gefchlechter in ben baierifchen Gefegen, als wenn fie fich berufen 
auf Adam von Bremen. Iene Gefege, in viel fpäterer Zeit, nad 
großen Grfdütterungen, in einem ganz veränderten Zuftand, auf un 
bekannte Weife, aber zuverläffig nicht mit Ruͤckſicht auf die Vergar 
genheit, fondern Iediglih für Gegenwart und Zukunft zuſammenge 
ftelet, Tonnen über diefe alte und freie Zeit nicht das Mindefte tr. 
weifen. Und Abam von Bremen follte es koͤnnen, ein Schriftſtelier 
des 11. Jahrhunderts, und nicht ohne Gelehrtheit? 


24. 

Certis diebus, cum aut inchoatar luna, aut impletur. Ich 
vente nicht, daß fie gu jedem Neumond ober zu jedem Vollmonde 
zufammen gekommen find. Das möchte eben fo unmöglich als unn: 
thig gewefen fein! Sondern der Tag wurde verabredet oder beftimmt, 
und dann wählte man den Reumond oder den Bollmond. Der Zu. 
fa: nam agendis rebus hoc auspicatissimum initiam credunt, 
jeinet mir keine Nachricht, fondern nur eine Erklärung biefer Er- 
fcheinung zu enthalten. Vielleicht wählten fie nur dieſe Zage, wel 
fie feinen Kalender hatten, und fi) mit ihnen am Wenigſten irreten. 

25. 

— quam civitas suſſecturum probaverit. Unmöglich ift von den 
Börperlichen Kräften bie Frage geweien; darüber kam man ja weh 
bald ins Reine. Um diefelben zu beweilen, hätte auch der Zuzgliag 
zuvor die Waffen erhalten und fi) zeigen müffen. Es war ihm ader 
nicht erlaubt, sumere arma, Erſt, nachdem die Prüfung Etart ar 
funden hatte (tum), ward er gefhmüdet. Die Prüfung war alfı va 
anderer Art und ging darauf: ob fi bei dem jungen Manne dir Kt. 
dingung fand, von welcher die Buͤrgerlichkeit abhing, naͤmlich cin 
eigener Grundbefis. Auch fcheint in den Worten: ante hoc demn: 
. pars videntur, mox reipublicae, der Beweis zu liegen. Wie kennt 
ber erwachſene Züngling pars reipublicae fein, und doch im viterlie 
hen Haufe unter der väterlichen Gewalt bleiben? Mancher tıcıne 
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Bürger hätte durch feine 6 oder 7 erwachfene Söhne 7 ober 8 Stim⸗ 
men gehabt, während mancher reiche Mann allein geftanden hätte? — 
Warum aber vel principum aliquis, vel pater, yel propinquus ihm 
die Waffen anlegte, das fcheint auf die angegebene Weife ſchicklich er⸗ 
läret werben zu koͤnnen. Uebrigens feidet es, duͤnket mich, keinen 
Zweifel, daß nur von dem Schmude ber Waffen im Frieden, nur vom 
beftändigen Zragen berfelben bie Rebe fein koͤnne, und nicht von ber 
Führung und dem Gebrauche berfelden zur Uebung und im Kriege, 
Es wäre ja wiberfinnig, wenn man ben Jünglingen die Uebung uns 
terfaget, wenn man fie von der Vertheidigung bed Vaterlandes in Zeis 
ten ber Noth hätte abhalten wollen. Anbere Völker haben felbft Scla⸗ 
ven in Zagen ber Gefahr bewaffnet! 


26. 
Ut turbae placuit considunt, Alſo heute fo, morgen anders, 
wie man eben in ber turba ftand, welder es gefiel, daß man fi 


fegen wollte. 
27. 


Silentium per sacerdotes, in der Mehrzahl; aber vorher (cap. 
10) ift bloß, ein sacerdos civitatis. Die Mehrzahl fheint alfa nur 
daher zu kommen, daß Zacitus allgemein fpriht von den Gauen. 


28. 

Die verfchiedene Bedeutung bes Wortes princeps wird fich im 
Zortgange hinlänglich zeigen. „Bei Tacitus — fagt Eichhorn: Deuts 
ſche Staats: und Rechtsgeſchichte, B. I, $. 14. not. i — heißen die 
edlen Geſchlechter immer principes, die Fürften reges.” — Sonach 
wären die nobiles noch nicht die edlen Gefchlechter geweien? Wir 
hätten mithin drei freie Menfchen : Elaffen, principes, nobiles, ingenui ? 
Mir fcheinet das irrig. Der princeps civitatis fteht entgegen; unb 
eliguntur principes qui jus reddant, heißt, denke ich, nicht: aus den 
principes werden Männer erwählet, fondern es werden Männer er: 
wählt, und diefe find dann principes, — Uebrigens ift es Fein Be: 
weis gegen die Ableitung des Wortes Graf von grau, daß in fpäterer 
Zeit das Wort Grav, in den Volks-Geſetzen Gravio, lateiniſch Comes 
überfegt ift. Das ift gefchehen, als in den germanifchen Reichen bie 
Gau : Grafen den Gelehrten ungefähr in demfelben Verhältniffe zu ſte⸗ 
ben ſchienen, in welchen, im römifchen Reihe, die hohen Beamteten, 
die Comites hießen, zum Kaifer ftanden. Alfo nur burdh eine, irrige, 
Vebertragung römifcher Begriffe auf teutfche Verhältniffe, nur durch 
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eine Accommodation! Die gelehrten Ableitungen des Wortes Graf aus 
dem Angelfächfifhen oder aus einer anderen alten Spradye, etwa ven 
Gefera oder Gerefa mögen allerdings auch ihre Vorzüge haben; viel 
weiter aber kommet man mit ihnen für das Verftändniß der Geſchichte 
in ihrem Zufammenhange nicht, als mit der einfachſten. Graue: Ge 
rontes, Gerufia, Senatus, Senatores, Majores natu, Xeltefte, Elder⸗ 
men, Seniores, Seigneurs — find von Bedeutung in aller Geſchichte. 
Das, mas in der menſchlichen Natur gegründet iſt, zeiget ſich überall. 
29. 

Mox rex, vel princeps, proat aetas cuique, pront nobilitas, 
prout decus bellorum, prout facundia, audiuntur. Vom Könige 
nachher. Der Princeps ſcheinet mir der Graf. 


30. 

Armis laudare war honoratissimum adsensus genus. Es ac“ 
alfo noch andere Weifen. ‘ 
Si. 


Diefer Schauder ift in der Natur. Es gehört cine Welt ven 
Sünden und Verbrechen dazu, ehe der Menſch denſelben überwinten 
lernet. Nur in der Wildheit oder in der Stärke einer Zunflichen 
Philoſophie übernimmt ex unbebenklih die große Berantwortung für 
eine Zerſtoͤrung, durch welche er feinem Mitmenfchen fetbft die Eeſſe 
rung, die Ruͤckkehr zur Tugend, unmöglid macht. 

32, 

Jam et pecuniam accipere docuimus. cap. 15. Aber auch bie dona 
finitimarum gentium kamen wohl nur von ben Römern, quae nea 
modo a singulis, sed publice mittuntur; benn wer hätte fie jsnt 
geben follen, biefe electi equi, magna arma, phalerae torgnesque ' 
Und gaudent! Go weit war e6. 


| 33. 

Taeit. Hist. IV, 14. ad stuprum trahebantor, ®ergl. &. 850. 
Es ift alfo nicht nöthig, wie mir fcheint, an dem corpore infume: 
. zu fünfteln, um einen Fleck von ben Zeutfchen hinweg zu brirzen, 
der fie nicht befymugen Tann. her koͤnnten die iguavi und inbrile. 
bedenklich machen. Für die Fehler, die diefe Wörter bezeichnen, ſche. 
net die Strafe übertrieben und unnatürlid. Aber bie gerechte !rı 
benfchaft gegen die Römer erllärt Allee. Zu vergleichen iff die Rt 
richt, die Caͤſar — de B. Gall. V, cap. 56 — von den Trierera kt. 
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nach welcher alle Erwacdhfenen beim Beginne bes Krieges, den Inducio⸗ 
mar zur Rettung des Vaterlandes unternahm, ſich bewaffnet einfinden 
mußten, unb qui ex iis novissimus venit, in conspectu multitudinis 
omnibus cruciatibus affectus necatur ? Das war aud) eine gewalt: 
fame Maßregel für die gewaltfame Zeit, und Tann nicht, wie man 
fpäter dem fiegreihen Imperator fagte, mos Gallorum gewefen fein. 
Vergl. S. 130. 
34. 

Anders in gebildeten Zeiten. Da kommt der Dieb ins Zuchthaus 
und erhaͤlt ein gehoͤriges Willkommen; aber zu ſeinem Eigenthume 
gelanget der Beſtohlene nicht wieder, 

35. 

Man hat geglaubt, in dem Centeni (comites) des Tacitus liege 
die teutſche Zehen; ſo daß wir hier Zehnt⸗Grafen haͤtten. Mit Unrecht! 
Sn fpäterer Zeit ſteht unter dem Centenarius noch ein Tunginus bei 
den Franken; und bei den Sachſen in Britannien 4. B. gab es in 
den Centuriis oder centenis i,e. Handredis noch Decaniae, Decuriae, 
Decimae i, e. Thitingae, &ben fo hat man irrig angenommen, baß 
die Liti rechtlos geweſen und ganz unter ber Willkühr des Grund⸗ 
herren geftanden haben, Wenn wir aber Caͤſar's — VI, cap, 22 — 
magistratus ac principes, welche die Aeder austheilten, bieher ziehen 
dürfen, fo beweifen fie ſchon die Einwirkung einer Obrigkeit. Ent⸗ 
fehiebener hingegen geiget Zacitus — Germ, 25 — ben redtlichen 
Schutz feiner zweiten und beffer geftellten Sclaven-Claſſe, die wir Lite 
nennen: et servus Jactenus paret, Das fegt eine rechtliche Stel: 
lung voraus, welchen ohne Zweifel die Principes gewährten, qui per 
vicos jura reddebant, Auch kann das Saliſche Gefeg — Titulo LIE — 
zum Beweife dienen: Si quis Ingenuus aut Lidus alteri fidem fecerit 
et noluerit solvere, tunc ille, cui fides facta est — debet eum sic 
admollare: Rogo te, Judex, u.f.w. Die Lassi bei den Sachſen aber 
bildeten, nach ITucbald, wie zu feiner Zeit gezeiget werben fol, fogar 
einen Stand: ordo, und hatten politifche Rechte, 

36. 

Bier — cap. 11 — ftehen Principes und Plebs gegen einander 
über, Die ganze Volkegemeinde (coucilium ) befteht aus diefen bei: 
den Theilen, Principes ct Plebs, Wer die Ausdrüde bes Zacitus 
in einem alle preffen will, der muß es dem Gegner erlauben, es in 
einem andern Kalle gleichfalls zu thun. Sind Principes „bie edlen 
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Geſchlechter,“ fo ift ‚zwifchen nobiles und ingenui Fein Unterfdich 
mehr; fie gehörem Beide zur plebs, zur turba, und bie Wörter nobi- 
litas und nobilis haben bie Bedeutung verloren, die man ihnen kei: 
leget. Sind aber die Principes auch von der Volksgemeinde erwoͤhlet 
— (6, oben Note 28) — und baburd erſt Principes geworden: fe 
ift aller Unterfchied im Rechte verſchwunden, und bie bürgerlide 
Gleichheit aller freien Männer außer Zweifel, Uebrigens hat ncd 
Gregorius Turon., Histor. L. III, cap, 18, benfelben Gegenfag zwi: 
-Schen der Königlichen Bamilie und dem Volle. Dieſes ift plebs. Er 
fpricht von den Söhnen des Königee — incisa caesarie, ut ceieru 
plebs, habeantur, Und bei Lambert von Afchaffenburg faget noch Bea: 
trir, die Mutter der berühmten Mathilde, als fie ſich mit Gottfried 
von Lothringen vermählet hatte, zu Heinrih IV, ingenuam ingenno 
nupsisse, 
87. 

Am XAuffallendften Ann, I, cap. 55. Eegeftes faget zu Barus: 
ut se, et Arminium et ceteros proceres vinciret, nihil ausuram ple- 
bem, principibus amotis. Principes find hier offenbar mit pruceres 
gleich, und die plebs fteht entgegen. Wiederum Aun. II, cap. 9: 


Arminius — der princeps, der procer — adstitit in ripa cum cese- 
ris primoribus. 
98. 
Denn et alter et tertius dies cunctatione coeuntium absumiter. 
89, 


Non astuta, non callida! So ift ed, und eben deßwegen ift «3 
nicht wahr, daß es der Hinterlift, dem Verrath und einer gebeimen 
Bündelei feine Rettung verdantet. 

40. 

Ich weiß dag — cap. 22 — nicht beffer zu geben. Retracta- 
tur mens postora die ſcheinet mir aber nicht zu heißen: „die Geſu 
nung, ober die Meinung wirb am folgenden Zage wieder verbandelt 
ober geprüfet.” Die Ausdrüde aperit secreta pectoris; deterts es 
nuda mens feinen dagegen. Auch konnte unmöglich die Meinung 
ber Einzelnen in der Verſammlung zur Sprade konımen. Zirum 
fcheinet mir, es heiße: aperta, detecta, nuda galten am folgenden 
Zage Nichts; ein Jeder Eonnte etwas ganz Anderes fügen Dir 
mens warb wieder zugededet. 

41. 


Quod pro honore acceptum, etiam neo£ssitatibus aubrenit. Iq 
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vente, necessitatibus civitatis. Zu leben hatten bie Kürften gewiß 
aus eigenem Gute, 
| 42. 

Insignis nobilitas, aut magna patrum merita} allerbings ver: 

fhieben, nad) den gegebenen Erläuterungen. 
43, 

Es ift nicht zu leugnen, daß das Wort Civitas auch zuweilen 
gebrauchet wird, wo pagus ftehen follte, 3.138. Germania cap, 13: 
quam civitas suffecturum probaverit; unverfennbar aber bilbet ein 
Volk, das bei den Römern mit einem eigenen Namen erfcheinet, wie 
Bataver, Nervier, Chatten, Sriefen, nur Eine Civitas, Am Klarften 
geiget fi) Diefes, von Gäfar und den übers sheinifchen Völkern hinweg: 
gefehen, Germania cap, 30: Ultra hos Chatti — inchoant, non ita 
ut ceterae civisates, in quas Germania patescit. Dagegen pagi Gu- 
gernorum; pagi C. Semuonum u, ſ. w. 

44. 
Franken. 


45. 
Caesar d. B. G. UI, cap. 4, qui uno nomine Germani appel- 


lantur, 
46. 

— Wegen der Senatoren ber Nervier: Caesar d, B. G. 1, 
cap. 28, und wiederum Duces Principesque Nerviorum, id, ib. V, 
cap. 41, Genatoren der Trierer: Tacit. Hist, V, cap. 29. Princi- 
pes ac Senatus Ubiorum, Caes, d, B. G. IV, cap. 11. 


' 47. 

Heritoga, &. die Gloffatoren. Die Iateinifchen Schriftfleller 
verwechfeln Dux und Princeps; aber fie flellen fie auch neben einan- 
der und fennen mithin einen Unterfchied. S. die vorige Anmerkung. 
Zuweilen braudien fie das Wort Bux unftreitig in allgemeiner Be: 
deutung, aber zuweilen auch in befonderer. Germania cap, 6. 
Nach Cafar — V, cap. 41 — ſcheint es zwar, als hätten die Ner- 
vier mebrere Duces gehabt; da aber diefes Wort neben dem Worte 
Priucipes ftehet, fo’ift auf den Pluralis wohl nicht viel zu ſetzen. 
Früher haiten fie — MI, cap. 28 — nur Ginen Dux gehabt, Bo—⸗ 
ducgnatus, qui summanı imperii tenebat und außerdem die Principes 
und Scnatores, — Auch die Chatten allzumal hatten nur Einen Dux, 
Tacit, Germ, cap. 30, — Und als bie Ganinefaten ber Aufforde> 
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zung bes Civilis folgten und fi) gegen Rom empörten: dba war bus 
Grfte, daß fie einen Dux erwählten. Tacit. Histor. IV, cap. 15. 
| 48. 
Nämlich Yon Heges und regia auctoritas u, f. w. 
49. 

Germania cap. 45, degenerant a libertate; cap. 43, erga Bc- 
ges obsequium; cap. 25, exceptis iis gentibus, quae regnautur; 
ibi libertini et super ingenuos et super nobiles ascendunt ; cap. #4, 
neque nobilem, neque ingenuum, ne libertinum quidem armis prae- 
ponere, regia utilitas est. 

50, 

Annal, XIII, cap, 54, in quantum Germani regnantur;; Germa- 
nia cap. 6, Reges ex nobilitate, Duces ex virtute sumunt u. ſ. ®. 
cap, 11, mox rex, vel princeps — audiuntur, auctoritate suadendi 
_ magis, quam jubendi potestate; cap, 48, Gotones regnantar u. |. ®. 


51. 

Die Srierer, Nervier, Aduatiker hatten fogenannte Clientes, Cae- 
sar d. B. G. IV, cap. 6 V, cap. 39. Die Abuatifer baten Gäjırı, 
er möge ihnen doch die Waffen laffen; ſie würden fonft ven den te 
nachbarten Völkern mißhandelt werden, inter quos dominari cousues- 
sent, Caesar, II, cap, 31. Strabo — IV, cap. 1, — fpridt ein 
Uxrjnooı der Cheruster, und oft ift vom imperio ber Völker und vca 
ihren Sociis bie Rebe. 

52. 

As die Ganinefaten ben Grinno zu ihrem Herzog ermählten, 
da verführen fie gerade fo, more gentis, wie in fpäterer Zeit, in kin 
germanifchen Reichen, bei der Wahl der Könige verfahren wurb: im- 
positus scuto, et sustinentium humeris vibratus, Dux eligitar. 
Tacit, Hist, IV, cap, 15. 

63. 

Ulfitas überfeget, Matth. 9, 18, Kpxar burch Reiks; Marc. $, 
22, giebt er bie Worte dr ra apxrorm rar Saunordor durch: in 
thamma Reikistin unhuethono, Das Wort apınz giebt Ulfiss, 
Luc. 20, 20, durch Reikja. — Dagegen ift Armin bei Strabe — 
VIE, init, — der Polemarch: "Apuerlov tod KoAssapııywarıns iv 
Tois Xnpovonoıs. 

54. 
Das Wort Kun, welches Ulfilas, Marcus 8, 12, und Luc 1, 
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48, für years bat, und welches unftreitig verwandt ift mit kennen, 
tund, bekannt, kommt in allen teutfchen Mundarten vor in derfelben 
Bedeutung, wenn auch verſchieden gebildet, wie Kyn, Cyn, Kunne, 
Kön. Zweifelhaft Eönnte an diefem Urfprunge des Wortes König der 
Umftand machen, daß bei den nordifchen Voͤlkern jeder Vorſteher, jes 
des Haupt eines Stammes, jeder Anführer bei einer Friegerifchen Unters 
nehmung, Konung genannt warb; und daß diefe Benennung felbft dann 
nod blieb, als ſich fehon größere Reiche im Norden gebildet hatten. 
Zu leugnen ift indeß nicht: der Konung war immer ber Bekannteſte 
und Bedeutendfte, er war immer der Erfte Mann unter ben Eeinis 
gen. Ulfilas bat das Wort nicht um eine Würde ober ein Amt zu 
bezeichnen, es müßte denn in Kindins fein, mit weldem Worte er 
— Matth. 27, 2 — nyenov überfegt. Für das griehifche Bacıleus 
bat er — Matth. 5, 385 — Thiudans; und vielleicht ift diefes im 
Grunde daſſelbe, da es mit Thiuda, Voll, Geflecht, Gens, eben fo 
verwandt ift, wie etwa Kindins mit Kuni (Kyn, Kin), — Die %b: 
leitung des Wortes König von Kühn oder Können, liegt allerdings 
nabe ; ald aber bdaffelpe in Gebraud kam, ba war nit immer ber 
König der kuͤhnſte Dann oder der maͤchtigſte ‚Herr. 


Sedhfles Capitel. 
1. 

Caesar de B, G. V, 56. Induciomarus — zrmatum concilium 
indicit, hoc more Gallorum est initium belli. Alſo damals nod 
nicht immer Erſcheinung mit den Waffen! 

2. 

Das fpätere Campus Martins bei den Kranken ſcheinet dieſes zu 
beweifen; und es ift nicht glaublih, daß die Zeutfchen fi nicht 
in den Waffen geübet haben, daß feine Mufterung Statt gefunden 
haben follte. Won den Uebungen der Heiterei weiß auch Tacitus. 
Seine Worte: equi non variare gyros, in nostrum morem, docen- 
tur. In rectum, aut uno flexu dextros agunt, ita conjuncto orbe, 
ut nemo posterior sit, tönnen nur von Uebungen verftanden werden. 
Selbſt Säfar’3 Ausdruck — de B. G. VI, 21 —: omnis vita — in 
studiis rei militaris ‘consistit, weifet barauf hin, fo wie die Waffen: 
fpiele ber Sünglinge, beren Zacitus gedenket, German. 24; und Se- 
reca — Epistol. 37 — in Germania nutus, pfotinus puer teneram 
hastile vibrat. 


I 
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3. . 
Arminias volitabat per Cheruscos, arma in Begesten:, arma iu 
Caesarem poscens. Tac, Ann. I, 59. Vergl. ©. 270, 
4, 
Nudi aut sagulo leves, 
5. 

Columna Cochlis M. Aurelio Antonio Augusto dicata ejus rebus 
gestis in Germanica atque Sarmatica expeditione insignis u. ſ. w. 
Romae MDCCIV. — Die Schilder ber Zeutfchen find größtes Tbei— 
les wie die römifchen; einige jedoch (Tab. 37) find, in ovaler Form, 
achteckig. Die Kopfbebedung, bie aber nur felten (3. 3. Tab. 1+) 
vorkommt, ift eine Art von Müge; auch erfcheinen Maͤnner (Tab. 
83) mit runden Hüten ohne Rand; und möglich ift wohl, daß kie 
Zeutfchen unter den weiten Kleidern auch ein Panzer » Wammse getra: 
gen haben, Der Künftter hat durch Gegenfäge die Anfchauung teut: 
lich und anziehend zu machen gefuchet. 

6. 

Bor der Schlacht mit Marobod hielt Armin an feine Krieger 
eine Rede, und osteutabat spolia et tela Romanis erepta in mani- 
bus multorum. Tacit. Ann, II, 45. Vergl. ©. 316 und 317. 


7. 
Es iſt gar kein Grund vorhanden, aus der Framea eine Pfrieme 


zu machen. Framea ift das Achte, alte teutſche Wort, das mer 
einer Ableitung aus dem Griechiſchen bebarf, noch von einem Berk: 


Frumen. 
8. 
Hasta. Ann. I, 64: procera membra, hastae ingentes ad vol- 


nera facienda quamvis procul. — Ann. II, 1%: enormes hastar. 
Histor. V, 18: immensis corporibas et praelongis hastis fluctautcm 
labantemque militem eminus fodiebant. 
9. 
Tab. 30 und 81 ‚ber Columna Marco Aurelio d. Tacit. Germ. 
cap. 18. 


10. 
Pedites et missilia spargunt, plura singuli, atque in immen 
sam vibrant, Germ. 6. — Saxis glandibusyue et ceteris mıssili- 


bus proelium incipitur, Histor. V, 17, und diefe Worte geben ofiea 
bar auf die Zeutfchen, und nicht auf die Römer, oder wenigſten⸗ 
auf beide Theile. Scyleuderer 'zeiget. die Columua Auntuniu. Tab, 11. 
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11. 

Auf das Anekdötchen von des Givilis Heinem Sohne, ber sagit- 
Lis jaculisque nad) einigen gefangenen Römern gefchoffen haben follte 
— llist. IV, 61 — ift um fo weniger zu achten, da die Bataver fo 
lange mit den Römern in Verbindung geweſen waren. Die antoni- 
niſche Säufe aber geiget, Tab. 14, Bogenfhügen auf beiden Geiten; 
und die Trophaͤe, auf Tab, 37, hat auch unter den Spoliis große 
Beile. — Und die Gothen hatten Clavae praeustae, deren Schläge 
oder Stöße bie Römer ſchwer fühlten. Amm. Marcellinus XXXI, 
cap. 7. 

12. 

Bellator equus, Germ. 14: Beifpiele von ber Tuͤchtigkeit ber 
teutfchen Reiterei find gegeben, und Tacitus felbft rühmet ja bie Reis 
terei der Zencterer ungemein, 

13. 
Und zwar: plus penes peditem roboris, eoque mizti proeliantur, 
14, 

Zacitus hatte Gäfar vor Augen, Dieſer faget — de B. Gall. 
VI, cap. 23 —: Quum bellum civitas aut illatum defendit, aut in- 
fert: magistratus, qui ei bello praesint, ut vitae necisque habe- 
ant potestatem, deliguutur, Da nun Tacitus fo ganz abweidhet, fo 
ift allerdings die Bermuthung natürlid), daß er, auf andere und bef: 
fere Rachrichten geftüget, den Imperator zu berichtigen beabfichtiget 
babe. Da aber aus anderen Stellen bei Zacitus hervor gehet, mit 
welchem Abfcheu er die Strenge der römifchen Kriegsftrafen, das 
herrfchende Prügeln und Binden, anfah, und ba, in Hinſicht der Prie⸗ 
fter in Zeutfchland, wie fpäter bemerket werben fol, allerdings Al: 
les ungewiß ift, fo werden feine Bemerkungen nicht unbillig in weis 
fel geftellet. 

15. 

— Matsem suam sororesque, simul omnium conjuges parvosque 
liberos, consistere a tergo jubet, u. ſ. w. Tacit, Hist. IV, 18 
Vergl. Gäfar de B. G. 11, 165 V, 3. 

16. 

Zacitus faget nicht, daß die Liti, bei ihm Libertini und Servi 
der befferen Art, zum Heerbienfte verpflichtet gewejen feien ; es iſt aber 
nicht zu vermuthen, daß fie frei geblieben. Nur dadurch war, abge: 
fchen von der Noth, die auch wohl im römifchen Reiche zur Bewaff: 
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nung frefgelaffener Sclaven trieb, eine Ausgleihung möglich zwiſchen 
Reichen und Nicht» Reihen. Sie gehörten unftreitig zu den ſamilis. 
In der Lex Salica erfcheinen auch die Lidi im Felde. Tit. XXX, 
L. 1. (Lindenbrog.) Si quis Zidum alienum, qui cum domino sav 
in hoste fuerit u, |. w. Wegen des Ausbrudes in hoste vergl. Lei _ 
Salica Tit, LXVI, LL. 1. und 93. 

17. . 

Zacirus Läffet die teutſchen Krieger den Schild an den Mund 
Halten, um den Ton zu verftärken. Daß fie aber Börner gehabt, ke: 
weifet die Columna Antonina; und für die Trommeln zeuget Strabo, 
der den Gimbrern — VU, 1 — recht große giebt. Sie hatten nim: 
ih Häute über Wagenkoͤrbe gefpannt; das Trommeln beforgten bie 
weißhaarigen wahrfagenden Frauen — mponarreis Ikpeımı zoAwrpı- 
xes —, und machten einen fürdhterlichen Lärm. Das war ber Ar: 
fang ; fpäter haben fie wahrfcheinlich ein befferes Maß beobachtet, und 
andere Tamboure gehabt. | 

18. , 

- Den Baritus befchreibt Ammianus Marcellinus, freilich in fps: 
ter Zeit, vortrefflih, Rerum Gest. Lib. XVI, cap. 12, wo er bie 
Schlacht der Allemannen bei Straßburg erzähle. S. unten Bud IV, 
Gapit, 10. 

19. 

Die Worte des Tacitus — Germ, 6 — : multique superstites 
bellorum infamiam laqueo Ainierunt, haben mehrere Gelehrte fo ver: 
ftanden, als hätten fich diefe Menfchen felbft ums Leben debradt. Eie 
wurden aber unftreitig von der Volksgemeinde verurtheilt und aufze 
Inüpfet. Man rechnete fie zu den Proditores und Transfugae. Cer- 
man. 12, 

20. 

Sc habe die Worte des Tacitus — cap. 30 — faſt alle kin 
halten, aber ich habe die einzelnen Saͤtze etwas anders geordnet, um 
deutlicher zu werden, und auch Einiges eingefhoben. Kurz und tur: 
gel ift die Stelle, aber ihr Einn, meine ih, kann nit zweijelsat 
‚fein. Sie bezichet fih durdaus nur auf das Kriegsweſen. Die: 
praeponere electos, audire praepositos — plus reponere in düce 
guan in exercitu, ſteht als Eigenthümlidhfeit der Chatten Ixm 
entgegen, was cap. 7 im Allgemeinen über das Kriegerwekn de: 
Germanen gefaget war: duces excmplo pobius, qua äimperio u |. x. 
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Das nosse ordines fteht entgegen der acies per cuneos, Noch in . 
neuefter Zeit hat man es überfeget: „fie Eennen Stände,” die, wenn 
fie überhaupt bei den Zeutfchen gewefen wären, hier am Wenigſten 
gefuchet werden dürfen. Das fortanam inter dabia, virtutem inter 
certa numerare paßt ohne Zweifel noch auf mehrere teutfche Völker 
und auf andere Sterbliche. Die legten Worte: Equestrium sane vi- 
riam id propriam, cito parare victoriam, cito cedere. , Velocitas 
juxta formidinem, cunctatio propior constantiae est, find von Aus: 
legern auf die Reiterei der Chatten bezogen. Mir fcheinet, mit Uns 
recht. Die Chatten hatten Feine Reiterei, die etwas galt: omne robur 
in pedite; und Tacitus vertheidiget biefe Art des Krieges allein mit 
Fußvolk. Freilich, fagt er, gewinnet die Neiterei — durch excursus 
et fortuita pugna — zuweilen raſch ben Sieg, aber nicht felten wird 
fie auch raſch geſchlagen. Weil fie weiß, daß fie ſchnell entkommen 
Tann, fo fliehet fie, Zurchtfamen gleich ; das Fußvolk aber, fich feiner 
Schwerfäligkeit bewußt, hält aus, Sallustius in Jugurtha cap, 59: 
sequi, dein cedere, ut in equestri proelio solet. 


Ich wünfche, daß in biefer Darftellung Tacitus’ Worte: fortis- 
simus quisque — impares faciat, richtig ertläret fein mögen. Die 


Stelle hat mir, ich geftehe es, viel zu fchaffen gemacht, und lange 
hielt ich fie, wie feit Lipfius viele Ausleger für verborben: Medici- 
nam Zoco depravato jam‘Lipsius optabat, fagt Oberlin. Mir kam 
die Sitte der Karthager, beren Ariftetelee — Politic, VII, 2, 
©. 219, 31 ed. Goettling — gebentet, natürlicher vor, nach welder 
ein Seber fo viele Ringe zum Schmud anlegte, als er Feldzuͤge ges 
macht hatte, und ich wollte in diefem Sinne durch Conjecturen ändern, 
ungluͤcklicher Weiſe aber folget bei Ariftoteles ſogleich das Geſetz in 
Macebonien, nad) welchem Seber, ber noch keinen Feind getödtet hatte, 
fi mit einem Riemen oder einem Zaum (Yopfßela) umgürten mußte: 
-Und wenn auch dieſes Gefeg von gang anderer Natur fchien, weil es 
allgemein war unb mithin jeder eine Auszeichnung hatte, der ben 
Riemen nicht trug, fo fhrecdten doch die Betrachtung, daß es nicht’ 
zuläffig fei, aus allgemeinen Gründen einem Volke gewiffe Sitten ab» 
zufprechen, und die Gefährlichkeit der Gonjecturenluft zurüd. Seltſam 
indeß blieb immer: zgnominiosum id genti von der einen Seite, und 
"plurimis Chattorum placet hic habitus von der anderen. Auch ſchien 
mir das wilde Leben dieſer Menſchen im Erieben mit ber Freiheit ber 
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“ teutfchen Völker eben fo unvereinbar, als mir bie Worte: prout al 


quemque venere, aluntur, unbegreiflidy waren. Aus demfelben eine 
Einrichtung heraus zu leſen, nach weldjer eine Verpflichtung, Ratural: 
Einquartierung zu übernehmen, Statt gefunden haben fol, wie neuer: 
dings gefchehen ift, heiget doch wohl, die Deutung zu weit treiben und 
zu fehr im mobernen Sinn. Endlich bat fid mir bie Sache in fol: 
gender Weife geftaltet. 1. Die Zünglinge alle ließen Vart und Haare 
wachen. Die Zapferen und Glüdlichen revelant super sanguinem 
frontem, Welchen bas nicht gelang, denen blieb ber s4ualor, und von 
ihnen ift nicht weiter die Rebe. 2. Die Tapferfien aber, bie ben 
squalor 108 geworden waren, übernahmen freiwillig von Neuem — 
insuper — bie Verpflichtung, einen Feind zu töbten, und, um ben 
Ernft diefes Gelübbes und ihren feften Entfchluß, daffelbe zu loͤſen, 
zu beweifen, wählten fie ein Zeichen, das — wie Tacitus wahrfdein: 
lich im Gegenfage gegen bie ehrenvolle militärifche armilla bei den ri: 
mifchen Soldaten anführt — an fi eine Schmach war, nämlich einen 
eifernen Ring, mit weldhem fie ſich, wie mit einer Feſſel, verbind: 
lih machten. Natürlih war ihr Streben, bie Schmady tes Ringes 
eben fo von fich zu werfen, wie zuvor bie Schmach bes Bartes. — 
Aber der Ring war feine Schmach, wie ber Bart; zu den zgnarıs a 
imbellibus gehörten diefe Männer nicht mehr. Daß fie aber nicht in 
Traͤgheit und Feigheit verfallen waren, und bewegen den Ring ca 
fid) behielten, das mußten fie beweifen durch ftete Ruͤſtigkeit und krie— 
gerifches Treiben. Gelang es doch nicht, das Gelübde zu loͤſen: fa 
waren fie ohne Schuld, und Jeder beeiferte ſich, fie zu begüunftisen. 
Die Stelle Tann ſonach bleiben, wie fie ift, und bedarf keiner Heilung. 
Uebrigens verftehet fi) von ſelbſt, dag mancher Verwegene zwei, trei 
und mehrere Mal einen Ring angeleget haben mag; und daß die Rinze 
aufbewahret fein mögen als geweihete Beiden, um ſie einft dem Hei⸗ 
den mitzugeben in das Grab, 


22. 

Diefes ift zu fchließen aus dem Wefen der Werhältniffe, aus den 
nachfolgenden Worten Gäfar’s, aus dem Umftande, dag Derjenige, der 
teutfhe Juͤnglinge zu feiner Hülfe verlangte, wie etwa Induciomaru:, 
immer ad civitutes fhidte, aus Allem, was Jacitus über die Stel—⸗ 
lung diefer Zünglinge fagt, und aus dem Beiſpiele des Flavius, der 
Arnins Bruder war. Von diefem beißt — Ann. XI, 16 — feine’ 
bdes adversus Romanos sumpta svolensibus Germanis. Uebrigens: 
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Germani nulli adrersus Romanos auxilia denegabant, Caesar de 
B. G. VIII, 45. | 


23, 
Wie fehr fie die Sache erwogen: Caesar de B. G. V, 55. Die 


Trierer fleheten um Huͤlfe, fie gaben große Verfprechungen und große 
Hoffnungen: Neque tamga ulli civitati Germanorum persuaderi po- 
tait, ut Rhenum transiret, quum se bis expertos dicereut, non ess6 
amplius fortunam tentandam, 


24. 
Die eigentliche Bedeutung des Wortes Leut, bad man auf fo 


mannichfache Weife zu erklären verſuchet hat, gehet hervor aus den 
alten Volksgeſetzen. In den fränkifhen, ſaͤchſiſchen, enalifchen, frie= 
fifchen Gefegen nämlidy wird das Wort — Leudis, Leodis, Leu- 
dum, Leuda — gebraudt, um die Buße zu bezeichnen, mit welcher 
der Mord eines Menfchen ausgeglichen wurde, die f. g. Compofition 
oder bad Wehrgeld. ©. bie Nadjweifungen bei du Fresne sub h. v. 
Im rechtlichen Sinne war diefe Buße dem Menſchen gleih: Eins 
ftand für das Andere. Der Leud alfo ift der Menfh. Daher die 
Bezeihhnung. Aus den ſ. g. Malbergifchen Gloſſen aber, in welchen 
das Wort Leud fehr oft vorkommt, fcheinet zu erhellen, daß es fos 
wohl von Frauen ald von Männern gebrauchet fei: Leudinia heißt 
es von Jenen, Leudi, wenn von Diefen die Rede if. Tit. XXVIIT, 
LL. 4, 7, 8. Aus der Art aber, wie das Wort Leudardi, Tit, 
XXVIII, L. 1, vortommet, fheinet zu folgen, daß nur ein erwachſe⸗ 
ner Menſch ein Leud gemwefen, und kein Knabe unter 12 Jahren. 
Für die zweite Bedeutung bes Wortes Leut hingegen, in welcher es 
einen Menfchen bezeichnet, ber einem Anberen verpflichtet, der Ge: 
horſam ſchuldig ift, giebt nicht nur der Sprachgebrauch, welcher noch 
berrfcht, einen Beweis, fondern aud) die fpätere Darftellung der 
Verhaltniffe in den germanifchen Reichen wird dafür zeugen. 


25. 
Im 13. und 14, Gapitel der Germania. Voraus geht: Eli- 
gunter et Principes; — singulis adsunt Comites, Nihil nisi armati 


agunt. Sed arına sumere non cuique licet. In ipso conciliv vel 
Principum aliquis, vel — — juvenem ornant. Insignis nobilitas 
Principis dignationem etiam adolescentulis assiguat: ceteris (ober 
gewiß beffer mit Lipfius ceteri) robustioribus ac jam pridem proba- 
tis aggregantur. Nec rubor, inter Comites adspici, Und nun fole 
get, was wir überfeget haben. 
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Sicbenutes Gapitel. 
1. 

Plinias N, H. XVII, 4 und XVII, 49, Die Teutſchen Zannten 
alfo Cato's drittes Orakel, stercorare ; fie werben die beiden eriten: 
. agrum bene colere und bene arare nicht verfüumt, und einen von 
den vielen Pflügen befeffen haben, die Plinick befchreibet; XVIII, 48 
und 49. 

2. 

Es müßte denn in ber Rede fein, mit weldher Germanicus bin 
einigen — Tacit, Ann, II, 14 — vor der Schlacht an der Wefer 
Muth einzufprechen fuchte: primam utcungae aciem hastatam u, ſ. w. 
Aber eine folhe Rede Tann nicht viel beweifen; und in ben beiten 
Schlachten, die nad) berfelben erfolgten, haben die Römer wohl erfah: 
zen, wie ſtark tie Waffen der Zeutfchen waren. 


8. 
Wer hätte es gethan? wer gekonnt? Viele Waffen der Teut: 


fehen mögen von Römern gekommen fein; aber es fehlte ihnen ja nidt 
vor der Ankunft der Römer. Woher hatten die Simbrer und Zeutc: 
nen ihre Schroerter? woher die Nervier und Trierer? woher bie 
Sigambrer unb Sueven, die Ghatten und Cherusker, ehe fie Römer 
erlegt oder gefangen genommen ? 

4. 

— neque eorum — nämlich der Sueven — Boribus torpias 
quidquam , quam ephippiis uti. Gättel und 3äume zeigt aud die 
antoniniihe Säule Tab, 40, Die Eättel find den unfrigen rıS? 
unaͤhnlich. Die meiften Pferbe jedoch erſcheinen ohne Eattel ur» 
Zaun; der Reiter hält ſich am Halfe des Pferbes und Ienft es mit Ar. 
men und Keinen. Aber fie find auch fait alle auf der Flucht barzefleder. 

5. 

©. die Anmerkung 15 zum zweiten Gapitel diefes Buches; ver: 

gleiche Ptolemaeus Geograph. Il, 11, 
\ 6. 

Die Ubier allein hatten Schiffe genug, um Gäfar'n anzukbicer, 
fein ganzes ‚Heer über den Rhein zu fegen. Die Bructerer beſtarden 
mit Drufus einen Kampf zu Schiffe auf der Ems. Die Grauen cr 
ſchienen, levibus navigiis, an der gallifchen Kufte und plunderten. Die 
Schiffe der Zeutfchen mögen indeß den römifchen nachgeſtanden takes; 
von den batavifhen: Tacit. Hist.V, 23; von den Suionifcen: Ger- 
man. 44, Dhne Segel waren biefe legten, ader nicht die übrigen, 
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wenn gleich ſie nicht fo vollſtaͤndig ausgeruͤſtet waren, wie Plinius 
— N, H. XIX, 1 — von den romifchen ruͤhmet, um die Wichtigkeit 
der Leinewand zu zeigen: super cas tamen addi velorum alia vela, 
praetergue alia in groris, et alia ın pnuppibus pandi. Und wenn 
Vellejus Pat. — Lib. 11, 107 — von einem alvceus cavatas, nt 
illis mos est, ſpricht, fo beweifet das nur, daß man aud) Kähne hatte. 
Daffelbe gehet aus Plinius — N. H. XYI, 76 — hervor, wel: 
cher den Pracdonibus Germaniae arbores cavatae giebt, die SO Mann 
tragen Tonnten. Kein Wunder, da Plinius fo ungeheuere Bäume in 
Zeutfchland kannte! Vicleicht darf man au) aus — N. H, VII, 57 — 
ſchließen, daß die Teutſchen Schiffe hatten, dic aus Flechtwerk beftan- 
den und mit Häuten überzogen waren. Spätere Erfcheinungen machen 
diefes gleichfalls glaublich. | 


7. 
Germ. 5. Est videre apud illos argentca vasa, legatis et prin- 
cipibus eoram muneri data, non in alia vilitate, quam quae humo 
ſinguntur. Und doch wohl von ihnen felbft ? 


8. 
Man buttert im nörblichen Teutfchland noch eben fo: crebro 


jactatu, in longis vasis, angusto ſoramine spiritum accipientibus, 
Phniu N, H. XXVII, 25, 


9 
Nec pulchriorem aliam vestem corum ( Transrlienanorum 
hostiam) feminae novere, Plin. N.H. AIX, 2. — Als die Gothen 
— im 3. 376 — über die Donau gingen, da hatten fie den Roͤ— 
mern leinene Gewande und Zeppide zu bieten. ©. Bud 5, Capit. 3, 
Anmert. 22. 


10. 

Eosque purpura variant. Gern. 17. 4 
11. 

Ebendaſ. gerunt pelles — alteriores exquesituus. 
12. 


Sive adversus casus iguis remedium, sive inscitia acdifieandi 
Germ. 16. Freilich nur in Veziehung auf den Raum, mit welchem 
ein Jeder ſein Haus umgab; aber dieſer Kaum hing zuſammen mit 
der ganzen Bauart des Haufıs. 
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18, 

Welger heißt die Mafle von Lehm und Stroh, um flarfe Etat: 
gewunden, die dann in das hölzerne Fachwerk der Wand hinein a 
teilt, und mit bloßem Lehm überzogen und geebnet werben. Eoldx 
Welger widerftehen dem euer und find unverbrennlich, 

14, 

Wenn Zacitus — Germ. 16 — aud nicht diefe Worte gebran 
chet, fo kann er doch nur fo verftanden werden. Materia informis. 
Ganz reht! Das Holz wird nur mit der Art behauen; der Lehm. 
mit welchem man es überziehet, bedeckt Alles, S. Möfer’s Osnabrüc. 
Geſchichte I, S. 113. 


15. 

Solent et subterraneos specus aperire. Die würden bed kei 
nesweges geftanden haben ohne Mauern. — Tacit. a. a. D. Pli- 
nius N, H. XIX, 2, 

16. 


Da beftimmt und wiederholt die Verſicherung gegeben wird, deß 
die Teutfchen keine Städte bewohnten: fo können die Oppida, in wid: 
die Ubier nach Caͤſar's Befehl alles Ihrige bringen follten, nur if 
fligte Dexter gewvefen fein. Segeſt benugte vieleicht römifhe Irum: 
mer, an welchen es in feinem Lande kaum fehlte. Der Ihurc auf 
der Columna Antonina, Tab 36, ift freilich nicht in roͤmiſcher Weiſe 
erbaut, aber boch ganz regelmäßig; und bie Art, in welcher bie Ri 
mer den Angriff auf denfelben machen, beweifet, daß er nid kigt. 
und nicht aus ſchnell entzündbaren Stoffen befland. Uebrigens find 
die Haufer der Teutſchen auf diefer Säule runde Strohhütten, dea 
Kraals der Hottentotten oder großen Bienen :s Körben nicht unähnlid. 
Der Künftler aber wollte nit ein Bild von ben Wohnungen it 
Zeutfchen geben, fondern er wollte nur andeuten, daß diefe Haoͤuſer 
von dem fiegreichen roͤmiſchen Heere in Flammen gefeget feien, ua 
Ihonte ben Raum. 

17. 

Naͤmlich auf die Frage: warum follten fie nicht? — da fie nık 
Spanien ſchifften, warum follten fie nicht auch nad) Britannien x 
fchiffet fein? warum nicht auch an die preußifche Kuͤſte? 


18. 
Plinias — N. H. XXXVD, 11 — ſcheinet zu glauten, x 
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der Bernftein audy noch zu feiner Zeit an der Küfte des teutfchen 
Mecres gefunden ſei, weil bewegen eine ber Infeln von den Nömern 
unter Germanicus, die bei ben Barbaren Auftravia hieß, Gleſſaria 
genannt ſei. Tacitus — vergl. Anmerk. 17. zum vierten Gapitel — 
faget grabezu das Gegentheil. Und da Plinius feibft in.diefer Gegend 
gewefen war, fo begreifet man body die ungewiſſe Weife nicht, in 
welcher er fpricht. Gefehen hat er offenbar den Bernftein nicht. An 
den Geftaden des baltifchen Meeres hingegen fand ſich der Bernftein, 
wie er gehöret hatte, in großer Menge (tanta copia ), und er lag 
dafelbft, nad) Tacitus, unter anderen Auswürfen bes Mecres. Die . 
Phonicier aber kamen zu Schiffe, und, ber langen und gefährli- 
hen Fahrt wegen, ohne Zweifel mit Flotten. Sie konnten alſo uns 
gehindert ihre Schiffe befrachten. Nun fiand doch der Mernftein in 
der alten Welt in hohem Preife. Wie oft follte alfo wohl eine folche 
Zlotte erfchienen fein und gange Schiffsladungen mit fi) genommen 
baten? — Ich dachte, alle lustra ein Mal wäre hinreihend! — 
S. übrigens Voß, alte Weltfunde, vor der Zenaifchen A. Litt. Zeit. 
1304, ©. 31 — 34. 
19. 

Den Beweis geben, indem fie bad Gegentheil gu beweiſen fuchen, 

Brehmer's Entdedungen im Alterthume. 2 Bde. Weimar 1822, 


£D. 
Darum liegen Nervier und Sueven feine Kaufleute ins Lanb; 
die legten erlaubten den Einkauf, aber nicht den Verkauf. Vergl. 
Dio Cass, LIII, cap. 26. 


21. 
Wegen der Hermunduren ſ. oben S. 2015 wegen der Marks 
Mannen, 323; wegen ber Quaden gleihfalle ©. s24; vergl. Dio 
Cass. LXXI, 11. 


22. 

Tac. Germ. 5. — Caesar d. B. Gall. V, 65; VI, 2; vergl. 
129; Tacıt,. Ann. II, cap, 13; vergl. ©. 395. Tacit, Hist. IV, 
cap. 76; vergl. S. 294. In dem Ausdrucke des Zacitus: eligune 
formas quasdam nostrae pecuniae legt. chne Zweifel, daß fie noch 
andere Muͤnzen, als roͤmiſche, gehabt haben. Muͤßten wir nicht an 
palliiche denken; fo koͤnnte man zu dem Glauben verfuͤhret werden, 
daß auch cinheimifche Münzen vorhanden geweſen. 
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23. 

Ich Habe gefaget: kaum cine Spur von Bilbnerei. Denn da 
templum Tanfanae ; da8 numen, quod secreto laca ablaitur (Ger- 
man, c. 40), die efligies (Germ. cap. 7) und imagines fcarsm 
(Tac. Histar. IV, 22) fo wie der cherne Etier der Gimbrer und bie 
formae aprorum der Aeſtyer, koͤnnen Beranlaffung zum Etreite geben. 


24, 

Zür das Mahlen fpricht allerdings der Umſtand, daß cs natur 
licher zu fein ſcheint, und daß die Schilder bemahlet waren; es ſpric 
dafür quch die ſpaͤtere teutſche Sitte, Fahnen zu tragen. Auch ik 
das Wort Fahne, ſano, fana, alt; ſ. die Gloſſatoren. Daber iſt zu 
verwundern, daß Niemand, fo viel ich weiß, bei "dem Termplam 
Tanfanae an Fahnen gedacht, und Tan-Fanae gelefen hat. Gewit 
iſt wenigſtens: Zacitus nenne? — Germ. cap. 40 — ein castum 
ober sacram nemus — templum; unb in silvis Incisque wurben bie 
efligies, oder imagines ferarum aufbewahrt. Indeß macht doc fir 
Columna Antonina ungewiß. Tab. 46 zeigt eine Fahne in der Kant 
eines Teutſchen, den roͤmiſchen Zahnen nicht ungleich; wenn ander⸗ 
diefer Teutfche wirklich ein freier Zeind dev Römer if. Dagegen fin 
den fi) unter den Spolien an ber Trophäe, Tab. 37, auch Kir: 
von Thieren, die gefchniget find, und der Etier der Gimbrer wir 


ehern. 
25. 


Litterarum secreta viri pariter ac feminae ignorant ; Germ, 19. 
Diefer Satz ftchet mitten unter den Bemerkungen über das Rerkätt 
niß der Geſchlechter und über bie Heiligkeit der Ehen; und deßwerer 
ift von zwei Dingen nur Eins denkbar. Entweder ber Cap, von Z: 
citus gelegentlich niedergeſchrieben, hat fih an cine unſchickliche Ste 
gedrängt, ober Tacitus hat ihn hier eingefhoben, um anjusixr. 
daß auch die Litterae nicht verlodten, fo wenig als Schauſpiele red 
Gaftmähler, daß man fich mit einem Worte Feine Liebesbriefe ſchreite 
Wenn man aber aud) diefes Letzte wählet: fo verändert dag din Zu 
doch nie im Mindeften.. Es beißt immer: weder Männer u: 
Krauen verftehen zu fehreiben ; und der Schluß ift: folgtich konnen fr 
ſich audy Feine Liebesbriefe ſchreiben. 

26. 

Tacit. Germ. 8. Vergl. Caesar d, B. Gall. VI, 14, nt 

des Gebrauches griehifher Wuchftaben bei den Galliern. Jedech:* 
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mit dieſer Angabe nur zu vereinigen, was Caͤſar — VI, 48 — er: 
zählet, wenn man annimmt, daß Gäfar feinen Brief, deſſen er hier 
gebentet, nicht bloß mit griechiſchen Buchftaben, fondern auch in grie: 
hifher Sprache gefchrieben, und daß die Gallier zwar die griechi— 
Shen Buchftaben, aber nicht die griechiſche Sprache verftanden haben. 


Wegen der Kenntniß der ariechifchen Buchflaben bei den Helvetiern im 
Befondberen, Caes, de B, Gall. I, 29. 


27. 

Adelung jedoch Hat Necht: es ift nicht nöthig, daß Marobod 
und Adgandeflrius mit eigener Hand gefchhrieben haben. Befonders 
tonnte es dem Erften an einem roͤmiſchen Schreiber nicht fehlen. 
Penn übrigens die Bonpipve oder Botnor des Div Caſſius — L LXVIH, 
‘cap. 8. — bie Burii des Tacitus — Germ. cap. 43 — und mithin 
Teutſche find, fo Könnten aud fie noch ahgeführet werden. Denn fie 
fhidten an Zrajan einen großen Pilz, oder ctwa cine Erbdtafel 
(nunns neyas), mit einer warnenden Infchrift mit Iateinifchen Buch: 
ftaben, ypauyacı Aativois Alyor u. f. w. 

‚ 28. | 

Zacitus gedenket der Aurinia Germ. cap. 8. Indbeß geftche ich, 
daß die Verwandlung in Alrunia auf ſchwachen Gründen ruhet. Nur 
fpätere Vorftellungen und der Umftand, daß man von der Aurinia 
Nichts weiß, können dazu vermögen; denn die Aliorumnae des Jors 
nandes geben feine Berechtigung. — Bon den 2oofen: Germ, c. 10. 


29, 

Ausdruͤcklich ſaget Zacitus nicht, daß fie die Länge des Jahres 
gekannt; aber es liegt in feinen Worten Germ. cap. 26. Uebrigens 
theilten, nach Divdor, auch die Aegypter das Jahr nur in drei 
Theile, die dod gewiß am Erſten die Fünge deijelben ziemlidy genau 
gekannt haben. Bon den großen Wachsſcheiben, Plinius N. II. X], 
14. viso jum in Germania octo pedum longitudinis favo. 

50. ’ 

Der Nanıe Woche ift wenigftens alt. Auch ift auffallend, daß 
in den Volksgeſetzen, namentlid in den frankifchen, mehrere Anord⸗ 
nungen auf fieben Nächte geftetet find. Aber wer mag fügen, daß 
oicfev aus der heidniſchen Zeit herruͤhre? Die Vorfchrift in der Lex 
Aleman, Tit. AXXI, de sabbuto in sabbatum, aut a scptem in 
zöptein noctes ſcheinet Deutlich genug. Daher ift gewiß nicht zulaͤſſig— 


\ 
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die Namen der Monate und der Wochen» Tage, die im Mittel « Xiter 
vorkommen, ſchon in diefe alte Zeit hinein zu tragen, . 


. —— — — 
Achtes Capitel. 
| 1. 


Sa, nicht einmal ber. eigenen, fobalb das Wort anders lauter, 
ober ein anderer gottesdienftlicher Brauch waltet. Oder woher dick 
- beftändigen, ungluͤckſeligen, ſchmaͤhlichen und heillofen GStreiterrien un. 
ter uns 9 | 

2. 

Am Bekannteſten ift von biefer Echonung die Benennung der 
Mochen : Zage mit den Namen alter Gottheiten, die man ben rimi: 
ideen Göttin, deren Namen bie Tage im römifchen Reiche führeten, 
am Achntfichften glaubte. Aber die Gefdichte Hat viele Beiſpiele. 
S. Eins an Statt Aller Procopias de Bello Gothico in Seriptorib. 
Ilistor, Byzant; Venetiis, Tom. II, pag. 98. 


Ä 8, 

Kart der Große ließ bie alten Gedichte aus ben Zeiten des Hei 
denthumes fammeln, bie er noch aufjufinden vermochte. Geine Kin 
der mußten fie lernen, weil fie an bas Vaterland und an bie Thaten 
ber ihnen mahneten, Sein Sohn aber, Ludwig der Fromme — Poe- 
tica carmina gentilia, quae in juventute didicerat, respuit, ncv le- 
gere, neo audire, nec doowre voluis. Theganus de gestis Ladewic: 
Imperat. hei Pithoeus, eap, XIX. Es ift nit unmöglich, daß cıft 
um biefe Zeit mit Armin’s Andenken auch die religiofen Vorſtellangen 
au Grunde gegangen find, die Armin in feinem Bolt und mit finem 
Volke gerettet hatte. 

46. 

3. ®. Gregorius Taron. — Histor, Fraucarum II, 29 und W. 
— laͤßt die Königin Chlothildis gu ihrem Gemahl Ehlodwig in ib 
sem Befehrungseifer u. A. fagen; nihil suut Dii, quos colitis: — 
eunt chim aut cx lapide, aut cx ligne, aut ex metallo aliyw 


adulpti. Nomina vero, quao iis indidistis — (Saturuns, Japite, 
NMurs, Mercurius) — homines fuere, non Dii. 
5. 


Die Verbindung ber Sachſen mit den Rordländern leidet leican 
weifel. Sie moͤgen daher in ihrer Religion Einiges yon Tin Kst 
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Iänbern angenommen, Giniges mis ihnen gemein gehabt haben. on 
der anderen Seite: follte durch ben langen Verkehr zwifchen den Rös 
mern und Zeutfchen, durdy den Dienft fo vieler Zeutfcher in ben roͤ⸗ 
mifhen Heeren, unter den fleten NReibungen, Kriegen und Fahrten 
nicht Einiges von römifcher Religionsweife zu ben Zeutfchen überges 
sangen fein? Unter den teutfhen Völkern in Gallien richteten bie 
Römer ja ihren Cultus förmlich ein; diefe Völker waren Bermittler. 
Und Sigismund, Segeftes Sohn, diente am Altare ber bier, 


6. 

Sch will die Art nicht loben, mit welcher ber wadere Mühe in 
feinem gerechten Zorne wider den Wirrgeift gerifert hat, der auch in 
der Gefchichte fein Wefen treibt; auch will ich nicht Ioben, was er 
feibft durch Combinationen aller Art herausgebracht zu.haben glaubte: 
er wußte zu viel von den Srofefen, ben Kalmüden, ben Kantptfcha> 
daten: aber der Kern feiner Polemik war gut; es war ein gefundes. 
hiftorifches Gefühl, Der Verftand führte ihn in dev Irre umher; dies 
fes Gefühl verließ ihn nie, 

| 7. 

Tacitus kennet ſchon Verſchiedenheiten in der Religion verſchiede⸗ 

ner teutſcher Voͤlker ſeiner Zeit, wie ſogleich gezeiget werden ſoll. 


8. 

Beda iſt, denke ich, eine ſo gute Autoritaͤt, als irgend ein an⸗ 
derer Schriftſteller vor dem zehnten Jahrhunderte. Dieſer giebt — 
Hist, eccles. ed, Smith I, 15 — das Geſchlechtsregiſter der Fuͤrſten, 
unter welchen die Sachſen im 3. 449 in Britannien landeten, auf 
folgende Weife: Eraut (lengist et Horsa) filii Victgilsi, cujus pa- 
ter Vitta, cnjus pater Vecta, cujus pater Hoden, d. i. Wodan oder 
Odin. Diefer Tann alfo nicht vor der Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
derts gelebet haben. Wenn nun Panlus Warueſridi — de gestis 
Longobardorum I, 9 — bemertet: Wodan ipso est, qui ab universis 
Germaniae gentibus ut Deus adoratur, fo kommet zuerft in Betracht, 
daß der Diaconus Forojuliensis kein kritiſcher Kapf war. Siehet man 
davon hinweg, ſo darf man ſich nur erinnern, daß er am Hofe Karls 
des Großen lebte, um bie Germaniae gentes, die noch zu feiner Zeit 
den Wodan ut Dens anbeteten, Iebiglich für die Sachſen zu erklären. 
Und feit wann Eönnen fie das gethban haben? — Wenn der gute 
Joruandes — de rebus Geticis cap. 13 — anfuͤhret, daß die Gothen 
Proceres sugs, nan paras homjnca, sed semiduus i, g. Angcs voca- 
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. vere, fo würds man, wie ſpaͤter gezeiget werden fol, ſehr Unrecht 
haben, dieſe Anses nicht bloß zu Afen zu machen, fondern auch den 
Gothen die Afa:Echre, die Religion, Scandinaviens zuzuſchreiben. — 
Von größerer Bedeutung würde fein, daß von den Sueven erzählet 
wird, fie hätten dem Wodan geopfert, wenn der arme Möndy Jonas 
mehr Autorität hätte. Gein heiliger Columban treibet den Terfel 
aus einem Bierfaffe, und das Wunder wird offenbar um fo fchoner, 
da die unglüdlichen Leute biefcs ®icr Deo suo \Wodano zu opfern im 
Begriffe ftanden. Mabillon Acta Sanctorum ord. s. Benedicti 1, 
pag. 308, | 
9. 

Bon Caͤſar bie Snorre. — Ich habe gar Vieles von Dem 
gelefen, was über die Religion der alten Teutſchen, feit dem gelehr: 
ten Gluver bis auf Rühs und Mone, gefchrieben worden ifl. Die 
Verfchiedenheit der Vorftellungen, bie fonderbaren Widerfprüde, ti: 
Abenteuerlichkeiten und Abgefhmadtheiten, welde durch Vergleichung 
aller diefer Forſchungen zum Vorfchein kommen, kann fi Niemand 
denken, der diefe Vergleichung nicht gemadjt hat. Es gehöret Muth 
dazu, nach ſolchen Vorgängen noch Etwas zu unternehmen; auch vic.: 
leicht Muth dazu, unter fo vieler Gelchrfamkeit zu bekennen, daß 
wir Nichts oder kaum Etwas wiſſen. So wie man in früherer Zeit 
glücklich genug war, bie einzelnen teutfchen Völker und Geſchlechter 
auf Noah und Adam zurüd zu führen, fo wußte man in ben legten 
Zahrhunderten in der Religion ber alten Teutſchen bald cine unmit: 
telbare praeparatio Evangelica zu erkennen (die Dreicinigfeit, die 
Zungfrau Maria = Iſis, die Kindertaufe), bald einen reinen More. 
theismus, bald den roheften Fetiſchismus, bald eine poetifche Getter⸗ 
welt, bald einen armen Nothbehelf für das eingeborene Gefühl, bald 
einen myftifchen Zufammenhang mit Allem, was in der Welt mr- 
ſtiſch iſt! 

10. 

Neque sacrificiis student. Allerdings unbeſtimmt. Im Vergleicke 
mit den Galliern, die — VI, 16 — Opferluſtig waren, maoͤchte es 
vielleicht nur heißen: die Germanen opfern nicht oft; und nicht: ſie 
haben gar keine Opfer. Mone überfeget: „fie waren nicht auf Opfer 
verfeffen.” Gefchichte des Heidenthumes im norblichen Eurepo. 
Theil I, ©. 11. 

11. 
Oder beſſer: was er in ihren religiofen Acußerungen mi tu: 
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Aeußerungen römifcher Seligiofität einiger Magen übereinflimmend fand, 
das bezog er auf diefelben Götter, auf welche fich diefe Aeußerungen 
bei den Römern bezogen, und lieh nun freigebig biefelben Götter auch 
den, Teutſchen. 


12. 
Deorum numero eos dacunt heißet doc) gewiß nicht: fie vers 
ehren bie Sonne, das Feuer und den Mond. Mit dem f. g. 


Naturdienfte bei den Zeutfchen fieht es alſo etwas mißtic aus. Bergl. 
©. 17. 
13, 

Hätte Zacitus den Ausdrud certis diebus nit: fo würde ich 
glauben, er fei auf feine Idee von Menfchen : Opfern bei den Teut—⸗ 
ſchen theils durch fo vice Beiſpiele von rohen Völkern in der Ges 
ſchichte geführet, theils durch die Altäre, die Germanicus im teuto: 
burger Walde gefunden hatte, und durch die Erzählung Derer, welche 
dem Gewürge enttommen waren. Ann. I, 62. 


Ä 14, 

Die Späteren haben nachzuhelfen gefuchet. Schon Paul Warnes 
frieb’8: Wodan, Gwodan, ipse est, qui apud Romanos Mercurius 
dicitur. So war man auf ber rechten Spur; man war in ber nors 
diſchen Götterwelt und hatte die Auswahl. Diefe Auswahl ward noch 
größer, da verfchiedene Formen vorlamen: Wodan und Odin. Wem 
es alfo auch feltfam fhien, daß Mercurius Wodan gewefen fein ſollte, 
der Eonnte des Paulus Autorität immer unangetaftet laffen, und dem 
Mars, der fih beffer zum hoͤchſten Gotte der Zeutfchen zu eignen 
fhien, den Namen Othin beilegen. Thor oder Thunner waren für den 
Hercules paffende Namen; und felbft wegen des Ulyffes brauchte man 
nicht verlegen zu fein, da der Schlaue ein würdiger Repräfentant des 
ſchalkhaften Loke zu fein fhien. — Alle, die ſolche Accomodations s 
und Uebertragungs-Verſuche madjen, Laben, wenigftens gegen Tacitus, 
wie fich fogleicy zeigen wird, gleich großes Recht. 

15. 

Man hat geglaubet: Zacitus fei mit ſich im Widerfprucde, da 
er ein templum Tanfanae nennt, und ein signam Isidis kennet. Mit 
unrecht. Templa und parictes find fehr verſchieden; und verfchieben 
find sigua und species humaniı oris. 

16. 
Wie Caͤſar, fo Tacitus; vergl, Anmerk. 11. Nah ten Rad): 
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richten, die er einzog, kamen Aeußerungen ber Religlofitaͤt bei bir 
Teutſchen vor, mit welchen bie Römer ſich an den Mercurius wand: 
ten, an den Mars, an den Hercules. Fuͤr ſich ſelbſt, oder fuͤr die 
Leſer, die er ſich dachte, machte er ſich dieſe Aeußerungen am Leid: 
teſten deutlich, wenn er dieſe Goͤtter nannte. Damit man nun aber 
nicht etwa auf die falſche Vorſtellung kommen ſollte, als haͤtten die 
Teutſchen wirklich Goͤtter, und als habe er nur die teutſchen Namen 
überfeget (interpretatione romana, wie er bei den Alci — fo muß 
©. 574 gelefen werben — ausbrüdlich ſaget), fo fügter hinzu: „Uebri« 
gens haben fie Beine Götter, fonbern fehauen nur an Secresum illud 
sola reverentjia,® 
17. 
Da haben wir eine von jenen Aeußerungen ber Neligiofität! Ra— 


türfich bezog ſich das Gebet des Pricflers und bed Hausvaters auf die 
befonderen Verhältniffe deö Augenblides. Die befonderen Anliegen der 
Eterblichen gehörten aber bei den Römern vor befondere Götter. An: 
dere von diefen Aeußerungen find leicht aufzufinden. Die Zeutfchen 
opferten. Bei den Römern war ed Gitte, den einzelnen Göttern be: 
flimmte Opfer darzubringen. Gegen wir nun, es fei Gewohnheit ber 
Zeutfchen gewefen, am Bäufigften die Dinge zum Opfer zu bringen, 
welche die Römer dem Mercurius darzubringen pflegten, 3. B. junge 
Thiere, Kälber, Laͤmmer, Ferkel: fo tft begreiflih, daß die Römer, 
diefe Opferungen bemerkend, an den Mercurius dachten, und ſich vor- 
ſtellten, die Teutſchen opferten einem ähnlichen Gotte. Der Ausdrud 
des Tacitus: Ilerculem ac Martem concessis anımalıbus placant, if 
für diefe Anficht bedeutend, — (Erinnert man ſich ferner, bdaf ba 
den Teutſchen in omni Coetu (cap. 24) Waffenfpiele Statt fanden, 
und daß in Rom der Circus dem Mercurius geweihet war; und ben: 
Yet man endlich noch daran, daß den teutfchen Völkern gegen die Ars: 
liſt der Römer gerade die Künfte am Nöghigften waren, die Mercurius 
fo grändtich verftand, und denket man zugleich an fein Geſchaͤft als 
Schattenführer, und mithin an die Stellung, in welche er dadurch zu 
alten Bamilien kam: fo ſcheint es nicht unbegreiflich, daß die Römer 
fo viele Religionsbräuche unter ben Teutſchen fanden, die fig auf ibn 
bezogen, daß fie ihn für den größten Gott halten konnten. Dieſes je 
doch ſaget Faritus nicht einmal, fondern nur, daß fie ihn am Mei: 
ften oder am Höchſten verchret haben; murime colunt, — Bom 
Mars und Hercules gilt daffelbe, Es würde noch leichter nachzumi- 
fen fein, wenn es nöthig wärs 
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13. 

Die Teutſchen alle, nicht die Prieſter allein, denke id. Nec 
ulli auspicio major fides, non solum apud plebem, sed apud pro- 
ceres, apud sacerdotes. Se enim ministros deorum, illos conscios 
putant, Wer? Sacerdotes proceres und plebs doch wohl! Wie 
vorher: putant, negligunt, venerati suut, arbitrantur, fo bier pu- 
tant, unb weiter explorant, committunt, 


19. 

Die Vermuthung, die unter uns aufgeftellet worden iſt, baß die 
priefterliche Würde mit ber bürgerlichen Beamtung verbunden, und 
daß der Graf auch der Priefter gewefen fein möge, fcheinet mir mit 
den Nachrichten bei Tacitus unvereinbar. Der Priefter erfcheinet im: 
mer neben bem Grafen, und was dem Dax nicht verftattet war, näms 
ih die Beftrafungen bes Krieger, das befgrgte der Sacerdos. Cae- 
sar (de B, Gall. VI, 23) begünftiget alerbinge jene Annahme ; aber: 
Tacitus hat ihn berichtiget. 

20. 

Mir fcheinet, diefe Stelle werde gewöhnlich unrichtig verftanden ; 
denn man fcheinet bie Worte allgemein zu nehmen, als hätten bie Ger» 
manen ben Weibern überhaupt sanotum aliquid et providum zuge: 
fhrieben., Das ift aber des Tacitus Meinung nit, Die Beifpiele, 
die er anführet, die Veleda, die Aurinia, complures aliae, beweifen, 
daß er nur von einigen Weibern ſpricht. Inesse quibusdam putant, 
Da aber Niemand wiffen tonnte, ob nicht feine Frau unter ben Bes 
gabten wäre, fo war es freilich in Hinficht des Verhältniffes der Frauen 
zu den Männern ziemlich einerlei. Oder wäre das inesse "vieleicht 
nur auf puellae zu beziehen, bas unmittelbas vorher geht ? Die 
Beleda war wenigftend eine Virgo. 

21. 

Diefer Zuſatz mag allerdings wohl einen Seitenblid auf die gott⸗ 
lofen Vergötterungen in Rom einfchließen, aber gewiß liegt auch in 
ihm eine neue Vorbauung gegen den Wahn, als hätten die Zeutfchen 
Götter, Loco numipis habita est Veleda; aber Dea war fig nidit, 
Sie hatte nur das suuctum ct providum in ſich. 

22. 

In Jorael konnte jeder als Prophet auftreten. Er ſprach in 
Namen Jehovah's. Ging frine Verkündigung in Erfüllung: ſo war er. 
cin wahres Prophet; firufte der Ausgang ihn Lügen, fo war er fin 
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falfcher Prophet und mußte flerben, 5. Mof. 18, 18 — 22, Es ge: 
hörte alfo Muth dazu, cine hohe Begeiſterung und eine große Ein: 


fit, um Prophet zu werden. — Was aber ift aus Veleda gewor: 
den , ald der Krieg gegen ihre Verheißung lief ? 
23, 


Zur See” ſteht nicht ausdrüdlich da; es liegt aber in dem 
Worte: advectam religionem, Vergl. Germ, 2, Auch das Fahrzeug 
ift Beweis. 

Ä 24. 

Ejusdem sanguinis, Nah dem Zufammenbange: alle Sueven, 
Wenn aber nur die hundert Gaue der Semnonen kamen, fo wur das 
[don cine artige Menge ; und kaum ift zu glauben, daß alle Sueven, 
von den Hermunduren bid zu den Buitonen, erfchienen feien. Cine 
nähere Blutsverwandtfchaft zwifchen den fogenannten fuevilchen Völkern, 
z. B. den Eemnonen und Marks Mannen, hat fih aud nicht thaͤtig 
bewiefen. 

25. 

Von einer folhen Unterwerfung der übrigen fuevifchen Voͤlker un- 
ter die Eemnonen findet ſich in politifher Hinfiht durchaus keine 
Spur, und in religiofer Feine andere, als weldye man in diefer Stelle 
findet. Und der Zufag beweifet, daß bie Religion der Scmnonen bie 
Ueberlegenheit Eeinesweges gab, bie fie etwa hatten: forsuna adjicit 
anctoritatem; magnoque corpore efhcitur, us se Suevoram caput 
credunt, 


26. 

Mone fast — a. a. D. ©. 23 — „fie verehrten die Hertha und 
glaubten von ihr, fie koͤnne fowohlhülfreih auf menfdhlide 
Dinge einwirken, als auch Voölker bevrüden.? Wenn 
Diefes eine Ueberfegung der Worte: cam intervenire rebus honurum, 
inrelii populis, arluiruntur: fo ift es, fo viel mir befannt ift, aller- 
dings eine neue, aber auch wohl eine unzuläffige Erklärung. Die 
Borftellung dieſer Better war, nad Zacitus: die Gottin fahre unter 
den Voͤllern der Erde umher, fomme von Zeit zu Zeit in den gewei 
beten Hain und fige fid) auf den heiligen Wagen. Der Prieſter deb 
das Gewand auf, um zu fihen, ob fie da fei; und wenn er fie cr: 
kannte: dann Legann der Zug. 

27. 

Urfprungtich Tas man Matlius, Rhenanus figte Zlershus, tus 

Lis Erueſti blieb. Aus Perthus. iſt Zersha geworden, von Dberlin 
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in den Zert aufgenommen. Durch den Beilab des Tacitus ferra ma- 
ter und durch Ulfilas aireha ſcheinet dieſe Verbeſſerung «allerdings 
einiger Maßen .‚gercchtfertiget. Nur klingt dav: dest, ferram ma- 
trem faft wie eine Gloſſe. Und die Vorftelluna felbft, daß die Mut: 
ter Erde umher fahre zu den Völkern und ſich nur von Zeit zu Zeit 
bier finde und dort, koͤnnte „auch wohl Zweifel erregen. Paſſow hat 
mit Recht Nerthus wieder in den Zert geſetzet. 





\ 


Reuntes8 Capitel. 


| 1. 

Tacitus giebt Fein Jahr an. Was Safar — de R. G, Vl, 21 
— angemerket hat, ift Nichts. Das intra vicesimum annum kam dem 
Ioderen Herrn ſchon als eine druͤckende Länge vor, Mit meyr Wahr: 
heit hätte er gefagt: Extra matrimoniam, Und nun vollends: ejus 
rei nulla est occultatio, als wären die Teutſchen Thiere geweſen! 
Sie, welchen die Schamhaftigkeit uͤber Alles ging! Sie, welche noch 
nach Jahrhunderten, als fie durch verwilderte Zeiten hindurch gegan⸗ 
gen und Herren fremder Länder geworden waren, von chriſtlichen 
Schriftſtellern den Unterworfenen im römifchen Reiche, zur Beſchaͤmung, 
als Mufter vorgeftellet wurden ! Aber freilich, die kurze Kleidung der 
teutfchen Frauen, diefe Eleinen Renonenbaͤlge, wie Gäfar fie nennt, 
brachte die lüfternen Gefellen auf ſolche ſchmutzige Gedanken, 

2 

Auch hiervon ſuchet Caͤſar bloß den Grund in der Ausbildung des 
Leibes. Nur die statura, die vires und nervi kommen in Betracht. 
Geift und Berftand reiften aber zugleich. 


3. 

German, cap. 22: de jungendis affinitatibus consultant, — 
Uebrigens ift in diefem Verwandtichafts : Verhältniffe ohne Zweifel der 
Grund zu den Entführungen zu fuchen, die bei den Teutſchen nicht 
felten waren. Die Neigungen der Sunglinge und Jungfrauen fielen 
nicht immer zufammen mit dem Reſultate folcher Confultationen der 
Eltern und Verwandten, und fie fuchten ihnen zu entachen. 

4. 

«Aus feinem Bolle” Das fcheint aus German, cap. 2, init, 
allerdings zu folgen. Jedoch mit zwei Einſchraͤnkungen. Sein Bolt 
war dem Zeutfchen das ganze teutfche Volk, und nicht bloß fein Gau; 
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und außerhald des vaterlaͤndiſchen Bodens wich der Teutſche wohl auch 
von vaterländifcher Weife ab. — „Gleiches Altere.”: cadem juventa, 
similis proceritas; pares validaeque miscentur. Wenn aber auch Za- 
citus diefes Zeugniß nicht gäbe: fo würde bie hohe Reinheit der Ehe 
bei den alten Zeutfchen zu der Behauptung berechtigen, daß fie bie 
Unfittlichleit vermicden haben, aus welcher Ehen zwiſchen Perfonen 
von fehr ungleihen Sahren gewöhnlich hervor gehen, ober zu welcher 
fie gewöhnlich führen. 
5. 

Sch finde fo eben, daß auch Barth diefes vermuthet hat. Fuͤr 
die Vermuthung ſprechen die Worte des Zacitus, wie mich duͤnket, 
ſehr deutlich. Gäfar fagt: alteram in Gallia duxerat (Ariovistus), a 
"fratre missam, Diefer Bruder hatte mithin die Bermählung gewün- 
fchet, wegen Ariovift’8 großer Macht. Nun faget Zacitus : exceptis 
admodum paucis, qui non libidine, sed ob uobilitatem, plurimis 
nuptiis ambiuntur , in paffiver Form. Man bewarb fi alfo um bic 


Männer. 
6. 


Munera, Man hat geglaubt: dieſe fogenannten Geſchenke hätten 
die Eltern der Braut erhalten, und dagegen — in haec munera — 
‚babe der Bräutigam fie, wie gegen ein Kaufgeld, empfangen. Offen: 
bar irrig. Nicht nur ber Ausbrud dos fleht entgegen, fonbern Alles, 
was folget. 

T. 

Die folgenden Worte bes Zacitus — cap. 20. — beweifen, taf 
auch die Römer dieſes Verhältnig zu würdigen wußten: Quidam san- 
ctiorem arctioremgue hunc nexum sanguinis 'arbitrantur, 

8. 

Das ift nur für gebildete Völker! Welch' eine pikante Welufl 
muß es nicht fein für einen aufgetlärten Mann, im Taumel des 
Sinnenraufhes, im Schoos einer Buhlerin, die Anklage aufjufegen 
gegen bie arme, vernadjläffigte, verlaffene und mißhandelte Gattin, 
um ihre Jugend betrogen und um ihr Glüd. 

9 

Das, noch immer wieder erfcheinende, Maͤhrchen von dem Hin 
einwerfen oder dem Hineintauchen der ncugeborenen Kinder in den 
Rhein, un bie Aechtheit derfeiben zu erforſchen, ſollte billig fur im 
“mer auf die Seite gejeget werben. Man hat den Urſprung deſſelren 


‘ 
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ſchon in Xriftoteles zu finden geglaubt, bes es von ben Gelten fa- 
gen fol. Aber Ariftoteles faget nur, daß cinige barbarifche Völker 
die Kinder, der Gefundheit wegen und um fie abzuhärten für die Ve: 
fchwerden des Krieges, in cinem Falten Fluſſe badeten, Anbere, z. B. 
die Selten, ihnen nur eine leichte Bedeckung geben. Polit. L. VII, 
cap, 155 ©, 25%, 9 ed, Göttling, vergl. deö Herausgeberß Annotat. 
pag. 447. Galen gebentet diefer Sitte allerdings als herrfchend bei 
den Germanen. Und nad) ihm geſchieht es, die Gefundheit des Kin: 
des zu prüfen. Dann endlich kommt Julianus, der Kaifer, mit dem 
Rheine, welcher, ein Rächer des frevelhaften Ehebettes, die Aechtheit 
oder Unächtheit der Kinder entfcheidet, diefe verfchlingend, jene in die _ 
Höhe tragend und der zitternden Mutter in die Hunde legend. Aber 
QZulianus ſpricht gar nicht von einem Eintauchen der Kinder, fondern 
er faget nur, der Rhein thue dieſes. Herner fpricht er nicht von ben 
Germanen, fondern von ben Gelten, die er wohl zu unterfcheiden 
wußte. Endlich fpricht er, was bie Hauptſache iſt, nur im Scherze. 
Indem er nämlih dem Marimus xaSazep "Epym Aoylo, feine Res 
den (rous „juerkpovs Adyovs) überfendet, bittet er den Philofophen, 
zu entfcheiben, was werth fei, bekannt gemacht zu werben, und was 
nit. Was ihm nicht gefällt, das foll er, als unaͤcht (ws vusovs) 
nur fogleich ind Waffer werfen. Ilavrms ovöf ö Pijvos adınei Tovs 
K:tAroüs, 05 1a ulv voIa rar Ppepov x. r. A. Juliani Imp. Opera 
ex edit, Spauliemii pag. 888, 
10, 

Ab parrulis labori ac duritiae student, fagt auch Caͤſar — de 
B. G. VI, 19. Den E&ucven hatte ee — IV, 1 — wilde Buben 
gegeben, nullo oflicio aut disciplina adsuefacti, nihil omnino con- 
tra voluntatem facientes. Das hatte er wahrſcheinlich vergeffen; und 
von feinen Sueven ift diefes ain Wenigften zu erwarten. 


11. 
Daß inter eadem pecora nidyts Anderes fei, beweifet, was Tas 
citus — cap. 32 — von ben Zencterern faget. Bei diefen war viele 
Reiterei, mithin eine flarke Pferdezucht. Und Hi lasus infantiam, 


12 
Diefes Liegt in Zacitus Worten, cap. 17; das Einzelne verftehe 
ich nicht, | 
13. 
Separatae singulis sedes: fic lagen mithin nicht zufammen,; sun 
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enique mensa. — Die Berfidjerung des Pofidonius findet ſich kıır 
Athenacus IV, pag. 153, E. Tepnavul 6&E — amorov APVO OPEL - 
ol npen yeAndov arrnulva nal £xızivovoı yala al tur üror 
ÄAnparov. Bon dem Legten ſogleich. 


14, 
— "yvitiis quam armis; aber die Vitia find die Zrinkkünfte. 
\ 15. 


Die Deutung: Monumentorum arduum ct operosum honorem, 
ut gravem defunctis, aspernantur, iſt recht artig, wenn man ſich 
daran erinnert, was er über ihre Vaukunſt faget. 


a. 





Diud von 3. 3. Udermann in Erfurt. 





